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Hat fie*) in Wörtern Ueberfluß, 


Cr &o wis vag man ihm Braufgen muß, 
:q Zum Hochmut nicht, zum Unterſcheid; 
3 Ber jedes Wort wendt ritig an, > 
a Und braucht es, als ein Teutſcher Mann, 
z Der. hat bie veihte Zierlickeit. 
2 Deß Weltberuffenen Simplieissimi Pralerey and Gepräug 
r BEER in feinem Teutfhen Michei (1673) Cap. 12. 
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Seiner Magnificenz, 


dem 


Großherzoglich Heſſiſchen 


Geheimen Staatsrathe, Kanzler der Landesuniverſität zu Gießen 
und Director des Oberſtudienrathes zu Darmſtadt, 


Herrn 


Dr. Iuftin Timotheus Balthafar Linde, 


des Großherzoglich Heffifchen Ludewigordens Commanbeur U. Claſſe 
und des Kaiſerlich Königlich Öfterreihifchen Leopoldordeus Ritter, 


ehrerbietigſt zugeeignet. 
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führen. Was aber die Anordnung betrifft, fo findet ſich in 
den 34 Claffen, in melde nah Sachverwandtſchaft abge- 
theilt ift, jenen Tateinifhen Sammlungen gemäß jedes Dial 
der lateiniſche Ausdruck den zufammengehörigen zahlreichen 
deutſchen Synonymen voraufgefegt. Doch der nächfte nach 
Schöpper, Leonhardus Schwartzenb ach von Spalt, ord⸗ 
net in feinem „für bie jungen noch vungeübten Schreiber“ 
verfaßten Buche: „Synonyma. Formular, Wie man ainer- 
ley rede und mainung, mis andern mehr orten, auff mans 
cherley ahrt und weyſe, zierlich reden, fihreiben und auß⸗ 
ſprechen fol“ (Nüremberg, 1556) und öfter) die Synonymen 
ſchon unter alphabetiſch vorangeſtellte deu tfche Ausbrůcke nd 
ibt zugleich von einzelen Wörtern den Begriff an, au zur 
interfheidung?), worin fih ‘denn ber erſte ſchwache Schritt 
zu ber eigentlichen Synonymik zeigt. Lange follte ea bei 
dieſem bleiben. Denn dag 17. Jahrh., zum Theil von einen 
der furchtbarſten Kriege durchtobt, der die beften Kräfte 
unferes Volles aufzehrte, hat Tein befonderes Werk über 
deutſche Spnonymen hervorgebracht, und nur gelegentlich 
dringen gefunde Anſichten durch. 
oft Der zweiten Hälfte des 18. Jahrh. war vorbehal- 
sen, Bedeutenderes ‚zu ſchaffen. Nur flug man night den 
geraden Weg ein, fondern huldigte franzöfifcgem Vorbilde 
und Gefchmade, wie das mit allgemeinem Beifall aufgenom⸗ 
zung Werk des Abbe Girard („Synonymes frangois.“ 
Paris, 4748) beflimmte. Aber Gottfched mit feinen leicht⸗ 
hin gearbeiteten und duͤrftigen, größtentheils von feinem ehe- 
maligen Schüler Kölner verfaßten „Beobachtungen über 
den Gebrauh und Misbrauch vieler deutſcher Wörter und 
Rebensarten” (Straßb. u. Leipz., 1758, 8.) ift kaum zu 
nennen; bean Artikel über Synonymen, noch dazu allzu 
oberflächlich gerathen, finden ſich nur eingeflveut. Der Pre 
Diger Stoſch zu Lino (fpäter zu Lüdersdorf) bfeibt ber 
Erſte, der mit größeren ſynonymiſchen Forſchungen Girard 
folgte und ein fleißiges, umfaſſendes, aber allzu breites Wert 
Tiefer). Ihn übertraf, zum Theil auf fernen Schultern 





M) 8. 3 De St. FR a. M. ——— Ei 
2 (es in dfefer jaupt manches für bie deutſche Syno⸗ 
nymil a ſchon aus Hrn Wörterbuch nom 
ietionerit genus“ etc. Frankfurt a. M., 1540) gewinnen, worin bei dem ' 
einzelen Worte gerne das nächfte finnvermanbte angejogen ü 
3) Sam. 309. Ernft Stofp Verſuch im richtiger Beſimmung einiger 
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end, oder ben fharffianigen Sammlern im neunten und 
feat Bande ber —E deutſchen kurfürſtlichen Ger 
ellſchaft zu Mannheim?) Pigd, bei Weitem Prof. Eber⸗ 
bard zu Halle in feinen Wörterbüchern?), melde fpäter 
Prof. Maaß dafelbft beträchtlich ergänzte und erweiterte), 

fünfzehn Jahre vor und dann neben Eberhard arbeitete, 
überaus reich auffammelnd, aber an Geift und Schärfe 
nachſtehend, Prof. Heynag zu Frankfurt a. dv. O.). Ei⸗ 
niges Berdienft in zwedmäßiger Benugung der Ergebniffe 
bei Eberhard und in Kürze der Begriffsbeftimmungen hat 
Prof. T. ©. Voigtel ). Außerdem findet fih bei den 
älteften Ergänzern Eberhard's: Delbrüd, Löwe, Jahn‘), 


gleichbedeutenden Wörter der deutſchen Sprache. 4 Thte. ar. 8. Frankfurt a. 
d. D., 1770 — 75. Neue Aufl. Berlin, 1780. — Hteraus ein. für feine 
Braucbarer Auszug von Frater Tlelespforus) Bender (Münfer, 1780. 8. 
ein bündigerer von Prof. Felmer zu greiburg (Bafel, 1783. 41.8.) und eh 
Tobensiwertpe, für die Jugend nadpgebildete „Sammlung einiger gleichbedeu⸗ 
tenden Worter der beutfehen Sprade” ıc. (Quedlinburg, 1793. 8), deren 
Verf. GöHg ſich nicht genannt hat. 

1) Deutfhe Synonymen, oder Sinnverwandte Wörter. 2 Bde. 
(Frantf. u. Leipz., 1794. 8.). Sie enthalten: I. 1) Sinnverwandte deutſche 
‚Wörter von Willfelm Peterfen, 2) Sinnverwandte Wörter von Karl Gottlieb 
Fiſcher; EI. 3) Erftärung einiger ähnlich bedeutenden Wörter von Chriſtian 
Laͤbinus Sander, und 4) Verſuch einer Erklärung deutſcher Synonymen 
von Friedr. Schlüter. 

2) Joh. Aug Eberbards Verſuch einer allgemeinen deutſchen Spno⸗ 
nymit ac. 6 Bde. (Halle, 1795 1802. gr. 8). 2. Audg. v. Joh. Gebh. Epren- 
reich Maaf (Halle, 1818—1820). 3. Ausg. mit den fünumtlihen Berich- 
tigungen und dein unten genannten Ergänzungswerke v. J. G. E. Maaß, fortgefeßt 
unb herausgegeben v. & ©. Gruber. 6 Bde. (Halle, 1826— 30). 

Joh. Aug Eberhards Synonymisches Handwörterbuch der deutschen 
Sprache. (Halle, 1802. gr. 8. Dann öfter Berlin. gr. 12. 10. Aufl. 1851)» 

3) Sinnverwandte Wörter zur Ergänzung ber Sherharörfgen Spnonymit 
verglichen v. I. ©. €. Man. 6 Dre. (Dale 1818—21. gr. 8). i 

Handbuch der allgemeiner deutſchen Spnonymit. (Bon Maap bearbeitet 
nach Eberhard. Halle b. Ruff, 1802. gr. 8.). Diep fpäter (1823) als 1. THL von 
dem „Dandbud zur Vergleichung und richtigen Anwendung ber ſinnverwandten 
Wörter der deutſchen Sprade von 3. ©. €. Maaf.” 3 Thle. (Halle u. 
kenio. Der 2.0.3. Theil Auszug aus den eben genannten 6 Bon. v. Maaß. 

4) Verſuch eines möglichſt vollſtändigen ſynonymiſchen Wörterbuchs der 
Deutſch. Spr. von Joh. Friedr. Hepnahtz. 1. Bd. (Berlin, 1795. gr. 8.). 
2 3b. 1. Abth. (Cbend., 1798). Geht nur bis „Einhalten.” Unvolfenbdet. 

5) Handwörterbucd der Deutſchen Sprache, mit befonderer Rückficht 
auf die Spnonpinen derfelden 2c. (Halle, 1804. gr. 8.) 

6) Deutſche Sinnverwandte Wörter verglichen in Hinficht auf Sprache, 
Seelenlehre und Moral, von Friedr. Delbrüd. 1. Samml. (Leipz. 1798, 
8). — Ragleſe zur beutfchen Synonymif von Joel Löwe. Reit 2 Sorte 
fegungen. Drei Programme. (Breslau, 1798-1800. 8.), Auch „Stnnver- 
Wanbte Wörter“ in „Bepträge zus Eritik ber Deutſchen Sprache.” (Bresl, m 
&pg., 1803. gr. 8. Aus Line’ Nachlaß) ©. 1—138. — „Bereiherung be& 
Hohdeutfchen Spracfipages verfucht Im Gebiethe der Sinnvermandtfchaft” 26, 
vom 3.8.8. Th. Jap (Leipz., 1806. gr. 8.). 4 
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daß ich Artikel, wie „Ausſprache Mundart,“ „ver das," „balzen 
baͤren beyern rauſchen“ , „Rafen Gras,“ „Wallroß Seepferd,“ 
die fich bei Eber hatd und Maaß finden, gaͤnzlich hinweg ließ, 
wird wohl nicht zum Tadel gereichen, chen fo wenig wenn 
ich Artikel, wie 5. B. „begehren verlangen mwünfhen Luft 
haben“ 2. und „Begierden Lüfte” bei Eberhard, „oa 
dort” und „ba Bier” bei Maaß, u. a. zufanmmenzog. Sonft 
möchte man feinen Artikel, welcher bei Eberhard, Maaß 
and Gruber behandelt ift, vergeblich zu fuchen haben. Aber 
alle die Artikel diefer und andrer Verfaffer ſynonymiſcher 
Werke find neu aufgebaut, wie dieß auch nicht anders ge- 
fihehen konnte, da ich nicht die oben gerügten Maͤngel meiner 
Vorgänger theilen, fondern rein geben wollte, mas in ber 
Sprache der Gebrauch, vornehmlich der muftergiltige 
in der Schrift, entwidelt und feftgeftelftt hat und mie dieß 
feinen Hifkorifchen Grund findet!). Zu dem Behufe ift 
denn auch eine Auswahl von Nachweiſungen und möglichft 
treffenden Belegftellen aus ben äfteften wie fpätern Quellen 
amd Schriften und aus unfern gefeierten claſſiſchen Schrift- 
fielen, wie Göthe, Schiller, Klopftod, Leffing, 
erder, Wieland, Bürger, I. H. Voß, Juſtus 

dfer, 3. 3. Engel und ven vielen Andern, bie id 
für meinen Zweck las und ausfihrieb, gegeben und bei unge- 
drudten Werfen der Vorzeit felbft aus Handſchriften gefchöpft. 
Auf das jedoch, was ſich bei der Herleitung ber Wörter aus der 
vergleichenden Sprachkunde gewinnen läßt, habe ich mich mit 
Vorſicht eingelaffen. Am Zweckmaͤßigſten ſchien mir, die la⸗ 
teinifehe und griechiſche Sprache beizuziehen, feltener die in 
ihrer Geftaltung ältefte, heilige Sprache der Indus oder das 

it. Die neubeutfhen Mundarten endlich geben Cr» 
laͤuterung und beflätigen manche Wahrheit. 

Wie ich bei dem Allen verfahren, darüber darf mie wohl 
die Auseinanderſetzung erfaffen werden, da das Bud) ſelbſt 
auf den. erften Blid genügend Zeugniß gibt.. Doch habe 
ich fir nöthig erachtet, kurze Andeutungen als Einleltun; 
in den etymologiſchen Theil ber Artikel [und ©. uns 





andertfafbtaufend Wörtern färker, als das große Wert von Eberhard, 


* 9 am Hope H Sinfiht Fo a nicht wenig Yeti 
eiderlet in di it i 
berich tigt and um at Weitere en nugaln die Kastrigt 
Du; * A187 Air und das Vergeichm der Drudvrefehen am ehlufe br’ 


„ou nm nn na — 


xı 
soraufzuftellen, weil fonft dem Uneingeweihten Manches 
aunverftändlich fein dürfte. Daß übrigens die altdeutſchen 
Belegftellen fo viel als möglich unter den Text der Artikel 


verwieſen und die etymologiſchen Begründungen als Anmers 


Tungen beigegeben find, wodurd der Zufammenhang in vie- 
Ien Artikeln geftört feinen dürfte, wolle man nicht ungün- 
fig deuten. Es beflimmte weniger dazu Erfparniß an Raum, 
um das Buch nicht zu fehr zu vertheuern, als vielmehr Rüde 
füht auf die Mehrzahl derjenigen, welche das, was fie für 
das Nöthigfie halten, gerne bündig beifammen haben wollen, 
weniger aber das beachten, was fie mehr für. den Forſcher 
glauben. Das Dehnungszeichen (‘), welches in der Schrei⸗ 
bung ver Wortformen unfrer alten Sprade über Vocalen 
üblich geworden ift, findet fi) in Stellen aus dem Alt- und 
Mittelhochdeutſchen meift nur bei Wurzel» oder Stammſylben, 
in den einzeln angezogenen alten Wortformen aber opne Aus- 
nahme, wo feine Stelle if. Auch die Bezeichnung & [f. 
©. XVIIL] wird man in dieſen Formen nicht vermiffen. 
Faſt reuete es mich," die Zeichen gebraucht zu haben, va 
fie manches Störende an ſich tragen, und der Kundige ihrer 
nicht bedarf; doch drang ſich mir wieder der Gedanfe auf, 
ihre Anwendung könne für den Unfundigen, der nur fein 
Neuhochdeutſch genauer kennt, nüglich fein. Uebrigens find 
fie. an einigen Stellen, was ich bebaure, bei dem Drude 
ausgeſprungen. So finden fih 3. B. in der Anm. ©. 84. 
anauuösant und anauuösan ihres & verluftig, wie anauua- 
ren des ä in uuären u. f. w. Man mird aber diefe ge⸗ 
ringen Verſehen, wie fie auch bei der forgfältigftien Durch⸗ 
fiht des Drudes leicht dem Auge entgehen Fönnen, bei einiger 
Kenntniß ohne Schwierigkeit felbft zu verbeffern wiſſen. 

Warum ip die in dem Buche mit Vorfiht angezogenen 
Sanffritwurzeln aus Pott und nicht aus Bopp genom⸗ 
men habe? Dieß findet feinen Grund darin, dag Pott in 
dem erften Theile feiner etymologifchen Forſchungen ein Ver⸗ 
zeichniß nur derjenigen Wurzeln im Sanffrit aufgeftellt hat, 
die wirklich vorhanden find und fih aud in verwandten 
Sprachen wiederfinden, während alle, deren Dafein nicht 
figer it — und diefer hat man eine überaus große Zahl — 
ausgefchloffen bleiben. Wie fern ich indefien von manchen 
getvagten Behauptungen Pott’s geblieben bin, wird das 
Buch bei einiger Anfiht desfelben Teicht befunden. 


\ 
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des Wolfram von Eſcchenbach, Ansg. v. Lachmann. Tristun und 
Gottfried von Straßburg, Aues D.D. d. Hagen, " Vridaukes besche: 
CBrogedant), Ausg. v. Wild. Grimm. Wild. Wadernagel d 
ches Leſebuch (2. Ausg.). Walther von der Vogelweide, U 
Lachmann und in den oben angeführten Minnefingern. Der welfch« 
des Tömmin von Zerclar, in der Erbacher Sanbfärift (Schöne Hau 
von 1248. Einzele Blätter fehlen). Welthronik, i.d. Gießener 
farift ( Sie ift Sragment und enthält nur Bl, LSXI—CVI, mov 
LXXIII fehlt). Wigäleis des Wirnt von Gravenberg, Ausg. v. = 
» Ausg. in d. d. Hagen’ und Büſchiug's deutichen Gedicht: 
Mittelaiters I. erh (Williram) Übersetzung und Auslegun 
——e— Ausga. v. H. Hoffmann und in Schilter's thesaur. I. 
—9* ” Konrad dleck, Ausg. in Ryllers Sammlung 
Kae ht Breit des Heinr. v. Velded in Myller's € 
dung c.L U. a. m. 


e. Wltfähfifhe: Heljand (altsächsische E lien-Hi 
aucı vr Efmeler > Hidehrandutleh, Anden v. DB Grimm u. 
Wadernagel im Lefebuch, 


d. —A Atomuif, Ausg. v. Thorkelin. Alı 
Botihius, Ausg. v. Fox. Cädmon —* der bibliſchen Geſch 
— v. Thorpe. Judith (angelſaͤchſiſches Heldengedicht), Ausg. v. TE 

uf —E &. 131. Pralmenparaphrase (Libri Pralmoram ), 9 
v Thorpe. Das Neue Teftament, i. d. Ausg. v. Marshal. U. a 
e. Zrieſiſche: Das Aſegabuch. Raſfk kfrieſiſche Sprachleh 

f. Attnordiſche: Die Edda. 

g- Alt- und mittelniederländifche: Abele spelen ende 
ternien, Yusg. . Hoffmann. Ferguul, Ridderroman uit den Fa 
kring von de ronde "Tafel, Ausg. v. Visscher. Floris ende Blancef 
door Diederic von Assenede, Ausg. v. 9. Hoffmann. Aeiaaert de 


(Reinhart der guch), Ausg. v. Jac. Grimm hinter feinem Beinhart Fu 
Euitärs ( Gedicht aus dem Sagenkreiſe Karls des Großen Cob ans der IL. Pa 








o. d. Jak. v. Maerlant Spiegel Historial?), Gießener Handſchrift (Pe 


— in fol., Bus zwei nicht unbeträchtlichen Bruchſtücken 
ſtehend). U. a. m. 


"a. Altere niederdeutſche: Reiaeke de Pos, Ausg. v. & 
mann, n. a. m. 


i. Spätere —A Aventinus baieriſche Chronik. A. 

Sachs. Das Hei (gedr. Wormbs 1540. u. Frandfort a. M. 159 

Geiler von Kaysersberg Postille u. (. 10, Melusine («Ein seltzen ystoria ı 

eyner frawen hett geheysen mallesyne » ), Gießener Haudferift (Mr. 

2 Sendenderg. Biblioth.). Aluscatblüt. Sebastian Braut Narrensch 
Hu von Bosenpluet. Peter der Suchenwirth. Gefhichte des —— 
Zanered und feiner. Tochter, Gießener Handfchrift. Thenerdank 

Deiier Daning. Die fieben weifen Meifter, Giebene Sanfr 
in 4. elezkuaig des Mare Treipfaurwein. uam 


k. Neuhochdeutfche: Von den Schriftitellern find die Origin 
Ausgaben gebraucht. Die Abkürzung hinter dem Namen des Schriftſtele 
deutet das Wer? desfelben an und die beigefegten Zahlen geben Band, Bue 
Abſchuitt, Serang und Ders, bei dramatiſchen Werken Aufzug, und Au 
wit, u. 3 ., 100 ſich die angeführte Stelle findet. Übrigens iſt zu me 
ten, dab W. J. hinter Schiller MWallenfteind Zod bedeutet, nicht Wi 
Helm Zelt, wofür Tell gefegt iſt. 
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Die Fortfegung dieſes Derzeichniſſes angeführter Schriften 
ſ. 38.2 S. IX- XIL 


[Bei den umgearbeiteten und neuen Artikeln der zweiten Ausg. find noch 
folgende Schriften benugt: 

1. Benede, mittelhochdeutſches Wörterbuch, herausg. und bearbeitet v. 
Wilh. Müller, Bd. 1, Liefg. 1—2. Lorenz Diefenbach, vergleihendes Wör— 
terbuch der gothifchen Sprache. 9. €. v.d. Gabeleng und 3. Löbe, 
Glofarium der gothifhen Sprache. Jacob Grimm, Geſchichte der deutfchen 
Sprade. Jar. Grimm, über Diphthonge nad peggefalinen Confonanten. 
Joel Löwe (aus deffen Nachlaß), Beyträge zur Critil der Deutſchen Sprache 
Lvorin ©. 1—138 finnverwandte Wörter). E. Schulze, gothiſches Gioſſar. 
Bild. Wadernagel’s Wörterbuch Hinter feinem altdeutichen Leſebuche. . 

2. b. (Aunolied) Marc von Scnte Annen, Ausg. v. Bezzenberger. Atk!s 
und Prophilias, Ausg. v. Wild. Grimm. Barlaam und Josaphat v. Rı- 


dolf von Ents, Ausg. v. Franz Pfeiffer. Boner, der Edelstein, Ausg. v. 


Franz Pfeiffer. Konrad Fleck, Flore und Blanscheflur, Ausg. d. Sommer. 
Heinrichs vor Meissen des Frauenlobes Leiche, Sprüche, Streitgedichte 
und Lieder, Ausg. v. Ettmüller. Glosse fuldenses, herausg. v, Dronte 
Oſterprogramm des Gymnaſ. zu Fulda 1842), Klofter-Altenberger 
— wohl aus der erſten Hülfte des 14. Jahrh. (f. Haupt’s Zeit⸗ 
chrift VI, 532. VII, 553). (Borauer Hf.)') Deutfche Gedichte des 11. u. 
12. Jahrh., herausg. v. Joſeph Diemer. Höfer, Auswahl der älteſten Ur- 
kunden deuiſcher Sprache im Archiv zu Berlin. Kuonrät von Wirzeburc, 
der Werlte lön, Ausg. v. Franz Roth. Des Pfaffen Lamprecht Alexander, 
Ausg. dv. Weismann. Marienlegenden Cherausg. v. Bram Pfeiffer). 
Miunelere (fonft Got Amür), Ausg. v. Franz Pfeiffer, M 
Ausg. von d. d. Hagen. Deutſche Myftiter des 14. Jahrh., herausg, v. 
gran Pfeiffer. Das- alte Passionul, Ausg. v. K. %. Hahn. Alsfelder 
assionsspiel, aus dem Ausgange des 15. Jahrh., Hf. in Bilmar’s Befig 
(f. Haupt’S Zeitfepr. IE, 477 fi.). Deutfige rebigten bes 13. Jahrh., 
herausg. v. Grieshaber (Dancben Nebel’8 Hf. aus der Zeit um 1400 — 
außen auf dem Ginbande fteht 1417 — , f. Saupt's Zeitſcht. VI, 393 ff.). 
Livländische Reimehronik, Ausg. v. Franz Pfeiffer. Hans Rosenblut, 
Gießener Hf. aus dem 15. Jahrh. Salomönis has, in Adrian’s Mittheilungen 
aus Hanbfchriften ic. ©. 417—455. Shaufpiele bes Mittelälters, here 
ausg. v. Mone (Karlsruhe, 1846). (Spiseb.) Ein Buch von guter Speife 
Cerausg. v. Schmeller). Der sunden widerstrit , Gießener Df. d. 3. 1278 
Cih_habe nach den Verszeifen citirt). Tatian’s Evangelienparmonie, Ausg. 
dv. Scpmeller. Vocabularius v. 3. 1429 («liber ordinis rerum»), Nebel’ 
Hf. (f. Haupt’ Zeitfhr. VI, 393). ocabularius ex quo, Eltuil 1469 (auf 
der Großperzogl. Hofbibl. zu Darmfladt). Vocabularius theutonicus, Na- 
remberge 1482 (auf der Univerfitätsbibl. zu Gießen). Weisthümer, ges 
fammelt v. Zac. Grimm. Mittellateinish-pocpdeutfch-böpmifhes Wörterbug 
2». 3. 1470, beraugg. v. Lorenz Diefenbak,. eitfrift für deutſches 
Alterthum herausg. von Burg Haupt (Daraus befonders: Der heilige 
Alezius v. Konrad von Würzburg, Ausg. v. Haupt. Beifried Helbling, 
Ausg. von d. Karajan. Marien Himmelfahrt — früher Maria’s Leben 
und Tod benannt. — Servatius, Ausg. dv. Haupt). 

6. Horae Belgiew 9. Hoffmann vFatlersieben VIEL. (Rieberlind. Gloſſare 
des 14. u. 15. Jahrh. nebſt einem nieberbeutfchen Altniederrpeinifch 
Gherardi de Schueren vocabularius Teutkonista (Coloniz 1475). 

i. Luthers Bibelüberfegung if in der Wittenberger Ausg. v. I. 1541 
bis zu ben Propheten benugt, Mofcherofe „Wunderlige und wahrhafte 
Sefigte. Philanders von Sittewald“ in der Straßburger Ausg. 
1650, und „der abenteuerliche Simpkieiffimus“ (v. Hans Jacob Cpriftoffel 
von Grimmelspaufen) in einer Nürnberger Ausg. d. I. 1701. Serranun 
BDic ium latinogermanicum (Norimberge 1539).] 











z Sannfärift. 


nnefinger, | 


xvrii 


Einige vorkommende Verdentſchnugen grammatiſcher Ansdrücke. 


Bei wort für Adjectivum. Bindewort f. Eonjunction. Deutewort, 
Hindeuter, hindeutendes Fürmort f. Pronomen bemonftrativum. 
Einzapff. Singularis. Empfindungslaut, Empfindungswort f. 
SInterjection. Sürmwort f. Pronomen. Gegenwart f. Präfend. Ge- 
Thlegtswort f. Artifel. Hauptmwort f. Subflantivum. Leident läch f. 
paffiv. MeHrzapt f. Pluralis. Minderform f. Diminutivum. Mit- 
Taut f. Conſonant. ittelmort f. Particpfum. Nebenwort f. Ad- 
verbium.. Rüddeutendes, bezügliches Kürmort f. Pronomen relati— 
vum. Stimmlaut f. Boral, Tpätig f. activ. Bergangenpeit f. 
Perfectum. Berfleinerungsform, Berkleinerungsmwort f. Diminu- 
tioam. Borgegenwart f. Präteritum (Imperfectum). Borvergangen- 
FU f. Plusquamperfectum. Vorwort f. Präpofition. Zahlmwort f. 

umerale. Zeitwort f. Berbum. Zufunft f. Zuturum Zurüde 
bezüglich f. refleriv. 





Einiges für den Unfundigeren. 
Ans ver früheren Ausg. Br. 3. S. 124). 


ar I. Angaben über die kurzen Stimms ober. Selbftlaute nebft 
Überficht, wie fie id im Goth,, Ahb., Mpd. u.NHd. organifg verändern. 
Im Goth. gibt «6 nur drei reine kurze Stimmlaute, namlich die Urlaute 

ai u, fein e und fein o; aber unmittelbar vor x und h brechen (ober ver⸗ 
ſchwachen) fig i und a in bie durch ein ihnen vorgeſchobenes a kenntlich ge- 
machten Mifcplaute ai und au, welche, zum Unterſchiede von den echten goth. 
Zwielauten ai und du, mit ai und au bezeichnet werden. Im Ahr. u. Fir 
entfpricht diefem ai ein e, welches, zum Unterfepieve von dem durch Auflant 
(umlaut) des a und durch Schwächung des Stimmlautes einer Endſplbe, 
ſowie dur Sawägung des add. iu (io), ia in ie (ie) entflandenen,, unbe 
zeichnet gelaffenen e, mit © bezeichnet wird; dem goth. au entfpricht iin App. 
u. Mr. o. Diefe € und o haben alfo im goth. ai und au den Anfang ihrer 
Entwicllung. Aber & und o find in viel mehr Wörtern für i und u entflane 
den, als ai und au im Gothiſchen [,umd zivar, wo auf die Splbe mit iundw 
unmittelbar ein a folgte, welches demnach biefe Stimurlaute i und u gleiche 
fam mehr zu ſich herabzog]. Die Laute a i w flelfen fih im ihren Mber- 
gängen und Aufianten 12 dar: 
oth. d. ⸗ 


u. m ae 









at. ai Auflauf aht. a. mr. e 
” " unmögli _ 
" ” u u0,00. „_ahd. feiner; m uhd. üö. 
Der Auflaut e aus a entfteht, wenn in der Ableitung oder Bicgung ein 
i ober $ hinter die Wurzel orer Stammfpfbe tritt, 3. B. edili (urfpr. adali) 
&bel, heri (urfpr. hari) Heer ıc. Man darf dieß e ja nicht mit & (dem aus 
3 hervorgegangenen e) verwechſeln. Ahd. wällan 5. B. ift wollen, aber weljan 
wählen. — Anftatt nhd. A fehreiben wir oft an oder ab; flatt 1 gewöhnlich 
de oder ih; ftatt & oft ce ober eh; flatt & oft 00, ob. 

Ueber die langen Stimmlaute f. nachher S. XXIV und ©. XXV 
$. 18. Der Auflaut (Umlaut) von ahd. u. mpb. & ift mhd. =, nhd. ä; 
von ad. u. mhd. wo iſt er mhd. üe, npd. fi; ahd. u.mpb. ü beginnt feit bem 
10. Jahrh. in in aufzulauten, für welches dann nyd. eu, äu fleht; von aht. 
u. mhd. on {ff im Dht. der Auflaut öu, nhd, äu, eu. 

2. Der np. Artifel der die das Iautet im Apd. u. Myd. der dia 3. 
im) Goth, sa s6 hata, im Alf. thie thiu that, im Agf. se sed (s&ö) pät, 
im Altftieſ. thi thin thet, im Altn. sa sd pat. Die meiften biefer Zornen 
kommen mitunter im Bäche vor. 





Kurze 


etym ologiſche Einleitung. 


L 
Sylbe und Wort. 


$. 1. Jeder Stimmlaut (Vocal) an ſich oder durch einen oder 
mehr Mitlaute CConfonanten) verftärkt, if eine Sylbe. Ihr Anz 
fangslaut wird Anlaut genannt, ihr Schlußlaut Nachlaut. Die 
ſelben Benennungen gebraucht man auch von dem Anfangs- und dem 
Schlußlaute des Wortes, 


$. 2. Enthält die Sylbe die Wurzel, d. i. bie Laute der Ur⸗ 
bedeutung bes Wortes, fo heißt. man fie Wurzelſylbe; infofern 
fie zur Grundlage dient, daß neue Wörter von ihr abgeleitet wer- 
den, Stammſylbe; iſt fie zur Bildung neuer Wörter angetreten, 
ohne felbft bie Geltung eines Wortes zn haben, Ableitungs- 
fyIbe. Als dieſe aber Fann fie fein: 1) Vorſylbe, infofern fie 
vornen an das Wort, alſo vor dasſelbe antritt; und 2) Nach— 
ſylbe, infofern fie an das Ende des Wortes, alfo nach dem Wort 
antritt. 

Was wir im Dentſchen gewöhnlich Vorfylben nennen, di B. be, ent, 
erz, gez, ver⸗, zere n. dgl. m., find urfprüngtich Wörter, die fich mit der 
Zeit als ſolche verwiſcht, ihre Grundbedentung aber bewahrt haben. Man 
fehe darüber die betreftenden Artikel im Buche nah. Nachfyiden find 
nenhochd. 3.8. zek, zer, zin, sich, zig u. dgl. Aber z. B. =lich, -fam, 
bar u. a. m. find Leine bloßen Nachfgiben, fondern urfpränglich Wörter, 
die mit ber Zeit ihre Geltung als folche verloren haben. 

$. 3. Inſofern nun ber Sylbe, fie mag einfach ober mit an- 
dern Sylben zu einer Einheit verbunden fein, eine geiflige An- 
ſchauung zu Grunde liegt, ift fie ein Wort. 


8. 4. Enthält ein Wort bloß die Laute feiner Urbebeutung,, 
fo nennt man es Wurzelwort. Als ſolches aber Fann es natürlich 
nur einfplbig fein. Laffen fih aus dem Worte Durch hinzutretenbe 
Sylben oder Raute neue Wörter Bilden, fo beißt es Stamm- 
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wort, IM das Wort durch angefretene Laute oder Sylben aus 
einem andern entftanden, fo wird es ein abgeleiteteg. oder 
Sproßmwort genannt, Durch Verbindung zweier ober mehr Wörter 
mit zwifchentretenden Lauten Cf. g. Zufammenfegungslauten) ober 
ohne biefelben wird das zufammengefegte Wort gebildet. Bei 
diefem heißt das als Hauptbegriff der Zufammenfegung zu Grunde 
Hiegende Wort, das zulegt ftehende, das Grundmwort, dagegen 
das zur Beſtimmung des Hauptbegriffes vortretende Wort, Be— 
fimmungswort. 

Wurzelmörter find z. B. Guß, Sing, Rath, Ball u. f..w. Eben 
biefelben koͤnnen auch Stammmwörter fein, fo wie ferner z. B. gieß:en, 
fiegzen, rath:en, Menſch u. f. m. Wbgeleitete find B. der Gießer, 
lügel, fäuig u. f. f.; zufammengefepte Wörter aber 5. B. Aufguß, 
Anflug, —— Nothfall u. f. w., wo denn Guß, Fluß, Rath, 
galt ad, auf, an, Regierung, Noth ald Beftimmungsmör- 

er erfcheinen. " 


II. 
Wurzel und Stamm. 


$. 5. Der Laut oder diejenigen Laute, welche mit einander 
verbunden die Grundbedeutung bes Wortes enthalten, rein und 
einfah ohne weitere Zuthat, bilden bie Wurzel bes Wortes, 
Diefe aber ift das Schallbild der Empfindung , bie ber Menſch von 
bemjenigen vorzugsweile hatte, was fie bezeichnen foll, und was 
fi mit der Wurzel fofort auch in dem Wort ausbrüdt. 

Zu Belegen Hierüber vgl. man nur einzele Artikel im Bude, wo 
Wörter duf ihre Wurzeln zurückgeführt find. Ohne Kenntniß des Alt⸗ 
beutfchen aber iſt diefe Zurädführung, wie fich gleich bei dem erften Bid 
ergibt, gar nicht möglich. Wie leicht ſchon hierbei die Ähnlichkeit des 
Klanges necken und irreführen kann, zeigt 4. 2. die Redensart «ins Gras 
beißen», worin man beißen im, figürlihen Siune von dem Beißen 
mit den Zähnen zu verftehen pflegt. Das Wort ift aber nichts weiter, 
ats mhb. heizen (ahd. beizen) — abfleigen, dann auch f. d. a, unters 
tiegen. 8. B. «Da beysit Wolf Dieteriche — Wol nieder in das 
Gras» (Heldenbuch Bl. 144.). «Er beyszte von dem Rosse — Hin. 
nieder auf das Landt» (Ebendaf. BL. 118.). «Yu Gras beißen» 
iſt alſo eig. f. v..a. ins Gras abfteigen, und dann « flerben ». 

Schon Plato ahnte, wenn er fagt (Kratyl. ed. Bipont: ©. 310.), 





” jedes Wort fei als ein Gemälde des damit bezeichneten Zuſtandes zu bes 


traten, indem, jeder Laut feinen befondern Charakter habe, z. B. a den 
des Weichen, i des Gedrängten, Feinen, m des Dumpfen, und indem 
durch die Sprache wirkliche Zuftände nachgeahmt würden. 

$.6. Die Wurzel an ſich gehört eigentlich feiner Wortart 
an; fie kann aber Hauptwort oder Seihoort fin, wenigſtens bilden 
ſich diefe beiden Wortarten zunähft aus ihr, unb zwar vorzuge- 
weife das Zeitwort als bie ältere und, wegen ber Vielfeitigfeit ihres 
Inhalts zu neuen Wortfproffen, reichte Form. Die Wurzel if alfo 
gleihfam der Lautſtoff zum Hauptort (Namen, nomen, 65040) 
und zum Zeitwort (Sag, verbum, piue). 
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So entſpringt z. B. aus der Wurzel bug auf der einen Seite Bug, 
auf der audern biegen beugen), aus der Wurzel fat neben dem 
Hauptwort Fall das Zeitwort fallen, u. fe f. 

$. 7. Befonders treten in dem Hauptwort Cbem Namen) 
auch die drei Zeitformen (Tempora), welche an dem Zeitwort felbft 
ihre Bezeichnung finden, nämlih die Form der Gegenwart 
CPräfens), der Vergangenheit Ceig. Borgegenwart, Präteris 
tum), und bes leidentlichen Cpaffiven) ittelworts Cber 
Leidensform, Paffivform), in ihrer Form und Bedeutung kam: 
Während die Namenform der Gegenwart (Präfentialform) 
auf Bewegung, Handlung, — fortdauernde — Thätigfeit beutet, 
fo zeigt fih im Begriffe der Form der Vergangenheit (Präteri- 
talforıd) mehr das Ruhende, Vergangene, und endlich in ber 
des leidentlihen Mittelmorts CPaffivform) das Leiden, — lei— 
dentlich — Geſchehende oder · Geſchehene Geihane. Übrigens be- 
gegnen ſich häufig dieſe Begriffe in den drei Formen. 

So find z. B. binde und Binde Präfential:, band und Band 
Präteritalz, gebunden, Bund und Gebund Paffivformen. Vergl. 
biete u. Gebiet, bot m. Bote, geboten u. Gebot u. ſ. f. 

$.8. Die Wurzel ift immer ber einfachfte Wortftoff und kann 
aus dem Grunde nur.einen |. g. Urlaut (S. $. 12.) zu ihrem 
Stimmlaute haben. Ale andern Erimmlaute find demnady in ihr auf 
den Urlaut zurüdzuführen, Bei den Zwielauten (Dipbthongen) aber 
ift zu fondern von dem in die Wurzel eingetretenen Inlaut (S. 
$. 15.) oder aud dem Vorlaut (S. $. 16.), anders gelangt man 
nicht zur Wurzel. Bei ben durch Ausſtoßung eines Mitlauts 
(S. $. 17.) entftandenen Zwielauten ift der e Stimmlaut des 
Zwielauts derjenige der Wurzel, der zulegt fiehende aber gehört der 
Ableitungsſylbe an. 

Das Wort gießen 4. B. Kat zur MWurzelfpibe: gieß, ſchlief 
ſchlafen. I in gieß ift eingetretener Inlaut, wie in ſchlief Vorlaut; 
der Wurzellaut wäre nun in gieß e, in fchlief thut er ſich wegen fchla= 
fen als a Eund, wie ihn auch noch rein die ahd. Form für fchlief sliaf 
(stiaf) hat. Jenes e aber iſt Fein Urlaut, doch nicht a wie in ſchlief, 
fondern aus n ſabgeſchwaͤcht, wie ung die ahd. Form giozan zeigt, die auf 
giuzan zurüczuführen ift, was ſich noch rein in dem goth. gintan findet. 
Don aller Zuthat entEleidet erhalten wir fo die Wurzel guz, goth. gut, 
guß (Gus), die in ihren Urelementen ſich vieleicht noch einfacher in gu- 
finden würde. — Hain dagegen iſt durch Ausſtoßung eines Kehllautes zwi— 
hen a und i entftanden, wie die ahd. Zorın der hagin erweiſt. er 
Wur, ellaut dieſes ehedem zweifplbigen Worts ift alfo a, wie noch in Hag 
= Zaun. u 

$. 9. Die Ableitung Tann, wie $. 4. gefagt ift, duch Ans 
treten einzeler Laute an bie Wurzel ober ben Sinn BE 
ſchehen, 3. B. Alt, Prach-t, Fruch⸗t, An⸗dach-t, Lud-s, Fleiſech 
uf w. Im Neuhochdeuiſchen find aber Häufig auch da nur ein 
zele Laute, wo im Aitdeuiſchen mehrere Laute oder gar eine Anz 
hängeſylbe angetreten find. So iſt 5. B. Hemd aus ahd. daz Aemidi, 
Bild aus ahd. daz pilidi oder piludi, Haupt aus ahd. daz houpit 
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(goth. haubip), Kelch aus ahd. der chelih, Werk aus ahd. würah, 
ff Solhe Wörter nım bilden wieder Stämme fir andre, 
3 3. Pracht für prädtig u. ſ. w. 
$. 10. Ferner kann die Ableitung, nad dem im $. A. Be- 
merften, durch |. g. Vor- oder duch Nachſylben vor fi gehen. 
Wie diefe erften eigentlich in ihrer Form verwifchte Wörter find, 
ift ebenfalls oben angedeutet worden. Sie bilden nun eine f. & 
Partitehufemmenfegung mit untrennbaren Partikeln. Dahin geho- 
ven z. B. be= Cunfer bei), ent=, er⸗ ge⸗, ver= (unfer vor), 
zer= u. f. m.,- worüber man das Nähere bei den Artifeln im 
Buche nachſehen kann. Was man aber Nachſylben nennt, find 
großen Theils wirkliche, zu Ende des Wortes ober Stammes an- 
getretene Sylben, bi Fittich ahd. der vedah, fettach, Kranich 
ah. der chranuk, Birke ahd. diu pirirha, Lerche ahd. diu lerahha, 
lürge ahd. der purigo, Menge ahd. diu manalt, laubig ahd. loupac, 
emfig ahd. emazie, Sina ahd. der sluzit, Giebel ahd. daz 
kipii, Wachtel ahb. diu wahtula, Jäger ahd. der jagari u. f. w. 
Sonft bezeichnet man aud mit Nachfylben wirklich antretende Wör- 
ter , bie ihrer Selöftftänbigfeit verluftig gegangen find und mur noch 
als Nachſylben dienen, vs mit eigenthümlicher Bezeichnung, die 
fie dann dem mit ihnen zu ommengefegten Worte mittheilen. Der⸗ 
gleichen find -bar ahb. päri, -lich goth. leiks u. ahd. Ih, -fam 
ahd. sam, =heit ahd. heit u. agf. häd, -thum ahd. tuom u. agſ. 
döm u. |. w. Das Buch gibt über biefelben bei ben betreffenden 
Artikeln Aufſchluß. 


. u , 
. Die Stimmlaute (Vocale). 


$. 11. Die Stimmlaute find reine, d. i. ohne Beihülfe 
andrer Raute, tönende Äußerungen der Stimme (vox). Sie zer- 
fallen zunächft in einfache und in Zmwielaute CDiphthonge). 
jene find im Neuhochbeutfchen a, ä, e, i, o, ö, u, üz biefe ai, 
au, äu, ei, eu, ie. Das y ift ber beutfchen Sprache fremd; nur 
in ber angeljächfifhpen und ber altmordifchen Mundart fommt ein 
ihm ähnlicher Laut vor, ein verbünntes u. Man gebrauchte ed 
ehedem freilich auch in alten Wörtern, aber nur ald Schreibezeihen 
für i. Daß der Laut aus dem Griechifchen - herüber genommen 
wurde, ift befannt. 
$. 12. Unter den einfashen Lauten find fünf ſchon in der 
. älteften Sprache, nämlih a, e, i, o,u. Man nennt fie Grunds 
Yaute. U, 5, ü find erft mit dem Übergange des Althochbeuticen 
in das Mitielhochdeutſche entftanben , indem ſich die Laute a, 0, u 
verbünnten oder erhöhten, als in ber Wortbiegung oder Bildung 
ummittelbar an den Auslaut der Stammfylbe ein i angetveten war, 
das fih im Neuhochdeutſchen in e verſchwächt ober gänzlich verloren 
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bat, 3. B. in müde ahd. muodi, edel ahd. edili, Leicht ahd. Iihti 
u. ſ. w. Bon den Grunblauten find wieder drei, auf die fü 
die übrigen beiden zueüdführen laffen: a, i, u. Man nennt 
Urlaute. Die Wurzel Tann in ihrer Reinheit feinen andern 
Stimmlaut, als einen biefer drei enthalten. 


$. 13. In einem und bemfelben Stamme fann ein Wechſel 

der Urlaute unter einander eintreten, wie bieß z. 2. in ben 8. 7, 
genannten Formen f. g. ſtarkbiegenden Zeitwörter geſchieht: binde, 
and, gebunden; zwingen, zwang, gezwungen, u.f.w., 
wobei a als ber urfprünglihe Wurzellaut erde, alfo die Prä- 
teritalform als bie Wurzelform folder Zeitwörter. Diefen Laut- 
übergang nennt man am Sügliähen mit Schmitthenner Umlaut; 
—e— aber wird er nad Grimme Bergung mit Ablaut bezeich⸗ 
net, Mit diefem Ausdruck möchte man vieleicht beffer e und o benen- 
nen, infofern fie aus i und u abgeſchwaͤcht ober gerißt find, näm- 
lich e aus i und u (0), o nur aus u, wie z. D. in giefien ahd. 
k(g)iozan aus k(g)iuzan, Afte aus ahb. esti, gäbe aus ahb, k(g)4- 
p(b)i, Wonne aus apd. wunna u. ſ. w. Dagegen bie Lauterhöhungen, 


namlich den verbünnten Übergang des a in ä ober, was anftatt 


deſſen ber ältefte Gebrauch war, ine”), des o in d, und des u 
in ü, bezeichnet man am Beßten mit dem Ausdruck Auflaut, 
wofür aber die Meiften Umlaut fagen. 

D 3.3. ahd. esti Aſte, grebir Gräber (Otfrid IV, 34, 3.), krefti 
Kräfte, edili edel v. adal, Eitern ahd. eltiron, u. ſ. m. 

Unter die Trübungen der Urlaute a auch die feltnere des a in o, 
z. B. Argwohn ahd, arewän, Brodem ahd. prädum, n. ſ. m. 


$.13. Zwielaut (Diphthong) nennt man neuhochd. bie mit 
Einer Öffnung bes Mundes hervorgebradhte Verbindung zweier in 
einander fließenden Stimmlaute. Es find pierumier aber nicht Laute 
begriffen, bie bloße, der alten Sprache unbekannte Dehnungszeichen 
find, als ie in Spiel ahd. spil, Friede ahd. v(fridu, Sieg ahd, 
sik(g)u u. dgl., oder, als eigentlihe Doppellaute, aa in Aal ahd. 
4, Saat abb, sät u. ſ. f., ce in Heer ahd. heri, Meer ahd. meri, 
Teer ahd. lari u. fü fe, 00 im Boot engl. boat, Moos ahd. mös, 
u. ſ. w.; fondern es fann nur von ſolchen Zwielauten gerebet wer⸗ 
den, welde aus ber Verſchmelzung zweier Stimmlaute entſtanden 
find, und dieß geſchieht entweder Yard) Inlaut, oder Borlaut, 
oder Ausftoßung des Kepllautes, wie in ben folgenden $$. 
näher angebeutet ift. 


8. 15. Zum Behufe der Wortbilbung und Biegung tritt Häufig 
vor den in ber Wurzelſylbe ftehenden Urlaut ein anbrer und ver= 
ſchmilzt mit ihn zu Einem Laute. Diefer ein- und vor; jene 
Laut wird nad Schmitthenner In laut genannt, im Sanffeit der 
Guna. Im Neuhodbeutfhen find bie einfachen Laute dieſes Ge— 
Bildes meift nicht mehr von einander zu feheiden, weil einer ober 
der andre ſich verſchwächt oder getrübt hat oder auch beide in einen 
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(got. haubip), Kelch aus ahd. der chelih, Wert aus ahd. würah, 
u. f. fe Sölche Wörter nun bilden wieder Stämme für andre, 
3 B. Pracht für prädtig u. ſ. w. 
$. 10. Ferner kann die Ableitung, nad dem im $. A. Ber 
merften, durch |. g. Vor- oder durch Nachſylben vor ſich gehen. 
Wie diefe erften eigentlich in ihrer Form verwifchte Wörter find, 
ift ebenfalls oben angedeutet worden. Sie bilden nun eine f. & 
Dartiteiufemmenfegung mit untrennbaren Partifeln. Dahin geho- 
ten 5. B. be= Cunfer bei), ent=, er⸗ ge=, ver= (unfer vor), 
zer⸗ u. f. w., worüber man das Nähere bei ben Artikeln im 
Buche nachſehen kann. Was man aber Nachſylben nennt, find 
großen Theile wirkliche, zu Ende des Wortes oder Stammes an- 
getretene Spiben , I Fittich ahd. der vedak, fettach, Kranich 
abd. der chranuh, Birfe ahd. diu pirirha, Lerche ahd. diu lerahka, 
jürge ahd. der purigo, Menge ahd. diu manakt, laubig ahd. loupac, 
emfig ahd. emazic, Schlüffel ahd. der sluzil, Giebel ahd. daz 
kipili, HER ahd. diu wahtula, Jäger ahd. der jagari u. f. w. 
Sonft bezeichnet man auch mit Nachfyiben wirklich antvetende MWör- 
ter, bie ihrer Selbſtſtaͤndigkeit verluftig gegangen find und nur noch 
als Nachſhlben dienen, 2 mit eigenthümlicher Bezeichnung, bie: 
fie dann dem mit ihnen zufammengejegten Worte mittheilen. Der- 
gleichen find -bar ahd. päri, -lich goth. leiks u. ahd. Ih, — ſam 
ahd. sam, -heit ahd. heit u. agf. häd, -thum ahd. tuom u. agf. 
döm.u. f. w. Das Buch gibt über biefelben bei den betreffenden 
Artikeln Aufſchluß. 





IU. , 
‘ Die Stimmlaute (Vocale). 


$. 11. Die Stimmlaute find reine, d. i. ohne Beihülfe 
andrer Raute, tönende Äußerungen der Stimme (vox). Sie zer⸗ 
fallen zunächft in einfade und in Zwielaute CDiphthonge). 
Jene find im Neuhochdeutſchen a, ä, e, i, 0, d, u, üz biefe ai, 
au, äu, ei, eu, ie. Das y ift der beutfhen Sprache fremd; nur 
in der angeljächfifchen und ber altnordiſchen Mundart fommt ein 
ihm ähnliher Laut vor, ein verbünntes u. Man gebrauchte es 
ehevem freilich auch in alten Wörtern, aber nur ald Schreibezeichen 
für i. Daß der Laut aus dem Griechiſchen herüber genommen 
wurde, ift befannt, 

$. 12. Unter ven einfashen Lauten find fünf ſchon in der 

. älteften Sprache, nämlih a, e, i, 9, u. Man nennt fie Grund _ 

laute. U, ö, ü find erfi mit dem Übergange bes Althochbeutfchen 
in das Mittelhochbeutfche entſtanden, indem fih die Laute a, o, u 
verbünnten ober erhöhten, als in der Wortbiegung ober Bildung 
unmittelbar an den Auslaut der Stammfylbe ein i angetreten war, 
das fih im Nenffgpdeutiigen in e verfchwächt oder gänzlich verloren 
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bat, 3. 3. in mübe ahd. muodi, edel ahd. edili, Teicht ahd. Iihti 
uf. w. Bon ben Grundlauten find mieber drei, auf bie fih 
die übrigen beiden zurüdführen laſſen: a, i, u Man nennt fie 
Urlaute. Die Wurzel Tann in ihrer Reinheit feinen andern 
Stimmlaut, als einen biefer drei enthalten. 


$. 13. In einem und bemfelben Stamme kann ein Wechſel 
der Urfaute unter einander eintreten, wie bieß z. B. in ben 8. 7. 
genannten Formen ſ. g. flarfbiegenden Zeitwörter gefchieht: binde, 

and, gebunden; zwingen, zwang, gezwungen, u.f.mw., 

wobei a als der urfprüngliche Wurgelaut erfdeint, alfo bie Präs 
teritalform als bie Wurzelform folder Zeitwörter. Diefen Laut- 
übergang nennt man am Sügtiäfen mit Schmisthenner Umlautz 
gewöhnlich aber wird er nad) Grimme Vorgang mit Ablant bezeichs 
net, Mit diefem Ausdruck möchte man vielleicht beffer e und o benen⸗ 
nen, infofern fie aus i und u abgefchwächt ober getrübt find, näm- 
lich e aus i und u (0), o nur aus u, wie z. D. in gießen ahd. 
k(g)iozan aus kg)iuzan, Äſie aus ahd. esti, gäbe aus ahb. k(g)4- 
p(b)i, Wonne aus ahd. wunna u, ſ. w. Dagegen bie Lauterhöhungen, 
namlih den verbünnten Übergang, des a in & oder, was anftatt 
deſſen der ältefte Gebrauch war, ine‘), des o ind, und bes u 
in ü, bezeichnet man am Beßten mit dem Ausdruch Auflaut, 
wofür aber die Meiften Umlaut fagen. 

D 8.3. ahd. esti Üfte, grebir Gräber (Otfrid IV, 34, 3.), krefti 
Kräfte, edili edel v. adal, Eitern ahd. eltiron, u. ſ. w. 

Unter die Trübungen der Urlaute at auch die feltnere des a in o, 
3. B. Argwohn ahd. arewin, Brodem ahd. prädum, 1. f. w. 


$.13. Zwielaut (Diphthong) nennt man neuhochd. bie mit 
Einer Offnung bed Mundes hervorgebrachte Verbindung zweier in 
einander fließenden Stimmlaute. Es find gierumter aber nicht Laute 
begriffen , bie bloße, der alten Sprache unbekannte Dehnungszeichen 
FD, als ie in Spiel ahb. spil, Friede ahd. v(fridu, Sieg ahd, 
sik(g)u u. bgl., oder, als eigentliche Doppellaute, aa in Aal abd. 
4, Saat ahd. sät u. f. fi, ce in Heer ahd. heri, Meer ahd. meri, 
Teer ahd. lari u. ſ. f., 00 in Boot engl. boat, Moos ahd. mös, 
u. f. w.; fonbern es fann nur von folden Zwielauten geredet wer⸗ 
den, welche aus ber Verſchmelzung zweier Stimmlaute entftanden 
find, und dieß geſchieht entweder bare) Inlaut, oder Vorlaut, 
oder Ausftoßung des Kepllautes, wie in den folgenden $$. 
näher angedeutet ift. 

8. 15. Zum Behufe der Wortbildung und Biegung tritt Häufi; 
vor den in ber Wurzelſylbe ſtehenden Urlaut ein andrer u vn 
fhuilzt mit ihm zu Einem Laute. Diefer ein- und vor; jene 
Laut wird nad Schmitthenner In laut genannt, im Sanffrit der 
Guna. Im Reubhogdeiuſchen find bie einfachen Laute dieſes Ge— 
bildes meift nicht mehr von einander zu ſcheiden, weil einer ober 
der andre ſich verſchwächt oder getrübt hat oder auch beide in einen 
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dritten aufgegangen find. Man muß daher auf die althochdeutſchen 
Formen zurüdgeben, ober felbft auf die gothifchen, in welchen fih noch 
die Geſchiedenheit der beiden Laute meift am Reinſten zeigt; babei 
treten allerdings auch die übrigen altgermanifchen Mundarten in 
Vergleichung. Das Gefeg nun, weldes der Jnlaut bei feinem 
Eintreten befolgt, ift folgendes: . 

Vor a tritt nur a und verbindet fih mit ihm zu (a+ a =) 
ahd. uo, auch ua, oa, 6, mhd. uo, goth., agf., altn. u. altfeief. 6, 
altf, uo und ö, mittelnieberl. oe, nhd. ü, 3. 3. in Grube, Bruder, 
bob ahd. huop, u. ſ. w. . 

Vor i tritt a und verbindet fich mit ihm zu (a+i=) ahd., 
mhd., nhd. und mittelnieberl, ei und &, goth. ai, agj. A, altn, ei, 
aliſ. u, altfrief. &, 3. B. nhd. heim, vein u. ſ. m.; 

ferner tritt i vor i und es erwächft daraus (i+i =) ahd., 
mhd., altſ., agf., altn., altfrief. und mittelnieberl. 1, goth. und 
nd. ei, 3. B. mein, Rhein u. ſ. w. 

. Bor u tritt zunächſt a und es entfleht (a + u=) ahd. au, 
d, a0, ou, mhd. ou und 6, goth. und alin. au, agf. ea, altf. und 
mittelniebert, Ö, altfrief. A, nhd. au und 6; 

ferner verbindet fih i mit u zu (i +u=) ahd. iu, auch ia, 
ie, &o, mhb. iu und ie, goth. iu, agf. &o, alt. io (iu), Y, alt. 
und altfrief. iu, ia, mittelniederl. ie, nhd. ie und eu. 


Die Tabelle für die Formen des Inlautes wäre alfo biefe: 


Mittel⸗ 


hochd. 























iu, ia 

















Die Belege zu dieſen Bildungen finden ſich in den Artikeln aus den 
bei eingelen Wörtern zufammengeftelften Formen. 
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$. 16. Viele flarfhiegenden Beitwörter bilden im Althochdeut⸗ 
ſchen ihre Vergangenheit durch einen vor den Stimmlaut der Wur- 
eiſylbe gefegten neuen Stimmlaut, woraus dann im Neuhochdeut⸗ 
en abermals ie entfieht, 3. B. fallen v(fallan, fiel v(fjial; fangen 
v(fJank(g)an, fieng v/flank(g); gangen (gehen) k(g)ank(g)an. gien, 
k(g)tank(g) ; faufen hloufan, Tief hitaf; ſcheibden skeidan, ſchied sktad, 
uf. fe Diefer eintretende Stimmlaut ift ja nicht mit, dem Inlaute 
($. 15.) zu verwechfeln und wird Borlaut genannt. Übrigens findet 
ähnliche Bildung in den übrigen Mundarten ähnlich Statt. Nur im 
Gothiſchen tritt eine vollfommene f. g. Reduplication ein, wie in den 
altclaffiihen Sprachen. Diefe Mundart nämlich wiederholt den an 
lautenden Mitlaut mit angehängtem ai, 3. B, fahen fahan, fieng faifah ; 
taufen ‚hlaupan, lief hlaihlaup ; ſcheiden skaidan, ſchied skaiskaid, 
u. ſ. fe Wahrſcheinlich haben biefe goth. Bildung und jene in den 
andern Mundarten von jeher neben einander beftanden. 


$. 17. In manden Wörtern find die Zwielaute ai und ei durch 
Ausftoßung (Synfope) eines Kehllautes entflanden, wo dann, wie 
oben $. 8. bemerft wurde, der Wurzelftiimmlaut in dem voranſiehen ⸗ 
den Stimmlaute zu ſuchen iſt. Dieß 3.2. in Hain aus ahb. hak(g)in, 
Getraide aus abd. k(g)itrak(g)ida, Eidechſe aus ahd. ek(g)idehsa , 
der Flußname Eider aus ahd. egidora d. i. alin. aegisdyr = Thüre 
des Meeres, u. f. w. 


J $. 18. Außerdem merfe man, was bie Zwielaute angeht, daß 
der Zwielaut ai im Neuhochbeutfchen nur als Unterfcheidungslaut 
neben ei vorfommt, wie 3. B. in Laib (Brot) neben Leib, Saite 
neben Seite u. f. w.; ferner daß ie aud in ber Vergangenheit 
mander ftarfbiegenden Zeitwörter durch Verderbung für ahb. ei, 
goth. ai fleht, 3. B. fleigen goth. steigan, ahd. stikan, flieg goth. 
staig, ahd. steic; gebeihen 99. ihan,, ahb. dihan, mhd. then 

edieh goth. paih, ahd. deh, mhb. dech ü. ſ. w. Bei manchen 
— aber iſt dieſes ahd. ei, Hoth. ai, neuhochd. ein ſcharfes i ge⸗ 
worden, z. B. greifen goth. greipan, ahd. krifan, mhd. grifen, griff 
ghe graip, ahd. kreif, mhd. greif (Mehrzahl griffen), u. ſ. w — 

euhodb. au, welhes, wenn das a auflaute, äu wird, fteht, 
außer ber obigen Bildung dur) Inlaut (a + u= au), für ahb., 
mhd., goth., altf., agf., altn., altfrieſ. oa, z. B. Haus ahd. hüs 
u. ſ. w. Das fange neuhochd. a Caud aa und ah) fteht gewöhn- 
lich für ahd., mhb., altſ., altn. A, agf. », goth. und alıfeief, &, 
mittelnieberl, ae, 3. B. fhlafen ahd. slälan, goth. slepan, altf. släpan, 
agf. slepan, goth. slepa, u, f. w. 
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IV. : 
Die Mitlaute (Gonfonanten). 


$. 19. Die Mitlaute ordnen am Natürlihften, wie bi 
folgende Tabefe zeigt. m ichien, J 


Hauchlaute (Spirantes) : 





-Saufelaute (Sibilantes) : 





Halbſtimmlaute (Semi- 


. vooales): n(w=w) 


‚ Zönende (Sonanges): 


gtöffge (Liquide): 


weiche: 
Einfache . 





harte: 





weiche: v(=blh) d(—dh) 


th, 
= ph) 


1 
2» 
Fe 
SE 
S& 
SE 


harte: j pet) |d(—kh,hh 





weiche: — 8,3 ig) 


Stumme (Mute): 


Angefaupte 
arfbitirte): 


te: x ( ⸗ ke, 
\ barte chs, hs) 


Bufammengefepte : 





weiche: 





Üngewehte 
Afkirte): 


harte: 














8. 20. Beiden Mitlauten haben wir zwei, welche Übergänge aus 
Stimmlauten find, nämlich j und w. Jener Laut kommt von dem i, 
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dieſer von dem u und hat im Altdeutſchen häufig das Lautzeichen uu. 
Er teitt oft, gleichwie das h und |, an andre Laute, wodurch 
Tautformen, wie hw, Iw, sw, wl, wr, entflanden, bie aber fpäter 
dieſe Anwehung wieber verlieren, 3. B. agſ. wlite = fig in 
Antlig, writan = reißen u. f. w. Reupohdeuf, findet fie fih 
nur noch in den aus dem Niederdeutſchen entlehnten Wörtern Wrad 
und Wruge (= Nüge). — Das c ift fein deutſcher Buchſtab, 
fondern aus dem Lateinifchen herübergenommen, 

$_21. Weder in Irgenb einem Worte noch einer Wurzel 

det fih urfprünglich ein Doppelter Mitlaut, eine eigentliche 

autverhärtung, wie ff, ck, U, mm, nn, pp, rr, ff, 8, 
u. ſ. w. Will man nun bei Wörtern, worin ſolche Laute vorfommen, bie 
Wurzel finden, fo muß man den Doppellaut auf ben einfachen Laut 
quridführen und zwar auf ben weichen, und findet ſich zugleich 

uflautung des Stimmlautes, fo muß auch der volle Urftimmlaut 
wiederhergeftellt werden, So ift z. B. bei fallen ahd. v(fallan auf 
- die Wurzel v(fal zurüdgugehen, 6. vennen ahd. ranjan auf ran, 
b. zuden ahd. zucchön auf ziehen ahb. ziohan goth. tiuhan, b. 
Zide ahd. ziecha' auf Ziege ahd. zik(g)d, u. ſ. w. 

8.22. In den mit ber beutfchen Sprache (diutisca zunka) flanıms 
verwandten Sprachen, wie ber Gelehrtenſprache der Indus, nämlich 
dem Sanffrit , den perfiihen Sprachen, ber griechiſchen, lateini⸗ 
fen, litihauiſchen, ſlawiſchen, keltiſchen Sprache, welche mit ber 
deutfchen ben inbo -germanifthen Sprachſtamm bilden‘, findet ſich 
das Eigenthümliche, daß fih die Reihen der ſtummen f. g. Mitlaute 
ganz abweichen orbnen, aber biefe Abweihung duch alle Laut 
veihen gleihlaufend if, während bie Halbflimmlaute, die Saufes 
Taute und die flüfftgen Laute unverändert flehen bleiben, Jene vegel- 
mäßige Derfäiebung, der flummen Mitlaute ‚nennt man bie Laute 
verſchiebung. Auch die deutſchen Mundarten unter ſich haben 
eine ſolche, wie z. B. niederd. t imſerm hochdeutſchen ß und 4, tz 
augenfällig entſpricht; vgl. niederd. dat und hochd. daß, nieberd. to 
und hochd. zu, niederd. Klut und hochd. Kloß, niederd. Katte und 
hochd. Rage, u. ſ. w. 


8. 23. Die Lautwerſchiebung zwiſchen ber deutſchen Sprache 
und ihren ſtammverwandten Sprachen ſtellt ſich, ohne daß dabei eine 
nähere Angabe über das Verhaͤltniß des Sanfkrits, des Griechiſchen 
und Lateinifhen hier berüdfichtigt würde, in folgender Weife dar: 


Lippenlaute: Zungenlaute: Kehllaute: 
Sanfkr. 
Griech. pP b Ep) t d th ki) g ch 
Latein. (at. h) 
Keltiſch BP bb. le Aa dle g cc 
Soth. [3 p_ b p t a Io)k g 


Althohd. | »C.by x pcb)| dh) 2@) Ka) g ch k 
(ch) (5) (66) 
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Beifpiele: Lat, pecus, göth. faibu, ahd. vihu, Vieh. — Griech. 
nord, 90th. Alu, ahd. vilo, viel. — Griech. zarvaßız, tat. cannabis, 
abd, hanaf, alt, hanpr, Hanf, — rich. pmyös, lat. fagus, afd. 

(bJuocha, alt. beyki, Buche. — Lat. flare, goth. blasan, ahd. plasan, 
Biafen. — Lat. frater, gothe » ahd. pruoder, Bruder, — Grieh. 
zeivaıp, lat. tendere, goth. pi » ahd. denen, dehnen. — Ganffr. 
dantas, griech. 68od; (68övr0G), lat. dens (dentis), goth.tunpus, ahd. 
sand, Zahn. — Griech. dsixsw, lat. dicere, goth, teihan, ahd, zeigen, 

ü Griech Iuga, lat. fores (Mehrzahl), goth. daur, ahd, tor 
£at. caput, goth. haubip, ahd. honbit, Haupt. — Mol. oben 
5 hinfichtlich des Änlautes. — Lat. granum, afd. chorn, altn. 
‚ Korn. — Griech. eyw, lat. ego, goth. ik, ahd. ih, ih. — Griech. 
xoAn, ahd. k(glalla, altn. gall, Galle. - Griech. xögrog, fat. hertus, 
goth. gards, ahd. k(g)arto, Garten. U. ſ. w. 


$. 24. Die Berhältniffe der ſ. g. fummen Laute zwifchen dem 
Gothiſchen, Alt- und Neuhochdeutſchen, Altſächſiſchen, Angelſäch- 
ſiſchen, Altnordiſchen, Mitteiniederländiſchen ſtellen ſich, unter man- 
Gen Abweichungen, hauptſaͤchlich etwa dar, wie folgt: 












| Lippenlaute: Bungenlaute: Kehllaute: 

Got h. bp £ act p ek 

. |prb * % ‚8 ch, 6 
Althochd. |pbv f vLlpitld) Z= — kg ch,khh k, 
Nenn | u ch,g,h 
Autſaächſ. |bihf pp  f da tthd|a ck Äh 
Angelfähl.|)bf p f 4 te p5 7 e h 
Altnord. |£b p £&p 4 t pö ge ko) h 


Mittelnie &£ . 
vertan DT re y ; 
Beifpiele: Goth. blöp, ahd. pluot, Blut, aftf. bluod, agf. blod, 
altn, b18Ö, mittelniedert, bloet. — Goth. piubs, ahd. diop, Dieb, altf. 
thief, agf. p£of, altn. piofr, mittelniederl. dief. — Goth. diups, ahd. 
tiof, tief, altf. diop, Agf. dEop, altn. diupr. — [Goth. ufar], ahd. 
up(b)ar, über, alt. obhar, agf. ofer, altn. yfir, fhittelniederl. aver. — 
oth, haitan, ahd. heizan, heißen, altf. hötan, agf. hätan, altn. heita, 
mittelniederl, heten. — Goth. an, ahd. liuk(g)an, lügen f. liegen, 
altf. liugan, agf. löogan, altı. liuga, mittelniederl, lieghen. — ühd. 
chiol, Kiel (des Schiffes), agf. e&ol, altn, kiöll. U. f. m. _ 
Goth. ge iſt — ng. Das goth, = wird, wo es weder Au⸗ noch 
Auslauf iſt / in allen andern deutihen Mundarten durch r ausgedrücdt. — 
Goth. und, altn. vw ift Laut des Wehens, — w. 








1. Aar. Adler. Ü. Vogel ber Falfengattung, die ſich 
von den andern Gattungen dadurch unterfcheidet, daß fle ſchmale, zu⸗ 

eſpitzte Halsfedern hat und der Schnabel an der Wurzel gerade, der 

id des Oberkiefers unbezahnt und die vierte Schwungfeder des 
Flügels die laͤngſte iſt. Lat. äquila. Cr iſt der größte Falke und wird 
wegen feines hoben Fluges, in welchem ihm fein andrer Vogel gleich 
fommt, König der Vögel genannt. „Im einfamen Luftraum — 
Hängt nur der Adler und knüpft an das Gewölfe bie Wet” (Schi 
Ier, Spazierg.). „Der Aar, ber höher fich erhebt, als alle, — If 
Fürft der Bögel” (Müllner). B. Die im Neuhochbeutfchen all- _ 
gemein übliche Benennung ift der Adler; der Aar bagegen kommt, 
außer dei hergebrachten zufammengefegten Namen der Fiſch a ar neben 
der Fiſch abler Cd. i. der auf „Fiſche“ ſtoßende Adler, Falco halias- 
tos) und der Stofaar neben der Stockadler (ber gemeine ober 
Steinabler, Falco fulvus), nur noch und zwar eben nicht häufig bei 
Dichtern vor, für welche fi) das Wort als ein ungewöhnlich gewor⸗ 
denes und alterthümliches eignet. Wird indeffen der oben bezeich⸗ 
nete Vogel in oder ald Wappen und Heerzeichen oder als Sternbild 
genannt, fo gebraucht auch der Dichter nur Adler’); desgleichen in 
zufammengefegten Wörtern, in welchen der Name voranfteht ?). 

1) „— unter'm Doppeladler fechtend, — Wie unterm Löwen und ben 
Lilien’ (Schiller d. Pier. U, 2). „IHr mußtet fie nepmen, ſie nehmen — 
‘Die hohen Adler!“ (Klopſtock, Herm. Schl. 4.) „Sieh, wie die Leier 
ſchimmert! — Sieh, wie der Adler ih. (Rofegarten). 

2) 3. B. das Anlerauge (b. 9. W. Schlegel Adlersauge), der Abe 
Terblid, Adler fittih (Bürger), Adlerflug (Derf.), Adlers jüngling (Götge), 

die Adlerfhwinge Cin Wieland’s Ob, I, 7: Adlersfgmwinge) u. a. Die 
einzige Ausnahme hier iſt die Aarweibe — die ableräpnliche Weihe. 
"Anm. Mas fih über die Wörter Aar und AoIer gefchitlih angeben - 
Täßt, f. in dem Rachtrag Bd. 3. ©. 1187. 

2. Aas. Luder. ü. In Verweſung übergebenbes oder ver« 
wefendes Fleiſch. V. Das Nas, mhd, daz As, bed. zunädft dieß 
Garldam 47, 11 f:), dann den in Verweſung übergebenben oder vers 
wefenden Körper eines todten Thieres Cbei Enther 1 Mof. 15, 11 ſelbſt 
das friſch gefchlachtete), auch den todten Menfchenförper (ridank 18, 
3), 3. B. „Betäubt flürzt ich hinab und fand mid — — — unter 
serftümmelten A fern — Meiner Streitgenoffen wieder "(Schubart,d. 
ew. Zube) *); aber diefe Tegte Bed. hat das Wort gern in farfem Ger 
gerfabe 3 3. „Die heut ein Engel war, ift morgen Aas und 

eiche, — Weil Sarg und Brant-Bet offt zwey Zoll entfernt faum 
iR.” Lo henſtein, Ged. ©. 35.). Im gegenwärtigen Sprachge ⸗ 
brauche jedoch ſtehi Aas nur vom Leichnam eines Menfchen, wern _ 
Weigond, Wörterb. d. deutfch. Synonhm. I. 1 
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mit Verachtung geſprochen wird. Das Luder, eigentlich f. v. a. 
Köder, vornehmlich für Raubthiere, bed. jenes Fleifh von fleiſchigen 
Säugethieren (aber niemals vom Menfchen), wie denn überhaupt dag 
Wort fowohl der nad dem Tode Mir verwefenden Fleiſchmaſfe von’ 
Thieren_zufomint, al auch der Fleifchfülle Iebendiger Pferde. — Als 
Schimpfwort drückt Aas tiefe Verachtung und Abſcheu gegen die Per- 
fon aus, wie mhd. äs (Sunden widerstrit V. 1629 i. d. Gießener 
Handſchr.), und bei Ruder feheint mit dem Begriffe tiefer Verachtung 
noch der des Bögartigen verbunden zu werben, was an bie Bed. 
„Köder“ und damit an Klugheit denken läßt. \ 

1) Früher au im Bilde, wenn der Gegenftand wie eine Perfon ges 
dacht wird: „Ja weil fih Rom nicht fiher Ihapt zu fepn, — Wenn «6 
ger gleich wird in ein Aas verkehren" (Ropenitein, Sopponisbe V. 


Anm. Über die Herleitung der Wörter Aas und Luder f. den Nach- 
trag Bb. 3. ©. 1187. 

3. Ab. Los. U. 1) fo, daß die Verbindung mit Anderm 

“ ein Ende hat; 2) außer Verbindung mit Anderm. B. Ab = fo, daß 

die Verbindung mit Anderm ganz ein Ende hat; und ganz außer Ver⸗ 
bindung. Dagegen lo s = außer fefter Verbindung ; fo, daß ein Ge⸗ 
genftand ganz außer einer Verbindung ift, infofern dieſe ale ein Zwang 
ober doch als eine Beſchwerung angejehen wird. Der Knopf it ab 
in gar feiner Verbindung mehr mit dem Kleidungsftüde; er iſt los=. 
nod in einiger Verbindung, aber einer geringen. Ein Gewehr ab⸗ 
drüden, abfdießen C, daß die Kugel aus dem Laufe „zur Ferne” 
fahre); es los drücken, Io s ſchießen (, daß es fih „entlade”). Er 
gebt ad = trennt fi von dem Orte feines bisherigen Seins, daß er 
mit demfelben, was den Aufenthalt betrifft, ganz außer Verbindung 
iR; er geht Los = entfernt fi, um ſich einer befchwerenden Verbin⸗ 
dung u. dgl. zu entziehen. Dem Gefangenen wurden die Bande 
abgenommen und er war 108 (= frei von, feiner Haft). 
.. Anm. Das Raumnebenwort ab Tautet bei Luther no abe, mht. abe, 
ab, ahd. aba, apa, gotp. altf. altn. af, agf. altfrief. of, fimmt der Raut- 
verſchlebung gemäß mit lat. ab, gr. ünö, fanffr. apa- = von, weg, und hat 
die Grundb: ſo, daß Gunepmende) Trennung im Raume da if. — 809, 
mb. app. al , goth. läus, agf.leis, altn. laus, eine Präterjtalform v. dem 
mit gr. Ao-sw Löfen wurzelverwandten ahd. liosan, gotp. liusan — zu Grunde 
rigten, verderben, in ahb. far-liosan, goth. fra-liusan, (unferm verlieren 
Ciog weſterwaͤldiſch u bed. eig. fowopl „ohne etwas ſeiend“ (leer), 
3. D. in gotp. akranalgus frugtleer (Mark. 4, 19) u. a., als au „von 
etwas gelommen“ (Gal. 5, 4 bei UF.) und fomit ungebunden, ungezwungen, 

4. Ab. Weg. Ü. Zeigen von einem Gegenftande an, daß 
er nicht mehr da ift ober fein wird, wo er war. B. Ab Ch. Nr. 3.) 
ſchließt ei, daß eine Verbindung mit Anderm ihr Ende hat. Weg 
Dagegen, ein accufativifches Nebenwort mit verbliebenem kurzen Bocale 
von Weg (Nr. 2235), aus mhd. den wec den Weg gekürzt 
CBrimm IN, 140), wie z. B. weil (Nr. 432.) aus bdieweil, fagt 
von einem. Gegenftanbe bloß, daß er nicht mehr ba iſt ober. 
fein wird, wo er war, fondern an einem andern Drte, dieſer 
mag nun befannt fein oder nicht Cvgl. Nr. 721). 3.8. ab⸗ 
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„reifen = vorn etwas ſich trennen ,. indem man veifet; wegreifen = 
ur Ferne reifen, fi entfernen. Eben dieſer Unterfchied liegt zu 
Grunde bei: abgehen, weggehen; abgießen, weggießen; abs 
laſſen, weg laſſen; abfehren, wegfehren u. dgl. m. ' . 

5. #Hbarten Entarten Ausarten Ausder 
Artfhlagen. U. Die Beihaffenheit verändern durch den Ver— 
luſt wefentlicher Merkmale, V. Abarten = fih von jeiner Art 
trennen, von ihr entfernen, indem eines oder einige jener Merkmale 
ganz ober zum Theil verloren gegangen find, oder doch ſich fo ver- 
ändert haben, daß fie nicht mehr diefelben find, welche die meiften: 
Dinge der Art an fid) tragen. * Daher fann Abart aud in den Ber 

riff don Spielart übergehen. Ausarten und aus der Art 
Polagen (ſchon bei Fifhart im glüdhaften Schiff) zeigen, wegen 
aus, ben gänzlichen DVerluft jener wefentlichen Kennzeichen der Art 
an oder ein rise Beränbern der Befhaffenheit, und_befonderg, 
weil Art (©. Art.) vorzugsiweife von guter Beſchaffenheit ges 
braudt wird, zum Nachtheile. So fpricht der berühmte „Baftard 
von Orleans”, Graf Dunois: „Ich bin fo fehr nicht aus ber 
Art gefhlagen, — Daß id) der Liebe Herrſchaft follte ſchmaͤhn. 
— Ib nenne mid nad) ihr, ih bin ihr Sohn, — Und all mein 
Erbe tige in ihrem Reid.” (Stiller, J v. 2. 1,2.) Die 
beiden Ausdrücke unterſcheiden fih aber dahin, daß ber erfte mehr 
auf das allmählige, der legte wegen ſchlagen (S. Schlagen) mehr 
auf das plögliche, fehnelle Verändern oder Verlieren ber guten Bes 
ſhaffenheit Hindeutet und es nachdrücklich bezeichnet. Pflanzen z. B., 
die auf einmal ihr Wefen verändert haben, find aus ber Art 
geſchlagen; ift jene Umänderung nach und nad, vielleicht durch 
mehrere Jahre ng geſchehen, fo nennt man fie ausgeartet. 
Entarten endlich ift ftärfer als abarten, aber ſchwächer als aus⸗ 
arten; denn ent brüdt mehr aus als ab, und bezeichnet nicht fo 
deutlich als aus. 5 
6 Abbinden Losbinden. UÜ. Den Zufland des 
Gebundenſeins aufheben. V. ©. ab u. los Nr. 3. 1) Losbin= 
den bez. ein Löfen oder Aufinachen ber Bande, ohne zu beftimmen, 
ob ber egenftand, der gebunden war, aus benfelben herausgenommen 
werde oder nit. Abbinden dagegen zeigt an, daß der Gegeniand 
aus feinen Banden herausgenommen und gänzlich getrennt oder ent⸗ 
Fe werde von dem Gegenftande, mit weldem das Band zufammen- 

ielt. 2) Außerdem deutet auch losbinden auf Befreiung, Ent 
Tedigung von Bandeny 3. B. Der Knabe tobt wie losgebunden. 


7. Abblühen Berblühen Ausblühen U. 
Aufpören zu blühen. V. Dieß bezeichnen ab⸗ und verblühen 
überhaupt. Doc deutet das erfle Wort mehr auf das Abfallen, 

ven der Blüten und ihrer Blätter, während bag legte auch 
ſchon das Welfwerden und allmählige Hinſchwinden der Blüte anzeis 
g tann. Denn ver, ahb. far-, fir-, S lat. per bez. hier Den 
griff: „bis zu Ende”, und verbindet den Nebenbegriff des. All- 
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Sachen abſchaffen; fondern auh = dur 
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mähligen (Grimm, II, 854 ff.). Ausblühen brädt, wegen 
aus, beutlih ein gänzliches Aufhören und Verſchwinden des Blühend 
aus, weil zur Zeit feine Blüten mehr nachtommen. Man kann 
daber fagen: „Meine Nelfenftöde haben zwar verblüht, aber 
noch nicht ab getäbt und nod weniger ausgeblübt”; denn wenn 
fie gleich welt find, fo find doch die Blütenblätter nicht völlig 
ab, allen ‚ und bie und ba zeigt fid) fogar.noc ein verfpätetes 
Dllanhen. ‚Ein verblühtes Mädchen hat noch Reſte feiner ehema—⸗ 
gen Schönheit; verſchwinden auch diefe, fo kann es ein abge 
blühtes genannt werben — „ein abgeblühter Menfh” (Jean 
Paul) —; find aber gar feine Spuren berfelben mehr zu fehen, 
fo Hat es auggeblüht Lausflorixt?]. " 

8 Abbreden Abpflüden © Pflüden 
Breden. 


9. Abbrehen Aufpören Ü. „Nicht fortfahren” 
(Maar B. Aufhören = nicht fortfahren, die Sache mag zu 
Ende fein oder nicht; abbrechen, ba brechen ein gemwaltfames 
Trennen namentlich fefter Körper ausdrüdt, bed. plöglich inne halten, 
ohne daß die Sache zu Ende gebracht if, wodurch denn natürlich 
ber ‚ufammenpang und bie Zolge der zu einander gehörigen Theile 
gefön werben, Der Prediger hört auf, wann feine Predigt zw 

mde iſt; er bricht ab, wann er in feinem Vortrage geftört wor— 
den und berfelbe noch nicht gefchloffen oder vollendet if, „Ih 
muß abbrechen; man unterbridt mid” fagt Schiller am 
Schluſſe eines Briefes, 

10. Abbringen Abftellen Abſchaffen. Ü. 
Einer beftejenden Hanblungsweile ein Ende machen. V. 1) Ab« 
(Heften und abftellen bezz. auch, daß dieß von Höheren bei 

tergebenen gefhehe ; abbringen beutet darauf nicht Hin. Ab—⸗ 
ſchaffen nämlich ift nicht allein Z aus eigner acht Jervorbeingen 
oder machen Cichaffen), daß etwas ab (ab — zu Ende, davon) 
fei d. i. aufhöre, oder nicht mehr ba fei, 3. B. einen Bebienten, 
4 Befehl, Verfügung, 

Geſetz aufhören machen, denn ſchaffen bed. ehedem auch „befehlen“"). 
2) Abftellen = irgend eine übliche Handlungsweife mit Einem 
Male aufhören machen. Denn das Stellen einer Sade von ihrem 
Standorte fann mit Einem Male gefehehen. Das Wort wird aber 
nur von Handlungsmweifen, Gebräuchen, Gewohnheiten gefagt, wos 
durch es ſich von ab ſchaffen unterfcheibet, ſo wie daß ber Begriff 
‚mit Einem Male endigen macyen” ftärfer Auf die höhere Verfügung 
deuten kann, worin bie Macht liegt, So 5. B. „Viele Gemeinden 
haben das Läuten in der Chriftnacht abgenentt d. i. nicht durch 
oberen Befehl, fonbern aus eigenem Antriebe basfelbe.mit Einem 
Male aufhören gemacht. Aus dem Grunde der Gewalt übrigens kann 
auch abjhaffen den Nebendegriff „mit Einem Male“ verbinden. 
„Die Behörde ſchafft einen Gebrauh ab, indem fie ihn abzu«- 
ſtellen befiehtt”, d. h. daß er alsbald aufhöre. Im Gegenteil 
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wird auch bei abfhaffen und abftellen: „nah und. nah“ 
u. dgl. geſetzt. Abbringen = etwas nah und. nach aufhören 
madyen. Denn bis man es dahin bringt, daß eine gewohnte Art 
zu handeln aufhört, muß fortgefegte Mühe angewendet werben. Die 
aber weiſt auf feinen höheren Befehl oder ein Geſetz, wie ab ſchaf— 
fen und abftellen, und fann darum von fedem Menſchen auds 

ehen, eben jo wie das Aufbringen einer Handlungsweile. Kein 
Bereit 3. 2. kann ben Aberglauben abfchaffen, noch eine Ueber- 
einkunft ihn abftellen; er fann nur durch alfmählige Aufklärung 
nad und nad) abgebradt werben. 3) Abftellen und abſchaf⸗ 
fen fönnen aud von Einer Perfon allein gefagt werden, bie einer 
ihrer eignen Handlungsweiſen ein Ende macht; ab bringen bagegen 
Tann nur in Bezug auf Andere gefagt werben, bei denen eine Hands 
lungsweiſe aufhören gemacht wird, . 


1) Sie flogen vor dem [den] Richter bald, — Wie ihm die Sachen - 
ward erzalt, — Schuf [befahl] er, sie sollten singen. (Docen I, 284.) 


11. Abdanfen Abfegen Entfegen Ent- 
Iaffen Bon feinem Amte entbinden Ver— 
abfhieden Abfhied, geben Abfhied er= 
theilen. Ü, Jemanden erflären, daß beffen Dienftverpflihtung 
aufgehört habe, V. 1) VBerabfhieden, Äbſchied geben und 
Abfchied' ertheilen find_bie allgemeinften Bezeichnungen, und 
tönnen von Perfonen jedes Standes und jedes Dienftes — wer⸗ 
ben. Verabſchieden — maden, daß jemand von feinem Dienſte 
ab d. i. aus feinem Dienfte ſcheidet, ihn nicht mehr hat. Abſchied 
geben und Abſchied ertheilen fagen dieß deutlicher und daͤrum 
nachdrücklicher, zumal da das friftliche Zeugniß bes Dienftaustritts, 
dag ber Bevienflete empfängt, ſelbſt Abfchied genannt wird, 4. B. 
bei Soldaten. Nur drüdt Abſchied ertheilen den Begriff —* 
licher und mit höherer Achtung aus, als Abſchied geben; denn 
ertheilen, d. i. „zu Theil werben laſſen“, bez. eine Handlung 
der Achtung „. der Zufriedenheit, des Wohlwollens. — 2) Entlafs 
fen und von feinem Amte entbinden weifen zunächſt auf Bes 
freiung.von der Dienftpflicht hin, durch welche der Bebienftete gehalten 
ober gebunden ift, und verbinden nicht felten den Drebenbegei ‚bag 
man dur den Dienft beläftigt werde und ſich nach der Aufhebun; 
der Dienftpfliht fehne. Der allgemeinfte Ausdruck von beiden i 
entlaffen. So entläßt 3. 3. ber Fürft nach gefchloffenem Fries 
den einen Theil feines Heeres, er entläßt feine Minifter,, und ein 
Gutsherr entläßt feine Leibeigenen, indem er ihnen bie Freiheit 

ibt. Der ehrenvollſte Ausdrud ift: von feinem Amte entbin— 
en, und wirb auch vorzüglich ba gebraucht, wenn jemand, ber 
verſchiedene Amtspflichten in Fr vereinigt, von einer berjelben befreit 
wird. — 3) Abdanfen fagt man, wenn man jemanden in feinem 
Dienfte nicht mehr haben will und ihn aus demfelben fortfchidt. 
Man dankt gleihfam für feine ferneren Dienſtlei, en, es mag 
nun dieſes Danfen belobend oder ironiſch fein (ſ. Danfen), und 
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zwar mit dem Nebenbegriff, daB der Bedicnftete fortcab-Igehen folle, 
weßhalb das Wort denn auch vorzüglih nır von geringeren Pers 
fonen ſteht. So trifft man z. B. abg ebankte Soldaten, Bebiente, 
Arbeiter ı. dgl. — 4) Ab- und entfegen unterſcheiden ſich von 
allen den vorigen Ausdrüden dadurch, daß fie den Bedienfleten als 
in einer Würde ſtehend, d. i. durch feine Stellung über das Ge- 
meine erhaben bezeichnen, und ben Nebenbegriff der Unzufriedenheit 
der Behörde mit feiner Amtsführung verbinden, . denn z. B. Wohl 
verhaltens wegen wird Niemand abgefegt ober entfegt. Defhalb 
Tönnen ein gemeiner Soldat, ein Bedienter, Arbeiter u. dgl. nicht 
abgefest oder HH werben, weil fie feine |. g. Würde befleiden, 
und ift das Ab⸗ und Entfegen immer ſchimpflich. Abfegen aber 
it färfer als entfegen. Denn diefes bed. „aus einem Dinge 
herausſetzen“ (S. Entfegen), — vgl. entwifhen —; jenes aber 
heißt „von etwas Höherem in bie Tiefe niederfegen, wie z. B. 
ein Pferd feinen Reiter ab ſetzt. Ab ſetzen hat alfo zugleich deutlich 
den Nebenbegriff des Erniebrigens , wie ihn entfegen urfprünglich 
nicht hat, Auch ſchon goth. iſt aſsatjan abfegen = (aus Un 

benpeit) entCabzJlaffen . , 

1) «Skuldu sijai zınan gen afsaljan» iſt es erlaubt einem Manne das 
Weib zu eut(ab⸗)laſſen, d. i. ſich zu fcheiden von ihm (Mark. 10, 2.). 
“Ei pau bie afsatjaidau us fauragaggja« (Luk. 16, 4.), di. bei 
Luther: «wenn ih [nämlich der ungerechte Haushalter] nun von dem 
Amt gefept Labgefept] werte, 

12. Abdanten Seine Entlaffung neh 
men. Seinen Abſchied nehmen Sein Amt 
niederlegen. Ü. Jemanden erflären, daß man aus deſſen 
Dienften treten wolle. V. Seinen Abſchied nehmen, der all 

emeinfte Ausdruf, feine Entlaffung nehmen und abdanken 
Fo aus dem vorigen Artifel klar. Doch gebraucht man abdanfen 
gewöhnlich nur von eigentlichen Dieuften, weniger von Aemtern; 
aud deutet das Wort nicht felten darauf hin, daß man aus Unzus 
friedenheit aus feinem Dienfte treten wolle, denn danfen iſt oft = 
„nicht annehmen“ und auch ironifh gebrauht (S.Nr.11.). Sein 
Amt niederlegen ſteht nur von hohen Aemtern ; denn nur was " 
Hoc if, fann nieder gelegt werben. So legen Minifter und 
andere hohe Staatsbeamten ihre Aemter oder Stellen nieder. Un— 
abhängige Würden aber, fönnen nur niedergelegt werden; fo 
3. B. wenn ein Fürft feine Regierung niederlegt. 

13. Abendeffen Abendmahl. Abenbmapl- 
zeit. Abendtafel Abenpbrot. Ü. Speife, weiche, 
als legte Yen Koft des Tages, zur Abendzeit verzehrt wird. 











DB. Abendeffen heißt fie in jedem Falle; Abendbrot, wenn fie 
ſchlicht und ſparlich if, wohl weil „Brot“ den nöthigſten und 
ewöhnlichſten Nahrungsbedarf anzeigt (S. Unterhalt. Brot.); 
bendtafel bagegen, wenn fie reichlich und vornehm iſt und aus 
vielen Speifen befteht, befonders wenn in großer Zahl zufammen 
gefpeift wird, Abendmahl, urſprüngl. S Abendverfammlung , 
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bier im Befondern zum Spelfen , ift jest nur noch gebräuchlich von 
dem Sarramente des Brotes und Weines. Früher war es ein 
großes feierliches Abendeffen, wobei viele Gäfte anweſend waren: 
„Es war ein Menſch, der machte ein groß Abendmahl und lud 
viel dazu“ (Ruf. 14, 16.). Abendmahlzeit bez. eig. nur 
beftimmt, wegen Zeit, das regelmäßige Abendeffen aus bazu 
bereiteten Speifen beftehend ; wegen Mahl aber bez. es aud ein 
Eſſen, das ſich über das Gewöhnliche erhebt, und bei welchem man 
fih viele Perfonen goemwärn denft (S. Mahl. Maplzeit.). 
Abendmahl für Dendmaptzeit ift ald das Allgemeine fir das 
Beſtimmie edler, und als der alterthimliche Ausbrus: feierlicher. 


14. Abenteuer Begebenheit. Ereignif. 
Vorfall, Vorgang Zufall Etwas, das ges 
ſchieht. V. 1) Begebenbeit = was ſich bei d. i. in bie Nähe 
gibt, zu ung Fommt, in bie Wirffichfeit tritt; Ereigniß = was 
Gefäicht, indem es ung bemerfbar vor die Sinne tritt und ſonach 
wahrgenommen werben kann. Auf diefe Beftimmung weißt 
Begebenheit nicht hin. Ereigniß nämlih, eig. Eraugniß 
zu Ähreiben , ahb. diu araugnissa 9 raugnisst) iſt = das Darzei= 
gen, BorzDie-Augen-treten, Offenbar-werben *). (S. Ereignen.). 
) Fall gibt den Nebenbegriff des Plöglichen. Daher Vorfall 
= mas plöglid und unerwartet gefchieht, aber oft, wegen vor 
c= im Wege vd. in den Weg), mit dein Nebenbegriffe des Hins 
dernden und Störenden, Zufall = mas unvorhergefehen und uns 
abſichtlich, aber zugleich plöglic geſchieht, gleihfam ung zufällt 
(S. 8008). Vorgang, ahd. forakanc, = was nad) und nad, 
allmälig gefchieht oder erfolgt: denn gehen — fid mit Maf forte 
bewegen. — 3) Abenteuer oder Ebentener v. d. Franz. aven- 
ture, avanture, und biefe v. d. mittelalterlichen Lat. aventura f. ad- 
ventura = quod advenit, was zufommt, zufällt, und eventura 
&. Du Fresne) = quod Evenit. Davon, an Abend angelehnt, im 
Ad. ofentiar (S. Schilt. Gl. Vorrede ©. 39.), abentewr, ebinture 
= Zufall, Vorfall, auf gut Glück. Daraus entwidelte ſich dann die 
Bedeutung : ungewöhnliches und auffallendes Ereigniß ?), befon- 
ders wenn gegen dasſelbe der Menſch, infofern er es ale hindernd 
in feinem Wirfen anſieht oder in feiner Bekämpfung Ruhm & ges 
winnen hofft, in fühn gemagtem. Unternehmen auftritt. Enblih 
wurbe ber Ausbrud auf bie Handlung in einem folden Ereigniffe, 
und fogar auf die Erzählung besfelben übergetragen,, 3.3. ein Bud 
voller Abenteuer = worin ſolche erzählt find; fa auch die abenteuer 
liche Perfon wird fo benanntz 3. B. „Da figt das Abenteu’r mit 
veien Armeln da, — Der König Hafenfußl“ CGöthe, d. Mitſch. 
1) 3. 3. von Sohannes dem Täufer: ‚ Ther Knecht [stnabe] uuohs, 
inti uuard gistrengisot [geftärft] geiste, inti uuas in uudstinnu unzan 
[bi® an] then tag sinero arougonessi [Hervortretung) zi [d. i. vor das 
Woit] Israhel» (Tat. IV, 19.) 
2 «Des Abenteuers Seltfamkeit bedenfend». (Schiller I. v. 
Orl. Prol. 3.) . 
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15. Abentewerlid. Auffalfend.-Seltfam 
Sonderbar Wunderbar Wunderlid. Wun- 
dberfam. Ü. Sic hervorhebend als nicht gewöhnlich. DB. Das 
Ungewöhnliche liegt bei den. drei legten Ausbrüden in bem Nicht 

‚ Natur-Gemäßen *), bei feltfam im wenig Wahrnehmbaren,, bei 
auffallend im plöglien Erregen unfrer Aufmerffamfeit, bei 
fonderbar in bem Abweichenden von allem Andern, und bei 
abenteuerlic in dem kühn Gewagten oder in dem Ungereimten. 
Denn feltfam, ahd. seltsäni (gloss. mons. u. Orfr.), mhb. selt- 
saene, it = wenig wahrnehmbar an der Zahl, wenig vorfommend, 
und wird überhaupt von ſolchen Gegenftänden efagt, die felten 
vor die Sinne treten und natürlich darum die Aufmerkfamfeit beſon⸗ 
ders auf fi ziehen ). Sonderbar = eine Son der heit an 
fih tragend (©. Trage. Bahre.), d. i. von dem Gewöhnlichen 
abgefondert, gefchieden und darum bie Aufmerffamfeit auf ſich 
ziehend. Auffallend = unfre Aufmerffamfeit plöglih und uner- 
wartet (wegen fallen) in hohem Grade erregend und auf ſich 
ziehend. Abenteuerlich Cebenteuerlih) = nah Art eines 
Abenteuers (S. Abenteuer), einem Abenteuer gleih, d. i. 
einem Ereigniffe gemäß, bei weldem ein freies Wefen thätig ift und 
befonders in Anfämpfung gegen jenes auftritt. Oft aber ift bei 
abenteuerlich der Begriff des Seltſamen hervorfiechend gedacht, 
und das Wort bed. daher: bis zum Ungereimten feltfam. Derglei- 
hen find z. B. Don Quirote'd Kampf gegen die Windmüpfen , die 
er für Riefen anfieht ; das Springen zweier Lanzenfplitter in einem 
NRitterfampfe bis zum Sonnenkeeie , woher fie verbrannt zurüdfeh- 
zen, bei Arioft im vafenden Roland, u. dgl.m. Wunderbar= 
ein Wunder an ſich tragend oder darftellend (bar ſ. Trage. Bahre). 
Wunderlich, ahd. wuntarlih = zu bewundern °), oder einem 
Wunder gleih, fo wie ein Wunder; daher im jegigen Sprach- 
gebrauch: „fo daß man ſich darüber wundert od. verwundert,“ 
alfo nur auf. bie Thätigfeiten Iebenber Weſen eingefchränft, was bei 
wunderbar und wunberfam nicht ber Fall " 3.8. „Wenn 
Euer Gnaden gleich die Wunderlichfeit an fih, hat und nicht 
leiden kann, dag man fagt, fie träumen” (Wieland). Wun— 
derfam = einem Wunder gemäß, ähnlih. Diefe drei Iegten 
Ausdrüde waren ‘noch zu Luthers Zeiten ununterfchieden gebraucht. 
Übrigens kann jeder derfelben mit ben übrigen verbunden ftehen *). 
Abenteuerlich aber wird nur von Thätigfeiten freier Wefen gefagt, 
während bie übrigen Ausbrüde aud von Außerungen oder Erſchei⸗ 
nungen ber 1ebtofen Natur ftehen. in Steinregen z. B. ift wohl 
ein Gase auffallendes, feltfames, fonderbares, Manden 

aud ein wunderfames, ja gar wunderbares oder wunber- 
lies Naturereigniß, aber fein abenteuerlidhes. Eben fo kann 
ein Affe auffallende, feltfame, fonderbare, wunderlide 

Sprünge maden, aber feine abenteuerliche; wenn fie. inbeffen 

auch nicht wunderbar und wunderfam genannt werben Fönnen, 
fo iſt dieß ganz natürlich. 


Aber 9 
S. „Dad if gicht in dem Laufe der Ratur, — Und dart 
ſchof, darf ih Burn glauben? * (Syiller, 3.0.0.8, Fu 
2) Bal.3.B. was Oufr. I, 47, 15 f. die Weifen aus tem Morgenlande 
Über apb. seltsäni f. Rahtrag Bd. 3. ©. 1188. u. Nr. 1726 Anm. 
fo daß es uns ungewöhnlich wie unbegreiflih if.” 
2) 3. 8. ap. «thin seltsändn uuuntar» (dr. 1, 4,2). „Ein 
feltfam wunderbarer Traum” (Schiller). „Seltfamer Stimmen 
wunderfamen Klang — Bernimmt man“ (Derf., J. v. D. Prol. 2). 
16. Aber. Abermals. Ü. Wie fchon vorher. B. Aber 
bez. dieß allgemein (Nr. 17 Anm.); abermals [mitgenitiv. -male] 
dagegen, früher Cim 16. Jahrh.) und alterthümlich auch zuweilen in 
neuerer Zeit mit dem Accufatio mal (Mal Nr. 2310) abermal 
brüdt, eben wegen =mal, eigentlich ein Zählen in ber Zeit und 
daher gleihfam eine Steigerung darin aus, daß nach einander bag 
Naͤmliche kommt. 3. B. „Sie beftand aber und abermals da— 
rauf: Ottilie müffe entfernt werben” (Göthe, Wahlo. I, C. 7.). - 
Der neuere Sprachgebraud, indeffen hat, außer den Verbindungen 
„aber und aber,“ „aber und abermals“ und wenn basfelbe 
Wort durch bloße Verbindung mit „und“ wiederholt wird (4. Be web 
und aber weh! hundert und aber hundert Nr. 19), das im ältern 
Ryd. no gehräuhlige, einfache aber veralten Iaffen und nur höch⸗ 
-fiens, wie Leſſing empfiehlt, dem Dichter in dem feierlichen Style 
erlaubt. Man fegt dafür abermals, wie benn au ſchon 
fi jer, z. B. bei Luther, abermal geläufiger, ald aber, iſt. So 
fönnen wir 3. B. in „Ihr geht, Sir? Ihr verlaßt mid abermals” 
(Schiller, M. St. I, 2) bloßes aber gar nicht mehr ertragen. 
17. Aber. Allein. Dagegen. Doc‘. Hergegen. Hin- 
gegen. U. Sind Bindewörter, welche bezz., daß in Bergleihung 
zu Voraufgehendem ein Anderes folgt, bag jenem ent; egengefegt ift oder 
auch überhaupt nur als ein von demfelben Berfaie enes dargeſtellt 
wird. B. Die allgemeinfte Bez. hat aber; denn es bez. ſowohl 
einen gelinden, nur ſchwach hervortretenden Gegenfag , eine bloße 
Entgegenftellung, als auch einen Gegenfag geradezu Chirerten Ger 
genfaß). Dabei blickt mehr oder minder die im Neuhochd. be 
wahrte Grundbez., nämlich die bes „Ueberganges” zu einem folgenden 
Andern, Abweichenden (f. Nr. 1745.), oder nur Herporgehobenen 
durch, wonad aber manchmal bloß die Rede fortzuführen und bag 
Andere, freilich eben mit Hervorhebung beöfelben, mit dem Vorauf⸗ 
göean zu verbinden ſcheint. Allein hebt ben Gegenfag oder 
iberhaupt ein Anderes, das wie ein Gegenfaß erſcheint, als Ausnahme 
von dem ‚Boraufgepenben und beftimmte Beichränkung desſelben her⸗ 
vor, während dieſes Voraufgehende felbft wirklich Cinräumung 
(Eoneeffive) oder Sugeben, ober als eingeräumt ober zugegeben ans 
— if. Doch hebt jedes Mal den Gegenfap beftimmt und ſcharf 
pr und zwar in einem Andern, ganz Verſchiedenen, als das ift, 
was nad dem Boaraufgehenden folgen ſollte oder wenigſtens folgen 
könnte (f. Nr. 484). jegen dieſer entſchiedenen ————— wird 
das Wort in manchen Sägen felbft mit dem unbeſtimmteren aber ver⸗ 
bunden“). Dagegen ift eig. |. ©. a. „für das und in Cmeffender) 
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Bergleigung zu dam” was nämlich in den Boraufgehenben entalten 
Mn ein. > Die erſt im Neuhochd. gebildeten Hergegen. 


13 
Yahrh. und bei im, Liskow geläufige herg egen zur 
Zeit * —XR nhd. — ſchon — iſt. 


tt liegt. 
18. Aber- After: Unedt U. Drüden von einem 
Dinge aus, daß das nicht da if, was nad) feinem eigentlihen Wefen 
da ſein ſoilte. V. After drüdt dieß aus z. B. in Aftergröße 
(Schiller), Afterfönigin (Derf, M. St. I, 6), After weispeit 
ꝛc. Diefe Bed. geht aber aus der ältern hervor : nach Tpinter) bem, 
was alle Erforderniffe feines Wefens hat, und alfo ſchlechter oder 
auch nur geringer an Werth (Grimm I, 710). So 3. 2. in After- 
forn, Afterteht u. Dagegen aber: = „durd Übermäßiges 
verkehrt,” 3. 3. in Aberglaube (Nr. 1998), Aberwig Rr. 21). 
Unecht = ohne das, was das Wefen des Dinges in feiner Reinheit 
und Geltung ift, und doc fo, als wenn dieſes Wefen da wäre (vgl. 
Nr. 666.). 3. B. u ne chie Perlen, unechter Wein. „Unechte Ton⸗ 
venienz” (Reffing). Übrigens ſteht une ht nie in zufammengefegten 
Wörtern, aber- und after hingegen immer und zwar als erſtes Work, 
Anm.’ Die Grundbed. von after if „nah,“ z. B. in After 
‚Grummet), Afterlchen, Aftermietfe, afterreden (doch fhon mit dem Re— 
enbegriff deg Üben), Afterwelt (Nr. 1378), Afterzeit (== olger 
ui) a. a. Denn das mit mhb. aver, ahd. avar, nnferm aber (Mr. 17 
Im.) aus derſelben Wurzel af (Grimm III, 628) entfproffene ph; 
55 app. after, In. ie eben. jurnd Siaten IS —8— in Er 
nfegaungen, z. B. «flarchami a q; lomuien ‚ afterslazel . 
fläfel, u. a.), als Borw. nad, hinter, und if — er ven vor und 
vorn entgegengefeßt, Goth. Tautet es altra [= gr. adrıc], if Nebenw. 
und bed. zurüd, rüdwärts; wiederum, - Demfelben Stamme gehört auch goth. 
aftıma der Teßte an. — Der Begriff des Übermäßigen amd dadurd Ber 
fprten in aber» hat fih erſt im 15. Japrh..aus dem ber WBicderhofung, 
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welther · in achd. aber, ever, abb. erarltegt (Nr. Anm), eutwicuit, - BL. : 
mio. aberähte (die Abe racht) zer wiederholte Acht ac. Schon alt. far zz. 
übermäßig (ſ. Nr. 1998.). — Unept:if urfpr. „uuepelig" Ch. ht) _ 

49 Aber, Noch. U. Zeitnebenwörier, welche ausdrücken, daß 
zuriner Zeit, welche vorbei iſt ader als vergangen gedacht wird, mehr 
hinzufommt. B. Aber == „wie fhon vorher” (Nr. 16.). Ro ch iſt zu- 
nächſt: „zuder Zeit, ohne daß ein Aufhören eingetreten wäre,” diefe 
Zeit mag vergangen, gegenwärtig ober qufünftig fein. 3. B. „Wo wit 
nu duvchgelommen find, — Erzählen Kinder und Kindeslind — Nach 
hundert und.aber Hundert Jahren — Bon dem Holf noch und feinen 
Schaaren“ (Schiller, Wall. 8, 6.). Darnach Dann die beſimm⸗ 
teve Bed.: außer ber game ober gemeinten Zeit und zu diefer 
hinzu. Wollte man 3. in der eben angeführten Stelle aus Wal⸗ 
Ienftein’s Lager noch flatt aber fegen, fo würde man zu verftehen ha⸗ 
ben: Nach hundert Jahren und hundert außer und zu Diefen. 

Anm. Das bier vergligene noch, ganz verſchieden von dem verneinen⸗ 
ben noch Nr. 2234., lautet mhb. noch, ahd. u.-altf. neh, got. nauh, iſt 
dunkles, Urfprunges (Grimm HIT, 249) und hat außer der oben gegebenen 
Srundber. auch im Ahd. u. Mb. fihon die ber Wiederholung in der Zeit 
und weiter die der Bermehrung, des Steigerns. Ähnlich Tat. ad-huc. 

20. Abermals Nochmals. Aufs Neue Von Nenem. 
Wieder. Wiederum. U. Nebenwörter, welche in aeg 
auf Geſchehenes ausdrüden, daß nach diefem Gleiches gefchieht. B. 
Dieß drüdt.am Allgemeinften wieder aus, außerdem aber auch in Bes 
ziehung auf Genanntes: dahin, von wo ed ausgegangen if. 3. B. Er 
ift verreift und Fommt morgen wieder. In dieſe legte, ältere Bed. ik 
dann gleichfam eingefeloffen die engere: gleicherweiſe für Gleiches. 
3.8. Sie ſchalt ihn, und ba Falter fie wieder, Wiederum, ' 
aͤlter⸗nhd. widerumb, brüdt in feiner Zufammenfegung mit dem 

in der Bez. des Kreislanfes ein Voraufgehendem gleiches Erſcheinen 
angeigenden Nebenw. um (f. Nr. 1967.) das, was mit dem einfaz - 
hen wieder bezeichnet wird, verſtärlt und voller aus. Ubermals 
= „wie ſchon vorher” (ſ. Nr. 16). Das gleichgebildete Zeitner 
benw. nodmale -unterfcheidet ſich dadurch, daß es wegen noch 
(Rr. 19) bed.: „fo fort ein Mal, wie fon vorher.” Es drücht 
alfo aus, daß in Beziehung auf Geſchehenes ein weiteres gleiches Ge⸗ 
fchen folgt, mit welchem In dee Gedanke verbindet, al Ki eben dies 
ſes Nämlihe, das in der Zeit nach einander kommt, zu Ende. 
Bon Neuem (donneuem)'):oder, wie Andere, namentlich Dichter, 
Iteber fihreiben und Abelung will, mit Dativ der Mehrzahl von 
Neuen (von neuen) beb.: „wie vorher, aber nach Aufh ren und 
gleichſam von vorn angefangen.” Der Yusbruf will alſo jagen, daß 
in Beziehung auf Geipebenes, weichrs unfgehört hat, das Nämlide 
gefande und Diefes damit für fi feinen Anfang nehme. Aufs 
ene ſcheint diefen Begriff mr entſchiedener hervorzuheben, fonft 
aber von v.on Neuem nicht verſchitden. “ 

1) Mit ſtarlem Dativ des Ging. von neu. ze fat. denne d. i. de nowe. 

Anm Wieder erfgeint als Ein Wort mit wider, f. Nr. 791. Anm 

A. Aberwig, Wahnwig. U. Em in Unordnung oder 
Verworrenpeit.der Vorßellungen und Gedanken ſich äuhernder Geiſtes ⸗ 
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Vargleichung zu ham” was mämlich in dem Voraufgehenden enthalten 
iñ. Die On. liegt auch dann zu Grunde, wann das Wort einen: 
eimeitet. Die erſt im Neuhochd. gebildeten Hergegen. 
wtb hingegen bezeichnen eine Sutgegenfegung Adverfattve) „aus: 
drůcklich als ſolche vhne weitern Nebenbegriff und unterfiheiden ſich 
Hanfiptlich Diefer Bezeichnung in per- und Hin- nicht wefenilich non; 
einander. Bielleitht liegt ‚erin der Grund, daß das ältere, im 17. 
Jahrh. und ſelbſt noch bei Mosheim, Liskow geläufige bergegen zur 
Zeit der Blüte unfrer nhd. Literatur ſchon veraltet ift. 
1) 3.8. „Sie und da Heine Waſſerfälle; doch aber bleibts immer ein 
Sanfrer ‚Strom, der über Hare Steine rollet“ (Herder, Sragm. II, & 233.) 
Anm. In aber entwidelte fi b aus v. Myd. ift aber neben dem 
ältern aver geläufig, bis jenes almälich vorherrſchend wird. Schon af. 
tommt vor abur (9. Jahth.), abir, aber, älter aver, avar, avar, felbft afar. 
Mit dem nah I. Grimm (IV, 781.) von goth. af —= von, unferm ab 
: (Re 3 Am. ), fortgebildeten gotp. afar = na, Hinter, ein und badfelhe 
Wort bat es, erfi Zeitnebenw. und dann au Bindew., im Hocd. die Grund⸗ 
bay. ber Wiederholung Cogl. Nr. 16 u. ahd. avar intiavar aber und aber, avardn 
evern == wiederholen), ‚woraus ſchon im Ahd. Die Bebd. ferner, nun, alſo, 
im Mbhd. auch „andererfeits,” und bamit bereits im 8. Jahrh. die N 
des Getgenſatzes. Allein hat dieſe erft im Nhd.; mpd. aleine, alein [d. 1. 
das Nebenw. allein, nur, verftärft durch vorgefeßtes al (al) == ganz 
unb ger] beb. Rabenw. allein, dann „Bleipoie,“ und fofort als Binde. 
gieichbiel ob, wenn au, obgleich, in welger Bez. auch fihon bloß al fleht. 
Diele felbe Bez. hatte bereits im frühen Ahd. das urfp. Nebenw. doh, thoh, . 
doch, unfer bo (Nr. 484), aber au die verwandte des Gegenlaged (lat. 
tamen), welche in goth. pauh = doch, wohl, etwa, noch unentiwidelt liegt. 
418. Aber-. After. Unecht. U. Drüden von einem 
Dinge aus, daß das nicht da ift, was nad) feinem eigentlichen Weſen 
da ſein ſoilte. V. After» drüdt dieß aus z. B. in Aftergröße 
(Schiller), Afterkönigin (Derſ, M. St. I, 6), After weisheit 
ꝛc. Dieſe Bed. geht aber aus der ältern hervor: nad) khinter) dem, 
was alle Erforderniffe feines Wefens hat, und alfo fehlechter oder 
aud nur peringer an Werth (Grimm II, 710). So z. B. in Aftere 
forn, Aftermehl u. a. Dagegen aber- = „durd Übermäßiges 
verkehrt,” z. 3. in Aberglaube (Nr. 1998), Aberwis (Mr. 21). 
Unedt = ohne das, was das Wefen des Dinges in feiner Reinheit 
und Geltung if, und doc fo, als wenn diefes Wefen da wäre (vgl. 
Nr. 666.). 3. B. unehte Perlen, une hter Wein. „Unechte Con⸗ 
venienz” (Leffing). Übrigens ſieht u ne cht nie in zufammengefegten 
Wörtern, aber- und after- Hingegen immer und zwar als erſtes Work, 
Yam.” Die Grundbed. von after iſt „nah,“ 3. B. in After 
Grummet), Ufterlehen, Aftermiethe, afterreden Cboch ſchon mit dem Re⸗ 
begriff des ben), Afterwelt (Nr. 1378), Afterzeit (== Folge 
zeit) u. a. Denn dag mit mhb. nver, ahd. avar, unferm aber (Mr, 17° 
Am.) aus derſelben Wurzel af (Grimm III, 628) entfproffene arhb. 
after , abd. after, bed. als Nebeniv. zuri, hinten (auch „nah“ in Zu⸗ 
fasmenfegungen, % B. eflarchamft N.a dh lommmenfcpaft, afiersluzel Rad - 
foläflel, u. a), als .Borw. nach, hinter, und iR b. Notker dem vor und 
vorn entgegengefeßt, Goth. lautet es aftra [= gr. aörıs], ift Rebenw. 
und bed. zurüd, tückwaͤrts; wiederum. - Demfelben Stamme gehört auch goth. 
aftama der lehte an. — Der Begriff des Thermäßtgen amd baburd Betr“ 
fehrten in abers Hat fih erft im 15. Japrp..aus dem der Wiederholung 
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welcher · in uchd. aber, aver, abd. erarltrgt (Mr. It Anm), eutwicuit, BL: 

mpo. aberähte (die Abe racht == wiederholte Acht ıc. Schen altn. «far ==. 
. übermäßig (ſ. Rr. 1998.). — Unept:if urſpr uuehelich“ Ch ht). 5 

49. Aber. Roc. U. Zeitnebenwörier, welche ausbräden, daß 

u riner Zeit, welche vorbei iſt ader als vergangen gedacht wird, mehr 
Finsufomint. B. Aber == „wie ſchon vorher” (Nr. 16.). Noch iſt ze 
nüchſt: „zu ber Zeit, ohne daß ein Aufhören eingetreten wäre,” biefe 
Zeit mag vergangen, gegenwärtig ober zukünftig fein. 3. ®. „Wo wit 
aus duvchgekommen find, — Erzählen Kinder und Kindestind — Nach 
hundert und.aber hundert Jahren — Bon dem Hol nod und feinen 
Schaaren“ (Schiller, Wal, 2, 6.). Darnach dann die befhi J 
teve Bed.: außer ber en ober gemeinten Zeit und zu biefer 
hinzu. Wollte man 3. in ber eben angeführten Stelle aus Wal⸗ 
Ienftein’s Lager noch flatt aber fegen, fo würde man zu verftehen has 
ben: Nach hundert Fahren und hundert außer und zu diefen. 

Anm. Das hier vergligene noch, ganz verſchieden von dem verneinen⸗ 
den noch Nr. 2234., lautet inhd. noch, ahv. u.-altf, neh, goth, nauh, iſt 
dunkles Nrfprunges (Grimm ZI, 249) und hat außer der oben gegebenen 
Grundbed. auch im Ahd. u. Myd. ſchon die ber Wiederholung in ver Zeit 
und weiter die der Bermehrung, des Steigernd. Ähnlich Tat. ad-huc. 

2. Abermals. Nochmals. Aufs Neue Bon Nenem. 
Wieder. Wiederum. Ü. Nebenwörter, welche in Deiehung 
auf Geſchehenes ausdrüden, dag nach diefem Gleiches geſchieht. B. 
Dieß drüdt.am Allgemeinſten wieder aus, außerdem aber auch in Bes 
ziehung auf Genanntes: dahin, von wo ed ausgegangen if. 3. B. Er 
ift verreift und fommt morgen wieder. In dieſe lebte, ältere Bed. ik 
dann gleihfam eingefchloflen die engere: gleicherweiſe für Gleiches. 
3.3. Sie ſchalt An, und da ſchalt er fie wieder. Wiederum, 
ältersnhd. mwiderumd, brüdt in feiner Zufammenfegung mit dem 
in ber Bez. des Kreislaufes ein Boraufgehendem gleiches Erſcheinen 
angeigenden Nebenw. um (f. Nr. 1967.) bag, was mit dem einfa= 
hen wieder bezeichnet wird, verſtärkt und voller aus, Abermals 
= „wie ſchon vorher“ (ſ. Nr. 16). Das gleichgebildete Zeitner 
benw. no chm als unterſcheidtt ſich dadurch, daß es wegen noch 
Rr. 19) bed.: „fo fort ein Mal, wie ſchon vorher.” Es drücht 
alfo aus, daß in Beziehung auf Geſchehenes ein weitere gleiches Ger 
föchen folgt, mit welchem ie dee Gedanke verbindet, als jei eben dies 
ſes Nämlihe, das in der Zeit nach einander kommt, zu Ende. 
Von Neuem (donneuem)').oder, wie Andere, namentlich Dichter, 
lieber ſchreiben und Abelung will, mit Dativ der Mehrzahl von 
Neuen (von neuen) bed.: „tie vorher, aber nach Aufh ven und 
gleichfam von vorn angefangen.” Der Ausbrud will alſo jagen, daß 
in Beiehung auf Geigebenes, weichrs aufgehört Hat, das Nämlice 
gie je und dieſes damit für fich feinen Anfang nehme. Aufs 

ene fepeint dieſen Begriff mer entſchiedener hervorzuheben, fonft 
aber von von Neuem nicht verſchitden. \ 
. DD Mit ftarfem Datis des Ging. von neu. ze fat. denuo d. i. de nors 

Anm, Wieder erfgeint als Ein Wort mit wider, f. Nr. 791. Anm 

A. Aberwitz. Wahnwitz. ü. Em in Unordnung oder 
Verworrenpeit.der Borkellungen und Gedanken ſich äußernder Geiſtes ⸗ 


12 Abermals 


zuſtaud. B. Beide Wörter unterfcheiben ſich ſowohl in dem erflen, 
als auch in dem zweiten Worte ihrer Zufammenfegung und zwar in 
dieſem mehr, wie die Entwidelung bes Begriffes von Wig Nr. 2143 
[ließen laͤßt, fe nad) der Zeit ihrer Entftefung. Der [im 15. Jahrb.: 
te] Aberwig = bie aus wirklichem oder vielmehr eingebilbe⸗ 
tem Übermaß oder aus Übertreibung bes Witzes [d. i. bier des 
Vermögens, geiſtesſcharf zu Finden] bervorgepen BVerfehrtheit bes 
Berftandes (Vgl. aber Nr. 18., auch Nr. 1028). Der [noch bei . 
Mofcherofep, wie früher: die] Wahnwig, von dem mit ahd, u. mhd, 
wan leer (lat. vanus), mangelnd, zufammengefegten ahd. Beiwort 
wanawiz.= verftandegleer (f. Nr. 1028), bed. dieſemnach zuerft f. v. 
a. Berftandesteerheit. Sp noch eben bei Mofcheroih. Dann: 
der Geifteszufland, wann der Menſch von VBorftellungen und Gedan⸗ 
Ten, die ihn erfüllen, außer fich fommt, daß er wie ein bes Verſtandes 
Beraubter if’). Mit diefem Begriffe aber ift Der enge verbunden, 
welcher fi durch Anlehnung jenes im Hochd. unverftändlich geworde⸗ 


“nen wan an das Haupt. der Wahn (Mr. 463.) gebilbet hat: bie 


Berftandestäufhung, in welcher ber Menſch das, was er, feiner 
Sinne nit mädtig und damit regellos und verworren im Geiſte, 
denlt oder fich vorftellt, mit Lebhaftigfeit als Wirkliches nimmt ?). 

4) Darnach unterſcheidet Göthe in einem „Aberwig und Wahn- 
ig“ überfiriebenen Xenion: „Ilberfpringt fih der Witz, fo lachen wir über 
den Thoren, — Gfeitet der Genius aus, ift er dem Rafenden gleich.“ 

2) So 3. 8. bei Mortimer in Schillers Mar. Stuart IE, 8, wenn 
er fpricht: Bin ih im Wahnwig? Kam nicht eben Jemand — Borbei 
und rief: Die Königin ſei ermordet? — Nein, nein, mir träumte nur. 
Ein Fieber wapn — Bringt mir als wahr und wirklich vor den 
Sinn — Bas die Gedanken gräßlig mir erfüllt.” 

B 22. Abfall. Empörung Ü. Eigenmächtige thätliche 

Widerfegung wider beſtehende Herrichaft, befonders Staatsangeböris 
ger wider die Stantögewalt. B. 1) Die Empörung, eig. „Chir 

tigkeit, fi in die Höhe zu heben“ (Bol. Nrr. 168. 193), fi Erhe- 
bung gegen die Oberherifchaft, gleichviel ob man biefe noch will oder 
nicht, dev Abfall dagegen ein gänzliches Trennen von berfelben (I. 
a5), weil man fie nicht mehr haben will. — 2) Der Abfall geſchieht 
immer von ber rechtmäßigen, von ben Untergebenen anerfannten Ober- 
herrfchaftz Empörung, aber wird in Bezug auf jede Oberherrfchaft 
gefagt, fie mag rechtmäßig fein oder nicht, anerfannt oder nicht ans 
erkannt fein. So war z.B. die Empörung ber Waldſtätte 1308 
geaen ungerechte Bebrüdung fein Abfall; die vereinigten Nieder- 
[ande aber wollten fih von ihrem rechtmäßigen, anerfannten Herrn, 
König Philipp II. von Spanien, trennen, und fo ward ihre durch harte 
Maßregeln des Königs veranlaßte Empörung zum Abfall. — 3) 
Empörung kann ſonach zum Abfall führen; fo Tangeaber Fein Loss 
fagen von der rechtmäßigen, anerkannten Oberherrſchaft Statt findet, 
Tann nur Empörung gefagt werden. So koinmen z. B. im Kriege 
zuweilen bei Regimentern wegen rüdftändigen Soldes Empörungen 
vor; fagen fie Er aber los von ihrem Oberherrn ober gehen fie gar 
zum Feinde über, fo ift das ein Abfall. — Ay Ab fall wird in Bezug 
auf jede Gemeinfchaft gefagt, von welcher man ſich rennt, opne daß unter 
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derſelben ein über und Stehendes zu verſtehen tft. Hierher gehört 
3. B. der Abfall eines Menfchen von feiner Kirche u. dgl. Empö« 
rung kann hier nicht gefagt werben. 

3. Abfallen Abnehmen Einfallen Ü. 
Magerer werden. V. Abnehmen jagt dieß mit bem Nebenbegriffe, 
daß es nad) und nach geſchehe, alfo Tangfam; abfallen (= vom 
Fleiſche fallen. Altn. afalla abblühen), wegen fallen, daß bie 
fleiſchigen Theile des Körpers raſch, fehnel ſchwinden, wie bieß 
. B. bei ſchweren Krankheiten und ſchnellen Schwindſuchten vors 
Fommmit. Einfallen ift der ſtärkſte Ausbruck vom Magerfein; denn 
er zeigt das Verſchwinden der fleifchigen Theile des Körpers durch 
das Fallen der Haut mit den geringen von ihr bedeckten Ueberbleib⸗ 
feln des Fleiſches zwiſchen die Knochen hinein an, fo daß biefe 
Dervorfeben, Wangen z. B., bie fih einwärts gejenft haben, fo _ 
ER die Backenknochen heroorftehen, nennt man eingefallene 

angen. 


4. Abfallen Abftehen. Ü. Werben von Furt 
feiten gebraucht, bie- ihre eigenthümliche Kraft verlieren. V. Ab— 
fallen, wegen fallen, mit dem Nebenbegriffe, daß es raſch 
eſchehe; ableben, welches aud von erfterbenden Thieren, z. B. 
Seien, und Pflanzen, 3: B. Bäumen, geſagt wirb, dagegen 
daß bie eigentpümliche Kraft nach und nad) ſchwindet, indem Zaun 
eintritt. Ei efandener Wein 5. B. iſt ganz verdorbener, abs 
gefallenen at nur an feiner Kraft verloren, und eine Anführung 
ei Friſch CI, 243.) zeigt ung, daß auch ſchon früher „abges 
allener Wein” Wein ft, von dem man nicht weiß, ob er noch 
ein iſt oder nicht, 

23. Abfällig Abfpänfig Abtrünnig 
Abmwendig. Ü. Die Verbindung, der man bisher angehörte, 
verlaffend. V. Die ift abwendig = fi von etwas wendend. 
Abtrünnig deutet auf bie Trennung, bie entſteht. Dieß ſchon 
im Altd., wo es von Trennung in Religionsſachen, Trennung vom 
wahren, allgemeinen Glauben ſteht, wie ahd. abtrunnte ?eioss. 
mons. 378.; Docen I, 201.}, ınhb. aptrünnic (im Barlaam). - Das 
Wort ſtammt zunächft von inhd. trunne Herde, Schaar, und dieſes 
son mbd, trinnen ſchaaren, woher nhd. trennen, abtheilen. Ab⸗ 
bin ig = burd Lockung (ahd. spanst), namentlich triegerifche 

dung abwendig mahen. Denn ahd, spanan eig. fäugen, bann 
Inden, anloden, wie lat. von lac Milch lactare, dann allicere anloden 
und allectare anloden (S. Grimm II, 9. u. Entwöhnen); ahd. 
spanst und spenstic = anlodend (S. Gefpenf). Abfällig, von 
abfallen, ift aus Abfall in Nr. 21. deutlich und weifet zunächſt 
auf das Unrecht oder ben Frevel hin, der durch ben Abfall bes 
gangen wird, 

2%. Abfaffen Berfaffen Ü. Eine Schrift aus 
arbeiten. V. Abfaffen = nad einem Gegebenen ſchriftlich fa ſſen 


14° © Abfeuern 


ober in ſchriftliche Faſſun g (Zuſammenfügung) bringen. Denn ab 

zeigt hier das Verhältniß des Uebertragens auf ein Anderes an, 

welches das überzutragende Gegebene barftellen foll, wie in abbil- 

den, abdruden, abzeichnen u. f. w. Diefe Bedeutung von ab bat 
ſich aus der Nr. 3. gegebenen entwidelt. Das Gegebene Bei abfaffen 
aber ift der Inhalt, der in der Schrift ausgearbeitet oder dar⸗ 
eftellt werben fol. Dadurch unterfheidet fih abfaffen von ver⸗ 
f affen ſchriftlich faffen, in ſchriftliche Faſſung bringen, ohne 
daß hier, wie bei ab, ein Gegebenes, der Inhalt vorausgefegt 
wird; benn ver bed. hier „in einen Zuftand bringen.” Daher 
wird das Wort. nır da gebraucht, wo von dem felbftändigen Aud« 
arbeiten einer Schrift die Rede iſt. Theodor Bernd 5. B. war nur 

" ber Abfaffer von Campe's Wörterbuch) der deutſchen Sprache, 
aber nicht der B er faffer besfelben; denn er arbeitete nur darnach 
aus, was von Campe u. A. gefammelt und gegeben war, während 

er ald Berfaffer ein felbftändig von ihm ausgearbeitetes Werk 
geliefert haben müßte. Nach Angabe des Erblaffers faßt die Ge- 
richtsperſon ben Iegten Willen desſelben ab; aber fie verfaßt 
ihn nicht. . 

27. Abfeuern A 342 en, Losfeuern. 
Losfhießen Ablöfen. ae n. U. Schießwerkzeuge 
von ihrer Ladung befreien, fo daß biefelhe mit Gewalt herausge⸗ 
teieben wird. B. 1) Abfhießen u. losſchießen bez. dieß von 
allen Schießmwerkzeugen ohne Unterſchied. Die übrigen Ausdrücke 
ftehen nur von folhen, melde buch Feuer abgeſchoſſen werben, 
d. h. bei welchen Schießpulver angewendet wird, So fünnen z. B. 
eine Windbühfe, eine Armbruft u. ſ. w. abgefhoffen, aber 
nicht abgefeuert werden. — 2) Losfeuern, losfhießen 
druͤden bloß Befreiung von der Ladung aus, ohne die Beftimmung eines 
Zieles zu verbinden; abfeuern, abigie en aber deuten, wegen 
ab = in die Ferne nad) aufgehobener Verbindung , auf ein Schies 
Ben in bie Ferne, und fofort nad einem Ziele. Cine Flinte, in 
der fi bloß Pulver befindet, wird losgefeuert, losgeſchoſſen; 
mit tödtlihem Geſchoß geladen, wird fie abgefeuert, abgefhoffen. 
Eine Windküchfe, eine Armbruft, ein Bogen u. dgl. werden nur 
abgef&hoffen; denn es gefchieht dieß, wie ohne Feuer, fo aud nie 
ohne Geſchoß, Kugel, Bolzen, ‘Pfeile u. dgl. — 3) Löſen und ab» 
Löfen ftehen nur, von grobem Gefüge, das. von feiner Ladung 
befreit wird: Aneas aber dachte fein, — Lief in den naͤchſten 
gafen ein — Und löfte die. Kanonen.” (3. B. Michaeli s). 

blöſen = in die Ferne löfen, alfo mit Kugeln u. dgl.; löſen 
Fe} bloß bei einer Schießpulverladung. Man löſt darum bie 
Gelhüge ab im Kampfe gegen ben Feind, und Töft fie zur Bes 
grüßung ausgezeichneter Perfonen oder zu einer Feftlichfeit. 


. 3. Abfinden Befriedigen Sid ver— 
gleichen. U. Mit jemanden über Bene bie er an 
uns machte dahin fommen, baß er nach einer Leiſtung von ünfrer 
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Seite davon abſteht. B. Dieß bez. allgemein abfinden = ein 
Abfommen treffen, d. i. dahin fommen, daß der Andere von feiner 
Forderung abfteht. Denn finden, goth. fnban, ahd. vindan, iſt 
urſpr. gehen, dann: daran kommen, darauf lommen (goth. finpan 
erfahren, Röm. 10, 19.), ähnlich Tat. venire kommen und davon 
in-ven-ire finden; alfo abfinden — darauf ober daran abfommen, 
Die Wurzel fand übrigens ift mit fanffe. path (Pott I, 244.) 
ober pad (daf. 244.) = gehen einerlei, woher auch 3. B. bei J. v. 
Klaproth im Offetifchen fand-ag Weg und ahd. vuozfendo Fuß- 
jänger,, Infanterifl. Befriedigen S, Jemanden in feinen 
Sorderungen durch eine Leiſtung zufrieden ſtellen. Vergleichen 
ins Gleiche bringen; ſetzt voraus, daß die Forderungen ſtreitig ge⸗ 
macht werden, worauf denn in Hinſicht derſelben eine Uebereinlunft 
wiſchen ben Betpeiligten Statt finden muß, um ben Streit 
aufzuheben. Dft 3.8. finden fid böfe Schuldner mit ihren Gläus 
bigern ab, ohne fie zu befriedigen, d. 5. ohne daß biefelben 
ſich zufrieden geftellt erflären. Über fireitige Puncte vergleich en 
ſich nicht felten die Parteien, ehe fie bei dem Gerichte Die Sache 
weiter verfolgen. , 

29. Abfüttern Abfpeifen Ü. Eine von ber 
BVerbindlichfeit oder Schicklichkeit auferlegte Mahlzeit geben, um ſich 
derjenigen zu entledigen Cwas ab anzeigt), denen man fie gibt. 
2. Weit füttern nur von Thieren, bejonders bem Vieh, gefagt 
wird, it abfüttern niedriger und unebler (S. Füttern. Speis 
fen. Azen). 

30. Abgeben. Abliefern Ü. Eine Sade dahin 

eben, wohin [A gegeben werben fol. V. 1) Abgeben läßt uns 
Fetimmt, ob fie die rechte Perfon und überhaupt jemand in ' 
Empfang genommen habe oder nicht. Abliefern aber ift „abge 
ben an Die betreffende Perſon“, melde die Sache in Empfang zu 
nehmen hat. Denn liefern (niederl, leveren, woher franz. livrer) 
ift ah. liuwen, agf. Iyfan, altf. farliuwan (Heliand 17, 14.), = 
übergeben, in eines Andern Gewalt geben (S. Schmitt h. Wibch. 
232.). Wenn id nun etwas, beffen Empfänger ich nicht antveffe, 
in der Wohnung desſelben hinfege oder jemanden im Haufe zur 
Beforgung an ihn gebe, fo habe ich es abgegeben; abgeliefert 
aber habe ih ed nur dann, wenn 5 es an ben Einpfänger ſelbſt 
abgegeben — Sachen von Wichtigkeit wird man demnach 
immer abliefern. — 2) Nicht bewegliche Güter Fönnen nur a b⸗ 
8: eben werben. Man gibt z.B. einen Ader zum Pachte ab, 
wi der Ertrag uns zur Hälfte abgeliefert werde, 

3. Abgefeimt Durhtrieben Ü. Boller 
Schlauheit und diſt, geübt in Erfindung und Ausführung von Ent- 
würfen. V. Durdtrieben, das Mittelm. 9. burchtreiben, mit 
astipifcher-Bebeutung, wie abgelebt, angefeflen, beredi, Bebienter,_ 
eingebilbet, vergeffen u. bgl., it = der buxchtreibt, d. 5. feine ſchlau 
und liſtig erfundenen Entwürfe oder Einfälle eben fo ausführt. 


16° Abgelegen 


3. B. „ein durchtrieben gefchelder Menſch“ — der voller Liſt 
und Schlauheit erfindet und ausführt, was er ausführen will; 
„ein durchtriebener Spigbube” — der voller Lift und Schlaupeit 
angelegte Entwürfe ausführt und durchtreibt. Das Wort fließt 
aber immer einen Tadel ein, und fann darum in der Sprache ber 
Ehrerbietung nicht ſtehen. Abgefeimt S geübt in Erfindung und 
Ausführung. ber fehlaueften und Sitigften Entwürfe. 3. B. ein ab⸗ 
gefeimter Schalt = „der Ausbund von allen Scälfen, ein 
iſtiger, ducchtriebener Menſch, ber zu allen Schelmereien gleichſam 

inert it“ (Adelung I, 36.). Da aber abgefeimt eig. 
= abgefhäumt v. mhd. veimen abihäumen *), fo fteht das Wort 
auch nur von ſchlechten, verborbenen Menſchen, gleihfam = „Ab« 
fhaum von Bospeit“. 3.8. „— — Sagt mir, fönnt’ es nicht — 
Ein Fallſtrick fein „ den mir Maria legte, — Mich mit dem treuften 
Freunde zu entzwei'n! — D fie ift eine abgefeimte Bübin. — 
Wenn fie den Brief nur ſchrieb, mir gift'gen Srawoh — Ins 
Herz zu ſtreu'n, ihn, ben fie haßt, in's Ungiück — Zu ftürgen....” 
cSHiller, M. St IV, 5.). . 


1) «Got in sines geistes brünste — An dir zeigte sine künste — 
Dö er aller sünden fünste — Gar von dir geveimel hät» (Minues. 


1, 29.). - 
32. Abgelegen Entlegen Entfernt ü. 





"Weit getrennt von einander. V. 1) Bieß it entfernt. Abge- 


legen und entlegen werben nur yon liegenden Gegenftänden 
gejagt. 3. B. Mein Freund ift entfernt von mir, ent» ober 
abgelegen fagt man nit. — 2) Entlegen beutet, wegen ent, 
«bb. in, auf das Getvenntjein durch einen weiten Raum; abgeles 
gen, wegen ab — bavon, auf die Lage außer der Richtung, bie 
man betrachtet ober verfolgt, alſo nicht vor= nod) rückwärts, ſon⸗ 
dern zur Seite gelegen. Wer von Frankfurt a, M. nad) Leipzig 
reift, dem ift z. B. Göttingen abgelegen. — 3) Abgelegen = 
entlegen von dem Derfehre und Beſuche ber Menſchen. 3. B. 

Dort im flillen abgeleg’nen Thal — Sud id) Ruh’ für meines 
Herzens Dual“ CL. Tied). Aber: „Er zog in Afiens ent» 
Ieg’ne Länder” = die in weiter Ferne liegen. „Hiermit zog er 
ihn durch viele entlegene Gaffen, ohne ur feine Fragen weiter 
Antwort zu geben, zu einem abgelegenen Kirchhof hin“ CHous 
wald), . 


33. Abgehen. Weggehen Fortgehen. Ü. 
Sich von einen Orte entfernen 2 V. ie Wörter ergibt ſich 


- aus den Artifeln „Ab. eg und „Fort. Weg“. Wer. B. bie 


Hochſchule nach vollendeten Stubien verläßt, gebt ab; wer fie aber 
Schulden halber heimlich verläßt, gebt weg von ihr. 


34 Abgeiommen Abgebradt Abgefhafft 
Adbgeftettt Ü Nicht mehr im Gebrauche. V. Dieß brüdt 
abgefommen allgemein aus, bie übrigen Ausbrüde aber „durch 
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irgend eine Einwirkung abgefommen“. Sie find ans Nr. 10. Har. 
Das Läuten in der Chriſtnacht ift wegen Unterlaffung an vielen. 
Orten abgefommen; anderwärts aber haben es des Unfugs 
wegen die Geiftlihen abgebracht; in manchen Ländern hat es 
Be die Regierung abgefhafft, indem fie es abzuflellen 
efahl.“ 


35. Abgeneigt. Ungeneigt U. Ohne Neigung 
wozu. V. Abgeneigt bez. nicht allein dieß Cungeneigt), fon 
dern zugleich, daß Preigung dagegen, d. i. von der Perfon oder 
Sache ab, Statt habe; es # — ſtärker als ungeneigt. 
3. B. „er iſt dem Spiele ungeneigt” — hat feine Neigung dazu; 
„dem Spiele abgeneigt“ = ift ohne Neigung dazu, ja fogar 
Dagegen. 


3. Abgeſchmackt. Geſchmacklos. Schal. 

U. Unwirkſam auf die Geſchmackswerkzeuge. Daher uneig. „ohne 
Geiſt“, z. B. abgeſchmadier, ſchaler Witz. V. Geſchmacklos 
= ohne Geſchmack, feinen Geſchmack habend, infofern beides ift: 
ohne Wirkung auf die Geſchmackswerkzeuge.“ Abgefhmadt iſt 

8. Mittelm. von abfhmeden — den Geſchmack verloren haben, 
indem der Gegenftand auf den Geſchmacksſinn bie Fräftige Wirkung 
nicht macht, die er feinem Wefen nach maden müßte, Das Wort 
fteht für abgeſchmeckt, wie noch gelahrt, geſatzt, gebadt f. gelehrt, 
efetzt, gebedt u. dgl‘, und bed.: „ben Gamad verloren habend.“* 

Sat, ahd. scal, Präteritalform v. schillan fallen, im Prät, 
schal, bed. „fallend, Hohl”, und von dem Faffe auf den Inhalt, 
die Getränke übergetragen : fraftlos, und fofort, da man die Kraft 
ber bereiteten Getränfe Geift nennt: geiſtlos. — Daher: 1) wird 
Schal befonders von Getränken gefagt. 2) Abgefhmadt und 
eſchmacklos fiehen immer in Hinfiht des Gefhmades, infofern 

Bierumter der gute Geſchmack, d. i. der richtige Sinn für das 
Schöne verbunden mit Wohlgefallen an dieſem, vorzugeweife be 
zeichnet wird. In Bezug auf, Geift und Geijtiges aber wird ſchal 
gefegt. Abgefhmadt nämlich ift nicht wie afömsdios nur 
„Ohne“, fondern vielmehr „gegen den guten Geſchinack“ (S. Ab 
in Abgeneigt); fhal = ohne Geil, Man fagt darum 3. B. 
„Er kleidet fd abgefgmadt?, nit fhal; aber: „ein fhaler 
(= geiftlofer) Kopf“, nicht abgefhmadter. 3) Da ber gute 
Geſchmack Geift vorausfegt, fo kann auch abgefhmadt für fhal 
jefegt werden, aber ift dann natürlich ftärferer Ausdrud. 4) Schal 

fann auch von demjenigen ftehen, was nie auf die Geſchmacks— 
merfzeuge eine kräftige Wirkung geäußert hat, noch äußern kann; 
abgef Imadt aber Tann nur dann ftehen, wenn eine folhe Wirkung 
Sorhanpen war, aber verloren gegangen if. Gefhmadlos fann 
beides bezeichnen, 3. B. „Biele Grundfäge der Pharifäer find in dem 
großen Lehrbuche (Talmud) bis auf uns gebracht worden; wo 
neben Hillels erhabenen Gefühlen und mandmal wichtigen Aufs 
ſchluſſen äußerſte Adgefhmadtheit fpäterer Nabbinen auffällt, 


Beigand, Bsörterd, d. deutſch. Synonvm. 1. 2 


18 Abgeſchmackt 


Man glaubt, in einem weiten Palaſt große Denkmäler der alten. 
— — ſo Bberbanı mit Dem ee hehon 

e anzutreffen, daß man graben muß, um fie hervor 
gubringen” (Job. v. Müller, A. IX, ERW 


37. Abgefhmakt Ungereimt U. Nicht zu 
ſammen paſſend. B. Dieß ift ungereimt ſchlechthin. Denn reis 
men, ai, riman und giriman = fi ſchicken , fih_paffen, überein« 
fommen , lat. contingere, congruere. °) 3. 3. „Eine rede, fo zur 
unzeit geſchicht, reimet ns eben wie ein fäitenfpiel, wenn einer 
traurig if” (Sir. 22, 6.) „Ah! ih kann dieſen Wider 
foru night re im en!“ (Schiller), d. i. zuſammen paſſen. Eben 
fo Reim, ahd. rim = die Uebereinftimmung gleicher Laute an den 
Enden der Verſe. Wenn aber etwas mit einem Andern überein- 
fimmend fein foll und beides paffet oder ſchickt fi nicht zufammen, 
fo ift dieß weder der Vernunft — denn es -hat feinen Sinn —, 
noch dem guten Geſchmade gemäß, welcher das Schöne in der wohls 
gefälligen Zufammenpaffung des Mannichfaltigen findet. 1) Im 
Diefer —E— ſteht ungrreimt, wobei nieberl. unriemsk wahn- 
finnig zu vergleichen iſt. Abgeſchmackt dagegen ift bloß „gegen 
den guten Gefhmad" (5. Nr. 36.). 2) Ungereimt fteht bloß 
gegerändtid Cobjetiv), abgefhmadt aber perſönlich Cjubjectiv) 
als in Bezug der betrachtenden Perfon. 3) Das Ungereimte 
fann dennoch Intereffe gewähren, Unterhaltung barbieten, wie dieß 
3. B. in der travefliten Aneide von Blumauer und 3.3. Michaelis 
gefhieht; das Abgefämadte kann dieß niemals, weil es völlig 
ungenießbar if. J 

D8.%. «Thaz nuas dauid thero gomono ein, ther zi kuninge 

ireim» (Dtft. I, 3. 17.), d. i. «daß war David einer der Männer, 
der fich zum König Shidte», wie Staden in f. Erflär. d..deutfch. bibl. 
Wörter &. 406. mit Recht Überfegt (Schilter, thes I, 31. u. 237.). 


38. ubgot. Goötze. Götzenbihd. N. Etwas, 
das fälfhlich als ein göttliches Weſen verehrt wird, von folden fo 
jenannt, bie barin Tein göttliches Weſen verehren. V. 1) Both. 
tft der gup ber wahre, das gud ein falfcher Gott; agf. dieſelbe Uns 
terfcheidung. Ahd. ift ter cot ber wahre, thaz abeot aber, bei Otfried 
abgot, alt. afgud- ein falfcher Gott, Bild der Verehrung, idolum 
(Grimm II, 348. u. D. Mythol.73.). Daher nhb. der Abgott 
= ein ald Gott verehrtes Wefen, das nicht wirklich Gott if. Das 
öttliche Bild der Verehrung aber ift natürlich ein lebendes oder doch 
fesend edachtes Weſen, fein wirkliches, todies Bild, welches, dem 
Auge fihtbar, Menfchenhände gebildet haben. Diefes bez. Göge 
und Gögenbild. Daher nennen wir lebende Weſen, welchen 
die Menſchen übertriebene Verehrung darbringen, uneig. beren 
Abgott: „Tochter, warum fol ich’s noch länger geheim halten ? 
Du warft mein Abgott, uife!” (Schiller). Bon tobten 
Dingen dagegen ſteht Göge: „Nachdem ich zehn bite Jahre 
lang — Dem Gögen ihrer Eitelfeit geopfert" (Schiller, M. St. 
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1, 8.). Diefes feit Luther völlig gangbare Ge (bei Dasypodius 
Gotz fowohl Bild, idolum, al® aud Teinpel, delubrum — ob 
daher vielleicht aus gotehüs vererbt?) bed. alfo ein wirkliches, tobtes 
Bild , das göttlich verehrt wird. Demnach find 3. B. die Sonne, 
der Mond, die Sterne, das Feuer u. dgl., infofern fie göttlich vers 
ehrt werden, Abgötter, aber feine Goͤtzen. Solche waren z. B. 
der Moloh, Baal u. f. w., welqche als Bilder göttlich verehrt 
wurden. — 2) GöKenbild unterfheidet ſich vabuch, dab es nur 
das Abbild eines Bögen ober Abgottes ift, ohne daß es ſelbſt 
göttlich verehrt wird. Denn wird es felbft göttlich verehrt, fo ift es 
ein Götz e. 

39. Abgotterei. Götzendienſt. fl. Die Ber 
ehrung eines faljchen Gottes ; — uneig. übertriebene Verehrung eines 
Gegenftandes. Die V. ergibt fih aus dem vorigen Artikel,‘ " 


40. Abgrund. Schlund. Ü. Eine fehr große Tiefe. 
V. Die bed. Abgrund allgemein und ſieht bloß auf die Tiefe, 
3. B._„D welder Abgrund von Albſcheulichkeiten“ (Schiller, 
M. St. IV, 6.). «In erdu ich in himile inti [und] in adgrunte 
ouh hiar nidare» (Otfr. V,1. 28.). Schlund aber hat ben Be 
geiff des Verſchlingens, z. B. „Thut fih fein Schlund auf, 
dag elendefte — Der. Wefen zu verfhlingen?” (Schiller, M. St. 
V, 10). _So find die Abgründe der Waſſer Schlünde, infofern 
ſie die Schiffe u. f. w. verfhlingen: „Hört, wie ber Abgrund 
.toPt, der Wirbel brült, — So hat's noch nie gerapt in biefem 
Schlunde!“ (Schiller, Tell IV, 1). „Ihr Menſchen! fommt 
herbei und feht — Die gugebedien Abgrunds-Schlünde” (Graf 
von Zingendorff). er Apnlichfeit wegen heißen bann bie 
Mündungen oder Deffnungen großer Tiefen oder Höhlen Schlünde, 

. B. „der Schlund des Beluns”, und figürlich Alles, wag gleiche 
En wie in eine Tiefe verfhlingt, 3.8. „Ein öffentliches Eniek- 
haus ift ein Schlund, welcher das Vermögen unerfahrner Jünglinge 
verfhlingt” (Stoſch). 

Anm. Diefe Unterfchiede ergeben fi aus der Abſtammung. Ab— 
grund, ahd. aberundi, abgrunti, aberunt, bei. Netker aberunde, altn. 
afgrunur, ift eig. «was ohne Grund ift, Beinen Grund hat», nach dem 
Antlicke, der zu diefer Webertreibung oder Hyperbel führt; dann in der 
Wirktichkeitz «eine Tiefe, in der fich Fein Grund finden zu laſſen fheint.» 
Schlund, ahd. slunt, lat. vorago, barattum (gloss. san-bias, 83.), 
dagegen iſt Präteritafform von fhlingen, das ahd. slintan lautete, 3. B. 
mh. «Ein visch ist genannt Cete — Der dn’ alle mäzen — In sich 
verslant [verfchlang) Jounsen» ¶ K. v. Würzburg in d. Altd. Wald, 
XII, 278.). "Das Prät. slant hat in der My. sluntumes wir ſchlangen. 

4. Abgunf. Miß gunſt. U. Mißvergnügen über 
das Gute, welches Andern -zu Speit wird. V. Abgunſt iſt ein 
Entfernt(A b⸗) ſein der Gunft in Betreff eines Andern, und daher 
das Mißvergnügen über das diefem zu Theil werdende oder gewor⸗ 
dene Gut: „So fpredt zu mir, der eure Gunft nicht De ge 
Noch eure Abgunft fürdtet” (Schiller, Mach. I, 5.). Miß— 

2* 
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unft aber if, wegen miß=, eine böfe, üble Gunft, welche fogar 
dem Andern 9 B. für die zu Teil gewordene Freube Syaden 
und Leid wünſcht u. dgl. CS. Neid. Mifgunf.) 
Un Mi: in Mißpunft (Gunſt f. in Geneigt. Günftig) 


. Wurzel mi- in lat. 

amnis Acarnan», — der nm ein 
‚42. Dal. hierzu Juvenal VIRL, A, 
utend mein fündig, übel, mefas (gloss. 
mw. Abgunſt dagegen, was jegt in der 
ab 
Ai 


















(8. n 
Ehrn fehlerhaft ift. Sil. Zu 
Lucan. II, 747.) und ahd. 
Hrab 970.) in Meineid, u. 
Schriftſprache wenig mehr vorkommt, ahd. abanst und abunst 
= getremit) von der Gunft, und daher feindliche Ungunft, lat. ing 
denn ahd. der unst — Gunft, Wohlwollen, von unnan, gönnen, gewäh⸗ 
ven. Auch ift ahd. das Beiwort apanstic und apunstic, abgünftig üblich. 
42. Abhalten Hindern DVBerhinderm 
Wehren VBerwehren Stören Ü. Maden, baf 
etwas nicht geſchehen kann. V. Dieß fügt abhalten allgemein, = 
entfernt (getrennt) halten, von etwas, das gefchehen foll, es mag 
nun ſchon angefangen fein ober nicht. Himbern, eig. bintern, ahd. 
hintarjan, von dem Vorw. hinter, ahd hintar, goth. hindar = jen- 
feits (hin-dar) und dann: rüdwärts, zurüd, wie fördern v. fürber 
und biefes v. vorz hindern alfo urfpr. : hinter, d. i. rüdgängig 
machen, = maden, daß etwas nicht vorwärts fommt. Daher: 1) Abs 
halten zeigt an, daß eine Thätigfeit bes Subjects, die ausgeführt wer⸗ 
den foll, gar nicht begonnen wird; hindern dagegen, daß dieſelbe 
entweder gar nicht begonnen Chindern an etwas), — ober in 
in ihrer Ausführung unterbrochen oder doch erfhwert wird Chi 
dern in etwas), wo fie denn aufgehalten ift, fo daß fie nicht 
leihmäßig fortgefegt werben fann oder vorwärts fommt, 2) Ab⸗ 
Ballen fann man nur das Subjeet der Thätigfeit; gehindert 
werben aber fanm nicht nur diefes, fondern auch die Thätigfeit 
ſelbſt. 3) Wehren unterſcheidet fi von hindern burd den her- 
vorftechenden Begriff abhaltender Gewalt. Dieſer zeigt fi auch 
ſchon in ben Wörtern Gewehr, Landwehr, das Wehr als Fluß: 
damm, Nothwehr u. dgl. Das Wort, goth. varjan, ahb. werjan, 
ehört zu der Wurzel, die im Sanskr. war, wri (wr) fügen (Vgl. 
Gar 1, 221. u. Bopp Boral. 166.) iſt, und bed. eig. = wahren 
machen, d. i. machen, das ein Beſiehen nicht gefährdet wird. 4) 
Stören, ahd. störjan auch storran (Diut. I, 506.),' ift aus der 
Wurzel, die im Sanffr. star oder stri und stri (str) — lat. ster-no, 
gr. oroe-ivorur, ausſtreuen, ift, und, beb. daher ein heftiges 
thätiges Einwirfen, um etwas aus feiner Ordnung zu bringen 
und zu unterbrechen, hier um etwas, das geſchieht, durch erregte 
Unordnung („thätiges Hindern“ — Maag —) aufnpalten 
„der aufhören zu machen. Was nun geftört wird, muß deinnach 
nothwendig da fein. Wehren dagegen fegt die Thätigfeit, bie 
gewehrt wird, nicht nothwendig voraus, 5) Verhindern und 
verwehren find verftärkte Ausbrüde ihrer einfachen Zeitmörter ; 
denn ver hat hier in feinem 1ebergangsbegeiff duch fort und 
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nes die verftärfende Bedeutung „durchaus, 'gänzlih” (S. Ber 
7.) 


43. Abhanden Berlegt Verloren. Ü. Nicht 
mehr da umd zugleich und unbewußt wo? B. 1) Abhanden, 
der Gegenfag von vorhanden und zu Handen, ift „entfernt 
von Cab) der Hand, nidt zur Hand, und brüdt den Begriff 
überhaupt aus. Verlegt — gelegt, daß wir die Sade nicht 
gleich finden können; fie iſt aber noch in unferem Befige. Ver ift, 
aus der Bedeutung fort enimwidelt, bier „vom vehten Age ab, 
falfch” wie in verführen , verleiten, fi verthun u. dgl. erlo⸗ 
ren = ohne unſern Willen aus unjerem Beſitz und Gefichte ge— 
fommen, fo baf wir den Gegenftand_gar nicht mehr haben, noch 
fehen. 9 Berlegt wird bloß von Sachen gefagt. U 


4. bang Abdbahung Tehne, Leite 
Halde Gefenfe Böfhung. Ü. Die Neigung einer 
Be zu einem ſtumpfen Winfel mit ber Meeresfläche. V. 1) 
Dieg bez. Abhang allgemein; Abdachung nur, infofern bie 
Neigung allndlig und fen, ungefähr wie die Neigung eines fanft 
anfteigenden Dache s, und von bedeutender Ausdehnung iſt. in 
Land 3. B. Tann feine Abdahung nad) Süden haben. Die Alpen 
dachen nad Süden ab und bilden viele Abhänge. 2) Gefenfe, 
von finfen, deutet auf die Richtung nach der Tiefe vornemlich, 
ohne bie Stärke, und ‚Ausdehnung der Neigung beſonders zu berüd- 
färigen, 3.8. „Bon dem Gefenfe bes Flußbettes hängt ber Zall’ab” 
CBafpari). 3) Lehne und Leite find fanft anfleigende Seiten 
der Berge und Hügel. Denn bie Lehne, ahb. thiu hiina, iſt 
v. d. Zeitw. Tehnen, ah. hlinan, v. d. Wurzel hlin = gr. xAiv-eı», 
Iat. clin-are [fi] neigen, fenfen, woher auch goth. hlains ber 
Hügel (Luk. 3, 5.). Die Leite, mhd. Mte (3. B. in wäclite 
Uferhang) , fogar von der Abfenfung des Leibes, nämlich der Hüfte 
gebraucht, kommt v. ahb. dan, goth.leithan gehen, und bed. demnach 
eine fanftgeneigte Hügel» oder Bergesfeite, welde angegangen, 
nicht angeftiegen wird, alfo nicht fteil if. Doc) feheint nad) dem 
Mhd. bejonders Leite zu fliehen, wenn die Neigung nach einem 
Gewäffer hin Täuft und naß if. Die Halde dagegen ift die ſteil 
anfteigende und daher abfhüffi ge Seite eines Berges oder über- 
haupt einer Anhöhe. Denn ahd. diu kalda praeceps (gloss. Jun. 188.) 
= abfüffiger Det, v. ahd. halden abſchüſſig fein , 7 neigen (©. 
Schmeller II, 178. Stalder II, 13.), holländ. helden, woher 
bäldig, abfhüfftg CS. Friſch I, 400.)5 agf. iſt ahyldan neigen 
CMatth. 8, 20.) und fortheald geneigt, abfhüffig. (S. Hold 
Nr. 139.). 4) Die Böſchung ift eine fteile Ab dachung, melde 
- an erbauten Werfen, wie Daucen, Feſtungswerlen, Gräben, 
Ställen u. f. w. durch die Kunſt gebildet iſt. 


45. Abhängig Abfhüffig U. „Gegen den 
Geſichtskreis geneigt“ — V. 1) Abhängig ſteht von 
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jeber Neigung einer Flaͤche, abſchüſſig nur dann, wen fi die 

eigung ftarf abwärts erſtreckt, ſo daß ein Körper auf der Neigungs- 
lähe abwärts in Schuß aerärh, d, 5. mit. Heftigfeit und Schnelle 
ich abwärts bewegt, Der Neigungswinfel in der Tiefe ift hiernach 
bei asrhäftig am wenigften fpiß. 2) Abhängig bez. bloß die 
Neigung der Fläche; abfchüffig aber auch was durch die Neigung 
in Betracht eines_auf der Flaͤche befindlichen Körpers erzeugt wird, 
nämlich fein ſchnelles Ab waͤrtsbewegen. 


46. Abhören Berhören. Ü. Jemanden mit Fleiß 
in demjenigen, was er ausfagt, hören, befonders gerichttih. DB. 
Dieß ift abhören, = etwas von einem Andern bie zu Ende 
hören. In ab verfließen hier die beiden aus ben urfprünglichen 
„von“ und „nieder“ abgeleiteten Bedeutungen „bis zu Ende”, 
. B. die Uhr Läuft ab (S. Abſchaffen), und bes Verhältniffes des 

ebertragend auf ein Anderes (S. Abfaffen), in einander. Man 
hört 3. B. einen Schüler feine Lection ab, einen Zeugen, einen 
angeflagten Verbreder u. |. w. Verhören, urfpr. = gänzlich 
hören (ver = fort, hier ee Vgl Nr. 42.), deutet bier⸗ 
durd) darauf, daß auf manderlei Weife die Ausfage abgelodt werben 
muß, während bei abhören nur das Anhören der Ausfage 
bezeichnet wird. Berhören ift demnach ein verfhärftes Abh o⸗ 
ten, und fteht darum vorzugsweife in Bezug auf Angeflagte, 


A. Abtömmling Nahlomme Nahlömm- 
Ling. Ü. Wer von einem Andern abftammt. B. 1) Ablömms 
Ying bez. dieß dem Geſchlechte, Nachkomme wie Nachksmm- 
ling der Zeitfolge nad. Daher werden auch folde, welche in einer 
Würde einem Borgänger der Zeit nach folgen, in Bezug auf biefen 
Nahtomme (= Nachfolger) genannt, ohne daß dabei eine 

eſchlechtliche Abſtammung in Berntfihtigung fommt! 2) Was 
— in f. ſynonym. Wibch. von Abkömmling urrichtig be 
barhet namlich daß es nur einen unedlen Urſprung anzeige, iſt 
ei Nahfömmling infofern richtig, als hier die Nachfylbe Ting,. 
zumal da fhon Nachk omme als das eblere Wort gebräuchlich ift, 
eine uneble Färbung gibt, welche ſich von ber verfleinernden und 
ver ee hervorgegangenen verächtlichen Bedeutung biefer Sylbe 
reibt. 


48. Ablaffen Abtreten Überlaffen U. 

33 die Gewalt oder den Beſitz eines Andern kommen laſſen. V. 1) 
berlaffen bez. dieß in jedem Falle, es mag mit oder gegen 
den Willen besjenigen, ber ben Gegenftand im DBefige hat ober 
auch in Anſpruch nimmt, berfelbe in die Gewalt eines Andern 
kommen. Ablaffen und abtreten aber ftehen nur dann, wenn 
es mit bem Willen des im Befige Befindlichen oder den Belig An- 
ſprechenden geſchieht. Wallenflein z. B. überließ das Schladt- 
feld bei Lügen den Schweden gegen feinen Willen; er würde es 
aber niemals ihnen abgelaffen ober abgetreten haben. 2 


Ablaſſen 33 


Man überläßt, ohne daß bezeichnet. zu werben braucht, an wen; 
aber man läßt oder tritt nur an eine beſtimmte Perfon ab. Ein 
füchtiger Fürſt z. B.überläßt fein Reich jedem, der es einnimmt; aber 
er tritt es dann nicht ab. 3) Ablaffen und abtreten unterfcheiden 
fid) darin, daß dieſes den Nebenbegriff des Feierlichen führt, den jenes 
nicht hat; denn treten für gehen bed. ein gemeffenes und fomit 
feierliches Gehen (f. Nr. 800). Abtreten ift darum vor ablaffen 
gleichfam geadelt und fteht befonders von wichtigen Dingen, überhaupt 
von feierlichem Überlaffen an ben Andern zum Befige, oder doch 
als edlerer Ausdrud, ablaſſen dagegen, wo jenes nicht der Fall ift, 


und in gewöhnlicher Rebe. Eine Krone z. DB. wird abgetreten; . 


man tritt ein Beſitzthum gerichtlich ab; — ein Krämer aber Täßt 
feine Waaren um hohen oder niederen Preis ab. 

49. Ablaffen. Abfieben. Aufhören. Einhalten. 
Ü._ In einer Thaͤtigkeit nicht fortfahren. B. 1) Aufhören drüdt 
dieß allgemein aus; denn das Wort wird gefegt, bie Thätigfeit mag 
zu Ende fein, daß in derfelben nicht weiter — — — iſt, oder nicht 


Cogl. Nr. 9). Man gebraucht ed aber ebenfowohl von dem, was. , 


thätig ift oder thätig gedacht wird, in Anfehung feiner Thätigfeit G. 
B. der Spieler hört auf Ey fpielen, das Mühlrad zu gen), als 
auch von der Thätigkeit G. B. das Spielen hat aufgehört), ſelbſt 
von einem Zuftande, einem Sein, wenn fie nicht langer andauern 
G. B. die Windſtille Hörte auf), endlich überhaupt von Zeitlihem 
wie Räumlihem in ber Hinficht, daß fie ſich nicht weiter ausdehnen 
(4. B. der Tag Hört mit dem Abende auf zc.9). Ablaffen, ab» 
feben und einhalten dagegen gehen beftimmt auf eine Thätig- 
feit, ablaffen und abftehen aud auf ein Verhältniß, eine Bezie- 
Hung, und drüden aus, daß in dieſer Thätigfeit, oder in biefem Ber- 
hältniffe, dieſer Beziehung nicht foxtgetabten wird, dieſelben aber 
auch nicht zu Ende, alfo unvollendet find ). 2) Einhalten verbin- 
det gewöhnlich ben Nebenbegriff, daß in det Thätigkeit, in welder 
nit fortgefahren wird, fpäter wieber forigefahren werde; es wirb 
naͤmlich in derfelben nur ein Halt gemacht. Ablaffen und ab— 
Reben aber verbinden vielmehr den Gedanken, daß in der Tätigkeit 
-fpäter nicht wieder fortgefahren werde, es alfo mit biefer zu ihrem 
Ende nit komme. Ein Redner kann 5. B. bei einem Abfage in 
feiner Rede einhalten, um ſich etwas zu fammeln und dann fortzus 
mi Täßt oder ſte hi er aber ab vom Neben, fo will er nicht mehr 

vifahren. 3) Abftehen drüdt in ftehen feften, entfchiedneren Wil⸗ 
Ien aus, daß nicht fortgefahren werde, während ablaffen nichts 
weiter fagt, als baß eine Thätigkeit, ein Verhälmiß, eine Beziehung 
nicht fortgefegt werden und fie alfo nicht zu Ende kommen. Außerdem 
hat abftehen nicht felten eine edlere Färbung, an welche man bei 
ablaffen nicht denkt. S. auch den Nachtrag hierzu Bd. 3; ©. 1188. 


1) Der hier beſprochene Begriff von aufhören gieng eig. von ber. 


tpätigen Perfon aus und zwar, infofern fie felbft ſtille iR, um auf Unteres 
zu hören. Dieß zeigt ſich bei mhd. heren, wenn es wie unfer aufpö- 
ren fleht, 3. ®. -geswfgent unde Aorent noch: (Flore 2844). «Vater, 
here; &s ist genusc: 14 [laß] finochen unde schälten.» (Ulr. v. Türkeim 
Wilk. 109»). Ynfer mit auf zufammengef. aufhören ſinde ich ſo im 15. Jabrb. 


a " Mötefmen 


2) Mir. abe lan (umfer ablaffen) S wovon [abe — weg, von] 
laſſen, worin nit fortfahren (Boner 2, 39. 13, 21. 53, 15). — Ab- 
Rehen in ber hier verglichenen Bed. finde ich erſt im 15. Jahrh. (absteen). 

50. Ablehnen. Abſchlagen, Ausfhlagen Verſa— 
gen. Verweigern. Weigern. U. In, Beziehung auf etwas 
u erkennen geben, daß man’ auf dasſelde nicht eingehen wolle. 


Abfchlagen, verfagen, verweigern und weigern gehen. 
h — 


entweder auf ein Begehren oder auf Begehrtes. Der gelindefte Aus⸗ 
drud ift weigern, früher wegern, benn biefes Wort bed.: in Be- 
ziehung auf ein Begehren oder Begehrtes dagegen fein, daß es 
ein Begehrenden werde. Z. B. „Eine Bitte weigern“ (Ades 
Tung). Doch bloßes weigern fommt im jüngern Neuhochd. nur 
dichteriſch vor ) ale —5 — Ausdruck iſt an feine Stelle das mit 


dem bier überleitenb»verftärfenden Ctranfitivzintenfiven) ver= (vgl. 


Nr. 2094) zufammengef, verweigern, nod in ber erſten Hälfte 
bes 18. —* Öfter verwegern, getreten. Verſagen = in 
Beziehung auf ein Begehren oder Begehrtes ausdrücklich er= 
klaͤren, daß es dem Begehrenden nich werben fol. Den Troft, 


ben Genuß, ba Dergnägen x. verfagen. Dann in Übergetragener " 


Bed. überhaupt: mit Beftimmtheit nicht gewähren. Dieß 3. B., 
‚wenn e8 heißt, daß dem in der Ferne Sterbenden verfagt fei, eined 
der Seinigen bei fi zu ſehen. Abfchlagen = ein Begehren mit 
Entfhiedenheit von fich weifen. Genfipeti des — 
— verbindet das Wort den Gedanken an das Begehren ſelbſt. 

50 wirb 3. B. bei ber Aeußerung, man fölape ein Buch ab, 
vielmehr an das Abſchlag en der Bitte um basfelbe gedacht. Aus— 
fhlagen dagegen geht auf etwas, das zur Annahme dargeboten 
wird ober ſich darbietet, und bed.: zur Annahme Dargebote- 
nes mit Entſchiedenheit von ſich weifen. nr iter⸗nhd. 
richtiger ableinen, bed. überhaupt: etwas von ſich weg wenden, 
das von eineın Andern oder von Andern ausgeht und Die Perfon 
betrifft. So 3. B. eine Bitte, Gefahr, einen Verdacht, Einwurf, ein 
Amt ꝛc. ablehnen. Das Wort if demnach, wo es mit ab⸗ und 
ausfehlagen vertaufcht werden Fönnte, gelinder, als dieſe (vgl. 
Nr. 51), aber foärfer, als verweigern. Dann fommt es aud 


Herder, SYhifokteted). „Ih bi „In 
a 
nm. 12 ung f. den Rachtrag Br. 3. ©. 2 , 
51. Ablehnen. Ausflagen. OBerbitien. ü. Ein 


Ablernen . B 235 


unumwunden, daß man das Anerbieten nicht annehmen wolle, 
Ablepnen unterftügt bie Nihtannahme mit Angabe von Gründen, 
warum man das Anerbieten zurüdweife, und verbitten verbindet 
mit der Nichtannahme ein auf dieſelbe MT fie entſchuldigen⸗ 
des Bitten. 2) Ausfhlagen deutet auf Derbheit und nicht 
felten Unhöflichfeit des Zurüdweifens; ablehnen, daß es auf eine 
feine, böflihe, „glimpflihe Art“ (Adelung I, 68.), mit bes 
ſcheidener Rückſichisnahme geſchehe, was verbitten noch mehr 
ee weil es entſchuidigendes Bitten hinzufügt. Ableh= 
nen iſt im Grunde der am tenigften beftimmte Ausbrud; denn 
während bitten fi ausfpricht und ſchlagen eine rafhe Bewegung 
bezeichnet, zeigt lehnen eine fanfte von fih weg an. Es läpt 
ſich darum bierbet immer denfen, daß es wegen ber Tangfamen, 
fanften Bewegung mit der Nichtannahme nicht recht Ernſt fei, und 
nur Befceidenheit, Zurüdhaltung oder irgend eine andere Urfache 
fo handeln lafle, um dann doch das Anerbieten wieder auf» und 
anzunehmen. 3) Dem Obigen zu Folge fann das Verbitten zus 
ste ein Ablehnen fein, aber nie ein Ausſchlagen. Das Ab» 
ehn en' dagegen ift nur dann ein Berbitten, wenn zugleid eine 
mit der Nihtannahme verbumdene Bitte Statt findet. 4) Br 
iſt zu bemerfen, daß ablehnen und verbitten von einem höfe 
lichen, rüdfihtsvollen , glimpflihen Zurüdweifen nit allein gegen 
ung ergehender Anerbieten, fondern überhaupt folder Au er⸗ 
ungen ſtehen. 3. B. „Einen Verdacht von ſich ablehnen. Eins 
vwoürfe ablehnen” (Adelung). Beſchuldigungen fih verbit- 
ven, Der Trauerfall ift angezeigt, Beileidsbezeugungen aber find 
verbeten. 

52. Ablernen. Abfehen Abmerfen ü. Bon 
etwas, was ein Anderer weiß und thut, Kenntniß auffaffen, ohne 
daß derfelbe es will, V. 1) Abfehen und abmerfen bez3. bieß 
allgemein; ablernen aber verbindet zugleih die Erwerbung ber 
Gertigfeit daß man das Aufgefaßte auch felbft auszuüben verſtehe. 
Ih kann 3.3. bei einem Geſchäfte einen Vortheil, der es ſehr 
förbert, von irgend jemand abgefehen oder abgemerft haben, 
ohne daß ich ihn noch anzumenden weiß ; verftehe ich aber ihn zu= 

leid) wirflich ausptüben, dann habe ich ihn abgelernt. Denn 
ernen, ahd. lirmen, = durch belehrende bung ſich zu eigen 
machen; das Wort zeigt alſo eine fortgeſetzte, ausübende — 
an. Urſpr. iſt es wohl, wie aus goth. leisinan f. lernen erhellt: 
dem Wege, dem Geleife, ahd. leisa (altpreuß. lise = fie kriechen) 
folgen”, alfo Fortfegung in dem Angefangenen anzeigend. (Vgl. 
Graff I, 350 f.). 2) Abſehen drüdt bloß Auffaffung durch 
den Sinn des Gefihtes aus; abmerfen und ablernen bezz. jede 
Art der Auffaffung, fie möge dur einen Sinn geſchehen, welder 
es auch fei. Ein Tonftüd 5. B., das man nur hört, Tann man - 
abmerken und ablernen, aber nicht abfehen. 3) Abfehen 
bez. unmittelbare Auffaffung (durch das Geficht nämlih); abmer⸗ 
ten aud mittelbare, in man ein . Zeichen u. dgl. auffaßt 
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und durch Nachdenken barüber und Schläffe die Kenntniß ber Sache 
fh zu eigen madt. Denn merfen, goth. markan, ahb. 
merhan, von thaz mark ein Beiden der Auffafung, bed. „Zeit 

maden, um daran feine Auffaffung , fein Gedaͤchtniß zu fnüpfen“, 
notiren Ir und dann als Folge hievon: „an oder aus Zeichen 
Kenntniß auffaffen oder erſchließen 3. B.: „Sehet an den Feigens 
baum und alle Bäume. nn fie jegt ausſchlagen: fo fehet ihr’s 
m innen, und merfet, daß jegt der Sommer nahe ift” (Luk. 

ı29.). 


53. Abmahnen Abrathen. Ü. Gegen jemand 
äußern, daß er ein Vorhaben nicht verwirktichen möge. V. Ab 
rathen-fagt nur biefes; abmahnen aber, daß es mieberholt 
und bringend gefchehe. Denn mahnen, ahb. mandn = erinnern, 
ift hier „wieberholt und dringend in Anregung bringen”, weßhalb 
3. B. Mahndrief, Mahnzettel u. f. fe Das Wort ift aus ber 
Wurzel man, aud im Sanffr. man (Pott I, 254.) denken, eins 
fehen, im lat. me-min-isse erinnern, und men-s ber Verftand als 
bloßes Denlvermögen, fanffr. manas Gemüth , u. dgl. Übrigens 
ergibt fih aus dem Obigen weiter, daß niedere Perfonen höher 
flehenden von etwas abrathen, aber fie nicht wohl davon abma B= 
nen können. Denn fie haben nicht nur feine Befugniß dazu, 


* fondern es ift aud "gegen den Anftand, ihnen wiederholt oder 


dringend Borftellungen zu machen, ihr Vorhaben aufzugeben; es 
müßte denn außer dem Gefäftsfreife im perfönlichen Umgange eine 
ſolche Freiheit dem, der fie gebraudt, von dem Höheren ger 
fattet fein. _ 

54. Abnahme Verfall, Ü. Das Geringerwerden 
eines vollkommenen Zuſtandes. V. 1) Dieß bez. Abnahme alls 
gemein, al8 Gegenfag von Zunahme; denn abnehmen S davon 
nehmen. Berfalt bez. die Folge der Abnahme, nämlich eine ſolche 
Verminderung des vollfommneren Zuftandes , daß diefer in eine 
gänzlihe Unvollfommenpeit, ja bis zur gänzlichen Suflöfung über- 
geht. Denn obwohl ab. farfallan_ (gloss. mons. 401.) = 
in etwas fallen ober gerathen, hat fih doch in verfallen ber 
Begriff „fort fallen“, nämlich von feiner Stelle, entwidelt zu: 
„in dem Zuftande des Fallens und Nichtszufammen-bleibens, des 
Sigrauflöfens befindlich fein”, im Niederd. ehedem fogar „fterben”, 
3% 2. «Wen averst de beyden, Aleke unde Armegart, in God 
den Heren vorfallen [geftorben] synt» (Brem. Niederf. Wtbch. 
I, 339.). Daher Verfall eig. = ber Zuftand, warn die Theile 
eines Gegenftandes ſich trennen und -aus- und ineinander fallen, 
Dieß auch bildlich: „Ein Schwindfühtiger nimmt fo ab, daß er 
zuletzt ganz verfallen ausſieht.“ „Deine Geftalt hy ven 
vor Trauren“ (Pf. 31, 10). „Meine Kraft ift verfallen 
vor meiner Miffetbat“” Pf. 31, 11.). 2) Bei der Abnapme 
ſchwinden Theile des Ganzen, aber diefes-behält doch fein — 
bei dem Verfalle dagegen iſt auch dieſes gefährdet und bie Vers 
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nichtung des Ganzen nahe. Ein Handelshaus 4. B. kommt bei 
erin, Gem Woarenabfag in Abnahme, in Berdanı aber, fobald 
fin Befepen efährdet if. 3) Abnahme bez, ein Geringer- 
werben, und ift darum von Gulem wie Übelem gebraucht; Verfall 
ein Schlecht er werden, und fteht darum nur von Gutem. Eine 
Krankheit z. B. if in Abnahme, wenn fih der Kranfe beffert, 
ober fie weniger Menfchen befält. Aber die Wiffenfchaften, bie 
Sittlichleit u. dgl. gerathen in Abnahme und endlih in Verfall. 
Diefer Nebenbesriff von Verfall liegt in Fall, weiches Wort eine 
Bewegung von einem höheren zum nteberen Orte ausbrüdt, und 
ergibt fe aus ber oben gegebenen Bed. von Verfall; denn ein 
Haus, ein Gefhäft u. dgl., bie verfallen, find im fchlechteften 
Zuftande. 4) Verfall Gehe nur von Feftem oder ale tehend 
Betrachtetem, weil dieß nur aus- und ineinander fallend bei 
feiner Auflöfung gedacht werben kann; Abnahme ift in feiner 
Bedeutung nicht hierauf beſchränkt. Waffer 5. B. kann in einem 
Brunnen abnehmen, aber nicht verfallen, während gar diefer 
ſelbſt in Verfall gerathen fann. Im Alter komint das Gedädt- 
niß in Abnahme, aber nicht in Verfall, Selbft von Körper 
fräften, welde die größte Abnahme erleiden, will der Sprad- 
gebrauch nicht mehr Verfall gefagt haben. 5) Verfall deutet, 
wegen fallen, aud) auf einen Safden Übergang in den geringeren . 
Fufland ‚ Abnahme auf einen allmäligen. (Bgl. Nr. 23.) 
55. Abrede Berabredung NRüdfprade, 
U. Das beftimmende Neben mit Andern wegen etwas. V. 1) 
Abrede und Verabredung bezz. ein zu Ende gebrachte Neben 
wegen etwas, fo daß man darüber zu einem Beftufe gefommen 
if; denn ab ift hier = „zu Ende” (S. Nr. 10.). Rüdiprade 
verbindet biefen Begriff nicht; denn würde bie Sache zum Befchluffe 
grad, fo würde aus ber Rückſprache eine Abrede ober 
erabredung werden. 2) Abrede und Verabredung fünnen 
nur unter Theilhabern der mündlich zu verhandelnden Sache Statt 
finden; Rückſprache dagegen fann auch mit folhen genommen 
werben, welche an jener Sade nicht Theil haben, & ihr ganz 
fremd find, außerdem auch über eine Sache, an der Andere feinen 
Theil haben. Man trifft 3. B. mit Befannten eine Abrede oder 
Verabredung, einen gemeinfhaftlihen Ausflug auf das Land 
au machen ; wen es aber an Gelde mangelt, der nimmt erft Rüd- 
ſprache mit einem Freunde, ob er ihm zu der Partie vorſtrecken 
wolle. Eben fo nimmt mander , der ein Gefchäft beginnt, darüber 
vorher Rückſprache mit einem erfahrenen Manne, um beffen 
Nath zu hören. 3) Die Rüdfprade, wie rüd andeutet, findet 
vor ber merabrebung ober Abrede Statt, weil man fih zu 
biefer Raths erholen will. Vgl. das unter 1) Angebeutete. 4). 
Berabredung deutet baranf, daß Etwas durch Unterrebung , 
d. i. Hin= und Herreden ausgemacht wird, Denn ver = fort zeigt 
hier das Gerathen in einen Zuftand an, wie 3. B. in vermiſchen, 
vergleichen, verſtreuen u. bgl., und verftärkt das einfachere ab= 
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reden. Die Abrede aber kann ſchon bloße -Zufti 
des Andern Statt finden. bon durtz biohe Zuſtimmmg 
56. Abreden. Beſprechen. Ü. Mit jemand über 
etwas ſprechen. V. Abreden — zu Ende reden, wird nur dann 
gefagt wenn ein Beſchluß in der betreffenden Sache gefaßt wird; 
efpredhen läßt unbeftimmt, ob man zu einent Beſchluſſe gefom- 
men fei ober nicht. 

_ 57. Abridten Unterridten. U. Fortgefegt Kennt» 
niß geben. V. Bei unterrichten für ben Verſtand, den Geiſt; 
bei abrichten für äußere Handlungen, äußere Geſchicklichkeit, mecha⸗ 
niſche Fertigkeit. Wo num bei Iegteren der Verſtand nicht mit in 
Anfprud genommen wird, oder dieſelben verſtandloſen Wefen mit 
gerbeit werben , fteht abrichten. Gute Bücher 5. B. unterride 

en fehr. Dan unterrichtet in den Spraden, ber Mathematif, 
Naturlehre u. f. f. Aber Sagohunbe, und Thiere,, welche Kunft- 
flüde machen, fönnen, find abgerichtet. in Lehrer ſoll feine 
Schüler unterrichten; bringt er ihnen aber die Kenntniffe durch 
mechaniſche Fertigfeit bei, ohne ihren Berftand gehörig in Anſpruch 
g nehmen, fo richtet er fie ab, anftatt fie zu unterrichten. — 

ichten it hier „einen beftimmten Gang, eine beftimmte Richtung 
geben“; ab ſowohl „zu Ende”, „gänzlih” (S. Nr. 10.), 
als aud „nad einem Andern” (S. Abfaffen); unter aber bed. 
dzwiſchen Gegenftänden im Naume, in deren Gemeinfhaft” (S. 
Unter. Zwiſchen), und davon „gegenfeitig” oder „gegen einen ge= 
wendet”, wie an, in, weßhalb auch, lat. instruere (inftruiren) 
in der Bedeutung unferem Unterrichten hinſichtlich der Belehrung 
entſpricht. Abrichten ift dreffiren, weldhes wie jenes auch von 
der Waffeneinübung der Soldaten gebraudt wird. 


58. Abfhaum Hefe Shund. Auswurf. Ü. 
Figürlich: „das Schlechteſte in feiner Art“ (Campe. Maaf). 
B. 1) Hefe als niedrig; Abfhaum als unnütz, audgeftoßen, 
verachtet; Auswurf als ſchädlich, verachtet ausgeworfen; 
Schund' als unnütz weggeworfen und zugleich ekelhaft. Hefe iſt 
der Bodenſatz bes.gegohrnen Weines oder Biers [Des Lebens 
Wein ift abgezogen, — Und nur die Hefe blich der Welt zurück.“ 
Shiller, Mach. II, 9.], der zum Heben d. i. Aufgehen bes 
Teiges benutzt wird, woher der Name Hefe fe Hebe als Prä- 
fentialform von heben, = was hebt, wie Trage = was trägt, 
son tragen. Die Form felbft ift niederd., agf. haefe = Sauer⸗ 
seig (Mark. 8, 15.), von agf. hefjan (Diue. I, 215.) für 
„heben (S. Hefe. Bärme), niederd. hefle (gloss. Jun. 281.) , ahd. 
hephen (iur. III, 153.), und fteht im Hochdeutfchen, wie Hafer für 
Haber u. u Das Wort bez. in der Bed. Bodenfas das Un- 
terfte, 3. B. „den Becher bis auf die Hefe leeren“, und infofern 
aud das Niedrigfie, zB. „die Hefe bes Volkes“, — hier: 
„bas Schlechtefte, das aber noch benugt werben Fan“, eben wie 3. B. 
bie Bierhefe. Abſcha um = Unreinigfeit, welde yon der Flüffigfeit 
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ausgeftoßen, abgeihöpft und als unnütz weggeworfen wird; alſo 
— „das Schlechteſte, von feiner Art ausgeſtoßen, und als 
unnüg, unbrauhbar und Ey leichfam weggemworfen (vers 
worfen)“. Der Ausdrud ift fona Härter als Hefe, und wird 
namentlich geſetzt, wo das Ausgeftoßene und Verworfene in Betracht 
Tommt, So waren 5. B. Nero, wie Robespierre und Marät, 
ewig ein Abfhaum der Menfchheit, ohne zu der Hefe des 
Volkes gehört zu haben. Der Shund, Präteritalform von [hin 
den lat. excoriare, = was abgefhunden wird (Grimm II, 35.), 
ift das Fleiſch, welches die Gerber von den Häuten abſchaben 
(ſchin den) und wegwerfen, fofort auch der natürliche Auswurf von 
Menfchen und Thieren (S. Friſch II, 233. Boigtel II; 255. 
Adelung IN, 1682.). Es ift daher diefes Wort, obwohl im Hoch⸗ 
beutfchen ungewöhnlich), die ftärkfte Bezeihnung ; denn zum unnügen 
Wegwurf gejellt e8 noch den Begriff des Efelpaften. 2) Abfhaum 
und Ausmwurf ſtehen aud von einer Perfon, z. B. [Maria Stuart] 
mibrer eignen — Vafallen Spott, der Ausmwurf ihres Landes * 
( Schiller, M. St. I, 3). Hefe und Schund werden nur von 
mehreren Perfonen gefagt, weil fie urfpr. Stoffnamen- find, 


59. Abfdheiden Hinfheiden Verſheiden. 
Ü. Aus diefem Leben mit Tod abgehen, fterben. V. Dieß bez. ver⸗ 
fheiden = fortfieiten, überhaupt; abfheiden (S. Ab), 
als Trennung von dem Leben (3. B. „— ſo find wir nicht auf 
ewig — Getrennt und abgefhieden.“ Göthe, Iphig. V, 6.J5 
hinfdeiden, als Übergang zu einem andern Leben, 3.8. „ 
Bhin! Vergebens, ad)! vergebend — Stöhnet ihm der bange 

enfzer nad." (Schiller, d. Räuber MI, 1.) 

60. Abſcheu. Widermwille Haf. Ü. Stärfere 
Empfindungen der Moneigung gegen jemand. V. 1) Haß in feind- 
licher Hinficht («vientlichen haz» Nibel. 865.); Widerwille, 
infofern der Wille dagegen ift, von dem Gegenftande entfernt hältz 
Abjheu, infofern der Anblid- des Gegenftandes der Abneigung 
fortſcheucht, — der ftärffte Ausdrud der Abneigung. Haß, ahd, 
haz, goth. hatiz, formell = gt. xdr-os, wovon goth. hatan und 
hatjan baffen, ift heftige Feindſeligkeit, woraus ſich dann der Begriff 
„anhaltende feindfelge Abneigung * entwickelte, fo wie ber Gegenfag 
tiebe (S. Liebe) = anbaftende Cverfolgende ), freundliche Zus 
neigung iſt: „Ia, glühend, wie fie Haffen, lieb’ ih Dich!“ 
cSgiller, M. St. II, 6.). 2) Der Haß gegen Verfonen 
entfpringt aus freien Handlungen berfelben. Abſcheu und Wider: 
mwille gegen Perſonen können aud) aus Urfahen entſtehen, bie 
nicht von der Freiheit diefer Perfonen abhängen, fondern natürlich 
find. Hiobs efelhafte Krankheit 3. B. konnte nicht Haß gegen den- 
Mann erzeugen, wohl aber Widerwillen, oder gar Äöſcheu. 
„Chriemhilde trug gegen Hagen, ben Mörder ihres Gemahles, 
unverföhnlichen Haß. — Der tapfere Graf Konrad Kurzbold hatte 
einen unüberwindlihen Widermwillen gegen Frauenzimmer und 


30 Abſchlagen 


— — Magdeburgs graͤuelhafte Zerſtörung erfüllt und mit Ab⸗ 
eu.“ 

61. Abfhlagen Fallen. Ü. Im Preife geringer 
werben. V. Abſchlagen bez. bieß, megen fhlagen (©. Aus 
ſchlagen Nr. 51.), mit einem Male, plöglic ; Bllten weniger 
ſchnell. Eben fo unterſcheiden ſich auch bie Gegenſate dieſer Wörter: 
auffhlagen und feigen. 2) Abfchlagen fegt einen feften 
Preis voraus, der angeaten hat, und von dem nun eine Tren- 
nung in’ Mindere Cab) Statt findet. Fallen wird bei jedem 
veränderlichen Stande des Preifes in's Mindere gefegt. 3) Ab 
Thlagen fteht mehr vom Kleinverfaufe; fallen, hier als Bezeich- 
nung der Bewegung ber größeren Maffe, mehr von dem Verkaufe 
im Großen zu verminderten Preifen. 4) Abfchlagen wird von der 
Waare und dem Käufer in Bezug auf diefelbe gebraudt, z. B. „Der 
Kaufmann ift abgefhlagen”, nämlich im Preife feiner Waaren. 
Fallen fagt man nur von der Waare. . 


62. Abfegen Berfaufen. Ü. Waaren gegen ger 
nügenbe Vergütung in ben Befig eines Anbern übergeben. V. 1) 
Adfegen wird gelagt, ed mag dieß gegen jede Vergütung gefcheben, 
über die man übereingefummen ift; verfaufen aber nur von einer 
folgen , die in Geld befteht, 2) anf egen deutet Darauf hin, daß 
ſich der Inhaber der Waare von derfelben trennt, fie von fih 
Cab) in andere Hände fegt. Verkaufen fagt nihts von Trens 
nung, fondern überhaupt, daß die Waare für den übereingefomme- 
nen Geldpreis fortgegeben (vergeben) werde. 3) Abfegen fieht 
befonberd dann, wenn die Waare in bebeutenber Anzahl (Duan- 
tität) gegen den übereingefommenen Preis überlaffen wird; ver— 
taufen überhaupt von größerer wie Hleinerer Anzahl. Denn ab 
deutet auf eine Höhe d. i. aufgepäufte Menge der Waare, weiche 
geniebriget wird, Darum z.B. „Der Verleger hat bie Auflage 
nicht abgefegt, weil er nur wenige Exemplare verkaufen fonnte.” 

Anm Abſegten ift in dem angegebenen Sinne neuerer Bedeutung 
(5. Abſehen Nr.11.). Verkaufen aber findet fich in feiner Bedeutung 
fhon zu den älteften Seiten « Farchoufen» (gloss. mons. A00.). «Far 
chaufta» verkaufte (gloss. Hrab. 959 a). «Ibü uuaz fona uuerchon 
listard ze farchaufanne », wenn was von Werken der Kiufier zu verfaus 
fen ift (Hero e. 87.). Ueber Faufen felbft ſ. Kaufen. 

63. Abfondern Abziehen. U. Bei Vergleihung 
verſchiedener Dinge duch Abftrahiren Cd. i. ſowohl Zulammen- 
denfen derjenigen Merkmale, welche alle Dinge, die wir betrachten, 
an fi) tragen, ald auch Hinwegdenfen derjenigen, welche den eins 
zelen dieſer Dinge - zufommen, ohne allen gemein zu fein) einen 
allgemeinen Cabftracten) Begriff bilden, der alle dieſe vergliche- 
nen Dinge unter fih segreift, V. Abziehen fteht hier in Be 
Aehung jenes Hinwegdenkens derjenigen Merkmale, die nicht allen 

ingen, welde wir, um fie unter einen allgemeinen Begriff zu 
bringen, vergleichen, gemeinſchaftlich find. Es iſt der Ausdruck 


Abthun 31 


dem Tat. adstrahere, naͤmlich animum, nachgebildet, indem die Ge—⸗ 
danken von jenen im Vergleich zum Ganzen unweſentlichen Merk⸗ 
malen abgezogen werben, welche ſubjective Verrichtung dann auf 
das verrichteie Object, ben Begriff, übertragen worben iſt. Abs 
fondern bez. dieſelbe Thätigfeit, wie abziehen, aber von ber 
Seite des Für-fih-denfens derjenigen Merkmale, die allen vergliches 
nen Dingen gemein find, um biefe unter einen gemeinſchafllichen 
Begriff zu Seinen, und dann dem entgegen ber übrigen nicht ges 
meinf&aftlihen Merkmale allein. Denn fonbern, ahd, suntardn, 
von dem Vorw. fonder (S. dasf.), ahb. suntar, bez. dag Tren⸗ 
nen des Einen von dem Andern, um jedes ober eines berfelben für 
fih allein zu betrachten; ab aber beb. „von Anderem getrennt" — 
Ein abftracter Begriff ift alfo zu deutſch eben fo wohl ein abges 
gogener, als ein abgefonderter, nur nad) feiner Bildung von 
aM denen Seiten betrachtet. J 
64. Abthun. Abmachen. Ausmachen. Beis 
Legen. Eutſheiden, Shlichten. Bergleigen 
U. Einen Streit endigen. V. Bei abthun überhaupt durch eine 
Thätigfeit; ab- und ausmadhen durch Kraftanftvengung, bei dem 
legten Worte mit dem Nebenbegriffe der gänzlichen Beendigung ; 
entfoheiden unumftößli und richterlih; beilegen, ahd. pilakjan 
Kero 50.), daß der Streit ruht mit Bewilligung der ftreitenden 
Parteien; ſchlichten durch ‚Bintwegräumung von Hinderniffen zwi⸗ 
ſchen den Parteien ; seraleihen duch gütliche Einigung der Parz 
teien , indem fie ſich mit ben beiberfeitigen Zugeftänbniffen zufrieden 
erflären. — Dem: asıyun = burd eine Tpätigfeit endigen 
Cab-= zu Ende, f. Rr. 10.), 3. 2. „Wär es auch abgethan, 
wenn es gethan it, — Dann wär’ es gut, es würde raſch 
gethan! Schiller, Mach. 1,14.). Es fteht darum von Allem, 
was buch eine einfache Tpätigfeit (Einen Act) geenbigt wird, z. B. 
eine Rechnung abthun = fie durch Zahlung tilgen, einen Mörder 
abtyun = hinrihten (Luk. 22, 32), ein Schwein abthun 
= töbten. Abmahen = zu Ende (ab) machen, d. i. durch 
Sraftanfienaung (= fortgefegte Tätigkeit) endigen. Daher nicht 
3. 2. einen Mörder, ein Thier abmaͤchenz aber „eine Rechnun; 
abmaden”, d. i. nad) vielem Hin- und Herreden darüber dur: 
Zahlung tilgen, während abthun nur bie — Thätigkeit des 
Tilgens bezeichnet. Abmachen deutet demnach auf zu überwindende 
Schwierigleiten hin, nad denen die Sache geendigt ift, wie denn 
aud ab anzeigt, daß biefelbe nun an nichts mehr Hängt. Aus- 
maden bez. in aus das „völlige Beendigen“, in maden aber 
die Kraftanftengung,, welhe die Schwierigkeiten zur Beendigung 
des Streited überwindet, Daher ftebt aus mach en beſonders wo 
von „durch Gewalt endigen“ die Rede iſt. Streitende Parteien z. 2. 
maden ihre Sade vor Gericht aus, junge Raufbolde aud mit 
dem Degen. Allein man macht auch z.B. ein Spiel aus, wenn man 
dasſelbe duch eine günfige Wendung für fi ze und vollkom⸗ 
men beendigt (S. Thun, Maden) 2) Man fheidet, was 
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in inniger Vereinigung ſich befindet (S. Sondern); entſcheidet, 
daß diefe Vereinigung geſchieden, aus einander getrennt werde. 
Diefe Vereinigung aber deutet auf die Verworrenheit, Verwickelung 
der Sache, was die fireitenden Parteien ſchwer von einander 
fheiden läßt. Weil nun hierzu ein Richterſpruch nöthig iſt, fo 
deutet entfcheiden auf einen foldhen hin, fei derfelbe der eines 
feldfigewählten Schiebsrichters oder eines amtlichen Richters. Diefer 
Sprud aber fteht unumſtößlich feſt, und beendigt den Streit ſomit 
unwiderruflich ; darum wird entfhieden aud anflatt „fell, uns 
umftößlih“ gefegt CS. Gewiß. Ausgemadt. Entfhieden).- 
3) Bei egen eig. „ben Streit bei Seite legen“, fo daß er rubt, 

aufhört. tihten, abb. slihten (levigare. Gloss. Jun. 178.) 
= glätten, eben machen („Und was uneben ift, fol ſchlecht er We, 

fein.“ Luk. 3,5), di. alles, was im Gehen ftört, weg ſchaf⸗ 
fen. Daher: „zwifchen ftreitenden Parteien alle Anſtöße entfernen 
und fie gegenfeitig zum Nachgeben bewegen, fo daß bie Anſprüche 
des Einen und ber len des Andern aufhören und fomit der 
Streit beendigt (geebnet) ift, es mag dieß in Güte gejchehen oder durch 
höhern Ausſpruch.“ Vergleichen ift aus Obigem und Nr, 28. klar. 

Anm. Wis beigelegt if, iſt nicht immer abgethan, abges 
macht, ausgemacht, gefhlichtet, oder verglichen; denn es iſt 
nur der Ruhe übergeden, ohne daß alle gegenfeitigen Anſprüche aufgehoben 
fund. Eben fo wohl Bann ein Streit abgethan, ab= oder ausgemacht 
fein, ohne daß er beigelegt, gefchlichtet oder verglichen wäre, 
wenn die Streitfahe nicht ruhen bleibt, fondern von einer oder der andern 
Partei immer neue Wege gefucht werden, fie wieder zu beginnen. Mas 
aber gefchlichtet ift, ift auch beigelegt, nur nicht immer verglichen, 
fo daß die Parteien vollkommen einig find; felbft eine richterlihe Ent— 
fheidung vergleicht nur zu oft die Parteien nicht, die fich zwar dem 
richterlichen Ausfpruche unterwerfen müfen, aber nicht felten noch lange 
nicht einig ſind uud in ihrer ftreitigen Sache ſich zufrieden erklären. If 
Dagegen ein Streit verglichen, fo iſt er auch gefchlihtet und bei— 
gelegt. 

65. Abtragen Bezahlen. Ü. Geben, was man 
ſchuldig if. V. 1) Abtragen wird von jeder Schuld geſagt, 
3. B. aud in Früchten u. dgl; bezahlen nur von fehuldigem 
Gelde. 2) Abtragen deutet auf eine übernommene Laft, die wir 
tragen; bezahlen dagegen nicht. Eine große Summe, unb 
eine folhe, welche man einige Zeit nad) übernommener Schuld er⸗ 
legt, werden abgetragen; nicht Teicht aber fagt man dieß von 
einer Schuld, die man gleich bezahlt, d. h. nad dem Kaufe oder 
Empfange. 3) Abtragen fteht nur von der Schuld; bezahlen 
aber aud von der Sache, für welde man ſchuldig ift, z. B. „Er 
Beaadıe das Tuch, das er gekauft Hat”, aber nicht „er trägt 
es ab“, 

66. Abtritt. Heimlides Gemad. Ü, Anfän- 
digere Benennungen für den zur Verrichtung der natürlichen Be— 
dürfniſſe beflimmten Ort. V. Bei Abtritt fieht des Auſtandes 
wegen bie Handlung des Sic-hinweg-begebend allgemein für ben 


Albwandeln 33 


Ort; heimlihes Gemach bez. bie Berborgenheit des Orts. 
Obgleich daher Abtritt die Sache mehr umhuͤllt und fomit ber 
anftändigere Ausdruck wäre, und heimliches Gemach ſchou ſehr 
lange in feinem Gebrauch ift, 3. B. «Peto secessum, ich wil vffs 
heymlich gemach gehn“ (Alberus, Wish.) ; fo if dennoch, 
weil gegenwärtig am Gemöhnlichften gebraucht, Abtritt weniger - 
auſtaͤndig ald heimlihes Gemad. a felbft Iegteres Wort 
findet man nicht mehr entänbig genug , und gebraucht ftärfere Ums 
ſchreibungen, wie „der dritte Ort“, u. dgl. ”. 

67. Abwandeln Ummandeln Ü. Maden, daß 
etwas nicht mehr. fo. ift, wie es vorher war (S. Wandeln). 
V. Bei abwandeln bezieht ſich dießjauf einen Theil, der, vom . 
Ganzen getrennt (ab), anders wird, als das Übrige; bei umwan— 
dein auf das Ganze, jo daß es zu etwas ganz Anderem wird. 
Man wandelt z. 3. nicht felten Waldſtrecken in Feld um; denn 
maucher Eigentümer wandelt nicht gerue von feinem Grundfage 
abs den Boden’ dazu zu benügen, worin er einen Mehtertrag 

ietet. 

Anm. Man hat ab- und ummandeln für die grammatiſchen Ause 
drüde conjugiren und decliniren gefegt, aber keineswegs bezeichnend. 
Denn qußer der veränderten Endung tritt Häufig zugleich „der Stimmlaut 
‚der Stammfpibe in den Auflaut, und wird nie ein Wort gänzlich vers 
ändert, wie 3. . lat. Ligusticum deutfch in Liebftöcel, Mediolanum 
in Mailand u. ſ. w. 


8. Abwefend. Entfernt Ü. Getrennt im Raume. 
B. Dieß iſt abwesend S nicht babei feiend, überhaupt und 
beutet, wegen ab, befonderd auf bie Trennung (das Abfein)z 
entfernt aber deutet auf einen großen Zwiſchenraum hin zwiſchen 
ben Gegenftänden , welche man als von einander befindlich bezeichnet. 
Daher z. B. „Er ift mit feinen Gedanken abwefend* — nicht 
da , oder nicht dabei. Aber. der Dichter fingt an die Entfernte: 
„Neidifh trennen Thal und Hügel, — Lieblide, Did weit 
son mir.“ Was nun entfernt it, if, wie leicht erhellt, auch 
zugleich abwefend, aber das Abweſende nicht jedes Mai 
entfernt, . 

Anm WUbmefend, Gegenfag von anmefenb, if ahd. abauus- 
santi, von abauussen urfpr. — nicht dabei oder zugegen fein, lat, abesse, 
woher unfer abwefend das lat. absens; ahd. aba ab — getrenur, und 
unäsen, goth. vispn fein, a. d. Wurzel uuas (war), im Sauſkr. was 
(Pott, I, 279.), an einem Orte verharren, fih aufhalten. Entrerut, 
dv. entfernen ahd. infirnen, aus in in und virni fern (©. Bern), if: 
«in der Gerne befindlich, weit im Raume von hier.» 

69. Abzichen. Abzwaden. U. Nicht alles dasjenige 
eben, was gefordert wird. DB. 1) Dieß bez. abziehen CO. 
gr 63.) überhaupt; abzwaden aber mit dem beim Worte 
wacken (S. Kneipen) eigenen Begriffe, daß ber, Abzug an ber 
Sorderung dem Fordernden empfindlich iſt, ihm wehe thut, ihn 
ärgert, ‚oder ihn die größte Überwindung koſtet nachzulaſſen. 2) 

Beigand, Wörterb. der deutſch. Gpnonym, I. 3 
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me dieſen Nebenbegriff beſonders zu beachten, ſteht abzwacken 
Pa von kleineren Abzügen an ben orberungen. & pflegt 

B. der Geizige überall an den gerechteften Forderungen, die an 
ihn geſchehen, noch etwas ab zuz wacken. Diefe Bedeutung kommt 
daher, daß zwad en von bem Zufammenfaflen eines Gegenftandes 
gwifchen die Enden zweier fchärfer zulaufenden Dinge gefagt wird, 
wovon natürlih nur wenig erfaßt werben kann. - Außerdem aber 
iſt dieß lebenden Wefen an ihren Körpern empfindlich, ſchmerzhaft, 
woher der Nebenbegriff oben unter 1). 


70. Ab zwecken. — Ü. Zum Zwecke 
(S. Ziel. Zwed.) haben. V. Abzmweden bez. bas Streben, bie 
Richtung nach einem Zwede hin Cab — von etwas hin), auf 
denfelben, weßhalb man gewöhnlih „abzweden auf etwas“ fagt. 
Bezwecken verbindet Häufg auch den Rebenbegriff der Erreichung des 
Zwedes Cbe d. i. bei = nahe zu, brüdt gewöhnlid die Adtvendung 
des Begriffs des Zeitworts auf einen Gegenftand aus. S. Grimm, 
II, 798.), und wird aus biefem Grunde geradezu mit dem Objecte 
verbunden. Daher z. B. „Er hat eine bedeutende Verbefferung be= 
zweckt“, es mag biefe Verbefferung wirklich erreicht oder nicht 
erreicht fein. Aber: „Ich darf fagen, — — daß es ſehr iehrreiche 
volltommene Stücke geben kann, die auf feine folhe einzelne Mari- 
men abzweden“ (Xeffing, Hamb. Dram. 12.). . 


TI. Ah! AH! DM. „Ausrufe des Gefühls“ (Maah). 
V. AH, ah. A? (Dius. III, 96.), it, wie Maaß richtig bemerft, 
der-Ausruf derjenigen Gefühle, welde bloß den Mund öffnen; ach, 
abd. ah! dagegen berjenigen, welde zugleih den Athem ausftof ” 
Daher ift ap! der Ausruf bei allem, wag neu unerwartet kömmt, 
in Staunen, Berwunderung fegt, ober ein Wohlgefallen erregt 
(3. 3. „AH! weld ein Kuß!“ Wieland.), überhaupt die Sinne 

leichfam öffnet *) 5; ach! dagegen bei allen ftarfen Gefühlen, welche 
die Bruft fo erfüllen, daß fie beflemmt ift.und aus ihrem prefhafs 
ten Zuftande durch Aushauden ſich von der Laft zu erleichtern firebt, 
$ DB. bei dem Schmerze, der Freude, womit dann Sehnfuht 
und Rührung verbinden. 

Anm, Urfpr iſt ach! nur der Ausruf ded Schmerzes, fo wie noch 
«das Ach» Bezeichnung des Schmerzes ift. 3. B. «Er ift hin! und alte Luft des 
Lebens — Wimmert hin in ein verlor'nes Ah!» (Schiller, i. d. Raub. 
III, I). Von dem Schmerze wurde dann ach ! — wie ehedem weh! — anf vers 
wandte Gefühle, und das gleich heftige Gefühl der Freude fibergetragen. 
Grimm (III, 294.)- hätt den Ausruf für den urfprünglichen Sant, weil 
h der L[fühlende) Ausſtoß des [heißen] Schmerzes fei; Andere legen das 
Hauptwort Ach zu Grunde und nehmen daher den Empfindungslant. Hiſto— 
rifch ift wohl Grimme Anficht die richtige, indem das Hauptwort ſich erft 
fpäter finder. Sonft fpräche für die legte Aufftellung, daß ad, ahd. ah, 
formel — lat. ac-us Nadel, ac-uleus Stachel, ac-ies gr. ax-is Schärfe 
u. dgl., was denn auf den Schmerz ald das Stechende, Schneidende hin— 


#) Bol. « Definet die Geele dem Lichte der rende!» CGalis.) 
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wiefe, and an die prophetifchen Worte Gimeond über den Schmerz der 
teidenden Maria erinnerte: «Es wird sin Schwert durch deine Serie 
dringen» (Zub 2, 35.) — Mit ah! übrigens if das_furge a als 
Ansruf des Abftoßens vom etwas wicht zu verwechleln, z. B. «U das 
iſt niedertraͤchtig | » 

72. Acht. Achtung. Ü. Die Richtung des Geiftes au 
etwas, V. A) Acht, ähd. ahta, bez. dieſelbe de es Zuftand; Pr 
tung, ahd. ahtunga (S. Nr. 78.), dagegen, von achten, wegen ber eine 
Thätigfeit als felbftändig-bezeihnenden Sylbe ung, ale eine Hand- 
lung. Wird dieſe beſonders Beroongehoben, und will man nicht diefelbe 
bezeichnende Zeitwörter, wie haben, geben, nehmen u. dgl, mit 
Acht verbinden, fo gebraucht man lieber Achtung. Darum er⸗ 
ſchallt . B. bei den Waffenübungen anftatt des Befehlswortes 
„Habt Acht!" auch bloß „Achtung!“ , aber nicht: „At!“ 2 Ads 
tung (S. Nr. 74.) ift auch „Anerfennung des Werthes“; Acht 
wird nicht fo gebraucht. Berüdſichtigt nun die Richtung des Beiftes 
zugleich den Werth bes Gegenftandes, fo fteht Achtung „Auf 
etwas Achtung geben“ bez. demnach zugleich, daß man basfelbe 
werth halte. j 


73. Achten. Merten Ü. Seine Sinne auf Etwas 
vihten, um es damit zu erfaflen. V. Dieß bez. achten, ahd. 
ahtön, überhaupt, und ganz gemäß ber Wurzel ah — fanffr. ak 
den Sinn worauf richten, animadvertere d. i. animum advertere, 
welcher Begriff denn auch urſpr. bei achten zu Grunde liegt, wie⸗ 
wohl freilich ſchon in ben älteften Zeiten die Bebeutung des Wortes 
an „dafür halten” (ahtönt. Gloss. mons. 343.) ftreift, und aud ſchon 
die oben angegebene ermeiterte gegenmoärtige vorfommt*). Merken, 
urfpr. ein io (S. Abmerfen Nr. 52.), goth. markan, ah. 
merhan f. marhan, marachön (Diet I, 498.), bier: „duch Aufs 
faffung einzeler Zeihen (Marten d. i. Merfmale), die fih ber 
ſonders hervorheben, eine Sache im Sinne feſthalten“. So aber 
madt man fi eine Sache nicht allein Max, fondern auch deutlich, 
und es bez. merfen ein Achten in höherem Grabe, indem es 
zugleich das Erfaſſen herverftechender Kennzeichen an der Sache ein- - 
ſchließt. Merken übrigens = an ober aus Zeichen Kenntniß aufs 
faffen oder erfchließen, mit auf verbunden, ift nicht mit achten 

finnverwandt und bei Abmerfen Nr. 52. angedeutet. 
R 1) [Maya] Uuätlikho gihielt [behielt] alla thisn uwort ahtönti 
lebewegend· b. Luther Luf. 2, 19.) in ira [ihrem herzen» (Tat. VI, 6). 
74. Adten Schäsgen Ü. Den Werth anerfennen 
von etwas, V. Schäsgen wird von allem gefagt, was Werth 
hat; achten aber nur von fittlich freien Weſen in Betreff ihres 
inneren, fittlihen Werthes. Man achtet z. B. jemanden feines 
trefflichen Charakters wegen, aber ſchätzt ihn nicht allein deßhalb, 
fondern auch wegen feiner äußeren Braudbarfeit. Man fhäst 
ein Pferd feiner Schnelligkeit, eine Wiefe ihres been Gras⸗ 
wuchſes wegen u. dgl. m. aber man ſagt nicht, daß man fie acht e. 
\ . 3 * . 


36 j Acht geben 





75 Adtgeben Acht haben Aufmerken. 
Beobadhten. Ü. Die Sinne auf etwas richten, um es Har 
wahrzunehmen. V. 1) Dieß bez. Acht geben überhaupt; auf- 
merfen aber mit dem befonderen Nebenbegriffe, daß es nicht allein 
far, fondern auch deutlich werden fol. Denn merfen (S. Nr. 73.) 

eigt das Auffaffen hervorſtechender Kennzeichen, welche die deutliche 
Vorſtellung einer Sache bedingen, an, wie fih dieß auch z. B. in 
„fih etwas aufmerfen“ in die Scyreibtafel u. dgl. ausfpricht. Acht 
aben if, weil Haben feſt halten (S. Haben), eine fortgefegte, 

auernde Handlung, ein anhaltende Achtgeben, während Acht 

geben auch die einzele Handlung bezeichnen Fan. Wenn 5. B. der 
ehrer feinen Schülern zueuft: Gebt Acht! fo follen fie ihre Ges 

danfen,, ihre Sinne auf den behandelten Gegenſtand richten, um 
ihn, Hat wahrzunehmen; ruft er: habt Acht! fo follen fie in dieſer 
ng ihrer Gedanken, ihrer Sinne gefeffelt bleiben, anhalten, 

Bei merfet auf! will er, daß fie mit erhöhter Gebanfen = ober 
Sinnesrichtung den Gegenftand nicht nur Far, fondern auch deutlich 
in feinen Grundzügen le: um fi ihn ganz vergegenmwärt gen 
zu fönnen. 2) Beobadten urfpr. = —e— auf oder über 
etwas achten ober Acht geben“. Denn be, das abgeſchliffene 
bei, apd. di = nahe zu (S. Nr. 70.); und ob, ſahb. oba = 
über (S. Nr. 192.) d. i. auf im Raume, z. 2. in Obadt, 
Obdach, Obhut, obliegen u. dgl. Daher beobahten = Ob acht 
d. i. Acht über oder auf einen Gegenftand haben, um ihm — 
zu fein b. h. ihn näher zu erfennen; es bez, alſo ein ſehr forgfäl- 
tiges, genaues Acht ha ben auf etwas, um durch Schlüffe näher zu 
erfennen d. i. zur nähern Kenntniß zu gelangen. So beobadtet 
man 3. B. ein Heer, die Geftirne u. |. w. Beobadtungen 
eingeler Sterne ließen erfennen , daß fie Planeten feien. Der Cha- 
rafter eines Mannes läßt ſich wobl ergründen, wenn man biefen 
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fharf beob achtet. Daher Beobachtung = „das angefirengte 
Achten auf etwas, um darüber nähere Semi zu —E 
fo wie auch: „die daraus erkannte Wahrheit“. 3. B. „Er lheilte 

feine Beobahtungen. aus der Landwirthſchaft mit.“ Don den 

übrigen hier verglichenen Wörtern if weder ein ſolches Hauptwort, 

noch ein fo ausgebehnter Begriff von Erfenntniffen duch Schlüffe - 
anzutreffen. Man gibt oder bat Adt und merkt auf eine 
ſchoͤne Muſik, fagt aber nicht, daß man fie beobachte, weil man 

fie nur auffaßt, aber nicht durch Schlüffe ſonderliche Ertenntniffe 5 
Statt finden fönnen. 

. 76. (In) Acht nehmen Shonen Hüten. 

Ü. Vor Berfälimmerung zu bewahren ſuchen. V. 1) In Act 

nehmen, infofern wir mit Fleiß und forgfältig (wegen nehmen) 

aunfere Sinne auf den Gegenftand der Bewahrung richten (S. Acht 

Nr. 72.); fhonen, ahd. scönan, infofern die Abficht ift, ihn in 

einem guten Zuftande.zu erhalten; hüten, ahd. houtan, infofern 

darauf gefehen wird, daß ihm nichts widerfährt, nichts Uebels 

zukommt, oder er beſchädigt werben fann. — 2) Bei in Acht 

nehmen und ſchonen ift bloß auf folhe Bewahrung bes Gegen» 

ftandes gefehen,, daß diefem nichts Schädliches geſchehe; bei hüten 

aber, daß nicht allein dieß nicht Statt finde, fondern auch, daß 

der Gegenftand der Bewahrung anderen Dingen nichts übels zufüge; 

infofern er bie Kraft dazu hat. Wer z. B. Vieh hütei, hat 

darauf zu ahten, daß bemfelben weder Schaden wiberfahre, noch 

es felbft welchen thue. . Maria Stuart war „Ritter Pauletd Hut 

anvertraut”, und biefer fagt hiervon: „Und feib gewiß, ich werbe 

fie bewahren, — baß fie nichts Böfes thun full, noch 

erfahren” (Schiller, M. St. 1, 9.). I 

Anm. Die Unterſchiede Haben ihren Grund in der Abſtammung der 
BWörter. Acht, ahd. abt, a. d. Wurzel ab, fanffr, ak (©. Achten 
Nr.73.), ift urfpr. «Richtung der Siune auf etwas», daher — «Eorgialt, 
Dbforger ; alfo in Acht nehmen — in Auffehen (Hiob 10, 12. bei 
Luther), in Obforge nehmen, indem man forgfältig, mit Fieiß darauf 
feine Sinne richtet, j. B. «Ni nemen in thia abta manno scalk slahta » 
nicht nehmen in -Obforge (d. i. daß fie ſorgfältig daranf fehen) die Menfchen 
das Gefchlecht der Diener oder Knechte (Otfr. III, 3. 16.) Schonen 
son mit fhön zu einem Stamme a. .d. Wurzel scu bededen, denn 
fhonen, aht. scönan, ift urſpr. on Linleit. $. 15.) 
and fhön, ahd. scöni, goth. skaı «Röm. 10, 15. Phil. 2, 6.) 
worüber ausführlicher unter Schonen und Schön. Härten, ahd. huo- 
tan, v. d. Wurzel ba (ne — a + a f. Einleit. $. 15.) haben, halten, 
faffen (S. Haben). 

7. Adtfam Aufmerffam Ü. und V. ergeben 
ſich aus Nr. 73. und Nr. 75. Adten = Adt geben und ‚Acht 
haben ‚ nur bezz. biefe beiden Ausbrüde nahbrüdliher (S. Nr. 11. 
Abſchied geben). , 

73. Adtung Hochachtung. Ü. Das Gefühl, wel 
ches wir in der Anerkennung des innern ober äußern Werthes eines 
Dinges oder einer Handlung haben. B. Achtung bez. dieß allge» 
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mein, das Gefühl mag in hohem ober geringem Grabe vorhanden 
fein; Hochachtung dagegen drüdt aus, daͤß es in hohem Grabe 
Statt habe. Die Bedeutung des Wortes Achtung entwidelte ſich 
aus der bed ahd. ahtunga (5. Nr. 72. u. 73.) = Meinung, Dafür- 
halten, von ahtön achten = urtheilen, meinen (Graff I, 105 ff. 


“and f. Achten Nr. 463.) ; daher Achtung — die Meinung von 


dem Werthe, wie das Wort [don Mafmann in fein. Denkmälern 
aus Gloſſen des zehnten Jahrhunderts anführt, und fo ging es 
leicht in ben Begriff von „Anerkennung bes Wertes” über. 

Anm. Adelung CH, 156.) fagt hier von Achtung, fie ſei «etwas 
weniger ald Hochachtung; jene Fann ein Höherer gegen einen Geringeren 
haben, aber biefer muß gegen jenen Hochachtung haben.» Mllein Adhz 
tung Fann eben fo viel als Hochachtung fein; deun fie wird auch gegen 
das hochſte Wefen und feine Gefege ausgefproden, und von dem Geringer 
gegen den Höhern gefagt. Watienſtein z. B. fant vom Oberften Guys, der 
feinem Befehle zumider gehandelt hatte: «Und wenn ich ihm beanadige, ges 
ſchieht's — Aus fuid’ger Achtung gegen meinen Kaifer» (Schiller). 

79. Ader. Zetd. Land. Ü. Zum Fruchttragen taug- 
Her Erdboden. V. Land, ahd. lant, von Einem Stamme mit 
Hiegen und laffen and der Wurzel 1A, fehließt dieß nur ein, denn ed 
bez. den Erbboden überhaupt ald das Feftliegende im Gegenfage zu 
dem mit Waſſer bebedten Boden, lat. terra. feld, ahb. da 
velit, velt (gloss. sandlas. 82.) und feld (gloss. sangall. 184.), Fi 
urſpr. Flähe (= gr. nak-aun. lat. pal-ma flache Hand), daher 
die Schiltfäde, die Erboberflähe z. B. in „über Feld gehen“, 
endlich : tragbare Fläche oder tragbares Land, d. i. Land zum 
Fruchitragen, ed mag dasſelbe angebaut fein oder wüſt Tiegen, 
tat. campus. Ader, ahd. ahhar oder accar (gloss. sangall. 184.), 
agf. äcer, Tat. ager, iſt nur wirflid angebautee Land, und bez. 
hier oft bloß einen fleineren abgegränzten Theil bed gebauten Feldes, 
während Fel d dann die Fläche in ihrer Ausdehnung als Zubegriff 
vieler Ader anzeigt. . 

80, Adermann.Lanbwirtd. Bauer. Bauers— 
mann. Ü, Wer vor allem fih mit Feldbau beſchäftigt. B. 1) 
Dieß bez. Adermann, mhd. accherman (d. Buochir Mos. 2154.), 
überhaupt, er mag auf dem Lande oder in einer Stadt wohnen. 
Der Landwirth, der Bauer oder Bauersmann dagegen 
wohnen nur auf dem Lande. 2) Qandwirth bez. jeden Bewirthz 
fehafter des Landes (Land im Gegenfag zur Stadt, lat. rus), er 
mag einem Stande angehören, weldem er wolle. Bauer-aber 
zeigt den Stand an, den der das Feld Bebauende als folder ein= 
nimmt. Da indeffen mit dem Worte häufig der Nedenbegriff des 
Mangels an Anftand und Gitte verbunden wird, fo gebraucht man 
Bauersmann ohne biefen Nebenbegriff und rein in Bez. des 
Standes. 

8. Adern Befellen U. „Das Felb bauen“ 
(Maaß). B. 1) Adern bez. dieß, infofern es mittelft der f. g. 
Beldgeräthe, die gezogen werden, geſchieht, und was bloß bie Be— 
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axbeitung der Erde angeht. BeRellen, urfpr. „umfellen”, dann „alls 
oder vieljeitig Stellung geben“, bez. die Bearbeitung bes Feldes duch 
jedes Geräth, fei es Pflug, Egge, Walze u. dgl., ober Karft, Hade, 
Spaten, Rechen u.f.f., und fann auch das Säen unter fi begreifen. 
Wer z. B. feine Kartoffelfelder mit ber Hade bearbeiten läßt, beſtellt 
fie, aber adert fie nicht. 2) Bon foldhen Ländereien, die umge 
graben werben, fagt man demnad nur beftellen, wie von Gärten 
u.dgl. Denn adern iſt „als Ader bearbeiten“, 3) Bon der näde 
ſten Zubereitung des Feldes zum Fruchttragen, der legten Inftand» 
fesung bes Bodens, fieht nur beftellen, als Folge des Aderns. 
Man adert das Feld, um es zu beftellen. A) Da adern nur 
von ber Erd⸗, alfo ber fehwereren und mühevolleren Arbeit gebraucht 
if, fo wird es überhaupt von mühevollem Arbeiten gefagt,, welde 
Figur von beftellen nicht vorfommt. 3. B. „Mit richtriſch ſchar⸗ 
fem Kiel durhadert feine Lieder — Gargll. Ind neunte Jahr 
ſchreibt, loͤſcht und fehreibt er wieder “ eeffing) 

82. Adern. Pflügen. Ü. Mit dem eldgeräth, welches 
Pflug genannt wird, den Boden aufreißen. V. Dieß be. pflügen 
allgemein und ohne Nebenbegriff; adern (S. Nr. 81.), info! 
badurd der Boden gebaut wird. Außerdem hat adern noch einen 
weitern Begriff, wie Nr. 81. zeig. Man pflügte alfo z. B. 
ehedem den Boden von Grund aus zerflörter Stäbte, und fä’te Salz 
darauf, wie Kaifer Friedrich der Roihbart Mailand thät, damit jede 
Spur einer Menfchenwohnung bier ausgetilgt fei; aber man aderte 
nicht, denn es geſchah nicht des Anbaues wegen. Eben fo figürlich 
FAR, = Surden ziehen, 3. B. „Pflügt denn das Meer zum 
ernen Mobrenland” (E. v. Kleift). „Wer das grüne fryftallene 
Feld — prrgt mit des Schiffes eilendem Kiele” (Schiller, 
Br. v. M.). Adern fönnte hier nicht gefagt werben, 

Anm. Die Abitammung von Pflug, woher pflügen — mit dem 
Pftuge arbeiten, nach der Sprahähnlichfeit von hobeln, fägen, rechen, harken 
u. dal. ift noch unausgemacht. Grimm (III, 414.) vermuthet das Wort fremder 
Herkunft; Schmitthenner aber (Web. 350.) läht ed durch Inlaut aus 
pflegen, ahd. phlekan, urfpr. «etwas üben», entftehen, was im Prät. die 
Wurzel pflac pflag zeige, woher dann Pflug, ahd. pfluoc (aa — uo, 
f. Einteit. $. 15.) — Gefdäft, 4. 3. mhd, «Ich nenn in sinen besten 
63 [Pflug]: — Ze rebt [fo wie es gebührt] Er pklae [pflag] der wäfen 
ji jaffen]» (Willchalm 244, 29.). «Gen unde loufen ist min pfluoe«; 
“fluochen, scelten ist min pfluoc» ; «von vogelweide ist min pfluoe » 
= ich bin Vogeffteier (5. Grimm im Reinhart Fuchs ©. 104.). Ener: 
lich flehr mit Pflug das hebr. und arab, palach ſpalten, fchneiden, furchen, 
den Acer bauen, das Land zerreißen (3.8. Pf. 141,7.), in Verbindung ? 

83. Affen. Täuſchen. Ü. Falſche Vorftellungen erregen, 
die Andre für wahr halten. «Er muz sich lassen täuschen und 
äffen» ( Priameln II, in Eſch end. Denfinm. S. Z06.). V. Affen 
mit dem Nebenbegriffe, daß derjenige, bei welchem jene falſchen 
Borftellungen erregt werden, zum Beßten gehalten werde, was herab» 
würdigend für ihn if. So et das Wort immer Abfichtliches voraus 
oder erweckt doch den Gedanten daran. Täuſchen = etwas nad 
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Schein für ein Anderes, was man wahrzunehmen glaubt, nehmen 
laſſen oder geben, alfo Falfcyes für Wahres, Scheinbares für Wirk- 
liches u. dgl. (S. Nr. 1858., wo aud) die Ableitung gegeben if). 
Das Wort fagt hiermit nichts von Herabwürdigen, zum Beßten 
aben, und fann den Nebenbegriff des Abfichtlihen mit ſich führen. 
ird äffen oder täuſchen von Ieblofen Dingen geſagt, fo find 
diefe als handelnb. vorgeftell. 3. 3. „Stimmen im Garten! — 
Er iſt's, der Geliebte! — Er felber! Jetzt täuſchte — Kein 
Blendwerf mein Ohr“ (Schiller, Br. v. M.). 
«um. Üffen it mpd. efen und afen — zum Beßten, zum Narren 
Een, z. ®. «Wer alle menschen effen [im Vridank: affen] wil, — 
Der wirt vil ht [leicht] der affen spil « (Boner. 56, Al.). Mich het 
min troum gemachet — Zeime richen herren — — — Er hät mich 
gesfet (geeffet) Ane ndt — — — Troum, wie wunderlich dü bist! — 
jü machest riche in kurzer vrist — Einen alsö swachen man, — Der 
mie näch Eren muot gewan: — Swenner danne erwachet, — 88 hästd 
in gemachet — Zeime tören als ich» (Iwein 3842 f., 3546 u. 3549 ff.). 
Der Begriff ift ein abgeleiteter, denn efen und affen kommt von Affe 
ahd. affo, und bed. fo eig.: für einen Affen haben, zum Affen machen. 
Der Uffe aber gehört zu den Thieren, denen die alte Spradhe Dummheit 
beimißt (Mr. 1874. Anm.), ſo wie auch alberne Räcerlichkeit, weßhalb z.B. 
mhd. «die von Affenberg» — bie von Narrenberg (W. Grimm’s 
Vridank S. 556.). Daher das Herabmwürdigende in äffen. 

8. Ahnden Strafen Nähen. Ü. Jemanden für 
eine Handlung Übles zufügen. Frau Magdalis z. B. verzagte an 
Gottes Hilfe in der North; aber bereumd fpricht fie: „O Himmel, 
verzeihe mir jegliche Schuld — Und ahnde nicht meine Verbrechen! 
— Sie mähnt’, es erhübe ſich Geiftertumult, — Ihr ſträfliches 
Zagen zu rächen!“ (Bürger). B. Strafen überhaupt = „in 
Beziehung einer begangenen Handlung Übles leiden maden.” Abn⸗ 
den = vergeltend Übles anfügen, eig. mit dem Nebenbegriff einer 
auf Vergeltung dringenden Seelenbewegung über die begangene That. 
Nähen Canf. reden, wie eig. nach ahd. hrehhan gefchrieben 
werben müßte) feindlich vergelten,, befonders feindlich leidenſchaft⸗ 
lid vergelten. Werden nun aber apnden und rächen von gefühls 
und leidenfchaftslofen Wefen oder Gegenfländen gebraudt , fo wird 
auf dieſe menſchliches Gefühl und Handeln übergetragen. So 3. B. 
wenn es heißt, daß Gott ober bie Natur ein Verbrechen raͤche, 
u. f.w. Da übrigens erregtes Gemüth, wie Leidenſchaft, zunächft auf 
die Handlung fehen, durch die fie erregt find, und dann weiter auf 
denjenigen, von welchem bie Handlung ausgieng ; fo führen apnden 
und rächen bie betreffende Handlung als Object und denjenigen, 
welchem dafür Übles yusefügn wird, als das enferntere Object mit 
dem Vorwort an bei fih. Daher: „ahnden, rächen etwas an 
jemanden.“ Übles leiden machen in Beziehung einer begangenen Hands 
iug ſieht dagegen zunächft auf denjenigen, welchen es trifft, und dann 
warum? Daher: „Arafen jemanden wegen oder über etwas.“ 

Aum. Ahnden, ahd. anadön, andön, antön, agf. andjan, iſt 
urſpr. eifern, fo wie ahd. der anado — der Eifer, z. B. «der ante des zor- 
mes» der Zorneseifer (Diut. III, 478.) ; danı aber and ſchon in der 
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entpärtigen Bedeutung, und gergbezu für rufen 5.98. Notker Ps. 88. 33. 
EN Burzel iſt an und bat fi erhalten im dem zufammengef. flarkbie- 
genden. goth. us-anan. aushauchen oder ausathmen d. i. flerben (Mark. 
15, 37. 39. Mit ihr ſtimmt die Sanfkritionrzel an athmen, woher 5. B. 
fanffr. anila Wind, Bol. Nr. 974. Wenn aber fenes mit agf. anda Zorn 
übereinftimmenve ahd. anndo, anto, dann mb. ande (= erbitternde Krän- 
kung), und bas ahd. Zeitw.anaddn; antön, mi den, eine [don weiter ent- 
widelte Beb. haben: fo halten die ebenfalls mittelſt -d abgeleiteten altn. der 
andi Geift (eig. Athem) und altn. anda athmen noch an dem Urbegriffe fehl. 
Übrigens zeigen die altd, Formen, daß unfer Zeitw. im Nhd. ahnden 
fipreiben und von apnen (Rr. 974) verſchieden if. — Nähen, ahd. reh- 

han (hrähhan auf der vorhergehenden Seite ift-Drudfepler), mpb. rächen, 
dat den urfprünglichen Anlaut w abgeftoßen und ift das goth. vrikan urſpr. S 
‚wderfolgen,“ welches in ga-vrikan tie unfer „raͤchen;“ altf. wröcan, agf. vre- 
can, altfrief. wreka, mittelnieverd. wrächen, hol. wröken. Dem Begriff 
„verfolgen“ gemäß bildete fih fofort_der: übe mit Übel vergelten, feind« 
felig wiebervergelten. Nach diefem erklärt z. B. Röm. 12, 17. „Bergils 
tet niemandt böfes mit böfem“ den Ausdrud. 8. 19 „Recet euch felber 
nk." — Strafen, deffen Abſtammung dunkel ift, fommt im Ahd. noch nicht 
vor; erſt npd. sträfen — morliber zuredhtweifen, züchtigen, verbeflern (corri» 
ieren) ©. Schmeller IH, 682 Y Im 15. Jahrh. if sträffen auh = 
ſchelten. Vgl. Nr. 1814 Anm. Die früher von mir ald möglich bezeichnete 
Berwandtfhaft mit ahd. stroufen fireifen, abftreifen, muß ich, völlig läugnen. 
85. Ahnen Voreltern. Borfahren. ü. Menden, 
die vor ung geweſen find_und mit denen wir in diefer Beziehung in 
Verbindung ſtehen. B. Die Vorfahren, die Mehrzapl von der 
Borfahr, bed. dieß allgemein’) und kann felbft die begreifen, wel⸗ 
de in der Zeit zunächſt »or ung geweſen find, wie z. B. bei der M 
flammung die Eltern, nämlich Vater und Mutter. Gleicherweife ger 
hört z. B. zu den Borfahren in einem Amte fchon der, welcher zus 
nächft vorher darin geweſen iſt. Die Boreltern dagegen find bie 
Menfchen, die vor den Eltern gelebt haben, infofern dieſe von ihnen 
abftammen, alfo gleichſam die mit den ſ. g. Großeltern anhebenden 
Vorfahren ihrer Abfunft nach in aufwärts gehenden Linien 
des Geſchlechtes. Die Ahnen, ahd. anon, bie Mehr ahl von ber 
Ahn, ahd. der ane, ımhd. ane, ift alterthümlicher, eine Färbung bes 
Ungewöhnligen an fi tragender Ausdrud-für die Boreltern und 
darum vorzugsweife von abeligen, gräflichen, fürftlichen Cim weiteſten 
‚Sinne) u. dgl. Boreltern gebrauct. 
1) Gegenfag iſt das veraltete die Nachfahren. So heißt es 3.8. 
in Alberus Wtbdh.:‘ „die nahfarn, die nad ihren vorfarn kummen.“ 
Anm. Der Borfahr [Borfahrer kommt nur mundartlih vor 
iſt mhb. (gegen 1300) der vorvare (Salomönis hiüs Gieß. Hf. ©. 73. v 
fer’s_Urfl. ©. 346). Das Stammmwort vorfahren würde „vorherlommen” 
bebeüten. — Abd. der ano [gotf. ana? agf. ona?], mpt. ane, {m 15. Jahrb. 
auch ſchon anher (Ahnherr), bedeutet nur den Großvater, wie noch ſchweiz., 
fwäb., bayer. der Ehni (3.3. in Schillers Tell), und apd. diu ana, mpd. 
ane, im 15. Jahrh. aud anfraw (Apnfrau), if die Großmutter, wie no 
in jenen Mundarten die Ahn'. Doch auch ſchon die ab. Mehrzapl. anon in 
weiterm Begriffe f. v. a. Vorväter (Otfr. II, 16, 39), wie unfer Ahnen, und. 
Adın gieng, ais es feit dem 16. Zaprh. von dem Ausprude Großvater 
qurüitgeen ingt wurde, ganz in bie Bed. „Borvater desſelben Geſchlechtes“ 
r. 3. Grimm leitet es von goth. auan, atpmen (Nr. 84 Ann.) und 
verſteht ahd. ano urfpr. als den der ausathmet, den dem Tode nahen Greid. 
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8. Albern. Blödfinnig Dumm Einfältig. Ü. 
Schwach an Verſtand. B. Albern, noch z. B. b. Leffing rich⸗ 
tiger alber, bed. früher, z. B. bei Opitz, feltener im jüngern Neu— 
hochd.: natürlich⸗einfach und ohne verfeinernde Ausbildung. Dann: 
ohne bie Fähigkeit oder doch die -Gewandtheit des Verſtandes, fi in 
Borkommendes zu finden und ſonach ſich zu äußern oder zu verhalten, 
wie angemeffen it. Damit drüdt das Wort aus, daß vornehmlid, an 
der fogenannten Beurtheilungsfraft Mangel fei. Gegenfag ift witzig 
= verftändig (Minnes. 11, 228° 3.26. 31. Luther Sprüd. 1, 2 
19, 25. 14, 15. 18) und aud weife. Zunächſt finnverwandt mit 
albern ik einfältig, welches ebenfalls in einem guten und in einem 
übeln Sinne vorfommt. Aber in jenem: „unverftellt und ohne Falſch 
wie überhaupt ohne Rüdhalt“ iſt es außer der Kirchenſprache veraltet 
und nur nod) geläufig in dem fon in mhd. einvaltic (Amts 1319) 
enthaltenen Begriffe: befhränftes Verftandes und unfähig wie unge⸗ 
ſchick für ſolches, was über den engen Kreis feiner Geiſtesthätigkeit 
hinausgeht. Einfältig drüdt demnach aus, daß an Umfaſſungs⸗ 
Traft Mangel fe. Dumm, ältersnhd. thumb, thum, dann 
tumm, bat eig. ben Begriff: „unkräftiges Verſtandes ).“ Dann: 
ohne. Fähigkeit, einen Cd. h. überhaupt einen oder auch nur 
einen beftimmten) Gegenfland einzufehen und fi darüber Kennmiß 
anzueignen. Es mangelt alfo vorzüglich Berftandesfhärfe, die Uns 
teefiheidungsfraft, wie ſich auch darin zeigt, daß der Gegenfag ge⸗ 
ſcheid if. „Wär’ der Gebanl' nicht fo verwünſcht gefcheid, — Dan 
wär? verfucht, ihn herzlih Dumm zu nennen” (Schiller, d. Picc, 
I, 7). Blödfinnig bed.: unfähig zu jeder Auffaffung. Wer aber, 
wie ber Blödfinnige, ———— aus Mangel an Auffaſ⸗ 
fungsfraft” it, wird mit Recht im höchſten Grade Dumm genannt. 

1) Früher auch überpaupt f. v. a. unkräftig, 4. B. „Wo nu das ſaltz 
thumb ae Be tan man damit falgen?" (Matth. 5, 13.). 

Anm. Albern it mbd. alwwre, gleich nad 1100 alwäre, in beiden 
Bedeutungen; afd. alawäri bed. gütig, freundlich zugeneigt, wie agf. 
Eulveerlic. Das Wort, beflen Begriff „gütig“ fi bald zu dem des Schwa- 
Gen an Herz und Kopf drehte, If aufammengef. aus al-, ala- (unferm all) 
= ganz und -wäri, welches das altn. verr fröplih if und, wie ſich aus 
goth. un-verjan unwillig fein, unfreundlih werden, fhliegen Täßt, gotp. 
veris gelautet und etwa „freundlich“ beveutet haben wird. ©. auch Rachtrag 

ı®r. 3. ©. 1188. Das alte w nad 1 verftärft fh, wie 3. 8. in falb, 
Schwalbe u. a., fo_aud in albern zu b; das auslautende n aber ift fal⸗ 
fheg Anhängfel. — Dumm fl. tumm, wie man bis in's 18. Jahrh. ſchrieb 
und noch ſchreiben ſollte, iſt mhd. tump — unklug (thöricht d, unerfahren 
Copne Welt» und Menſchenkenntniß, jung), ungelehrt; ahd. tump — ſtumm, 
Aumpffinnig, tpöriht, opne Begriffsfähigkeit; agf. dumb, altı. dumbr u. 
goth. dumbs — flumm. Das Wort gehört mit ahd. ar dunkel, finfter 
Caltn. damba ift Finſterniß), zu Einer Wurzel, melde maß Grimm (Geld. 
d. deutſch. Spr. I, . 412) fin dem feltifhen du ſchwarz zu fehen wäre, 
wozu noch, neben iriſch dubh fhwarz, nhd. taub apd. toup (taub u. under« 
Rändig), alt. daufr (dunfel u. taub), goth. däubs, fiele. Rad dieſem Ur« 
fprunge nun würde ſich unfer dumm als „dunfel im Kopfe” eıflären lafſen. — 
Blöde in bIödfinntg [der Sinnap. sin beb. eig. „Denfoermögen“] ift mfb. 
blesde, ap. plödi — zaghaft, fhwach, (felbt fon) unwiffend, agf. bleäde 
zagdaft. Goth. bldupjan bed. etwas abſchaffen. Blödfinntg alfo geradez 
va. fhwachfinnig, verſtandesſchwach. Im hörften Grade find dieß 4. B. 
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die Gretinen in der Thätern von Wallis, welche zu etwas Geiffigem nicht ' 

fähig find. — Cinfältig endlich ift der Gegenfag von vielfältig «das 

viel fatten hatv (Alberus, Webc.), alfo aus Vielem befteht ; deßhalb 

fteht h 8. bei Rero c. 61. ah. einfaltlihcho von dem Aufenthalte im Kioſter 

der ubarfleozida cÜberfüffigfeit) entgegen. Da aber das. Vielfältige Kunft 

oder Künftelei vorausfegt, fo fteht eimfältig — ungefünftelt, einfad und 
natürlich, wie ehebem im Goth. ainfalps und agf. anfcald (Matt. 6, 
22.), ahd. einfalt od. einnalt bei Otfried, u. f. w., noch bei Luther 
einfältig. Auf den Geift übergetragen bez. das Wort jept eine Befchränftz 
beit des Geiſtes, und mit Recht fagt Kant: '«Einfältig, ik der, 
welcher nicht viel durch feinen Verſtand auffaffen Penn.» Denn Bielfälz 
tiges faßt der Cinfältige keineswegs, und dag Wenige, was er auffaßt, 
darf werer Verwidelungen noch fonftige Schwierigkeiten darbieten, 

87. Albern Thöriht Närriſch. ü. Mangel 
an Berftand, offenbarend. V. 1) Thöricht und närrifch bez. 
dieß überhaupt; albern, infofern diefer Mangel an Verftand mwirk- 
liche Berftandesichtwäche iſt (S. Nr. 86.). Deßhalb kann es geiftreiche 
Narren geben, wie 5. B. die ehemaligen Hofnarren, und große 
bocwerfländige Männer, welche thöricht handeln fönnen; aber 
geiftreihe Alberne und Alberne von hobem Verſtande gibt es 

.nidt. 2) Albern ift, wen Beuetpeitungsteofi mangelt (S. Nr. 86.). 
Thöricht fagt man, infofern diejenigen Außerungen des Verſtan— 
"des, welche man Klugheit nennt, mangeln, 3. B. „Eyn weyfer fun 
macht ben vatter frölih, Aber ein torechter fun ift finer mutter 
greinen® (Sprichw. 10, 1.). Es mag nun das Thörichte fih 
offenbaren im Gebrauche falfcher Mittel zu einem Zwede, oder in 
zweclloſem Handeln, oder, nad Kant, insbefondere in ber Aufs 
opferung beffen, mas einen Werth hat, zu Ameden, die feinen 
Dosen Närrifch wird gebraudt, infofern bie Außerungen des 
Mangels an Berftand, derſelbe mag wirklich oder erfünftelt fein, 
Lachen erregen (S. Thor. Narr). 


8. Allemal Allezeit. Jedesmal. Jeder- 
zeit. Immer GStäts. Ü. Ohne Ausnahme, was Gleich— 
artiges in ber Zeit anbetrifft. V. 1) Allezeit, jederzeit und 
immer gehen nur auf die Zeitz ftäts bezeichnet das in der Zeit 
Gefchehende; allemal und jedesmal können in beiderlei Hinficht 
ftehen. 9 Immer und ftäts bez}. in dieſen Begriffen eine un— 
unterbrochene Dauer. Allemal, jedesmal, allezeit und je= 
derzeit fegen Unterbrehung voraus und bezz. eine Wieberfehr von - 
Gleihartigem mit den vorhin gegebehen Beftimmungen. 3.8. „Ich 
habe fie wohl gehen Mal gefragt, und allemal hat fie ja ge- 
antwortet” (Gellert), d. h. auf jede ber zehn Fragen ja; ftäts 
würde hier ein ununterbrochen fortgefegtes Ja-Sagen bezeichnen, fo 
wie immer bie ununterbrochene Zeitdauer. 3) Mal, ah. mal = 
Zeigen, ſowohl in ber Zeit als dem Raume; baher bez. es Zeit- 
punct- und Zahlpunct oder Fall. Allemal, d. i. alle Male, = 
alle Zeitpuncte und alle gleihartigen Fälle, bie man zählt; jedes= 

- mal (jedes Mal) = jeder Zeitpunct und jeder gleihartige Fall, 
ben man zählt. Infofern aber allemal und jedesmal die Zeit 
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bezeichnen und bie gleichartigen Faͤlle als in ber Zeit befindlich be⸗ 
trachtet werden, können fie und allezeit und jederzeit einander 
vertreten, wie für Iegtere Wörter fih aus dem Obigen ergibt (©. 
Allemal b. Adelung). H All — gun, gefammt , zuſammen⸗ 
genommen; 3. B. das Weltall, all’ der Wein u. f. w. Daher 
allemal = bie einzelen Zeitpunete, und bie einzelen gleicharti; 
Fälle zufammengenommen; allezeit = bie einzelen Zeitabtheis 
lungen zufammengefaßt in Eines. 3. B. „Es wird allezeit, 
allemal Herbft, warn die Schwalben fortziehen.“ Jeder, ahb. 
&oga-huedar, iogi-hwedar, urfpr. = ber Einzele von Beiden, gleich» 
viel welcher (S. Jeder) ; dann: „der Einzele von Mehreren oder 
Dielen , wenn fie aufgezählt werden, ohne daß Einer ausgelaffen 
wird.” Daher umfafen allemal und allezeit das Gefammte, 
die ganze Anzahl zufammengenommen 3, jedesmal und jederzeit 
dagegen unterfdeiden die einzelen Zeitpuncte oder einzelen gleiche 
artigen Fälle in dieſem Geſammten, ohne einen auszuſchließer, und 
werden fonach_gefegt werben, wo auf genauere Beftimmtheit ber 
einzelen unterfdiebenen greigartigen Puncte oder Fälle befondere 
Nüdficht genommen wird. 5) Stäts, ahb. stäti, von fiehen 
ahb._stantan = beharrlih auf Einem Fiecke bleiben, bez. das in 
der Zeit Dauernde, weil bie Zeit felbft nichts Stehenbes if. Im— 
mer, ahd. iomer, iamer, fpäter iemer, imer, iemmer , zufammens 
gefegt aus ko, io, goth. aiv, welches die enbliche und enblofe Zeit 
anzeigt, und bem verftärfenden mer,-bed. urſpr. eine unbeflimmte 
Zeit, einen unbeftimmten Zeitpunet, dann die Zeitdauer bis zu, 
einer beftimmten Zeitgränze, wie Graff I, 513 ff. aus dem Goth. 
und Alth. nachweiſt *), bis fich endlich, der Begriff der umunter- 
brochenen Zeitdauer entwidelte. Wird nun nicht auf etwas em 
des, fondern auf ein Fortbewegendes, einen Zeitverlauf ge⸗ 
ſehen; fo fleht immer, aber nicht fäts, 3. B. „Er kann f 
immer [= im Verlaufe der Zeit, jeben —ãe das Gral 
beftellen laſſen, er wird doch nicht gefund werben“ Art; 
ſtaͤts in diefer Stelle würde ein ununterbrochen fortdauerndes Be⸗ 
ſtellen ausbrüden. \ 
1) 3. B. «Fon bluote thes rechten io [— im Verlaufe der Zeit} 
unzan bluot zachariases» (Tat. 441.). 
89. Allenthalben Allerwärts Allerwes 

en. Überall Durdgängig Durhgehends, 

. Ohne Ausnahme irgend eines Ortes. B. 1) Die drei erften 
Ausprüde ftehen bloß vom Raume, weil fle in dem Grundworte 
nur räumliche Bezeichnung haben; die übrigen aber. ſtehen aud von 
der Zeit. D Überall und allerwegen bezz. eine Allgemeinheit 
des Seins, ohne anzuzeigen, daß man von einem beſtimniten 
Puncte ausgeht; bie übrigen Ausdrüde weifen von einem beſtimm⸗ 
ten-Puncte aus auf bie Allgemeinheit des Seins. Daher bez. 3) 
überall den gegebenen Übereinftimmungsbegriff am Allgemeinften 
vom Raume wie von ber Zeit, gleihfam: „über Cd. i. an) allen 
Orten oder Zeiten, diefelben zujammengenommen“, d. i. „an bens 
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felben anweſend ober feiend”, 3. B. Gott ift überall. „Ind 
überall, al überall, — Auf Wegen und auf. Stegen, — 
Zog Mt und Jung dem Jubelſchall — Der Kommenden entgegen “ 
(Bürger). Allerwegen, mhd. aller wögene (©. Halb. 
Wegen) = an allen Orten, wo fih lebende Wefen fortbewegen 
(Weg haben) fönnen. 3. ®. „Weg’ haft du [Gott] allers 
wegen, — An Mitteln fehlt dir's nicht!“ Paul Gerhard). 
Hiervon ift aber alle wege = auf alle Weife (S, Mittel. Weg) zu 
unterfcyeiden, 3.3. „So trinkt! fo trinkt! und laßt ung allewege — 
Uns freu'n und fröhlich fein” (Claudius). Allerwärts = au 
(d. i. auf oder nah) allen Richtungen: auf⸗, unter⸗, vor⸗, rüd- 
und feitwärts. Denn wärts, goth. wairbis (Genitivform ; = 
ſich Hinneigend. Luk. 7, 2), ahd. wartes, ift Nebenwort der Rich- 
tung, lat. versus von vertere wenden, fehren, und auf bie 
Sanffeitwurgel writ (wrt) ob. wart fih wohin fehren Ey 
ven, woher felbft Tettifch wehrtit wenden. (Vgl. Graff I, 998 ff) 
Alfenth.alben, ahd. alahalbön, fpäter alint halvin (Annolieb 
718.) oter allinthalbin (Daf. 440.), und mhd. allenthalben — zu 
(Cd. i. auf ober nach) allen Seiten, v. ahd. diu halpa die Geite 9). 
Durhgängi und durchgehends werben gefagt, wenn man 
etwas von fang bis zu Ende durchge ht, d. i. in allen feinen 
Theilen betrachtet. 3.8. „Im Srühlinge bietet der Wald allerwärts 
feine Freuden; allenthalben fproßt das Grün, und allerwes 
gen bört man den Gefang der Vögel: aber mit der Nacht tritt 
berall Schweigen ein, und, durhgängig (durchgehends) 
ertönt fein Laut, als Eulenruf und das Lieb der Nachtigall.” A) 
Durchgängig, das auch ald Beimort fieht, und durchgehende 
unterfheiden fi darin, daß biefes den Begriff in Beziehung auf 
den Betrachtenden Cfubjectiv), alfo durchgehend; jenes aber in 
Deuiehung auf das Betrachtete Cobjectiv), alfo durchgegangen 
werdend bezeichnet (Vgl. vergebens und vergeblich). 
D 3.2. in «in halbö der perakes» an der Seite des Berges (Diut. 
; derthalp des Rines» auf der andern Geite des Rheines. 





:90. Allerlei. Allerhand. Ü. Allgemein von allen 
d. h. bier: vielen Arten. V. Mit Recht nimmt Adelung beide 
Wörter als gleichbedeutend, wenn fie es auch urfprünglich nice find. 
Sie unterfcheiden ſich jest nur darin, daß allerlei edler iſt, als 
allerhand, indem biefes in ber höheren Schreibart nicht mehr 
gebraucht wird, - 

- Anm Wie fhon lange slahte Geſchlecht, Art, fo iſt auch unn das 
von «die Hand» verfchiedene, aber noch unabgeleitete «hand, mhd. hande 
od. hant — verfchiedene Art, Beſchaffenheit, Weile (Dacen IE, 212.), 
mit alfen feinen Zufammenfegungen, 3. B. wälher hande welcherhand, 
maniger hande mandjerhand, zweiger hande ‚Aieierfand uff, eben fo 
4 2. mpd. aller slahte alferfhlacht [+ Aller slahte poume —. wahset da" 
scöne » (d. Buoch. Mosis 486 f.) aller Art Bäume waͤchſt da fhön),- 
manigir slahte (Unmolied 89.) mancherfchlacht, u. fe w. gänzlich aus 
dem Gebrauche verfhwunden (S, Grimm II, 76 f.). Ailerhand, 
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mfp. aller hande, aber, diefem Schigſale entgangen, Kat mur die 5ö 
Schreibart verlaffen, Bor siahte und hunde hat a mhd. — 
erhalten. Lei, ahd. leibä (Diat. III, 484.), altf. leia, mhd. leige 
(Schilter thesaur. III. 833.), mittelniederf. leie (Rein. Vos 2644.), alt: 
anzöf. Idee (Nadlof, Spr.d. Germ. 26.), ift nrfpr. Weg, Meife. 3.2. 
aftf. » Ac [auch] uuard that coru farloren, that thar am theru lei 
[bein Weg, Straße] gilag- (Heli, 








[fandte er) dri heilige man — - Ci — Eucha- 
rium unti Valerium, — Der dri Lauf dem 
Wege od. der Reife)» CAnnolie d 540 Herkunft, 


GSefchleht, Art, j. ®. «Ein Sun [Sohn] ist nit anders, daun ein Ding 
das da lebt von einem lebendigen seinerley. Ich hätte einen Bun, der 
wär meinerley, ejusdem specici. Ich kan die Speeies nicht basz tent- 
schen. Würme, die da in dir hast, sind wicht deinerlei » (Haysersb. 
Post. Bl. 13). Daher allerlei, mhd. aller leige, — aller Art und 
Weile; einerlei, mhb. einer leige, — einer Art, u. dgl, m. (Pol. 
Grimm, Reinhart Fuchs ©. 282.). \ 

91. Allerlei. Manderlei Bielerlei. Ü. 
Von verfehiedenen Arten über die geringfte Anzahl, V. Allerlei 
(S. Nr. 90.) = aller Art, Infofern die verfchiebenen Arten zus 
fammen genommen werben. DVielerlei = vieler Art, d. i. von 
vielen Arten; fomit weniger ald allerlei. Manderlei, ahd. 
mangerleigen, maniger leie, = mander Art, d. i. von einer 
Pe Anjehi verfihiedener Arten (S. Manche. Viele). Lei 
. Nr. 90. 

. 92. Allmälig Allgemach. Nah und nad. 
U. Nebenwörter,, welche eine Bewegung anzeigen „ die nicht mit 
Einem Male erfolgt. B. 1) Allgemad) gebt bloß auf die Bewer 
ung im Raume; nad und na Hin der Sprachgebrauch auf die 
eit eingefhränft; allmälig umfaßt beides, Gemas, ahd. 
kimäh (paffend, bequem. Gloss. Jun. 192.), von dem alten mah und 
kimah, mhb. gemach Ruhe, Bequemlichkeit *), nieberd. Mak und 
Gemak Ruhe, Gequemfihet (Brem. Niederf. Wtbch. IN, 114.), 
bed. daher: „mit Ruhe” (ki- ge- — lat. con, cum mit), ohne 
Sänelligfeit oder Deftigfeit. „Gemach, Herr Wind, 
emad. [= nidt fo heftig]! o weh!“ fpricht daher der erfchrodene 
um zum, deftigen Sturmmwinde, der ihn zu zerbrechen brobt. 
Allgemad ift Verftärfung bes Serie, = ganz pemad ( S. 
all Gr. 88). 3.2. „Und als die Scote nun allgemad — 
Sich dehnt in die Breit’ und in die Länge” (Bürger). ‚Mälig, 
von Mal, ahd. mäl, dem Anhaltspuncte in der Zeit und dem 
Raume, it: „in der Folge eines (zeitlichen oder räumlichen) Punc- 
tes auf den andern”, alfo „nicht plöglich”, Iat. minutim, 5. B. 
„Sein mälig brechend Aug’ erlofh” (I. 9. Voß). Allmälig 
if, wie allgemad, nur Berflärtung des Begriffs, — gm 
mälig. Nad und nad = Eins. nah dem Andern. 2) All- 
mälig und allgemad bez. ein unmittelbares Wirklichwerden. 
Nach mund nad aber bez. eine (Nach-)Folge, und deutet Daher darauf 
Hin, daß ſchon etwas vorausgegangen fei. Denn was nad) fommt, 
dem muß fhon etwas vorausgegangen fein, und das Übrige folgt 


A 4 


wieder jenem auf einander nach. Ein gleiches voraufgegangenes 
Bewegen fegen auch z. B. „fort und fort” und „für und für“ 
Schiller) voraus, 

1) «Unz ich eine bure ersachı — Dar kört [fegehrt] ich darch 
min gemach » — durch meine Ruhe d. i. um es mir bequem zu machen. 
(Iwein 279.) . 
93. Als. Wie Als wie Ü. Bezeichnen eine Ver⸗ 

leihung. (Vgl. auch Nr. 429. die bindewörtlichen als und wie). 
$ 1) Als bez. eine völlige Gleichheit, wie nur eine Nehn 
Iihfeit. Denn als, ahd. alsd, das fi) mhd. in alse, als abge 
fohliffen hat, iſt: „ganz fo, ganz basfelbe“ ; -baher bez. es völlige 

bereinftimmung ober Einerieiheit. Wie dagegen, goth. hvaiva 
@: i. hv&-aiva), ahd. hwido od. hwio, zufammengezogen aus bem 
alten Modalis d. i. Cafus der Art und Weife von „wer“: goth. 
hve, ahd. hwid, und_aus dem Nebenwort ber Zeit „je”: ger. 
aiva, ahd. io (©. Nr. 88.),.fteht urfpr. von der Zeit und iſt dann 
übergegangen auf bie allgemeine Bedeutung : „nach Art“ oder „in 
der Weife”. Daher 3.8. „Ic bin hier als ein Fremder = ein 
wirklicher Fremder; „wie ein Fremder” — in der Art und Weife 
eines Fremden, ober als ein folcher angefehen,, aber fein wirklicher 
Fremder. „Er lebt als ein Fürft” — ein wirklicher Si; „wie 
ein Fürſt“ = nad deffen Art und Weife, ohne ein Fürft in ber 
That zu fein. Die Grammatif läßt übrigens bier vor dem Haupt 
worte den Artifel gewöhnlich weg. 2) Als vergleicht dem Grade 
und ber Befi haffengeit, d. 1. der Quantität und ber Oualität, 
nad; wie bloß nad der Befhaffenheit, d. is ber Qualität, 
Denn al ift all, ahd, al = das Gefammte, was da ift zufammen- 
genommen *). So aber, ahd. sö, goth. sve, ift der alte Modalis 
des verlorenen Hindeuters (Demonſtrativs) ahd. su, goth. sva, 
und bed. „in der Befchaffenheit” lat. ita, und „in bem Grabe” 
lat. sic. Wie dagegen hat der Sprachgebraud) auf die Befchaffen- 
heit eingefhränft. 3.8. „Roth als eine Rofe” = in dem Grabe 
oder ber Beſchaffenheit des Rothfeins der Nofe; „wie eine Roſe“ 
= in ber Art oder Befchaffenheit der Nofenröthe. „Gewwiffenhaft, 
als Täg’s ihm felber an, — Wird er um beine Tochter ſich bes 
mühen” (Göthe). „Und es wallet und ſiedet und braufet und 
it, — Wie wenn Waffer mit, Feuer fih mengt” (Schiller). 
[us dem Vorhergehenden ergibt fih nun auch, daß auf vorhergehendes 
fo folgen fann als oder wie, auf die Grabbezeihnung des Com⸗ 
garatios aber vorzüglic nur als. 3. 3. „Ich bin fo fleißig als 

u” — in bemfelben Grade; „wie Du“ — in ber. Beidaffenheit, 
der Fleiß mag gering oder groß fein. .„Röther als eine Rofe.” 
Das alleinftehende fo dagegen bez. allgemein, und hat, wie „ver 
— wer“ ober „dag — was”, zum Correlativ allgemein wie, 
3. B. „Er arbeitet fo, wie (nicht: als) ih es wünfde”. — Auf 
dieſen Prumbumterfepeibungen beruht jeder Gebrauch des vergleichen- 
ben als und wie. 3.8. „Du Auferteft den Verdacht, als wenn 
fie ungeireu wäre” (Du ſch) = wirflid ungetreu; „wie wenn fie 
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ungetreu wäre” — in ber Art, nach der Beichaffenheit, wenn fie 
umdekten fein könnte. 3) „ALS wie“ ift eine erg 
weldye öfter bei unferen beßten Dichtern, weniger in ber guten 
Profa gefunden wird. 3. B. „So laß mich denn nie anders di 
umarmen — Als wie Saturnia — did umarmt“ (Schiller, 
Semele). „Es fommt, als wie im Traum“ (Göthe). „Weiß 
und voth als wie ein wädfern Bild“ (Wieland). Anders 
dagegen ift ed, wann jedes ber beiden Wörter in feiner unterfdei- 
denden Bedeutung fteht. 3.8. „Wichtiger, als wie der Heiland darauf 
fomme „it: was er bamit wolle: Lazarus unfer Freund fchläft, 
aber Ich gehe hin, daß Ich ihn aufwede“ (Drafete). „D, laßi 
mich Euch umfdlingen — Mit fräft'gen Armen, wie als Bräus 
tigam , — Mit freud’gem Herzen, wie am Hochzeitstag” (L. Tied, 
im überf. Shafsp.). 

18.3. «Al erdhas» die ganze Erde (Hsidor. 49, 47.) «Allan 
then dag» den ganzen Tag (Otfr. Il, 8, 30.) «Bitherbi ist thir, thaz 
farauerde ein thinero lido halt, thanne al thin lihhamo gange in hella 
fuir · Teen 28, 3.), nübe ift dir, daß verloren gehe eines deiner Glieder 
vielmehr, denn dein ganzer (gefammmter) Körper gehe in das Höllenfener, 

9. Als Denn. Ü. Beide Bindewörter fügen einer Anz 
gabe eine biefelbe beſchränkende Beftimmung zu, welihe entweder 
vergleichend nad einer Steigerung (comparativ) ſteht, oder aug- 
nehmend (erceptio). V. 1) Der Gebraud) des vergleihenden denn, 
abo. dhanrte, thanne u. ſ. w., ift ſchon fehr alt (Grimm II, 
167.)5 der des ausnehmenden hat fih aus dem _zeitbezeichnenden 
dann, woraus benn entſtanden ift, entwidelt. ‚Das Wort, dem 

- Hinbeuter (Demonftrativ) goth. Data das entfproffen, weifet hindeu⸗ 
tend auf die Vergleihung oder die Ausnahme um fo ftärfer hin, und 
dest fie um fo nacbrüdliger hervor. Das vergleihende als ift aus 

r. 93. far, und das ausnehmende sy den bejahenden Gegenſatz zu 
der voraufgehenden Verneinung. 3. B. „Meine Sünde fi größer, 
denn [als = in einem höheren Grade daß] fie mir vergeben wer⸗ 
den möge“. (1 Mof. 4, 13). „Niemand iſt gut, denn lals 
iſt bejahender ober poſitiver Gegenfag] der einige Gott“ (Matth. 
19, 17). D Denn ift gegenwärtig in biefem Gebrauche veraltet 
und findet 4 alterthümlich nur noch in feierlicher Rede und in der 
Dichttunſt. B. „Brotes bebarf ich nicht, das mehr denn ge— 
honigte Kuchen mir anſchlägt/ (I. H. Vöß, im Horaz. Epiſt. I, 
10. 11.). Man ſetzt jetzi faſt durchgaͤngig als. J 

95. Als. Nämlich. Namentlich. Vie U 
Bindewoͤrter, welche dem Gegebenen eine Erläuterung zufügen, alſo 
erlaͤuternd (explanativ) ſtehen. V. 1) Als, feiner Eutſtehung ge— 
treu (S. Nr. 93.) führt beiſpielsweiſe an, ohne bie zugefügten 
Beifpiele alle aufzählen zu wollen. Nämlich und namentlich, 
von Name abgeleitet, beſchränken nur auf dag, was fie gum en. 
3.8. „Metale, als Gold und Silber, find fehwerer, ald Waſſer“ 
CHerling); mit „nämlich“ und „namentlich“ wollte man hier 
nur Gold und Silber gemeint wiffen. 2) Nämlich gibt von dem 
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Gegebenen oder Voraufgehenden beſtimmter an, was man nux 
darunter verſtanden wiſſen will, ſagt es gleichſam beſtimmt mit 
Namen. Namentlich en führt an, was man vorzugs— 


weife darunter verftanden wiſſen will, hebt mit Namen vor allem 
Andern hervor. 3.8. „Metalle, nämlich [= man will nur verftanden 


wiſſen J Gold und Silber , find ſchwerer, als Waffer”; „nament- 


Lich“ aber = „vor Allen andern Metallen find Gold und Silber 
ſchwerer, als Waſſer“. „Er muß ſich fehr vor Erfältung hüten ; 
namentlich muß er ben Zug vermeiden“; „nämlid” = „i 
meine nur, er muß“ u. f. w.“ 3) Als fleht immer vor der Er— 
Täuterung; nämlich und namentlich können auch nachgeſetzt 
werben. 3. B. „Metalle, Gold und Silber nämlidy Cnament= 
Lich), find ſchwerer m. ſ. w.“ 4) Auch wie, wird zuweilen erläu— 
terud gefeßt, bez. aber auch hier nur bie Apnlichfeit in den Bei— 
fpielen mit dem Gegebenen (©. Nr. 93.). . 
9%. Alfo. ergeftalt. Ü. In der gegebenen Art und 
Weiſe. V. Alſo, ahd. also — ganz ſo (Nr. 93.) d. i. ganz 
in bem Grade und der Befchaffenheit; dergeftalt = in biefem 
Formverhältniß CS. Form. Geftalt). Wird nun bejonders auf 
das äußere Fornwerhaͤltniß gefehen, fo ift dergeftalt bezeichnen- 
der, als alfo. 3.3. „Beredter ald ein Demofthen — Sprach unfer 
‚Held , nicht ohne Hefe Zähren — Zu weinen, dergeftalt, daß 
allen , die ihn hören, — Und felbft dem Könige die Augen über 
gehn“ (Wieland). . 
: 97. Alte Bejahrt Betagt Abgelebt Ü. 
Lange Zeit beftanden. V. 1) Alt, goth. alds, ahd. alt, wird in 
diefer Eigenfhaft von Allem ohne Unterſchied gejagt; abgelebt 
nur von demjenigen, was Leben hat, alfo au von Pflanzen; 
bejahrt nur von Menfchen, im gemeinen Leben aud von Thieren; 
betagt befchränft ber Sprachgebrauch, des bibliſchen Gebrauches 
wegen, nur auf Menfchen. Der Iegte Ausdruck ift das Mittelwort 
von dem veralteten betagen — an Alter zunehmen. 3. B. „Ev. 
müffen wir Dies Kleid — Je länger wir betagen — Mit Noth 
und Mühfal tragen” (A. Tfherning)., 2) Abgelebt = „was 
die Lebenskraft verloren hat”, beftimmt fein Alter. Denn wer 5. 2. 
im jugendlichen Alter feinen Körper in ſinnlichen Genüffen zerrüttet, 
Tann abgelebt fein, mie es Zacharias und Eliſabeth, obwohl 
„beide wohl betaget” CEuf. 1, 7.), nicht waren, indem fie ſich 
noch trotz ihres hohen Alters eines Sohnes, nämlich Johannes des 
Täuferg, erfreuten. Abraham’ aber war abgelebt, als er „alt 


. und, lebensſatt“ farb A Mof. 25, 8). ejahrt wird nur 


von höherem Alter gebraudt; betagt bez. dieß nod viel mehr. 
Denn in Tagen gezählt erſcheint das Alter fcheinbar weit höher, 
als in Fahren ausgebrüdt. Ähnlich ift die Synefdodhe des Dich- 
ters, dev größeren Zahl wegen nah Monaten, anftatt nad 
Jahren, zu reinen: „Daß fie — — — Gegen Sturm und Wogen- 
drang —. Mir gehalten Lieb’ und Treue — Mehr als Hundert 
Monden lang“ (Bürger). - . \ 
Belgand, Wörterb. d. deutſch. Synonym, r. 4 
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88. Alter thamlich. Altväterlih. Altod« 
—8 Altfrantiſch. Beraltet Ü, Nah aiter 
Art und Weife. B. 1) Veraltet (S. Nr. 99.) ift etwas, infofern 
es außer Gebraud) if. Die übrigen Wörter zeigen an, daß es dem 
gegenwärtigen Geſchmacke nicht angemeffen iſt. Das Wort „fintes 
mal“ 3.8. ift veraltet, weil es außer-Gebrauc gefommen ift, und 
im Style aiterthümlich, altoäterlich, altväterifch, alt= 
fränkiſch, wenn es noch jemand gebrauchen follte, weil es dem 
gegenwärtigen Geſchmacke nicht zufagt. 2) Das Alterthümliche 
und Altväterliche find ehrwürbig und fönnen von höchfier Schön» 

eit fein; das Altväterifche und noch mehr das Altfranfifche 

ind dem Gefchmade ganz zuwider, verädhtlich und häufig — — 
Bei altväterifch liegt ber veraͤchtliche Begriff in der Enpfyl 
iſch dem Worte dltwäterlich gegenüber. Bei altfränfiich, 
urfpr. „nad Art ber alten Franfen“, brüdt ihn das ganze Wori 
aus, baher bez. es weit ſtärker als altväterifc. 3) Das Alts 
väterlihe, Altväterifhe und Altfränkifhe können dem 
Geſchmade der nädften wie ber entfernten vergangenen Zeit an 
jehören; das Alterthümliche nur der entfernten, nämlich bem 
Sirerthume, in deſſen Geifte es fih zeigt. Altoäter, ahb. thie 
altfaterä (Otfr. I, 3. 25.), nämlich fteht auch überhaupt für Vor— 
fahren, 3. B. „Der gettfinnende Altvater Augufin COöthe, 
b. Campe); altfräntifc aber hat feine ehemals gute Bedeutung 
verändert und zugleich die eingefchränfte zu einer allgemeinen werben 
laſſen müffen *). B 
9. Alt werben Altern Beralten Ü. Nah 
langem Beftehen an feinem Zuftande abnehmen. V. 1) Alt wer⸗ 
den und altern bejz. dieß allgemein ; veralten aber wird gefagt, 
infofern ehvas gen unbe wird und außer Gebraud fommt, 
Beraltete Wörter z. B. find außer Gebrauch gefommene, wie: 
zauen — ellen (2 Sam. 5, 24.), wafer = was für (Matth. 
° 21,233.) u. dgl. m. Denn veralten, von alten, ahd. alten, 
agf. ealdjan f. alt werden Cnur felten vorfommend , a „Ein 
nliender Forſt, no nie vom Beile verleget.” I. 9. Voß), i 
„duch Alter verihwinden”, urfpr. „Fortalten“, und forachähnfi 

ebildet den Wörtern: verfinfen, verrauchen, verfpielen u. f. f. 
5 Bei alt werden ımd altern fann die Abnahme bes Zuflandes 
aud zum Beffern führen; bei veralten ift dieß nicht. der all. 
Wein z. B., der alt wird oder altert, gewinnt an Güte. 3) 
Alt werden und altern fönnen von Allem gefagt werden, was 
es auch ſei; veralten nur von Sachen, denn von Perfonen kann 
das Wort natürlich nicht geraust werben. A) Während alt wer⸗ 
den überhaupt langes Beſtehen bezeichnet, drüdt ‚altern, ahd. 


*) «Franei olim cultum aut ornatum parum curabant; binc Germani 
quoties vident aliquid vetusta simplicitate fabrefactum aut depic- 
tum, Iaudantes antiquitatem dicere consuererunt: «das ift aut 
altfräntifh.» (FVolf in lection. memorab. Cent. 3. sub A. 294.) 


Amt j 51 


altenen (Graff I, 201.), aus: ſich dem Alter nähern, in das 
Alter treten, infofern nämlih Alter für die höhere Zeit des Lebens 
ſteht. 3. B. „— Mein Bater — Hat nicht gealtert — Wie 
fein Bild in mir gelebt, — So fteht er blühend jegt vor meinen 
Augen” (Schiller, d. Piccöl. II, 3.). 
100. Amt. Dienf. Bedienung Stelle 
Würde U Ein Verhältniß in der menſchlichen Geſellſchaft, in 
welchem der in basfelbe Cingetretene zur fortgefegten Ausübung 
ber bamit verbundenen Obliegenheiten verpflichtet if. V. 1) Amt 
bez. das Verhättniß als Inbegriff der damit verbundenen Obtiegens 
beiten (Vgl. Adelung I, 251.);5 Dienft und Bedienung bey. 
es als Leitung an jemand Höheres; Stelle, v. ahd. stal Stand 
und Standort (S. Stellen), bez. es als ein ſtehendes d, i. feſtes, 
wohl weil damit die DVerforgung verfnüpft ift (Eberhard); 
Würde, ahd. wirdt u. kiwurt (woher die Schreibung Würde), 
infofern damit große Ehre und Anfehen verbunden find, alfo ein 
böheres Amt bezeichnet wird, was fih auch in goth. vairbon, ahd. 
wirdan ehren (Schmitthenners Wtbech. 550.) ausfpricht (Bol. 
Werth). Daher fpricht man 5. 3. von der Königs würde und von 
- Würdenträgern bes Reihe, von Staats» und Privatdienften 
und dergleichen Bedienungen und Stellen, aber in allen muß 
jeder fein Amt erfüllen. Darum ſpricht auch der ſchwediſche Oberft 
Wrangel wegen feiner Sendung in der Unterredung mit Wallenftein, 
als ihn diefer um feine Meinung befragt: „Ich Hab bier bloß ein 
Amt und Feine Meinung” (Schiller, ®. T. I, 5.), und figür- 
lid) peißt es: „Die heiße Tageszeit vertritt dag Amt der Nacht — 
In diefem Land und wird verfehlummert und verträumt“ (Wies 
Iand, Oberon). 2) Dienft und Bedienung, deuten immer auf 
Abhängigfeit von einem Höhern (S. Dienen); Amter, Stellen, 
und Würden fönnen aud unabhängig fein, wie z. B. die fönl; 
liche Würde, das Richteramt in manden Staaten, u. |. w. 3) 
Dienft bez. das Verhältniß zu einem Obern rein von Seiten der 
. Xeiftung, woher auch der Ausdrud: „in jemandes Dienften fein.“ 
Denn ahb. dionust, von dionön dienen, ift urfpr. die Handlung dee 
Dienens und dann das dadurch Geleiſtete. Bedienung dagegen, 
aus einem abſtracten Begriff in ben concreten übergegangen, bez. 
bloß das abhängige Verbälmiß von jemanden ale ein dienen des. 
A) Amt, aus abd. antbaht od. ampaht zufammengezogen, goth. 
andbahtei Dienft od. Amt (Ruf. 1, 23.), v. goth. andbahts ber 
Diener (Matth. 5, 25. Mark. 9, 35.) und ahb. ambaht ber 
Diener oder Bediente (Tat. 45, 7.; vgl. Joh. 2, 9.), ift urſpr. 
„Das zur Ausführung Übertragene”, und dann: eine übertragene 
Öffentliche Verwaltung , fo wie bie damit verbundene Stelfe und 
Würde. Daher: „Das Amt des Wortes" (Apoftelg. 6, 4.), 
ein geiftliches , weltlihes, hohes, niederes Amt, das Kreisamt, 
Rentamt u. dgl. Die übrigen Ausdrüde werden nicht in diefer Art 
gebraucht. 
4* 
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101. An. Bei. Ü. „In der Nähe von etwas (Schmitt 
benners Webch. 59. 36.). V. Die bez. bei überhaupt; an 
aber auch befonders, wenn die Nähe des einen Gegenftandes zu 
dem andern fo groß ift, daß jener diefen unmittelbar berührt. Daher 
EB, „Da fah ich durch die Sträuche — Mein Mädchen bei dem 

eihe” (U z); eben fo — von Ramler in ber Iyr. Blumen⸗ 
leſe umgeaͤndert: „an bem Teiche” (Bgl. Adelung I, 973.) = auf 
dem Rande desſelben. Ein Schlüffel aber 3.3. hängt an der Thüre, 
wenn er biefe unmittelbar berührt. ober doch fih ihr ganz ‚nahe 
befindet; bei ber Thüre, wenn er aud etwas entfernt hängt. 
Dan fhreibt an die Thüre, unmittelbar auf ihre Flaͤche; bei bie 
Tpüre, auf die Tpürpfoften oder die Wand u. f. w. zunächſt ber 
Thüre. Der Grund ber Unterfheidung ift wohl darin zu fuchen, 
daß bei, ahd. pt, zu einer Nebenform der Sanffritwurzel bhä 
fein, wohnen, fi wo aufhalten gehört, und an, ah. ana, urfpr. 
Nebenform von im, ahd. in, if, mit beim es auch nicht felten gleiche 
Bedeutung hat. . 


Anm. Dei Zahlangaben bez. nach Maaß (Syn. 101.) an eine 
größere Annäherung zu einer Eumme, als bei. 3.8. Es waren an 
(die) zweihunderr Mann, «an fünf bis he» (Wieland); «bei die 
acht Veitweges» Kollenhagen, wind. Reif. 62., — «welder bei die 
50,000 waren» (Ebend.51.),— ufie leben bei die 300 Jahr» (Ebend. 
25.). Allein altd. wie nhd. wird auch bei augenfcheinlicd, von größerer 
Annäherung gebraucht. 3. ®. +Dem küenen fidelxre d6 wart ein ala, 





getän, — daz ime daz bluot vil »ere über sin ougen ran, — durcl 
helm unt rücke vil nähe bf daz leben» (Der FRZ rösengarte 4850 ff.). 
«Sie [die Bäume) find insgefammt bei der Erde meggehauen, daß ihre 
Stätte nicht mehr zu finden ft» (Mufäns, Volksmaͤhrchem. 


102. Sid anbauen Saich anfiedeln Sich 
niederlaffen. Ü. An einem Orte feinen Sig nehmen. V. 
1) Anfiedeln und niederlaffen laſſen unbefimmt, ob der 
Sig bleibend fei oder nicht; anbauen aber fleht nur von einem Sig, 
an welhem man bleibt, einem feften Wohnfige. Denn bauer 
heißt: eine Wohnung machen, und das Feld bearbeiten; ahb. puan 
wohnen (©. Bauer Nr. 291.). Wer fih aber irgendwo an ſie⸗ 
‚delt oder nieberläßt, kann ſich dort auch nur eine Zeit aufhal- 
ten wollen, nicht indem er fih eine Wohnung baut (ſich anbaut), 


fondern.3. B:_ eine miethet. Im Nibelungenlieb V. 909, 4, - 


fagt daher Sigfried von dem Male, das zur Erfeifchung 
1c der Jagd Hi einem ſchoͤnen Anger eingenommen wurde: — 
solt man uns gesidelet haben näher an den Rin.» 2) Anfiedeln, 
ahd. amasidilön (Notker, Ps. 131., 13: u, Boeth. 34.), ©. ahb. 
södal.der Sig, beutet auf ein anfäffig werben und fomit. auf 
einen fefteren Sig hin, ald niederlaffen,. welchem Worte daher bei 
feftem Sige „häuslich” zugefegt wird. Sp heißt e8 3. B. von Gottes 
Geift, der. nach der Taufe über Chriftus fam (Matth. 3, 16.) 
bei Orfrid 1, 25, 2%.: «in krist er sih gisidalta » ; Jantsiditllo in- 
digena der Eingeborne (Docen I, 222.); einisidilo der Einſiedler 
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= ber allein wohnt. Aber Dagegen fügt man z. B.: „Er läßt 
ſich auf kurze Zeit’dprt nieder, bis feine Geſchaͤfte geordnet find.” 


103. Anbeten. Verehren. Ü. Die höchſte Achtun, 
erweiſen. V. Dieß iſt verehren. Anbeten, ahd. anapetön, i 
der hoöchſte Grad der Verehrung, nnd wurde deßhalb ſchon ſehr 
frühe von der Verehrung der Gottheit als bes höchſten Weſens 
gebraucht, 3. B. ahd. anapetari der Anbeter (gloss. Jun. 195.) 
uff. „Die allgemeine Ehrfurcht gegen fie [den Prinzen von 
Dranien und feine Freunde], die nahe an Anbetung grängte, 
‚abelte die Sade” (Schiller, Abf. b. ver. Nied. II). „Die 
Nation fah ihren guten Engel mit ihm [dem Prinzen von Dranien] 
weichen; Diele hattert ihn angebetet, Ale hatten ihn verehrt” 
(Ebend. IV.), \ . 

104. Anbieten Erbieten. Anerbietem 
Darbieten Entbieten Antragen. Ü. Jeman- 
den etwas zur Annahme vorbringen oder hinftellen. Bieten näm- 
lich, ahd. piotan, agf. biodan, ift hinſtellen, hinbringen (Schmitt 
benners Wtbch. 67.), 3. B. agſ. «to hagan biodan» ind Gehäge 
bringen (Beorulf 40.). Tra gan aber ift eine befondere Art des 
Bringens. V. 1) Bon allen Ausdrüden unterfcheidet ſich darbie— 
ten dadurch, daß es überhaupt „jemanden etwas vorbringen oder 

inftellen“ bez., aber nicht gerade „zur Annafane”, ° Denn das 
Nebenwort des Raumes dar, ahd. dära, bed. urfpr. „an dem 
beftimmten: Orte” (Vgl. Grimm III, 171 ff.), dann zugegen, 
in Gegenwart. 3. B. „If fonft fein Opfer dar“ (Lohenſtein) 
= zugegen. „Er ſtellt ihn fehr fenntlih dar” (Campe) = wie 
wenn er zugegen wäre. Daher „Geld bar bieten” — daß es gegerts 
wärtig iſtz dagegen „Geld anbieten” — jemanden, bamit er 
es annehmen möge, es mag gegenwärtig fein oder nicht. Iſt alfo 
son offenem Entgegenbringen, Entgegenfommen bie Rede, ohne daß 
dieß bloß zur Annahme für den Andern geſchieht, fo ſteht nur barz 
bieten. 3.3. „Es bot fih eine Gelegenheit Dar.“ „Jetzt ift 
der Augenblid ayommen wo — Auch ich der firengen Jungfrau 
fhwefterlihd — Mich NN ihr ben treu verfchtwiegnen Bufen — 
Darbieten darf” (Schiller, 3.9. O. II, 4). 9 Anbie- 
ten, anerbieten und antragen brüden in „an“ aus, daß 
an jemand etwas geboten, d. t. „zur Annahme” gebradt wird, 
er mag es nun in der That annehmen oder nit. Erbieten 
deutet darauf hin, -daß das Bieten von ber Perfon aus (S:Er- 
Nr. 244.), und entbieten, daß es zu ber anbern hingehe ober 
leſchehe. Denn erbieten, ahd. arpioian (Kero c. 96.), irpiotan 
(ya mon«. 323. 368.), irbiatan (Orfr. I, 3, 34.), agf. äb&odan 
Beorulf 180.), hat urſpr. ten Sinn von „ausbieten” — aus 
feinem Innern hervor (S. Graff I, 394. - Grimm II, 825.)., 
dann = lat. oflerre, porrigere, entgegen bringen, darreichen. So 
auch nhd., aber felten: „Was meine Hütte, was mein Feines 
Paradies — Zu eurer Noshourft hat, ift Herzlich euch erboten“ 
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Bieland, Ob. VI, 10.). Entbieten if, wie das agſ. on= an 

igt, urfpr. „anbieten“, 5. B. „Als After ſich diefem Könige zum 
Seh entbieten wollte” (Hagedorn, b. Campe). Das Wort hat 
aber in feiner Vorſylbe den Begriff eines gelinden „gegen“ ange 
nommen (Grimm II, 810.), und bez. in ahb. inpiofan /glos. * 
Jun. 213. Gloss. mons. 330.), agf. onb&odan lat. mandare, anbe- 
fehlen. Daher entbieten im jegigen Sprachgebraude a) ald Be— 
fehi Hinftellen, 3. 2. „Wir laffen dem Abt von St. Gallen entbieten: 
— Hand Bendir foll ihm die Schafe nicht mehr hüten!“ (Bürger), 
und b) feierlich) vermelden, 3.3. „Der König Alerander entbeut feinem 
Bruder feinen Gruß” (1 Makk. 10, 18). Erbieten, ber ter- 
minus a quo, fleht aber jegt nur von Perfonen, die ſich zu etwas 
erbieten; anbieten, ber terminus ad quem, bagegen in Bezug 
auf Handlungen und Sachen, 3.8. „Ih erbiete mic, mit ihm zu 
reden“; aber: „Ich biete ihm meine Dienfte an.” Beides ver- 
einigt anerbieten in fi, 3.3. „Die treue Neigung eines reblichen 
_ üth8 genügt ihr, und das ſtille Loos, — Das id, mit biefer 
Hand ihr anerbiete” (Schiller, J. v. O. III, 4). 3) Antras 
gen feht, wegen tragen, mur von wichtigen Dingen , infofern 
diefe mit einer Handlung verfnüpft find. So 5. B. trägt man 
Dienfte, Amter u. dgl. an. Auch fegt die Höflichkeit oft antra= 
FR wo der anbietenbe Theil befcheiden anbieten fegt. Leffings 

inna von Barnheim z. B. bot dem Major von Tellheim ihre 
Hand anz bdiefer aber Eonnte fie nur als ihm von dem Fräulein 
angetragen anfehen. 

05. Anbringen Anführen Angeben ü. 
Mayen, daß etwas an Andere zur Kenntniß kommt. V. 1) An— 
bringen wird gefeßt, ed mag dieß etwas Eigenes ober Fremdes 
fein; anführen befonders, wenn es Fremdes if; angeben, 
wenn es gefordert oder erwartet wird. 3.3. „Jetzt bringet Eure 
Worte an, jegt iſt — Der Augenblid, zu reden!“ (Schiller, 
M. St. I, 2.). „Der Geiftliche führt in feiner Predigt mandes 
Beifpiel des Guten an, um die Gemeine daran zu erbauen. “. 
„Bei feinem Verhöre gab der Angeklagte noch Vieles an, was 
Licht in der Sache verbreitete.” 2) Anbringen = maden, daß 
etwas an dem rechten Orte ober bei der rechten Perfon zur Kenntniß 
kommt, was oft „mit Mühe” geſchieht. Anführen und angeben 
ſchließen diefe Nebenbegriffe nicht ein. Wenn es 3.2. oben bei Säitter 
von Maria Stuart Heißt, daß fle ihre Worte bei Elifabeth, deren 
Ankunft bevorftand, anbringen folle; fo ift hierin ausgeſprochen, 
wie ſchwer augänglic den Worten der Maria das ihr feinbfelige 
Herz Elifabeths war. 3) Anbringen fließt oft ein, daß bie 
andere Perfon annimmt, was ihr vorgebradht wird; anführen 
und angeben lafien es immer unbeftimmt, Ein Angeflagter 3. B. 
führt, gibt Beweife feiner Unfhuld an; es fleht aber dahin, 
ob der Richter fie annimmt. Daß er fie anbringe, fönnte nur 
dann gern werben, wenn ber Richter fie annimmt. CBgl. auch 
Geben. Bringen.) 
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106. Andaht Erbauung M. Beihäftigung des 
Gemüthes mit Gott uud göttlichen Dingen. V. Andadt bez. die 
felbe als Richtung der Yufmerffamfeit auf Gott und görtine Dinge; 
Erbauung ald Aufrihtung und Erhebung des Gemüthes dur 
diefelbe, weßhalb aud Kant die Erbauung als die Wirkung von 


der Andacht nimmt. Aufrihtung und Erhebung des Gemüthes - 


aber erweckt ein freubiges Gefühl, welches denn aud bei erbauen 
oft befonders hervorgehoben wird, 3. B. „Mandes Vergnügen 
dient zu nichts weniger, ald zur Erbauung.“ 

Anm Andacht, ahd. amadäht (Boeth. AR. — Docen I, 301.: 
«analähtigo attentius, diligentius», andähtig), if urfpr. «der Ges 
danfe an etwas»; denn in Trist. u. Zsolt ift 'mhd. diu daht Dacht der 
Gedanke, woher denfen, ahd. denhan. Daher: die Richtung des Geiſtes 
auf etwas mit Aufmerkſamkeit, z. B. «Er hörte mit Andacht zu.» 

‚ Erbawen dagegen ift urfpr. : aufbauen, mhd. erbäwen; denn er: — aus, 
und daher auch im die Bedeutung «auf», herauf (Grimm IL, 819.), aus dem 
Innern. nämlich (S. Er: Nr. 195 Grimm M, 791.), übergegangen, 

ie obige Bebeutung von erbanen ift von- dem griechifchen Ansdrude 
oixodonet»,, urfpr. «ein Haus bauen», im M. T. aber bildlich auf den 
Anbau einer Gemeinde übergerragen (Röm. 18, 19 f.; val. Ephef. 
2, 20.). Hiervon ging den der Tropus anf den fittlichen Bachsehum und 
die ſittliche Erhebung der Gemeinde wie des Cinzeleu über, wie auch 
oixodonn Erbauung 1 Kor, 14, 4. 5. 6.5 Kap. 8, l. 


107. Andacht. Inbrunſt. Ü. Der Zufland inniger 


Empfindung beim Gebete ober religiöfen Handlungen. V. Diefer - 


heißt Andacht (Mr. 106), infofern ber Geift des Menfchen bei 
dem Gebete oder religiöfen Handlungen ganz "auf deren Gegenftand 
und Inhalt geritet ift, der Mens 3. B. nicht plappert wie bie 
Heiden (Matth. 6, 723 Inbrunft, wenn ben Menſchen ein 
inniges heißes Gefühl (Brunft) für den Gegenftand feines Ge⸗ 
betes oder ber veligiöfen Handlung, und ein herzliches, glühendes 
Verlangen nad) demſelben durchdringt. Hieraus ergibt fi ‚ daß 
Indrunft bei der Andacht fein kann, diefe aber in jener ſtäts 
enthalten if. In Betracht bes Verlangens übrigens dürfte In— 
brunft das Hauptwort des ein gelindes gegen in fid enthalten 
den Zeitwortes entbrennen (Örimm II, 810.) fein, ahd. in- 
prennan fat, adolere (gloss. Jun. 235.) brennen, inprinnan lät. 
exardescere (Kero c. 67.). (S. Hite. Brunft.) 


108. Das Andere. Das Zweite. Ü, Nach dem Erſten 
das Nãchſte der Ordnung nah. B. Dieß nur it das Zweite. 
Durch das Andere aber wird jedes, was nit als das Erfte 
bezeichnet ift, ausgedrüdt. Denn ander, goth. anpar (M atth- 
11, 3.), altf. othar, agf. other, altn. annar, ahd. andar, fanffr. 
an-tara (von ana fener, alfo: „nad, jener Seite hin” d. i. gegen 
über. ©, Pott I, 176.), ift urfpr.: „jedes außer dem Genannten”, 
und: „was dem Genannten in _berfelben Art gegen über fteht”. Das 
andere Buch Mofe z. B. iſt jedes der fünf Bücher Moſe außer 
dein zuerft genannten ; das zweite Bud Mofe aber ift nur das 
näcfte nach dem erſten. Selbft bei nur zwei Dingen gleicher Art 
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if ander infofern zweibeutig, ald das Wort eined ber Beiden, 
das noch nicht angegeben it, ausbrüdt, während das Zweite 
auf die Rangorbnnung deutet: «Thö sah si sizan scöne thär engila 
zu&ne — — — Zi then fuazon saz ther eino, thAr krist läg döter 
eino, — zen houbiton [Häupten] ther ander, thär ther lichamo 
läg er» (Orfr. V, 7,13 ff.). Aber „das erfte und das zweite 
[nur der Ordnung nah] oder andere [außer dem erſten vorhan- 
dene] Bud) der Könige“. 


109. Das Andere. Das Übrige. Ü. Das von einem 
Dinge Vorhandene über das bereits Bezeichnete, in Bezug auf 
dieſes. V. Dieß wird überhaupt duch das Andere bezeichnet, 
es mag von dem bereitd Bezeichneten verſchieden Canders) fein, 
ober nicht. Das Übrige aber wird nur gefagt, wenn etwas über 
ein bereits hinweggedachtes Angegebenes, aber doch von ebendem- 
felden ausgedrüdt werden foll, — die Duantität (Größe), bie zu - 
der angegebenen hinweggedachten hinzufommt, in Bezug auf biefe. 
Andrer Wein 5. B. it Wein außer dem DBezeichneten, er mag 
von dieſem verſchieden fein oder nicht, berfelben Art (Qualität oder 
Quantität) fein oder nicht; übriger- Wein ift Wein, von mweldem 
ein bereits Bezeichneter hinweggedacht iſt. Das Übrige von einer 
Zahl. ift dasjenige, was bleibt, wenn eine andere Zahl hinweg 
gedacht oder abgezogen wird. — Übrigens ift ber Gebrauch von 
ander f. übrig, oder vielmehr übrig einfhliefend, alt: «Peirus 
sar thes sirides [Weges] bigonda suimmanes — — — Thie andere 
Landern, übrigen] zi lante quämun feriente [fhiffend].” (Otſr. V, 
13, 25 u. 27.). 


110. Ändern Abändern Berändern Um- 
ändern Ü. Machen, daß etwas nicht mehr fo iſt Canders 
if), als es vorher war, ohne daß es das Wefentliche verliert. 
V. 1) Dieß wird überhaupt durch ändern = anders maden, 
bezeichnet. Abändern ift „an einem Theile ober in einzelen Theis 
len ändern“ (©, Abwandeln), 3. B. „Aud die Begriffe ab> 
zuänbern hat man viele Synonymen gefhaffen” (R. ©. Fiſcher, 
Synonym. I, 114). Darum nennt auh Gottfhed die Declina- 
tion in der Sprachlehre Abänderung. Verändern, urſpr. — 
fortändern, bed. gänzlich, völlig ändern (Ver bez. hier das 
Segen. in den dur das Grunbwort angezeigten Zuftand, und gibt 
daher den Nebenbegriff des Gänzlien ,- Völligen ), fei dieß nun 
in_einzelnen Theilen oder im Ganzen. 3:3. „DO Tante Terzky! 
JA denn Altes hier — Verändert, oder bin nur ich's? Ich 
ſehe mid — Wie unter fremden Menichen. Keine Spur — Bon 
meinen .vor’gen Wünſchen mehr und. Freuden“ (Schiller, d. Pier. 
IH, 3). Daher auch fleht verändern vor ben übrigen. Ausbrüden 
von ‚dem Wechfel des Ortes und dem Übertreten in andere Ber- 
hälmiffe. 3. B. die Wohnung verändern — eine andere Wohe 
nung beziehen ‚- ober feiner: bisherigen ein anderes Ausfehen geben; 
fih verändern Cin der Wetterau: yerandern) ſich verehe- 
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Kom: „Wer unfer Stadt Burger werben will, der foll bei vierzig 
arfen verbürgen, daß er fi) binnen Jahr und Tag ehelich ver- 
ändern will" (Danziger Stadtrecht, Th. 3. Kap. 2. Art. 5.). 
Es erhellt aber, daß jede Anderung und -folglid, auch jede Ab- 
änderung auch eine Veränderung genannt werden fanıı. Um— 
ändern beb. „ein Ganzes fo verändern, daß es gieihfam, etwas 
ganz Neues geworben if” (S. Um). Erſcheint z.B. ein Bud in 
einer. neuen aber umgearbeiteten Ausgabe, fo ift es umgeäntert; 
es ficht der früheren Ausgabe dann oft kaum mehr aͤhnlich. Man— 
des alte Kircyenlied iR jo lange abgeändert, geändert und 
verändert worben, bis es ganz umgeändert war. 2) Anz=' 
dern, verändern und umändern werben aud refleriv, mit 
ſich gehraudt “abändern aber nicht. Daher fagt man z. B.: 
das Wetter hat fih verändert, die Zeit Hat jih geändert 
u. dol., aber nicht abgeändert. 


111. Sih ändern. Umſchlagen. Ü. Anders wer- 
den, als — war. V. — en Bu Eu 
aupt; umſchlagen, wenn es rafch,- plöglich gefchieht. Die Tiegt 
h Peka en, ori fih fhlagen = nadhoder Herkunft arten 
CS. Geſchlecht Nr. 181.), und ſchlagen ahd. slakan = mit 
Heftigfeit bewegen ( Acein 5025.), fei es um auf etwas zu treffen, 
ober nicht, vermifgen ; um (S. Um, und Umändern Nr. 110.) 
aber verftärft hier. Eine Krankheit z. B., welche ſich plöglich ober 
raſch ändert, fei es zum Beſſern oder Schlimmern, ift umges 
ſchla gen. 2) Daher bez. umſchlagen ein Sid ändern, das 
ſich merklich hervorhebt, auffallend iſt. 3. B. „Er [Rinalb] liebt, 
begehrt fie Bingelica] mehr noch, wie fein Leben; — Mehr, wie 
ber Falk den Kranich, haßt fie ihn. — Er pr fie, wie den 
Tod, in vor'gen Tagen, — Sie liebt’ ihn einit, je bat ſichs 
umgefhlagen” (Gries, im überf. Ariofto). 3) Sich ändern 
laͤßt immer unbeftimmt, ob etwas fid) verbeffere oder verfchlimmere, 
So fagt man z. 3. von einem faulen Schüler, der fleißiger wird, 
daß er ſich ändere. Umſchlagen aber hat vorzugsweiſe den 
Nebenbegriff der. Verſchlimmerung/ des Uebertritts in einen ſchlech⸗ 
>. teren Zuſtand. Z. B. „Ihm Wailenſtein] [hTägt das Kriegsglück 

nimmer um — — — Der Tilly überlebte feinen Ruhm“ ( dit 
ler, Wall, Lag.). „So habt ihr euch Heute befehret und gethan, 
das mir mohlgefiel — — Aber ihr feid umgefhlagen und ent 
heiliget meinen Namen” (Ser. 34, 15. f). Das Bier, der Wein 
Ihlagen um, wenn. fie plöglic fauer werden (Adelung). Diefe 
Bereutung von umfhlagen ift aus derjenigen abgeleitet, nad) 
welcher das Wort „plöglih und heftig umfalfen” ausbrüdt. 


112. Andringlid. Zubringlid. U Wer mit 
Begehren jemanden beſchwerlich fällt. V. 1) Zudringlich fagt 
mehr. als anbringlich; denn der Zudringliche dringt zu fehr 
an oder auf jemand. Dander 3 B., der fih einem „angefehenen 
Manne nähert, um mit ihm befannt zu werben, iſt anbringlich; 
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aber „wenn fih ein Schwäger wider unfern Willen an uns hängt, 
wenn er und mit einer unbebeutenben Aingelegenpeit verfolgt, in 
wichtigen Geſchaͤften mit Ungeftim ftört, fo iſt das zudringlich“ 
&eterfen, Synonym. I, 24). „— — Den Zudringliden, 
— Der zwifhen Sohn und Vater, unberufen, — Sich einzus . 
drängen nicht erröthet“ (Schiller, D. 8. II, 1.). Daher 2) 
-führt zudringlich den Nebenbegriff des Unbefcheidenen und gleich 
ſam des Getwaltfamen im Begehren vorzugsweife, und verbindet 
alfo immer eine nachtheilige Bedeutung ; andringlicd hat biefe 
entweber nicht, oder nur in geringem Mae. Ein Beitler 3. B., 
der ung trog dem, daß wir ihn zurüdgemwielen haben, mit feinen 
Bitten verfolgt, it zudringlich; das cananäifche Weiblein aber 
@Matth. 15, 22 f.) war andringlid, bamit fih Jeſus ihrer 
Tochter erbarme. 3) Mandem erfheint das zudrin glich, was 
nur andringlich if. So vermeidet Mar Piccolomini, als er 
von feiner Reife zurücgefeprt iſt, nur mit feiner Liebe beſchaͤftigt, 
„die Fluth zudringlicher Bekannten“ (Schiller, d. Picc. 
II, 3.), die fi freuten , ihn mwieberzufehen. j 


113. Anfang Beginn Anbeginn Ü. Das 
Erfte von etwas ber Zeit oder dem Raume nad in Beziehung auf 
das Folgende. B. Anfang, ahb. anafang, gl, onfeng, ogt dieß 
überhaupt; Beginn, mhb. begin’ (Trist. u. Isolt 309.), aber nur 
von Handlungen und dem Wirflihwerten auf dem Grunde einer 
Tpätigfeit, d. i. von bem Übergehen in bie Wirflicfeit.. Anbe⸗ 

tun, ahd. anakin u. anagin, ift der erſte Beginn d. i. der erſte 
Sunct des Beginnen, und deutet durch an beftimmt auf bie frühefte 
Beitgränge von etwas, Vom Herrn fagt Orfrid II, 1. 11.: «Then 
anagin ni fuarit ouh enti ni biruarit» = er ift ohne Beitgränge, 
gl. Nr. 114). 

114. anfangen Beginnen Anheben Ans 
breden. Ü. Hervortreten in die Wirflichfeit der Zeit oder dem 
Naume nad. 3. B. „Er is! beginnt au fie zu rufen, doch 
die Scham — Erftict den Ton in ihrem Rofenmunde“ (Wieland, 
Db. V, 40.) 3. 1) Anfangen bez. nicht allein dieß, fonbern 
auch das Erfte eines Raumgegenftandes in Bezug auf das Übrige, 
3.2. „Dort, wo die grauen Nebelberge zagen, — Fängt meines 
Reiches Gränze an” (Schiller, M. St. II, 1.). Beginnen 
und anheben bezz. nur jenen Begriff des Hervortretens in die 
Wirklichkeit, alfo den erſten Augenblid des Wirklichwerdens von 
Handlungen oder irgend einem Dinge überhaupt. 3. B. „Im 
Anfang, als die Welt begann” (Gleim). Anbrehen wird 
vorzüglid nur von zeitlihem Wirklichwerden gefagt (S. Einbruch, 
Anbrud). 2) Anheben ift eim gewaltiges, ober feierliches Be⸗ 

innen, weil. Heben auf Kraftanftvengung und eiwas Schweres 
Pindeutet, 3.8. „Iehova hob das Geriht an“ (Klopftod). 
„Wind hub an; — Doc fein Schnauben — Half ihm nichts. 

. Der Wanderömann — Zog bie Kleider dichter. an“ (Herder). 
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3) Anbrechen (b. Boner. «üfbrechen») unterſcheidet fih nicht nur 
durch den bejonderen und vorzugsweifen Begriff bed bloß zeitlichen 
Wirflihwerdens, fondern auch, wegen breden, des Plötzlichen ımd 
nicht felten .des Gewaltfamen, mit dem es gefchieht, 3. B. „Früher, 

> als irgend einer im Schloffe den Tag begann, war er für umfere 
Freundin fon angebroden“ (Gräfin Pauline). „Bis das 
Licht anbradh” (2 Sam 2, 32.). „Nad der Leidenwode des 
Kriegs wird mit der Oſterwoche des Friedens die fogenannte Ofter- 
fpaßpredigt anbrechen/ (Jean Paul Fr. Richter). „Schlacht, 
du brichſt an!“ (Th. Körner). ' , 

Anm. Die Unterfhiede werden durch die Abftammung unterftüht. 
Bei anfangen, welches wörtlich das lat. incipere ift, wie fangen lat, 
eapere, ift die fubjective Thätigkeit, d. i, die Thätigfeit der Perfon, auf 
das Object «den. Gegenftand) ald Außeruug übergetragen; daher die allges 
meine Bedeutung. Denn nach dem Hauptworte, ahd. fang (Boeth. 
96. 263.) vd. anavank, und da agf. onfeng‘ captus das Erfaſſen 
Grimm IL, 712,), ift das Wort von fangen ahd. v. = fafen, 
ergreifen (S. Fangen), woher auch Finger ahd. vinkar — das faflende 
Giied, und nicht ans dem fchwach biegenden mhd. enpfengen (enpfenken) 
= anzünden (Pridankes bescheid. 400, 7.). — Beginnen, ahd. pigin- 
man und inkinnan (Hymni theot. VII, 4.), agf. onginnan anginnen, 
findet ſich einfach in altnord. ginn« - fat, allicere anlodten, einnehmen 
«Grimm IT, 811.), woher: freben, befireben, wie ahd. inkan fat. 
conatus est (gloss. Jun. 499.), inch(k)innet fat, nitimini (Daf. 188.), 
ängunnan lat. adnixus (Daf. 235.), pigonda fat. nitebatur begonnte (Daf- 
175) u. f. m. Die Grundbedeutung der Wurzel kan aus inkan (gloss. 
Jun. 199.) täßt indeffen ſich nicht ermitteln, Das niederd. Ginn, der 
Anfang, aber fleht nur für Beginn (Brem. Niederf. Wtbd. 1, 72.). 
— Der Begriff von anheben endlich als ein Beginu zeigt ſich fchon in 
mhd. anebap — Unfang, Urfprung, z. 3. in Lamprechts Tochter 
von Sion. 

115. Anfangen Antreten Ü, Zu dem Erften 
von etwas kommen, um zu bemfelben überzugehen. V. 1) Ans 
fangen (©. Nr. 114.) ſteht hier aligemein; antreten aber, wo 
ein Treten vorherrfht (3. 2. „eine Reife antreten”), und‘ zugleich 
ein feierlider und wichtiger Anfang bezeichnet werden fol, 3. 3. 
ein Jahrhundert, ein neues Jahr, ein Amt, eine Strafe u. ſe w. 
antreten. Dagegen: ein Lied anfangen, den Gottesdienft an— 
fangen (weil man zu diefem erft verfammelt fein muß), das Mahl 
anfangen u. gt 9 Antreten führt immer fein Object bei 
fih , nämlid) den Ausdrud für dasjenige, was angetreten wird; 
anfangen ſteht aud) hier allgemein, und fo aud ohne ſprachliches 
Object. 3.8. Er hat feine Erbſchaft angetreten; aber: „bie 
Erbſchaft fängt an.” . 


116. Anfänger Lehrling Schüler Jünger. 
35gling. Ü. Jemand, der Unterricht empfängt. V. 1) An» 
fänger bez. bloß die Perſon für fi als eine folhe, welche irgend - 
etwas zu lernen den Anfang macht ober gemacht hat, es mag 
dieß nun unter ber Leitung eines Umerriiptenben, geiöehen oder 
nicht. Die übrigen Ausbrüde fegen immer einen Unterrichtenden z 
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Lehrer, Meiſter u. bel. voraus, ber den Unterricht gibt. Wenn ich 
. B. für mid, hollänbiſch Terne, fo kann ich darin ein Anfänger 
Kin, aber fein Lehrling oder Schüler. 2) Lehrling = wer 
serebet wird überhaupt, alfo auch jeder, ber ein’ Handwerk ge— 
ehrt wird, und zwar von einem Irbenden Meifter. Schüler = 
wer in einer Schule Unterriht empfängt, man mag das Wort 
Säule in jeder Bedeutung nehmen, die es hat. Auch Meifter 
berühmter Maler - und Gefangfhulen z. B. nennen fih Schüler 
derfelben: Kant und feine Schüler d. i. Philoſophen, die feiner 
Lehre huldigen. Jünger, ahd. iungero (Graff I, 603 f.),. = 
Anfänger (S. Neu. Jung), bier im Befondern: Anhänger des 
Stifters einer neuen Lehre.‘ 3. B. Kant und feine Jünger 
(„Kants Lieblingsfünger Reinhold.” I. Falk), Jeſus und feine 
Jünger u. f. mw. Fögrin = mer gezogen wird, d. i. nicht 
allein unterrichtet , fondern aud in feinen Sitten gebildet (S. Zöge 
Ling). Während daher bie Lehrer an Schulen 5. B. von ihren 
Schülern reden, können die Privatlehrer in befonderen Familien 
fagen , daß fie Zöglinge haben, J 
117. Anflug Aufſchlag. Ü. Junges wildes Holz 
in Wäldern, welches hauptfächlic ohne Zuthun des Menfchen aufs 
gewachfen if (S.. Jahn, Syn. S. 4). DB: Beide Namen gehen. 
auf die Entftehung: Anflug aus angeflogenem, Aufſchlag 
aus aufgefhlagenem b. i. ſchwer aufpefaienem Samen. Daher 
kann nur dasjenige junge. wilde Holz Anflug genannt werben, 
welches fih duͤrch ſ. g. Flug ſamen, wie ihn z.B. die meiften 
Naädelpolzarten haben, von felbft angeſäet hat, während der Auf- 
ſchlag, aus fhwerem Samen, d. i. folhem, der nicht fliegt oder 
fortgefrieben wird) „ entftebt,, 3. B. aus Eicheln, Bucheln u. dgl. 
wbrigene iſt Anflug eig. die Handlung des. Anfliegeng (3. B. 
der Anflug des Habicht.” Schottelius), wie Aufſchlag die 
- des Auffhlagens; aber fodann ift der Begriff auf. die anges 
flogene, aufgefhlagene Sade und fofort auf das daraus 
Erwachſene übergetragen. J 
118. Angelegentlich. Dringend. Ü. Dazu an⸗ 
treibend, daß eiwas bald geſchehe. V. 1) Ingelegentti gebt 
eigentlich auf die Perfon, welder die Sade an das Herz gelegt 
wird, oder af diejenige, welcher bie Sache an dem Herzen ge— 
Tegen if. Dringend aber geht auf ‘die Sache felbft, welde 
durch in ihr liegende ftarfe Gründe dazu treibt, daß fie wirflid 
werde oder geſchehe. 3. B. „Dringende Gefhäfte hielten mid) 
ab zu fommen“, verfhieden von: „angelegentlihe Geſchäfte 
u. f. fe” — 9 Dringend beutet darauf hin, daß die Sache eilt, - 
feinen Auffhub erleiden darf (S. Trieb. Drang); angelegene 
Lich läßt dieß unbeftimmt und bez. nur die Befeftigung der Sache 
in ber Sorge des Andern oder ber eignen.‘ 3. 8. „Er machte 
ihm das Seiäft ar dringend [niht: angelegentlich], worauf 
Ba ſich auch ſehr angelegentlich [niht! dringend] besfelben 
annahın. ” 
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119. Angreifen. Anfallen U. An einen Gegenftand 
Tommen, um an ihm Gewalt auszuüben. B. Angreifen bed. dieß 
überhaupt, anfallen aber, bag es mit Gefhmwin! — und Srftge 
Teit, oft auch mit größerer Exbitterung gefchehe. Ein Heer z. B., 
welches einen Samy! beginnt, greift an; geſchieht bieß jedoch plöge 
lich und mit Heftigfeit, jo fällt es ben Feind an. Die Hauptwww. 
der Aingri ff und der Anfall unterfceiden ſich wie ihre Zeitwörter. 
— Bon Krankheit, Schmerz u. dgl. gefagt, drüdt angreifen in greis 
fen tiefered Eindringen und bamit ein Green — Empfindlich⸗ 
keit, anfallen aber mit dem Hauptw. ber nfarı die Geſchwindig⸗ 
feit und Heftigfeit des Anfanges aud, Wen z. B. eine Krankheit a n⸗ 
greift, dem erfchüstert fie tief, — wen fie anfällt ſchnell und heftig, 

Anm. Apd. ana-grifan = Hand anlegen zum Feſthalten; mb. au- 
grifen — mit der Pand anfüplen, aber auch fih woran machen, anfangen, 
md dann wie oben angreifen. Ahd. ana-fallan, mpd. amvallen, = mit 
Ungeſtüm worauf los ftürgen; wie unfer anfallem, 

s 120. Angreifen. Anfaffen. Anpaden. Antaſten. 
Si go reifen. U. Eig.: Hand anfegen. Abftracter: woran 
mit Öewalt ihätig werden. V. 1) Antaften befhränkt ſich, was 
bie eig. Bed. aubelangt, auf das Anlegen der Hand; angreifen, 
anfaffen und anpaden aber ſiehen ebenfowohl von dem üpnticpen 
Gebtauche andrer Glieder, z. B. ver Zähne, der Füße bei vielem 
Thierarten, und von bem Gebtauche verfchfedener Werkzeuge, die mit 
der Hand geführt werben, z. B. Waffen, Zange u. dgl. Antaſten 
bed. zunädft: mit prüfender Hand berühren, prüfend Hand an= 
Iegen, im Allgemeinen mit dem Nebenbegriffe, daß diefes Handanlegen 
unfein iſt ober doch ohne die gebührende Rückſicht zu nehmen gefchehe, 
° Daun: gewaltfam, befonders mit woher Gewalt Hand anlegen (Hiob 
1, 411). „Und Feinde nun den faönen Leib — Berfhändend 
taften an“ (Gdthe, Ged.). Enblic allgemeiner: gewaltfam und 
um zu vernichten worauf hin thätig werden. 3.8. „Nicht offenbar 
noch heimlich fol’s dem Mord — Gelingen, Euer Leben anzuta⸗ 
kr GSchiller, M. St. 1,6). Für angreifen in feiner aͤlteſten 
d. „Hand anlegen zum Seftpalten” (Nr. 119 Anm.) if ſchon 
lange im Nhd. ergreifen (Nr. 669) üblich. Aber aus diefer Bed. 
gieng einerfeits die weitere hervor: „mittelft eines Gliedes oder Werk⸗ 
zeuges zum Fefthalten fi) woran machen” (vgl. Nr. 1399) , und Date 
nad „ſich woran machen, um zu bewältigen oder doch Gewalt auszu⸗ 
üben” Cogl. Nr. 119, welche Abfiht des Bewältigens antaften nie 
einfhlicßt. Andrerfeits ging jene ältefle Bed. von angreifen in 
die alfgemeine „mit Fingern feſt berühren“ über. So 3. B. in „Wer 
Pech angreift, befudelt fih.” Anfaffen = fi woran bewegen 
zum alten (Baffen), fei es mit oder ohne Gewalt, In ber ab- 
ſtracieren Beb. aber: „in Beziehung auf etwas thätig fein, um deſſen 
zu benehmen,“ iſt Das Work ſchon mit Beginn bes 18. Jahrh. veuaktet« 
Anpaden zu woranmit — und derbem erhalten ihaͤtig wer⸗ 
den. Abſtracter: ſich mit Derbheu oder Schonnngsioſigkeit wort 
machen, um Gewalt auszuüben. Mancher Serie 3.8. wird 
vor Gegnern in Recenfionen nicht Moß angegriffen, fondern au⸗ 
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gepadt. 2) Das zurüdbezügliche neubochd. ſich vergesifen bed. 
wegen bes auf Berluf, Berderben beutenden ver- zunaͤchſt „greifen, 
was man nicht greifen wollte ober ſollte“ (fehl greifen);- davon dann 
beflimmt: „widerrechtlich oder doch unbefugt gewaltfam Hand 
anlegen.“ Darnach abftracter: in Beziehung auf etwas thun was 
widerrechtlich, gewaltſam, überhaupt ein Unrecht ift (3. Mof. 6, 
2). „Sid an jemandes Ehre vergreifen” hebt das widerrecht⸗ 
lich Gewaltfame der Handlung hervor; „fie angreifen” überhaupt, 
daß an ihr Gewalt ausgeübt, ihr geſchadet werben folle; „fie an= 
taften“, baß es mit roher Gewalt oder doch unfein gefchehe. 
Anm. Angreifen f. Rr. 119 Anm., und faffen Nr. 673 Anm. 
Yaden, zunähft aus dem Romaniſchen entlepnt (f. Rr. 1450), findet fich 
Be bei und im 15. Jahrh. und zwar in Mittelveutfland und am Rieder- 
ki : 








rbacken [eine Loft] aufpaden (Alsfelder Passionsspiel BI. 58°), 
packen manticäre (Teuthonista). Der Begriff, welcher in anpaden 
Tiegt, ſcheint fi eben fo entwidelt zu haben, wie in faffen, deſſen ahd. 


gorm fazzön zuerfi eine Laſt auflegen, beladen, dann umminden, umfangen 
edeutet. Die von mir früher vermutheten Wurzelverwandtſchaften des 
Bortes, auf welche in der Note zu Nr. 1450 hingeeutet it, verwerfe ich, 
und altn. baggi Laft {ft ein ganz anderes Wort, das nur zufälligen Anklang 
dat. Mfd. tasten — unfider [prüfenn] zufühlen (Marien Himmelfahrt 
4468 f. — betasten in Sunden widerstrit ®. 2038 Gießener Hf.) ift ent» 
lehnt aus dem gleichbed. altfranı ter Getzt tater), romaniſch Cital.) tastare, 
welches fih aus altroman. taxitare, dem Wieberholungsworte (Iterativ) 
v. dem gemein-lat. taxäre = anrühren, befühlen, dann worauf ſticheln, 
tabeln (Saeton, Octav. IV, 8), gebildet hat. Bol. Diez, Gramm. I, 19. 
‚ 121. Angreifen. Anfechten. Anzapfen. Ü. Etwas 
wogegen thun. B. Angreifen drüdt dieß aus, wenn an den Gegen- 
fand ber Tätigkeit vorgegangen und fo auf ihn eingebrungen wird 
Gol. Nr. 119, 4120), und fließt hiernach auch ein, Daß eiwas gera- 
dezu, mit Entfchiedenheit wogegen gethan werde. Anfechten dagegen 
bed, ein (mittelbare und fomit) entfernteres Thun wogegen und zwar, 
um ben Öegenftand dieſer Thätigfeit ſtreitig und in Beziehung besjelben 
die Perfon, welche er angeht, befürchten zu machen oder zu beunrupie 
gen 9. Der Thron Karls VII. von Frantreich wurde von den Eng- 
ändern angegriffen, aber der Thron ber Königin Elifaberh von 
England von Maria Stuart angefochten (Schiller, M. St. IV, 
10). Während aber angreifen auf einen perfönlichen wie auf einen 
fächlicpen Gegenftand der Thätigfeit gehen kann und anfe q ten vor⸗ 
zugsweiſe af einen fächlichen geht, wird das in Schriften feltene an- 
aapfen im jüngern Nhd. nur auf einen perfönlichen hin gefegt und 
beb.: im Kleinen und Einzelnen auf jemand mit Worten, die auf 
ihn zu beziehen und ihm empfinblid find, zielen, um ihm in ber Mei⸗ 
nung Andrer zu ſchaden Cogl. Nr. 156 u. d. Rachtr. dazu B. 3. S. 1189). 
_ 1) Abb. ana.fehtan, ınhd. ane-vähten, — befämpfen, gegen einen fämp« 
fen, mit Waffen auf jemand ios gehen; mhp° aber auch fhon-f. v. a. beun« 
mi (Badernagel'8 alid. ef. 760, 2). Fehten (Nr. 1826) fhließt 
Boffengebraug ein und fonach anfepten mittelbares Thun wogegen, wäh 
rend in angreifen (Rrr. 119; 120) unmittelbares fig ausprüdt. 
122. Angfl. Ban 8% ũ. Innerlich beflommen aus einem Gefühle 
ber Befürdtung. V. Beide Wörter, wie bie Angf, find aus enge 
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agd. anki ob. angi, goth. aggvus (Matth. 7, 13. 14.), agf. ange, 
altn. angr gebildet: angft oder Angft ahb. ankust od. angust 
(Diut. I, 130.) und angista von anki geradezu; bang aber, ahd. 
nki oder bangi, mittelft der Vorſylbe be ahd. pt = hei (©. 
eichten Nr. 338.). Daher brüden beide Wörter Beengun g aus, 

im Beſondern hier eine Engerung der Bruſt, die ſich dann in dem, 
lauteren Athemholen offenbart als Zeichen des Gefühle gleichſam, 
das fie zuzufcpnüren ſcheint. Hiervon ift der Begriff auf den Zus 
fand übergetragen. 1) Bang, als abgeliteies Wort, zeigt den 
Ihwädern, angft den höchſten Grab des beflemmenden Zuftandes mit 
Befürhtung an. 3. B. „Sieh meine Thränen! meine Todesangf!“ 
- (Stiller, Br. v.M.). „Sie laffen mid allein — allein, — 
In diefer fürätertichen Angf” (Schiller, W. T.IN, 11). Das 
ber fteht auch ban ge noch gerabezu für „beengend“, 3.2. „Du wohnft 
in bangen Mauern , ih wohn’ auf freier Flur!“ (Fr. Ewald). 
2) Mit bange hat der Sprachgebrauch aud den Nebenbegriff einer 
ungeftillten Sehnſucht verbunden, 4.8. „Ihm ift mit ihr fo wohl, und 

fern von ihr fo bange“ (Manfo). „— — daß er darnaı 

angen — Und jedes Augenblids Verzug zu haſſen fheint” (Wie- 

land). Angit fieht in diefer Bezeichnung nicht. \ 

123. Anhang. Zufag. Beifag. Ü. Das zu etwas als 
nicht wefentlich Hinzugefügte. B. Zuſatz heißt dieß in jedem Falle, es 
mag mit demjenigen, zu weldhem es hinzugefügt ift, in Berbindung, 
im Zufammenpange ftehen oder nicht. Beiſatz wird es genannt, 
wenn ed ur näheren Erklärung oder auch zur Befchränfung beige 
fügt if. Anhang aber wird nur gefagt, wenn es in’ der oben 
genannten Verbindung, in biefem Zufammenhange ſteht. Denn 

nhang = was an etwas hängt, iſt nur das, was mit etwas 

in Derbinbung Aebt; weßhalb aud) mhb. anehane und nod in ber 
Jagdſprache Anhang von der an Gras und Laub fih hängenden - 

Feuchtigfeit,, wie Thau, Reif n. dgl., gefeßt wird "). Der Philo— 

Tofophife Spradgebraud übrigens hat aus unbekannten Gründen 

ber Sprache entgegen Anhang und Zufag uingefehrt unterfhieben. 

1) 8. 8. «Walt und ouwe, das gevilde — Hat bedeket rife und 
anchank » (Minnes. I, 13.). 

1%. Anheiſchig. Verbindlich. Ü. Beide fliehen 
son ber Übernahme, etwas zu erfüllen. 2. heine von 
heißen ahd. heizan geloben (S. Heißen Nr. 307.), und nicht von 
beiſchen, bed.: durch Verſprechen verbindlih (Schmitth. Wibch.) 
d. i. duch Verſprechen zur übernommenen Erfüllung genoͤthigt. 
Berbindlid= zur Erfüllung verbunden, d. 1. ſittlich genöthigt. 
Wer z. B. von ererbten Lehen Pacht zu entrichten hat, ift dazu 
verbindlich, ohne fih dazu anbeifchig gemacht zu haben. 

1235._Anflagen Angeben Ü, In Hinfiht ber 

. gangener Handlungen femanden zur Kenntniß der geeigneten Stelle, 
5 jon oder Behörde bringen. V. 1) Anflagen ce Klage), 
weil Hagen = Beihwerde führen, bez. dieß nur in Hinfiht ges 
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ſebwidriger Handlungen, und zwar infofern hinſichtlich derſelben 
Genugthuung geleiſtei werden ſoll. Angeben wird vornehmlich 
efagt, wenn. Jolches nicht Statt findet. Man kann z. B. einen 
ieb bei ber Dbeigfeit angeben, ohne ihn anzuflagen, wenn 
es fremdes Gut betrifft. 2) Zum Anflagen iſt nöthig, daß 
Beweiſe geführt werden, um die Anklage zu untgrftügen. Bet 
dem Angeben wirb nicht darauf gefehen. 3) Angeben führt 
‚emeiniglic ben Nebenbegriff des Heimlichen und daher bei Andern 
ehäffigen mit fih. Anklagen hat biefen übeln Nebenbegriff 
nicht, „Man gibt ihn an, bloß um ihn in die Strafe zu bringen’ 
(Stofch, Syn. IH, 47.). : 

136. Anklagen. Berflagen. Belangen. Ü. Wider 
jemanden bei der geeigneten Behörde Ringe führen. °®. 1) Nur 
in diefer Bedeutung Geht belangen. erflagen, urſpr. = 
über jemand Magen, und anflagen = Klage Aber jemand an 
jemand bringen, drücken nicht beftimmt aus, daß ed bei einer 
Behörde gefchehe. So Flagt z. B, ber kaiſerliche Abgefandte Que⸗ 

jenberg den Fürften Wallenftein bei diefem felbft au und fpricht zu 
ihm: „Anklagen ift mein Amt und meine Sendung“ (Schiller, 
d. Viec. I, 7). 9 Berflagen und belangen werben von jeber 
gerichtlichen Klage gefagt , dieſelbe mag eine f.'g. Sürgerliche oder 
peinliche fein; anflagen aber let nur von einer peinlihen, denn 
dieſes Wort wird bei gerichtlichen Klagen nur dann gefagt, wenn 
man will, daß derjenige geftraft werbe, wider ben man bie Klage 
führt Vgl. Nr. 125.). Wenn es nun heißt: „Ein ſtrengeres Ge- 
richt erwartet Euch, — Der feine Vollmacht frevelnd überfhritten , 
— Ein heilig anvertrautes Pfand veruntreut. — — Es iſt mein 
Wille, — Daß man auf Leib und Leben ihn verflage” (Schiller, 
M. St. V, 155 fo fönnte hier eben fo wohl „anflage” fiehen. 
Allein wenn man jemand wegen einer ſchuldigen Geldſumme ver= 
Hlagt, fo klagt man ihn nöch keineswegs hiermit an. 3) Bes 
Langen unterfheibet ſich dadurch, daß es beftimmt auf die Hilfe 
des Berichte, welde man verlangt, hinweilt. Denn belangen 
(S. Langen) drüdt aus, daß man jemand durch Hilfe des Ge- 
richte herbeilangt d. i. holt, bamit er, von biefem angehalten _ 
ober. genöthigt, die verweigerte Genüge leiftet. Cinen böfen Schuld⸗ 
ner 3. 3., ber nicht bezahlen will, muß man endlich, gericntig 
(durch das Gericht) belangen, indem man ihn wegen Nictzahs 
lung bei demfelben verflagt. 


127. Antlagen. Beſchuldigen. U. In Hinſicht 
einer böfen Handlung jemanden als denjenigen bezeichnen, von wel⸗ 
chem fie herrüßet. 8. 1) Anklagen (S. Nr. 126.) wird gefagt, 
infofern darüber Beihwerde an jemand gerichtet wird; bejhuls 
bigen, infofern man überhaupt eine böfe Handlung oder. etwas 
Boͤſes als. jemandes Cdes Urhebers) Schuld betrachtet. 3. 8. 
„Nero befhuldigte feine Mutter, daß fie ihn habe umbringen 

. wollen“ (Stofh, Sp. III, 49.). 2 Wenn das Anflagen 
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erichtlich geſchieht, fo ift es, damit ber Urheber der böfen Hand- 

fan ur Snrafe gezogen werde. Das Befhuldigen fann ohne 
dieſe Abfiht Statt haben, z. B. etwa um jemanden als einen 
böfen Menfchen zu bezeichnen, u. dgl. 

18. Anfommen Abhangen. Ü. Seinen beftim-, 
menden Grund in einem andern Dinge haben. V. „Anfommen 
-auf“ deutet hier auf ein ungewifles Ziel (S. Nr. 129.); „abs 
bangen von” drüdt eine Verbindung oder einen Zufammenhang | 
mit einem Dinge aus. Daher hebt anfommen ben Begriff des 
Ungewiffen, Zweifelhaften, Zufälligen hervor, was ben beſtimmenden 
Grund betrifft. So aud z. B. „Man läßt es darauf anfommen“ 
= überläßt e8 dem Zufall; „es kommt darauf an” = wirb 
ſich zeigen, ob es fo ift oder nicht, (S es iſt ungewiß). Ab=- 
pangen bez. bie Verbindung, den Zufammenhang mit dem ben 

eftimmenden Grund enthaltenden Dinge, und föfort aud) das durch 
dieſes Ding nothwendige Bedingtfein. In dieſer letzten Bezeichnung 
kann nur abhangen ſtehen. 3. B. „Die Anzahl der Winfel in 
Fr Dreiecke hängt von ber Anzahl feiner Seiten ab“ (Ebers 
ard). 
129. Ankommen. Anlangen. Eintreffen 
U. „An einem Orte gegenwärtig werden” (Voigtel). V. Ans 
tommen bez. dieß überhaupt; anlangen und eintreffen bezz. 
es mit befonderen Nebenbegriffen. Anlangen nämlid brüdt ein. 
Anfommen von fernher (S. Langen) aus; eintreffen aber wird 
nur von einem Anfommen Ir rechter Zeit oder am rechten Drte 
Cd. i. wann oder wohin zu kommen beabfihtigt wird) gefagt, was 
in ein in etwas, und treffen = das beabfigtigte Br er⸗ 
zeichen (S. Treffen), liegt. 3.8. „Allen Liebhabern der über— 
natürlichen Phyſik wird hierdurch befannt gemacht, daß vor ein paar 
- Tagen der weltberühmte Zauberer Philadeiphus Phitadelphia allpier 
auf der ordinären Poft angelan t if, ob es ihm gleich ein 
Leichtes gewefen wäre, durch die Tuft zu Fommen“ (®. &. Lich⸗ 
tenberg). „Die Botſchaft iſt heute eingetroffen.“ 

130. Anfommen Anlaufen Anſtoßen. U. 
Etwas thun, was ein Andrer-übel aufnimmt. B. 1) Anfommen . 
und anlaufen Cahd. anahloufan) deuten zunächft auf den Thäter und 
das Unangenehme, das er durch die üble Aufnahme feines Thuns 
empfindet. Anftoßen deutet vorzüglich auf die unangenehme Em—⸗ 
pfindung des Andern, der das Thun übel aufnimmt. 2) Ankom— 
men be}. den obigen Begriff überhaupt. 3. B. „Geh nur, bu 
wirft mit ber guten Zeitung bei ihm anfommen!“ (Weiße). 
Anlaufen und anftoßen deuten barauf, daß das Thun dem 
Andern empfindlich ift, und alſo von ihm fehr übel aufgenommen 
wird. Denn die beiden Wörter bez. eine heftige Bewegung an 
einen Gegenftand. 3) Anlaufen bat, wegen laufen, ben Ne- 
benbegriff: des Voreiligen in der That, was die andern Wörter 
nicht ausbrüden.. J 

Welgand, Wörterb. d. deutſch. Synonym. i. 5 
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131. Anlage Naturgabe Talent Fäbhig- 
keit. Ü. Ein angebornes Cnatürlihes) Vermögen des Menſchen. 
Q, 1) Anlage und Naturgabe bezz. bloß dieſes; Talent und 

ähigkeit auch ein erworbenes Vermögen. „Wer bie natürliche 

ähigfeit [das natürliche Talent] feines Verftandes auf die 
Erlernung der Rechte wendet, der erwirbt fi dadurch bie Fähig⸗ 
feit [das Talent], einen Prozeß zu führen (Stofd, Syn. 
I, 334.). 2) Anlage und Naturgabe bez. die natürlichen 
Vermögen des Menſchen, feien fie ſolche des Körpers, der Seele, 
des Geiftes. Fähigkeit wird mer von den Vermögen der Seele 
gefagt. 3. B. „Wir kommen mit einer allgemeinen Fähigkeit 
zu unzähligen Neigungen auf die Welt“ (Sulzer). Talent 
gebraucht man nur von ben Vermögen bes Geiſtes. Talent 
nämlich kommt, wie auch feine angenommenen Bezeichnungen an⸗ 
deuten, zunächſt aus bem franzöf, talent, urfpr. aus dem griech. 
rarayrov, welches aus der Bedeutung Wage in_bie des Gewichts, 
fofort des Pfundes, und endlich des von dem Schidjal dem Men- 
{chen zum Glüde-Zugetheilten überging (S. Paſſo w griech. Wibch.). 
Namentlid hielt der Begriff an diefem, nad dem biblifchen Ges 
braude als an beim fe, das dem Menfe anvertraut ift, 
damit zu wuchern (Luf. 19, 12 ff.), feft, und bez. mit Talent 
die glüdliche geiftige Anlage, beſonders wenn fie ausgezeichnet iſt, 
und fofort ben seifigen Schag des Menfhen (S. Talent). 3) 
Anlage wird das Vermögen genannt ald an oder in den Men- 
ſchen gelegt, Maturgabe als von der Natur ihm gegeben, 
Fähigkeit aber ald Vermögen der Empfänglichkeit d. i. zu fahen 
= in fih aufzunehmen (S. Fähigkeit). Sie gibt demnach die 
Möglichkeit, ſich leicht eine Geſchidlichkeit anzueignen, während An- 
Tage und Mraturgobe befonders dasjenige Aingeöorne bezeichnen, 
woraus biefe Möglichfeit hervorgeht. Wer z.B. ein gutes Ge 
dädhtniß hat, hat mit dieſer Maturgabe Anlage zur Geſchichts⸗ 
fenntniß; denn er befigt in biefer Anlage bie Fähigkeit, fih 
Teicht ausgebreitete Kenntniffe in der Gefchichte zu erwerben. Aber 
auch: „Sp viel if ausgemacht, daß im Charakter angeborne An= 
Tagen find, wie in ben Fähigkeiten“ (Garve). 4) Anlage 
befchränft ſich auf bie noch unentwidelten angebornen Vermögen, und - 
iſt darum mit „zu“ verbunden — wozu? — Naturgabe werben 
auch andere natürlihe Eigenfaften des Menfchen genannt , die ihm 
einen Vorzug geben, 3. B. Schönheit, [Simfons] Stärke, u. dgl. 
5) Naturgabe ift, wegen Gabe (S. Gabe), nur von dem⸗ 
jenigen gebraucht, was dem Menfchen zum Guten gereicht, während 
Anlage eben fowohl aud) von dem Gegentheile gefagt wird, So 
find-3. 3. die Anlagen zur it, zur Schwindfuht, zum Tiefs 
fine , zum -Stehlen u. dgl. feine Naturgaben. 
4 Anlangen. Angeben Betreffen Ü 
In Beziehung auf etwas ſtehen. V. 1) Angehen bez. dieß über- 
haupt; anlangen in entfernterer (©. Nr. 129.); betreffen, 
wegen be= Cbei) = nahe zu (S. Nr. 70.) und treffen (S. 
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Nr. 129.) = das beabſichtigte Ziel erreichen, in nächſter ober uns 
mittelbarer Beziehung. So unterfcheiden fih 3. B. Was mid 
angeht, anlangt, betrifft. Aber: „Die Grmapmung bes 
triffi mich“, oder auch „gebt mih an“; allein nicht „langt 
mid an“, denn fie fteht in zu enger Beziehung zu mir. 2) Eben 
fo ift_der Unterfchied nach der Stärke der Beziehung, wo denn ber 
treffen mit der größten Stärke und baher nicht ungewöhnlich mit 
Empfindlichfeit der Beziehung den Nebenbegriff der Schnelligfeit 
verbindet, was in treffen liegt. Aus Diem Grunde wird von 
den drei Ausbrüden nur betreffen aud von unangenehmen Bes 
iehungen gefagt, 3. B. „Es hat ihn ein großer Verluſt betrofs 
fen (Stofh, Syn. I, 377.). 


133. Anlaffen Anfahren Anfhnauden 
Anfhnauzen Anfaden Anfhnurren Ans 
fhnarren Ü. An jemanden harte und rauhe Worte richten. 
B. Anlaffen bez. bieß überhaupt; anfahren, daß es mit Hefe 
tigfeit gefhehe; anfhnauben, mit größter Heftigfeit und größter 
Kedenthaft, im böcften Zone; anfhnauzen, grob und gemein, 
zugleich mit Heftigfeit. Anlafſen ift hier von dem Begriffe „an 
Cauf) etwas ungehemmt bewegen machen“, 3. B. Jagbhunde an 
das Wild (Adelung I, 331.), auf Worte an eine Berfon übere 

etragen (©. Gelegendeit Anlaf). An fahren bed. eig.: „an einen 
Segenfand Senegen mit dem Nebendegriffe der Geſchwindigkeit 
und daher Heftigfeit, wie bei fahren, 3. B. „ber Blitz fuhr in 
einen Baum“, und vom fehnellen Ausbruche der Rebe die Redens⸗ 
art: „einem über das Maul fahren”, gefagt wird, Daher an⸗ 
fahren = hart, heftig anlaffen. 3.8. „Und fie brachten Kindlein 
u ihm, daß er fie anrührte. Die Jünger aber fuhren bie an, die 
te trugen“ (Mark. 10, 13). „Da. fährt mich denn ber Amts 
mann an, — Und heißt mich einen bummen Mann“ (Gel 
lert). Anfhnauben bez. in fhnauben (S. Schnauben) die 
Heftigfeit der Leidenfchaft, des Zornes, der Wuth. 3. 3. „Hins 

‚, du Hund, fhnaubt fuͤrchterlich — Der Graf den armen 
Pflüger an; — Sonft bes’ ich felbft, bei'm Teufel, dich!“ (Bür- 
gr Anſchnauzen ift eig. nur von Thieren gefagt; denn 

Hnauze (S. Maul.) ift von Alberus im Web, mit Recht 
bez. als „proboseis, das förbertyl an der vnuernünfftigen thier 
nafen, bie ſchnaus“. Daher anfhnauzgen = „einem unver 
nünftigen Thiere gleich auf jemanden mit Worten Iosfahren.“ 3.8. 
„Sie reden alfe duch die Nafen, — Haben Wänfte fehr aufge 
blafen, — Und fhnauzen jeden Ehriften an“ (Göthe, Pater 
Brey). B 
Aum. Anfaden, anfhuurren und anfchnarren find nur im 
gemeinen Leben gebräuchlich und aus der Gchriftfprache ganz verfhranden. 

nfaden hat den Nebenbegriff des Scheltens, Verweifens, Strafens, 

Baufens. Denn goth. sakan und gasakan fleht in allen dieien Bedeu— 

tungen; auch ſteht in obiger Stelle Mark. 10, 13. goth. »ökun für « fuhs 

ven ans bei Luther. Diefelde Bedeutung des firafenden Scheltens oder 
5* 
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Zurechtweiſens haben auch ahd. sahhan ;. 3. Kero c. 23., und hd. sachen. 
Aof. ift sacan ftreiten (Bol. Brem. Niederf. Wehc. IV, 573.3. Die 
Urbebeutung ifl, wie bei sahh-an — lat. sequi, folgen, verfolgen, woher 
auch Sahe = Redtöftreit (S. Sadhmalter), Widerſacher u, dal. (&. " 
Sache Nr. 481... Anfhnarren bez. «in einem groben uud häßfichen 
Twiderlich Prahenden) Tone anfahren», mobei engl. smarl «Puurren 
wie ein Hund, ber beißen will», bän. snerre ad em «einen hart anfahren», 
und niederd. snarren, murren, fehmäten (Brem. Niederf. Wibd. 
IV, 885.) zu vergleichen find. «Was darfist dü uns 6 anschnarren? » 
(Hans Sadhs) — übel anfahren. Schnarren felbit iſt bekanntlich 
Toͤnnachahmung (5. Brem.Niederf. Web. IV, 882.). Anfchnurren 
it — anfhnanzen; Denn Schnurre if niederd, die Nafe, Schnauze 
(S. Brem. Niederf. Webd. IV, 901. u. Schmitth. Webd. 423.), 
moher Schnurrbart f. Schnangbart; auch die niederd, Medensart: 
«Enen aver de Snurre hauen — einen mit einer derben Antwort zum Still: 
ſchweigen bringen, anfhnaugen». Das Wort hat noh Hand Sachs: 
«Alsd sie mich anschnurrt [— anſchnamt j und schnaufet.» - 

134. Anlegen. Erridten Stiften. Ü. Etwas 
entftehen machen, damit es ferner beſtehe. V. Anlegen wirb 
gefagt in Hinficht der merllichen Raumfläche, die es einnimmt, 
nämlich der Lage, — es wird alfo gelegt an die Flähe; er= 
richten, wenn es fih in bie Höhe erhebt, alfo etwas Hohes 
wird; fiften, wenn ihm ein feſtes Beſtehen gegeben ift. 
Diefe Begriffe bewahren au die Wörter figürlih, wo denn an⸗ 
legen von niederen, errichten von hoben und mwigtigen, 

ſtiften von fef bleibenden, Dauernden Dingen fteht. an 
legt an 3. B. Wälder, Gärten, Gräben, Zeihe, Baum- 
ſchuͤen, Gebäude, u. dgl. ; erri chtet 3. B. Gebäude, Bäume, 
u dol.; fliftet h DB. Armenhäufer, Spitäler, Klöfter, Denk 
mäler ‚u. dgl. Eben fo figürlih. Es werden z. B. niedere Schu- 
ten, Sabrifen u. f. fe angelegt; Hodidulen, Bünde wie der 
deuiſche und ber Schweizer, u. dgl. errichtet; Möndsorden, jähr: 
tie milde Gaben u. f. f. geftiftet. 2) Anlegen beutet nicht 
felten auf den Anfang, wie errichten auf bie Fortführung. 
Die Anlage eines Haufes z. B. ift erſt der Anfang von beffen 
Errihtung, fo wie man in dem Begriffe ift, eine Bibliothek 
zu errichten, wenn man fie anlegt. 

Anm. Der Begriff des feften Beſtandes und der Dauer iſt der ur 
fprüngtihe von fiften. WHd, ift din stöft Feſiſtellung, und ahd. stiften 
(Docen 1, 237. Gloss. mons, 549.) fefiftelen, zu banerudem Beſtehen 
errihten. 3.2. « iftu imu siin riihhi, dher selbo zim- 
brit mir huus, endi 'n dhes untazs [bi] in Euun» [in Ewige 

(Isidor 83, 14 fi.) «Sin wif diu biz Semiramis, - Diu alten 
Babilonie stiphti [fliftere) si» (Annolied 158 f.)._«An welchem Ort ih 
meines Namens Gedächtniß fliften werde» (2 Mof. 20, 24... Die 
Wurzel des Wortes ift eine Nebenform von der Wurzel sta, fanffr. sthä, 
lat, stä_ftehen; aber und stif-tan (stiph-tan) in der Korn — lat. 
stip-es feſter Pahl Rams horn, fon. Handwtbd. Nr. 759.) und stip-are 
anftopfen, neben ahd. staph-e Stapfe, Tritt (S. Fußftapfe), was in 
der Form gleich dem fanfer. Cauſativ stäp-aja ſtelle, d. i. mache ſiehen ift. 

135., Auf etwasanlegen Ausgehen Aus 

fein Ü. „Etwas zu erreichen ſuchen/ (BoigteD. B. 1) Anz 
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legen bez. etwas legen zu einem beftimmten Zwede — b. i. an 
(S. Nr. 134). Ausgehen und aus fein bezz. nur die Thätige 
feit einer Perfon zu einem beſtimmten Zwecke — d. i. worauf uns, 


3.2. „Der Plan ift gut angelegt“; aber „Man ER ift darauf . 


aus“, Daher 2) geht anlegen. zwar auch auf das handelnde 
Subject (die Perfon), aber vornehmlich auf das Object (den Ge- 
genftand) , d. i. das was zu einem Zwecke Cauf etwas) angelegt 
wird. Ausgehen und aus fein dagegen werden nur von bem 
Subjeste (der handelnden Perfon) gefagt. . Man fagt z.B. „Er 
bat feinen Plan darauf angelegt”, und: „Der Plan war 
von ihm darauf angelegt.” Aber nur: „Er ift, geht darauf 


aus.“ 3) Anlegen bez. ein georbnetes Richten eines Dinges 


zum Zwecke, doch meift ih nachtheiligem Sinne, 3. B. „Es ift ein 
angelegter [= heimlid) vorbereiteter] Handel“ (Adelung I, 
335). Ausgehen und aus.fein Iaffen die Thätigfeit des Sub⸗ 
jects auf_den red unbefimmter.. 3.8. „Er muß das Glück nur 
fuchen, Herr Flau. Er muß darauf aus fein. — Das bin id; 
ſchon lange, aber was hilfis? Künftig leg' ich die Hände lieber 
gar in den Schooß und bleibe zu Haufe” (Engel. 4) Aug fein 
ez. flärfer als ausgehen. Denn wer auf etwas aus ift, ber 
ift ſchon darauf ausgesag en, Aus fein nämlich iſt eig. „aus— 
wärts fein‘, z. B. mar fo eben aus, dich zu ſuchen“ 
ESchiller). 

136. Anleiten Anführen. Anweiſen. ü. 
Der Thätigfeit eines Andern bie Richtung beſtimmen. V. Bei An— 
leiten auf jede Weife; bei anführen durch vorthun, wonach 
der Andere fih richtet; bei anweifen, indem der Thätigfeit des 
Andern bie Richtung zur Erfenntniß gegeben wird, 3. B. „einem 
Kinde-Anweifung zum Lefen geben“. Siehe die Unterfchiede yon 
„Reiten. Führen“ und „Zeigen. Weifen“. 


137. Anmuthen Zumuthen Anfinnen ü. 

Ein_ Begehren an jemanden fteflen. ie land trägt im attifchen 
Mufeum über anmuthen darauf an, „die bisher im Hochbeutichen 
übliche Bedeutung diefed Wortes bloß den Wörtern zumuthen und 
anfinnen vorzubehalten, anmuthen hingegen nie andere, als 
für intereffiren zu gebrauden“. V. Muthen, ahd. müotön (Graff 
II, 699.),_eig. zu Muth Bringen (S. Muth), daher ift: „ein 
Begehren ftellen“ ). 3. B. „Endlich darf ich von der Guten, — 
Minnelopn und Gnade muthen” (Haug). „Der, Lehnsträger 
mutbet ein Zehn, wenn er von dem eh errn bie Verleihung 
foͤrmlich begehrt” (Jahn, Syn. 90.). aher: anmuthen = 
ein Begehren an jemand flelen; zumuthen = ein Begehren zu 
jemand flellen, und da „zu“ — hart an, zugleich mit dem Neben- 
begeiie, daß der Begehrende mit feinem Begehren beſchwerlich falle. 
Bol. An dringlich. Ju dringlich.) 3.3. „Muthe mir nichts zu, was 
mir unmöglich it“ (Wieland, Ob. XII, 36.). Aber: „— [Re 
densarten], die man und, aus dem gemeinen Umgang zu nehmen, 
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anmuthet“ (I. H. Voß). Anſinnen, von ſinnen = denkend 
trachten oder ſtreben (S. Sinnen Nr. 464.), bed. „denkend trachten 
oder ſtreben an jemanden“, und daher vorzugsweiſe, da auch an 
= lat. in „feindlich gegen“, von etwas Unrechtem oder überhaupt 
in feindlicher Abfiht. Ei ®. 
„Here — Welches Ungeheure finnet Ihr 
Mir an? — Ich foll vom Haupte meines Kindes *) — 
— Nein, nein doch, lieber Herr, das fommt Euch nicht 
Zu Sinn — Verhüt's der gnäd'ge Gott — das könnt Ihr 
Im Ernft von einem Bater nicht begehren!” ' 
\ ( Schiller, Tell IN, 3.). 
. »8.8. «Ich wil miner frowen muofen, — Das si mir genedic 
>» (Minnes. I, 90 , 

138. Aumutbig Anmuthsnoll Angenehm 
Lieblidh. Ü. Was den Sinnen gefällt. V. Anmuthig = 
fanfte Begierde erregend, nämlich an db. i. nah fih, — fo baß 
man eine fanfte Begierde nach (an) dem Gegenftande hat, welder 
den Sinnen gefällt. 3.8. „Holbfelig Kind, du, meine füße Freude, 
— Anmutbig wie der We” . N. Goͤtz 1,69.) Anz 
mutb([s)v ol! bez. dasfelbe, was anmuthig, nur, wegen voll, 
in flärferem Maße. Angenehm —= was man gern annimmt, 
der Perfon genehm, indem es den Sinnen gefällt. Lieblich, 
an liuplih, bez. fowohl, von Liebe, ahd. liupt, 4) „leidenfchaftliche 

eigung zu fich erregend“, — als aud, da ahd. liupf und Jiup auch 
Licht ımd Schimmer bedeuten CS. Graff II, 55 f.), 2) „freund» 
lich ſchimmernd“, Tat. splendidus ( Schmitth. Wibch. 281. u. Graff 
II, 57.), fo daß man fih daran freut und Gefallen hat. 3.8. 
Es. zieht das Herz mich zu ber lieblichen Geſtalt“ (Schil⸗ 
ler, 3.9. Ol. I, 7.). — Anmuthig und anmuth(o) voll find 
von Anmuth abgeleitet, mhd. anemuot (Oberlin, glossar. 53°) = 
das Begehren an d. i. nad etwas '). In Anmuth, Demuth 
u. dgl. aber tritt der Nebenbegriff des Sanften hervor, wie z.B. 
in Ueber-, Unmuth uw. dgl. der des Starfen (S. Muth). An= 
genebm, goth. andanems, weniger ald jene beiden Ausbrüde, fo 
wie lie biich mehr als biefelben, if zufammengefegt aus an und 
genehm, ahd. ganami = angenommen, annehmbar ?). 

4) «Daz ir haben ein läteren reynen Anmut und Begierd» (Friſch 
I, 678.) 

23.8. « Daz oppher was ungename [— nicht angenommen], got 
ni [nicht] wolt iz inphäl [empfangen]. » (Diut. III, 88.). « Solder 
Pfenning, die in unferm Land gäng und genämi [= angenommen, anz 
nehmbar) And» (Tſchudi, Schweizerronif I, 565.). 


139. Anmutbig Hold. Holdfelig. Reizend. 
— Anmuth. Holdfeligkeit. Reiz. Grazie 
Ü. Bon wohlgefälligem Eindrude auf die Sinne, V. Die Wörter 


*) Namlich: einen Apfel ſchießen, verlangt Geßler von Tell. 
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Annehmlichfeit 1 


unterſcheiden ſich hierin nad) ihren urfprünglichen und den daraus her- \ 


fließenden Begriffen. Hold — „gmeigt, zugeneigt”. 3. B. „Bold 
>= geneigt) bin ich einee Holden [= die auf mich wohlthuen⸗ 
den Eindrud mat), — Warum? weiß id fehr gut” (Haug). 
' „Eine Din’ des Schloffes if mir Hold [zugeneigt], — Und leicht 
bethör' ich fie, zum nächtlichen — Beſuch die Ahtwanfe Leiter mir 
zu reihen” (Schiller, Tel II, 2). „Die Huld“, ahd. huldt, 
= Wohlgeneigtheit. Daher hold = „mohlwollend”, woraus fi 
dann in hol d überhaupt der Begriff bildete: „mas wohlthut“, wohl 
thuenden Eindrud macht, von reinen Freuden. 3.3. „Der holde 
nd“ (Schilter), „Der holde Lenz” (Derf.). „Holder 
Friede” (Derf.). „Saugt Ambraduft von holden Blüten ein” 
@Badariä). Chen fo wenn in Schillers Br, v. M. Don Eefar 
mit „Holde Schönheit, fürdte nichts!“ felhft die nichts meniger 
als ihm geneigte Beatrice anrebet. Aus dem Grunde kann au die 
. zeigendfte Buhlerin nie Hold genannt werden, noch weniger hol d⸗ 
felig. Denn Holdfelig if, da das Befiganzeigende felig an 
‚ Beiwörtern nur ben Begriff bes Beiwortes verſtärkt, das ver- 
flärfte Hold. 3.8. „Dolbfeligfte ber Feen, — Bom Hifnmel 
auserfehen — Zur Menfcentröfterin !« 
Anmuthig — ein fanftes Begehren nah (zu) fih erregend 
(S. Nr. 138.). Reizend = lebhaft erregend Chinreigehd) 
für fih, ift hierin der färkfle Ausbrud: 3. B. „Freund, bin ich 
teizend, wie das Glüd, — Und hab’ id, wie das Glüd, Ver 
ehrer” (Hagedorn). . 
Anm Hold, ahd. hold, goth. bulps (Enk. 18, 13.), agf. huld 
oder hold, geneigt, zugeneigt, wie gorh. unhulps (4. B. Lu. 4, 35.1, 
agf. unhold, ingeneigt, übelmollend, Widerfacher, kommt von ahd. halden 
fi} neigen, agf, hyldan, j. 2. -Fozas hahbad holu, and henfonan 
faglas nest, soölice mannes sunu nzfÖ hwzr he hys henfod ahylde» 
die Küchfe haben Höhlen und des Himmels MWögel Nefter, aber des Men— 
(hen Sopn hat. nicht, wo er fein Haupt hinneige (Mattb. 8, 20. 
uf. 9, 38.). «Wuna mid une, forpam he hyt wfen lecd and se deg 
ws ahyld» [der Tag mar geneigt) 4Kuk. 24, 29.). Auch die Halde — 
Bergneigung (5. Halde Nr. 44.) gehört hierher. — Reizend, von reizen, 
ahd. reizjan, mfd. reizen, einer Nebenform von reißen, ahd. rizan, 
bed. hinreißend, erregend, antreibend, und fofort anziehend. Reizen ift 
ähnlich dem lat. ir-rüt-are, 4. B. «Reizende [erregeut] die chrefte des muo- 
tes» (Boethius). Mhd. » Mich reizet [treibet an] derzuo.» «Er reizet 
[treibt an, regt auf) mich zum Zorn.» — Die Grazie,. vom franz. 
gräce, urfpr. aus dem lat. gratia, bez. die anmuthige Schönheit in der 
Bewegung und Haltung, wie der Geberden, Dienen, Stimme, u. dgl. 
140. Annehmlichkeit. Reiz Ü. Diefenige an 
geborm ober erworbene Cigenfhaft, durch beren Wahrnehmung 
mpfinbungen angeregt werben, welde man ge bat. V. Ans 
nehmlidfeit, von annehmen, bez. diefe Eigenfhaft überhaupt 
Cdas Hauptwort von angenehm f. Nr. 138.); Reiz, von rei- 
en, dagegen (S. Nr. 139.), infofern fie ein lebhaftes und ftarfes 








ehren (Hinreißen) zu ſich zugleich in jenen Empfindungen er⸗ 


regt. Daher ift der Reiz z. DB. entzüdend, verführerifh u. dgl., 


Bürger, an bie Hoffnung). 
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nicht aber die Annehmlichfeit, und wenn es heißt: „Kommt 
zu. Euch ſelbſt, Mylord von Schrewsbury! — Das müffen Reize 
jonder Gleichen fein, — Die einen Greis in foldes Feuer ſetzen“ 
(Schiller, M. St. II, 3.); fo Fönnte hier niht Annehmlich— 
keit fichen, weil es viel zu ſywach den Begriff bezeichnen: würde. 

14. Anpoden Anktlopfen Anſchlagen. 
Ü. Wider den Verſchluß eines Cinganges etwas fo bewegen, daß 
ein Schall entfteht, vornehmlich wenn diefer anzeigen foll, daß er 

jehört werde und jemand eingelaffen zu werben oinfe e. V. 1) Anz 
Plopfen bez. dieß, wenn es auch ganz leife; anpocden, wenn 
es ftärfer und heftiger; anfchlagen, wenn es auf das Stärffte 
und Heftiafte geihieht (S. Klopfen. Boden. Schlagen). 3 
Anpoden und anklopfen bez3. ein wieberholtes Hervorbringen 
"jenes Schalles Hinter einander; anfdhlagen fann aud nur einen 
einzigen efigen Schlag auf die genannte Weife anzeigen, 

142. nridten Anfiften Anfpinnen 
Anzetteln Ü. Maden, daß etwas Böfes entfieht. V. 1) 
Anrichten bez. diefes überhaupt, Anftiften, von fliften (©. 
Stiften Nr. 134.) = beftehen machen, veranlaffen, wie anftel- 
Ien, und fchon ehedem auch in böfem Sinne z. B. ahd. pistiftit wart = 
Yat. condita est (Docen I, 237.), bez. es ale abſichtlich, naͤmlich 
dur) Anreizung Anderer. Anfpinnen und anzetteln heben es 
als planmäßig vorbereitet hervor, aber anfpinnen auf das Feine 
(wie ein Faden) und daher Heimliche hindeutend, anzetteln auf 
Das aus vielen kleinen Theilen Zufammengefegte. Beide Ausbrüde 

‚ beuten hiermit auf Theilhabung von mehr Perfonen. Übrigens wird 
ſchon das einfache fpinnen von jener böfen Abficht gebraudt: 
„Sagt mir denn an, was fpinnen unfre. Feinde? — — Gaht 
Ihr den Morgan und den ränfefpinnenden — Bifdof von 
Roße?“ (Schiller, M. St. II, 4.). Anzetteln, eig. = ben 
Anzettel machen, if urfpr. ein Gewerbswort; denn Zettel 
ober Anzettel wird von den Wehern das zu einem Gewebe in 

- bie Länge aufgefpannte Garn genannt. Daher der Nebenbegriff 
des Bielfältigen, und des Unedeln im Gebrauche des Wortes. 
Zettel aber fommt von ahd. zetjan = aus einander breiten oder 
freuen *), wie denn nod) 3.3. in der Wetterau das Augeinanderftreuen 
des gemähten Grafes zum Dörren zetten ‚genannt wird, Daher a 
der Nebenbegriff bes Kleinen in der Bielheit, wie es noch deutli— 


ſich zeigt in verzetieln — in fleine Theile aus einander ſtreuen 


und fo verlieren. 2) Während die drei legten Auspräde in gutem 
Sinne Yüngft veraltet find, iſt anrichten noch darin gebräuchlich, 
3 B.: „OD was werde ich für Freude anrihten!” (Weiße). 
Denn biefer Ausdruck, von richten, ahd. rihtjan, = „die rechte 
Stellung geben“ und baher „zubereiten“ (&. Regelmäßig: Recht.) 
iſt ber allgemeinfte. Ganz algemein gebraudt ſteht er z. B. in 
„Speifen, eine Hofhaltung_ u. dgl. anrichten“ u. f.w. „Und 
Samuel, der Prophet des Herrn, von feinem Gott geliebet, rich⸗ 
tete ein Königreih an“ (Sir. 46, 46. ). 


— 
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D Z. B. «Thie esti thie se zetitun inti [und] in then uueg legitan» 
(Otfr. IV, B, 4.) . 

4143. Anfhlagen Berechnen Shäken — 
Anfhlag Beredhnung Shägung. Ü. Die Größe 
von etwas beſtimmen. V. 1) Anfhlagen und berechnen bez. 
„son dem Ganzen und in feinen einzelen Theilen die Größe genau 
beftimmen“. Schätzen bez. auch eine ungefähre Größenangabe, 
eine wahrſcheinliche Größenbeftimmung, wie fie nad. der Anfhauung 
dünkt. 2) Anfhlagen bez. „die Größe nad) der Zahl feft be 
ftimmen“, namentlih_ wenn dieß durch einen Sachverſtändigen ge— 
ſchieht. Berechnen na, daß die Größe durch Rechnen gefunden 
und beftimmt werde. 3.8. „Nach den angeftellten Berehnungen 
ift mein Güterzehnten nun angefchlagen; diefer Anfchlag aber 
überfteigt bedeutend die frühere Schägung.” 

144. Anfeben Adtung. Ü. Die mit der Meinung 
von Vorzügen verbundene Aufmerffamfeit, melde einer Perſon er 
zeigt wird. V. Anfehen heißt diefe Aufmerffamfeit „ infofern bie- 
jenigen, welche fie einer Perfon erzeigen, nad) dieſer ſich richten 
ober ihr folgen Cindem fie an oder auf die Perfon deßhalb fehen), 
3. 8. „Es braudt ein großes Beifpiel, die Armee — Ihm [Wal 

‚ Ienftein] nachzuziehn. Die Piccolomini — Stehn bei dem Heer in 
Anfehn; fie beherrfhen — Die Meinung. und entſchei— 
dend ift ihr Borgang” (Schiller, W. T. II, 2.). „Ges 
braud’ bein Anfehn, Terzky! Heiß’ fie [die Gräfin Terzfy] 
gen! (Daſ. 1,7.). Achtung bez. jene Bezeigung als Aner- 

nung des innern ober äußern Werthes ber ‘Perfon, der biefe 
Bezeigung ertheilt wird. (S. Achtung Nr. 78.). Detavio Picco⸗ 
lomint fand nad) dem angeführten Beifpiele bei dem Heere in 
Anfehen; ob ung aber fein Hinterfiftiger Character Achtung für , 

ihn einflößt, iR gewiß nicht aweifelhaft. . 

145. Anfeben Anfhauen Befehen Bes 
[hauen U. Die Augen (den Gefihtsfinn) an oder auf etwas 
richten. V. Dieß wird durch anfehen und anfhauen gerabezu. 
‚bezeichnet. Befehen und befhauen, da be d. i. bei = näher 
zu, bez: „etwas näher (genauer) anfehen“, nämlich das Ganze 
in alfen feinen Theilen, um es genau fennen zu lernen. 3.8. „Ih 
babe einen Ader gefauft und muß hinausgehen und ihn befehen“ 
uf. 14, 18), „Der ift gleich einem Manne, der fein leibliches 
Angefiht im Spiegel befhauet“ (Jaf. 1, 23.). Die Unterſchiede 
übrigens zwifhen anfehen und anfhauen, befehen und 
befhauen ergeben fih aus der DVergleihung von „Sehen. 
Schauen“. _ 

146. In Anfehbung In Abfidt In Hin— 
Gibt In Rüdfidt In Betradt. Aus Adhtung. 

Durch etwas beftimmt in der Thätigfeit. V. In Anfehung 
bez. bieß , infofern die Sinnesthätigfeit duch die Augen und hiermit 
das Borftellungsvermögen auf jenes Etwas gerichtet find CS, Anz 
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ſehen Nr. 145.); in Abſicht, inſofern das Streben oder bie Rich 
tung auf jenes Etwas als den Zweck hervorgehoben wird (S. Ziel. 
Abficht); in Hinficht, infofern jenes Etwas ein Entfernteres ift, 
‚ Worauf gefehen wird (6. Her. Hin); in Rückſicht, infofern jenes 

Etwas hinter ung (in unferm Rüden) liegt und darauf zurüdigefeben 

wird, 3. B. „In Rüdficht deiner fonftigen guten Aufführung will 
ich dir die Strafe erlaſſen“; in Betradt (in Betradtung), 
infofern jenes Etwas zur nähern Kenntnißnahme genauer angefehen 
und bebadt wird, wie benn auch das Wort, weil trachten ein 
Verftärtungswort von tragen ift, auf Wichtigkeit des Gegenftan- 
bes deutet (S. Betracht eñ Nr. 370.); ans Adtung, infofern 
ainertemmung, des innern oder äußern Werthes jenes Etwas Stayt 
findet (S. Achtung Nr. 144. n. 78.), 32. „Aus Achtung 
deiner Familie will ih dich nicht beſchimpfen.“ 

147. Anfegen Anftellen. Ü. Jemanden in ber 
menſchlichen Geſellſchaft ein dauerndes Verhältniß geben. V. Sigen 
bez. größere Feſtigkeit als ſtehen. Daher: anſetzen = an etwas 
figen maden, anfäffig maden, d. i. einen feften Wohnfig, 
Grundeigentum geben; anftellen = an etwas ſtehen maden 
(helfen), b. i. hier eine Stelle d.h. ein Amt oder eine Bedienung 
gehen (S. Stelle Nr. 100.), in denen man fobann fteht. Große 

jüterbefiger 3. B. in ungebauten Ländern fegen Anbauer an; Beamte, 
Lehrer an Kirchen und Schulen, Auffeher u. a. m. werden angeftellt. 


148. Anfesen Benennen Befimmen. Ans 
beraumen. Ül. Einen gewiſſen Zeittheil zur Beachtung ange 
ben. V. 1) Anfegen bez. dieß als feft (S. Anfegen Nr. 147.); 
benennen bez. allgemein „fenen Zeittheil mit Namen angeben” ; 
beftiimmen en „entfchieden fetfegen“; anberaumen, entweder 
ER als Ziel oder Zeitgränze in irgend einer Sache, ober ihn als 

eitraum über eine Sache angeben, 3. B. „die anberaumte Er- 
! nung“ (Reffing). Beifpiele: „Zur Unterfuhung der Sade 

der 3. Juni angefegt, und an dem benannten Tage müſſen 
wir fämmtlih erſcheinen.“ „Das Lebensalter des Dichters Offtan 
iſt noch unbeſtimmt, weil die Nachrichten über ihm zu bürftig 
find.“ „Der Sigungstag ift anberaumt auf ben 12. d. M.* 
2) Anfegen und anberaumen deuten, wegen an, nur auf bie 
zufünftige Zeit; benennen und beftimmen ſtehen aud von ber 
vergangenen. 3. B. „Weder das Geburts- noch das Tobesjahr 
Oſſians Taffen fih benennen, beflimmen“; anfegen, an« 
beraumen fönnen hier nicht gefagt werben. 

Anm Anberanmen, nah Schmitthenner und Campe von 
Raum, it wohl am Richtigſten mit Friſch, Adelung CH, 268 f.), 
Voigtel, Stofh, Maag u. U. von dem im And. häufig vorkommen⸗ 
den rämön zielen, als Ziel ſeben S. Oraff IL, 504.), von ahd. hram, 
mhd. ram das Ziel, der Zielpunct, abquleiten, woher auch 4. B. ahd. 
anarämön. zielen, fordern, citare (Grimms Rechtsalt. 844.); in älteren 
niederd. Schriften «up den Ram» auf die beftimmte Zeit (Brifch IX, 85.1; 
nieberd, berämen, dän, beramme, — heftimmen, 5. B. »enen Dag be- 
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rämen» (Brem. Niederf. Wibch. III, 429.); vor- u. verrämen — 
beftimmen, feftfegen (Daf.) u. del. m. Erifch a. a, O. belegt denu auch 
durch Beifpiele, dab man dasſelbe Wort bald ramen, bald remen (3. B. 
bei Rapfersberg), und bald raumen gefchrieben finder, fo wie auch 
Rame — Bielpunct zuweilen ald Raume vorkommt. 


149. Anfpreden Sid anmafßen — Ans 
fprud. Anmaßun,g — Ü. Sid etwas jueignen als dag 
Seinige. V. 1) Anſprechen bez. dieß Zueignen, infofern es 
durh Sprechen d. i. Worte-flellen geſchiehtz ſich anmaßen, 
‚bolfänd u. nieberf. aanmatigen, aber durdy die That. Ein anma= 
Bender Menfch 3. B. zeigt dieß nicht ſowohl durch feine Sprache, 
als auch in feinem Außeren, in feinem Betragen. 2) Anfpreden 
(S. Nr. 150.) läßt unbeftimmt, ob das Zueignen mit oder ohne 
Beſcheidenheit geſchehe. Anmaßen (S. Nr. 344.) bez. es mit 
Unbeſcheidenheit, Überhebung. Denn fih anmaßen — fih zu 
viel herausnehmen. Daher läßt 3) anfprehen (Vol. Nr. 150.) 
unbeftimmt , ob. das Zueignen mit Recht oder Unrecht geſchehe; an- 
maßen aber wird nur von unrechtmaͤßigem Zueignen gefagt (©. 
Anmaßen Nr. 344.). ö 


. 150. Anfprud. Recht. Ü. Auf das, was und zu 
fordern zufteht, haben wir Anfprud, ein. Recht. V. 1) An- 
ſpruch bez. nicht allein das Zuftehen zu fordern in Betreff einer 
Sache, fondern auch die Forderung felbf. 3. B. „Regiert in Frie— 
den! — Jedwedem Anfpruc auf dieß Neid entfag’ ih“ (Schil⸗ 
ler, M. St. IN, 4.). Net dagegen bez. nur jenen Begriff 
und zwar allgemein in Beziehung auf das, was und zu thun zus 
fteht, worunter denn bas Fordern mitbegeiffen iſt (S. Redt). 
3.8. „Ih hab’ ein Recht auf feine Dankbarkeit.“ 2) Anfprud 
wird nur dann gefagt, wenn die zufländige Forderung geltend ge= 
macht wird, 3. 8. „Du nahmft bie Pferde von arab’iher Zucht 
— In Anfprud, aus tem Nachlaß unfers Vaters. — Den Rit⸗ 

. tern, bie du ſchickteſt, ſchlug ich's ab“ (Schiller, Br. v. M.). 
„Bei allem Rechte auf des Königs Dankbarkeit blieb Johanna 
d’Arc ſtets anfpruhlos“. 3) Anfpruch läßt urfpr. unbeftimmt, 
“ob man zu der Forderung befugt oder unbefugt.fei (S. Nr. 149.); 
Recht aber wird nur von zuftehenden Cbefugten) Forderungen ger _ 
fagt, und bez. barum bei biefen bie Zuftänbigfeit nachdrücklicher 
und reiner, ald Anfprud. Darum Stist } . in ‚obigem Bei⸗ 
fpiele aus der Br. v. M. zweifelhaft, ob Don Manuel auf bie 

“ Pferde , bie er vor feinem Bruber Don Ceſar in Anfprud nahm, 
ein Recht hatte, oder nicht. Dagegen: „Er hat ein Recht an 
fein Geſchoͤpf“ (Stiller, d. Picc. IN, 8.). 


151. Anfalt. Einridtung. Ü. Die gehörige An- 
ordnung von Dingen und das fo Angeorbnete. V. Anftalt, infor 
fery bie Dinge an ihre gehörige Stelle gebracht find, fo daß das 
Ganze fein Beftehen hat; Einrichtung, infofern bie Anorbnung 
fo ift, wie fie dem Zwede (der Richtung) gemäß fein fol. Se 


76 " Anftand 


tann z. 2. eine fonft gute Anftalt in manchen Stüden eine ſchlechte 

Einrihtung haben, wenn diefelben unzwecnäßig angeorbnet 

find. Es ift in neuerer Zeit die Anftalt, bie Einrihtung ge 

— daß auch auf den Dörfern im Winter Haustaufen Statt 
nden. 


152. Anftand. Betragen Benehmen. .Ü. Die 
Art, wie ber Menſch fi Förperlic äußert. V. Anftand bez. dieß 
in den Geberden, der Stellung und Bewegung bes Körpers, in- 
fofern diefelben dem Menfchen anftehen d. g. an ihm wohlgefallen, 
woher denn Anftand fhlehthin für „mohlgefällige oder ſittlich 
fHöne_förperlihe Außerung” gefagt wird. Er iſt Hierin Ausdrud 
der Bildung und bes feinen Gefühle des Menfhen. Betragen 
ift die Außerung des Menſchen durch feine Handlungen als Aus 
drud feiner eifigen Eigenfhaften , feines Gefühle, feiner Gefin= 
nung. Das Benehmen, von: fih mit jemanden benehmen 

-= fi mit demfelben in wechſelſeitige Beziehung fegen , it das 
Betragen in Beziehung auf Andere, mit denen ber Menſch in 
Berührung fteht. Oft ſteht das Wort auch ſchlechthin für gutes 
genehmen, 4 B. „Er hat viel Benehmen.” (S. Verhalten. 

- Betragen. Benehmen). Beifpiele: „Es gibt Männer, 
welche 1% in der Gefellfihaft mit Anftand zeigen und fi zu be= 
nehmen wiffen, aber in ihrem Haufe ihres. rohen Betragens 
wegen gefürdtet find.” „Mancher hat in feinem Betragen nichts 
Tadelnewerthes, aber an einem Benehmen ift vieles auszuſetzen.“ 
„Er bat in feinem Betragen, in feinem Benehmen, viel 
Anftand.“ 


153. Anftändig Wohlanſtändig, saratid 
— Anfändigfeit. Wohlanftändigfeit Shid- 
lihfeit (der Schick). U. Was fih äußerlich der innern 
Lfttlihen) Würde gemäß zeigt. V. Anſtändig, urfpr. „dem 
Anftande gemäß” (S. Anftand), iſt bier von Anftand ab- 
jeleitet , infofern biefes Wort fhlehthin für „ wohtpefältige d. i. 
ſittlich ſchöͤne koöͤrperliche Außerung⸗ gebraucht wird. ohlanftäns 
dig iſt das verftärkte anfländig. Schicklich, urfpr. „was fih 
Thidt“ [S. Ziemen. Shiden) = zufammen paßt oder ange- 
meffen iſt, bez. auch: „was ben äußeren Verhaͤltniffen angemefjen 
it, mit ihnen übereinſtimmt“. Daher ift zwar alles, mas an- 
Rändig und wohlanftändig ift, zugieich auch ſchicklich; aber 
nicht alles Schidlihe ift zugleih an- und wohlanftändi 
Es iſt z. B. ſchicklich und anſtändig, daß eine Wittwe K 
Trauerjahr vorübergehen läßt, ebe fie wieder heiratet. Wenn aber 
ein bejahrtes Frauenzimmer heiraten will, und ſich dabei wie ein 
verliebtes Mädchen geberdet; fo ift dieß, wenn aud gerabe nicht 
unanftändig, dod gewiß nicht ſchidlich. Wenn ein Bettler 
die erhaltenen Almofen unnüg anwendet, fo handelt er, wie es 
nicht ſchickl ich für ihn iſt, und nicht anffändig. Der Priefter 
aber und ber Leit, welche an dem von den Mördern Zerfhlagenen 
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vorüber giengen, ohne ihm zu helfen, betrugen ſich zwar nicht una n⸗ 
fändig, aber in hohem Grade unfhidLid. 

Anm. Der Schid — 1) die Art, fi Ielht worein zu finden Ca 
fhiden); 2) gute Angemeffenheit zu den Gefeßkaftticgen Berpäftniffen, kommt 
im. jüngern Nöd. nur felten vor. „Der Saus und Braug — Marpt denn 
der ben Soldaten aus? — Das Tempo mat ipn, der Sinn und Sid" 
(GSq ill er, Wall. 2. 6). And neunieverländ. schik, bän, skik. 

- 154. Anfändig. Beſcheiden. Ehrbar. Süttſam. — 
infrändigfeit. Befeidenheit. Ehrbarkeit. Sittfam- 
Peit) U. Außerlich mäßig Cäußerlühe Mäßigkeit) im Berhältniffe 
h dem, was ber Perfon nad) der guten Meinung, die man von ihr 
t, zulommt. V. Anftändig (Nr 153) bei bieß, infofern es 
anftehet ober dem Anftande (Mr. 152) gemäß iſt, alfo mit dem 
übereinftimmt, was in dem geſellſchaftlichen Leben als Ausdrud innerer 
Cfittlicper) Würde gefordert wird’und gefällt. Befeiden — mäßig 
Andern gegenüber darin, daß man, während man diefen völlig exrweift, 
was ihnen zufteht, von feinem eigenen Werthe und dem, was ber eige⸗ 
nen Perſon zuſteht, eher eine geringere Meinung bat, ais man der 
Wirklichkeit nad) haben Fann '), €. 
und Thun, ober fo angefehen, daß bafür in dem geſellſchaftlichen Leben 
eine vortheilhafte, auszeichnende Meinung herrfcht im Befondern wenn 
das Verhalten und Thun ſich als ein gemäßigtes, gefehteg, ſittenreines 
gig Ar. 524. 1064). Sittfam = „von einen wohlthuenben Ein— 
rue machender, aus Selbfibeherrfchung hervorgehender Dräßigung 
in. Verhalten und Tpun“?), dann auch folde Deäbigung ausbrüdend; 
in Befonbern: von zarter Zurüdhaltung und Mäßıgung in geſchlecht⸗ 
Hiper Beziehung aus Reinheit bes Gefühle und der reigung 1.837). 

1) Nah mpd. bescheiden — „wiflend was fid gebührt“ (Awein, 
4381. 6298), dem zum Beiw. geworbenen Dittelw. ber ur v. mh. be- 
scheiden == anseinänderfegen. Bgl. au Nr. 460 Anm. Die erfte Beb.: 
au urtpeilen verſtehend, einfichtsvoNl, diseretus, noch’ ald Eprenbeiwert, J. v. 
Baumgarten, fagt Ihr? Ein befpetdner Mann!" (Schiller, Ze, 4). 

2) Apd. situ-sam — gefihict in ber Weiſe wie man Iebt und handelt 
EDiut. I, 237). Im Ryd. zuerht der feinen, gemäß. Bal, Sitte Ar. 775. 
i . Anftatt (fast). Für. Ü. Da, wo ein Anderes fein 
follte. 8. 1.) Dieß bez. anftatt oder, wie man häufig fünzer ſchreibt, 

ats ohne Nebenbegriff. Für hat ſich als ältefter Ausdruf zwar noch 

:derfelben Bez. erhalten, kommt aber mehr in folgenden, aug ihr her= 
vorgehenden Bezz. vor, in welden es mit anftatt Cfkatt) ſinnver⸗ 
wandi erſcheint: 1) „an der Stelle und in Anfehung von —" nämlich 
dem, was durch das von für abhängige Wort ausgedrückt wird) 
Zabl!lanſtatt empfang! D fhön! — Das ift für Was noch wer. 
niger ald Nichts“ (Leffing, Nash, U, 2). Daxan Enüpft fih_2) die 
Dei. „an ber Stelle und gegen —“ (Bgl. Wr. 1966). Der Herzog 
yon. Savoyen erhielt 1720 Sardinien für Sicilien, nit bloß anfatt 
Sieiliens. 3) „zum Beßten von —” (f. Nr. 742), hier im Befondern 

in der Stelle und zum Beßten von —.“ „Da tritt Fein Anderer für 


Ün ein” Schiller, Wall; 8. 11). Endlich A) die Dez, „als ob - 


— wäre" Sn % B. Scherz für Ernſt nehmen, = als ob es (er) 
— wäre, Dom „fürn in Diele Dez, aber nähert Ach mehr 
anfßatt (hatt) in ber abſtracteren als. Bas, was if Die 


tbar= fo in feinem Verhalten, 
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Reben bier ftatt einer Landsgemeine, — Und Fönnen gelten für ein 
anzes Volk’ (Schiller, Tel 11,2). — IL.) Anftatt Cftatt) wirb 
h feiner Bez. mit unmittelbar nachfolgendem Daß, bei einem Infinitiv 
ohne biefes, auch ER Verbindung von Sägen verwandt, für nicht. 
Anm. Das Ältefe in obiger Grundben, vorkommende Wort if für 
(Rr. 742) add. fari, mpb, vür. Als dieſes aber Färbungen der Bez. annahm 
und fo noch andre Bezz. fi entwidelten, trat im Mhd. neben vür das beut- 
figere an—stat ein, weldes aus dem Borw. am mit dem Accuf. bes Hauptw. 
Statt (Rr. 1447) fi bildete und daper zunächft, wie 3. B. mp. an mine 
sat (= anflatt meiner. Minnes. X, 69*) und b. Luther „an feine flat“. 
lehren, nur diefen Cafus zeigt. Doc vornehmlich ſteht es mit zwiſchenein ger 
festem Genitiv des von stat regierten Wortes, 3.8. — vür Iwein 5774 f. 
So no b. Luther „an feines Baters flat,“ aber auch daneben mit nachge— 
feßtem Genitiv, mas bald das liblichere wurde, „an fat feines vaters.* 
16 bie Schreibung anbelangt, fo findet man zwar noch bei Manden an 
Statt, aber fon lange if anftatt mit dem fpäter daraus verkürzten, dem 
Yat. loco, franz. an lien vergleichbaren ſtatt bei Weiten am Geläufigfien. 

156. Anftehen. Anzapfen. Anzwaden. ü. Auf jemand 
mit Worten zielen, bie ungut auf ihn zu beziehen find. B. Anftehen 
ſcheint in Rechen auszubrüden, daß dieſes Zielen auf eine feine Weife 
geſchehe und zugleich, nad} einem fich vergeſeüſchaftenden Nebenbegriffe, 
nicht immer mit Offenheit). Anzapfen cf. Bd. 3. ©. 1189 u, Nr. 
121.) = im Kleinen und Einzelen auf jemand mit Worten, bie auf 
ihn zu beziehen und ihm empfindlich find, zielen, um ihm in der Meis 
nung Andrer zu ſchaben. Anzwaden, eig. „woran zwiſchen zwei 
Singerigen Klemmen“ Cogl.zwaden Nr. 1097), drüdt aus, daß in dem 

ielen mit Worten ber Perjon, auf melde es zu bezieben ER in bes 
ſchwerlicher, felbft empfindlicher Weife zugefegt werde. Das Wort geht: 
er auch auf Unperfönliches und bed. dann; ſich mit Gewalt woran 

- machen, um im Kleinen dem Ganzen Abbruch zu thun ?). 

1) „— daß er [Bafebow] getm zu neden und bie Uibefangenften tückiſch 
anzufeden beliebte“ Göthe, Led. 14). 

2) „Wenn die mir zufagenden Rechte — Du mit Gewalt anzwadh“ 
8. 9. 809, Horaz Epik. I, 2, 23) 

157. Anſteden. Anzünden. Ü. Dur Feuer, das an 
einen Gegenſtand gebracht wird, machen, daß er anfängt zu brennen. 
V. Anzünden hat biefen Begriff geradezu (Mr. 597) ynd iſt eblever 
Ausdrud; in anfteefen aber eniwickelte ſich nicht bloß diefer Begriff, 
fondern auch der damit verbundene, daß ſich das Feuer dem en- 
ſtande mittheile und in ihn übergehe. Dieß zeigt ſich vornehmlich, 
wenn beide Wörter bildlich gefegt werben, wo dann anzünden bas 
Bild des Feuers, der Glut, der Flamme, des Lichtes u. dgl. vergegens 
wärtigt, anfleden dagegen nur von uͤbelm (J B. einer Rranteei) 
ſtebt oder foldem, was als ein Übel angefehen wird, infofern eẽ 
nämlich fi Anderm mittheilt und fo aud) in dieſes übergeht *). 

1) „DO If an meinem Leben mic das deinige — Anzünden! (Sqil⸗ 

ler, Br. v. M.). Gchwärmerei Redt wie der upfen an. 
Anm. Anfteden, mhb. an-stecken neben ane stöchen (d. i. anſtechen), 
if eig.: deuer (Brand Hervorbringendes) an etwas ftehend 3 
ea en), damit nämlid diefem das Feuer fi mittheile (Herbert 15812 fi.). 
Fa in ansünpen, ämie. antzunden —— —* v. 3. 1482), 
* > . zuntjan (= ans, entzänben, leuchten neben 
Soth. tandjan u. agf. tendan mit. apd. der —E— Kohle, * ® wunde 
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fir inbriunet fone sinemo anasiune [Angefiht], Irlosschene zanderen 
Certofchene Kohlen] uuurden inzundet [entzündet] fone imo » (Notker, 
Ps. 17, 9.). +8 [ald) sie thö arstigun [ausftiegen] in erda, gisähun 
zaniron ligente [fahen fie Kohlen liegen], inti [und] fisg obaligentan 
[daranf Liegen) inti bröt» (Tat. CCXXXVIT, 4.). Defgleichen daher zünz 
den, noch oberd. — leuchten, und Zunder, ahd. zuntro, agf. tender und 
tyndre — Kohle und Feuerſchwamm. Mit Grund ift darum ein ſtarkes 
Verbum zünden, zand, gesunden, ahd, zintan, Prät, zant, Par— 
ticip. zuntaner, anzunehmen, welches noch im oberd. gesunden, das auch 
bei Schriftftellern vorkommt, fortiebt. 

158. Anftehen Sihbedenfen Sich beſin— 
nen. Ü. Die Entſchließung zu etwas noch hinaugfegen. V. 1) An- 
ftehen bez. dieß, infofern an ber Sache ftehen geblieben und fo 
nicht zur Entſchüeßung fortgefhritten wird, ed mag nun dieß aus 
Greiogitigteit oder andern Gründen gefchehen. ih bevenfen 
und fi befinnen zeigen an, baß dabei ber Geift der Perfon, 
welche zur Entſchließung nicht fommen fann, thätig ifl. 2) Die 
Unterſcheidung von ſich bedenken und fi befinnen ergibt ſich 
aus ber Vergleihung von Denken und Sinnen Nr. 464. 


159. Anpößig Argertih. Ü, Den guten Sitten 
zuwider und dadurch Andere beleidigend. V. Anftößig deutet 
vornehmlich darauf, daß eine folde Sanbtung Andern empfin d⸗ 
ich if CS. Anſtoßen Nr. 130.), weil fie das ſittliche Gefühl 
verlegt. Argerlich wird geſagt, infofern eine ſolche Handlung auf 
bie Sittlichkeit Anderer übel, verberblih wirft. 3. B. „Der han, 

zoͤſiſche Hof zu den Zeiten Ludwig bes XIV. und XV. war ber 
ganzen Nation ärgerlich, obwohl er in feinem Lafter nicht einmal 
etwas Anftößiges fand.“ «Sie ne mahton [mochten] mir nehein 
Efeine] argerunge sin, uuanda [weil] sie ne mahton mih kecheren 
nah in [ihnen]. » (Notker, Ps. 128, 2.). Fluchworte älterer Per 
fonen find Heinen Kindern zwar nicht anftößig, wenn biefe noch 
nicht wiffen,, was fie bedeuten; allein fie find den Kindern Ärgenz. 
Lich, weil fie fie Teiht annehmen und zum Böfen gewöhnen“ (Mach 
Eberhard). . ” 

Anm. Diefe angegebene Bedentung von Ärgerlich ergibt fih aus 

ahd. argerön und giargerön (Graff I, 414 f.) — fchlecht machen, ver— 
derben, 3. ®. «Fone unrehtemo man löse mil Fr ih fone imo gear- 
gerot [verdorben] ne [nicht] uuerde» (Notker, Ps.4158, 1.). «Die vohon 
[gücyfe) die de wingarton geargerent: [vftderben]» ( Willeram II, 18.). 
«Min sela ze nemenne, daz chit [heißt], mih ze argeronne [verderben]. 
(Notker, Ps. 30, 44.). ce. Übel. Arg.) “ \ 

160, Anthun Ermweifen Erzeigen Zufü— 

gem Ü. Eine Handlung an jemanden richten. V. Dieß wird 
berhaupt durch anthun bezeichnet, infofern jede Handlung eine 
Thätigfeit if. Erweifen und erzeigen brüden nicht geradezu 
die Richtung an jemanden aus, mie dieß z. B. in anweifen 
(S. Nr. 136.) der Fall ift, fondern vielmehr ein Erfennen= oder 
Sehen-laffen der Handlung, die an jemanden gerichtet iſt. Wie 
fih die beiden Wörter von einander unterſcheiden, ſ. „Zeigen. 
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Weiſen.“ Zufügen bez., wegen fügen, eine zum Zwede ange- 
ordnete Handlung, und in zu eine größere Annäherung ber Handlung 
(S. Anz, Zubringtih); daher zufügen — „eine angeorbnete 
ganblung an jemanden in böfer Abfiht ausüben.” 3. B. „Ein 
rangel war's, der vor Stralfund viel Böfes — Mir zuge- 
fügt” (Schiller, W. T. J, 5.). Die übrigen Ausbrüde werden von 
Gutem und Böſem gefagt. 3. B. „Gebiete Schweigen jenen rohen 
Stimmen, — die ſich erbreiften, deinem Königswillen — Zwang 
anzuthun” (Schiller, M. St. IV, 9.). „Dem Gefandten 
ward große Ehre angethan.“ „Ja, würbig haft bu ſtets mit 
uns verfahren, — Mein Feldherr, ung gen durch dein Vertraun, 
— Uns Gunft erzeigt vor allen Regimentern” (Schiller, 
Wall. T. IN, 15.)._ „Mid foll das Neid als ſeinen Schirmer 
“ehren, — Reichsfürſtlich mih ermeifend, will ih würdig — 
ı ic bei des Reiches Fürften niederſetzen“ (Schiller, d. hier. 
5.0. 


161. Antrieb Reizung Triebfeder. Ü. 
Was zu einem Streben nach etwas anregt. V. 1) Reizung und 
‘Antrieb bezz. dieß ſowohi als innere, als auch als äußere An—⸗ 
regung. Der Sporn z. B. iſt ein Antrieb für das Pferd zum 
Laufen, und Elifabeth fagt von. der Schönheit der Maria Stuart: 
„Das alfo find die Reizungen, Lord Leiter, — Die ungeftraft 
fein Mann erblidt” (Schiller). „Der Antrieb, bie Reis 
zungen zum Ruhme find oft unbezwinglich.“ Triebfeder, von 
der Feder in einer Mafchine z. B. einer Uhr hergenommen, witd 
aur von innerer Anregung gefagt, oh B. „Eigenmug ift die Trieb- 
feder der Handlungen bei vielen Menfhen:“ 2) Reizung, von 
reizen = binreißen, heftig antreiben (©. Reiz Nr. 140), if 
von ftärferer Bezeichnung ald Antrieb und Triebfeder, alfo 
= ein heftiger Antrieb. „Doch kehrete ſich der Herr nicht von 
dem Grimm feines großen Zornes, damit er über Juda erzürnet 
war um aller der Reizung Willen, damit ihn Manaſſe erreizet 
hatte” (2 Kön. 23, 26.). Antrieb deutet Mar darauf hin, daß 
der Trieb an d. i. zu etwas bingehe, während Triebfeder bem 
vorhin erwähnten Bilde gemäß eig. Das Werkzeug, das zum Hans 
dein treibt, bezeichnet, woher denn auch z. B. ein Menſch, welcher bei 
Handlungen das Ganze leitet, gleihfam die Seele des Ganzen ift, 
die Triebfeder desſelben genannt wird. 3) Endlich unterſcheidet 
fih Reizung auch dadurch, daß es, wegen -ung, bie Hand= 
lung des Reizens anzeigt. 


162, Antworten Beantworten Entgeg— 
nen eyiebern Berfegen Ü. Auf Worte eines 
Andern etwas fagen. V. Dieß wird durh antworten, ahd. 
antwurtjan, goth. andavaurdjan, deutlich bezeichnet; denn Antwort, 
ahd. daz u. diu antwurti, goth. andavaurdi, ift eig. „Gegenwort“ 
d. i. was auf etwas Anderes gefagt wird. Allgemeiner ift bie Be— 
zeichnung des ‚Begriffs durch entgegnen, weil dieß nicht im 
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Worte beftimmt ausbrüdt, daß es mit Wort ober Rede geſchehe. 
Häufig iſt auch in entgegnen ber Nebenbegriff hervorgehoben, 
daf dasjenige, mas gefagt wird, den Worten des Andern ent« 
gegen fei, d. i. das Gegentheil von ihnen ausdrüde. Erwie— 
dern iſt eig. wie noch in ber Rechtsſprache einiger Gegenden (S. 
Adelung, Campe, Voigtel): „wiederholen“ d. i. das Näms 
liche noch ein Mal thun (CS. Wieder Nr. 20.)., Hier eınpfängt 
das Wort den Begriff: „zurüd thun“ d. i. auf eine an jemanden 
gerichtete Thätigfeit eine gleiche zurück (wieder) erhalten. Daher 
wird erwiedern nicht allein von Worten, fondern auch von 
Handlungen gefagt, — alfo: 1) wenn auf eine. Handlung eine andere 
zurück gegeben wird, 3. B. „Er erwiederte meinen Gruß, 
meine Pi erzeigte Wohlthat“ u. f. w.; 2) wenn auf Worte andere 
Worte zurüc gegeben werden, 3. B. „Auf meine Frage erwies 
derte er.“ „Jener ſprach's, und ich ſelbſt antwortete, ſolches 
erwiedernd“ (IJ. H. Voß, Odyſſ. XL, 504). Beantwor- 

- ten be3., wegen be= (Bgl. Bezweden Nr. 70.) auf die Worte 
eines Andern nach deren ganzen Inhalte und Umfange antwor« 
ten, fo daß diefe Antwort genügt. Wenn 3. B. auf die Frage, 

" was eine Parabel fei, gefagt wird „ein Gleichniß“: fo ift zwar 
auf die Frage geantwortet morben, aber fie iſt nicht beaͤnt⸗ 
wortet; denn es ift bloß eine Überfegung bes Wortes in’s Deuiſche 
genannt worden, und nicht fein Begriff angeehen , fo dag man 
vollfommen erfennen kann, was unter dem Ausprud Parabel ver- 
ſtanden wird. Verfegen bed.: „auf die Worte eines Andern nar 
drücklich und eindeinaie ſagen“. 3.2..,Dod warn’ ich Kr Glück 
zu trauen! -— Berfegt er mit beſorgtem Bid“ (Schiller). 
„Und diefe Pflicht, mein Sohn, verfegt — Der Meifter, haft 
din frech verlegt” (Derf.). Diefe Bedeutung von verfegen ent 
wickelte fih wohl aus der: „jemanden Empfindliches anthun” , z. B. 
„Gr hat ihm einen Hieb verfegt.” Diefe aber ift entſprungen 
aus dem, Begriffe: durch Segen hemmen und dadurch Gewalt an- 
thun, 3. 3. «Tristan gie durh die stat; — swä im diu sträze 
was rersat [verfperrt], — mit dem kolben, den er truck, — 
machet’ er si, wit genuok» (Trist. u. Isolt in Ulrichs Fortsetzung 
2733 ff). Übrigens fann verfegen nur von Perfonen gefagt 
werden, die in einer Unterredung begriffen find, weßhalb das Wort 
nicht abfolut ftehen darf, wie die übrigen Ausbrüde, z. B. Er 
bat mir auf mein Schreiben heute geantwortet, erwiedert, 
entgegnet (wenn bie Antwort andere Beftimmungen enthält, die 
denen im Schreiben entgegen find); allein „verfegt” fagt 
man bier nicht, 

Anm. Erwiedern fehreiben Manche erwidern, und legen dem 
Worte bloß den Begriff beiz_«fagen, was den Worten des Mudern ent: 
gegen oder zuwider ift». Dieß if aber weder fprachgebräuchlich, noch der 
Entftehung des hier verglichenen Begriffs in dem Worte gemäß, der ſich 

„erft fpät bildete, — Adelung, Voigtel und Maaß leiten die hier 

„verglihene Bedeutung von verfegen ans verſegen — umfepen, umtan— 

fchen, verpfänden her, z. B. «Schlechte Geldiorten gegen beffere per« 
Beiaand, Mörterh d. deutſch. Snnonnm. 1. 6 
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fegen» (Adeluung) umtauſchen; «feinen Mantel verſeßen⸗ 
gegen Geld u. dal. als Pfand geben. Stofh, Eberhard, Campe 
aber leiten, wie oben, von verfegen — jemanden Empfindliches anthun. 


163. Anwachs. Anwuchs. Zuwachs. uͤ. Das, 
was durch Hinzukommen vermehrt, V. 1) Anwachs oder Anz 
wuchs fieht befonders auf-bie Vermehrung oder Vergrößerung von 
dem Dinge aus, das biejelbe an ſich trägt. Zu wachs, bez. eing 
Bermehrung eines Dinges nur als ein zu dieſem Hinzugefommenes. 
Der Anwächs eines Tones z. B. in feiner Stärfe wird darum 
nicht Zuw achs genannt; eben fo ber Anwahs (Anwuds) 
"des Waffers von dem Anſchwellen desfelben, u. f. w. Aber ber 
Zu waqhs eines Gartens, d. i. das zu biefem Binzugefommene 
Stück Land, ift infofern ein Anwachs oder An wüchs des Gars 
tens, ald man es von bem Garten aus ald Vermehrung desſelben 
betrachtet. 2) Der Anwahs oder Anwuchs iſt immer mit 
feinem Dinge, weldes er vermehrt, unmittelbar_ verbunden; — 
ſchon ahd. heißt anagauuahsan angeboren fein (Graff I, 685.). Der 
Zu wachs kann auch nicht unmittelbar mit dem Dinge, wozu er 

‚efommen, verbunden fein. Durch einen angefauften Cartn z. B. 
Inte meine Gärten einen Zuw achs erhalten; es iſt aber fein 

nwachs, denn nicht allein meine Güt fe Yegen getrennt von 
einander, fondern auch der Garten wieder von ihnen. 3) Anz 
wuchs ift jest mehr gebraucht als Anwachs, vielleicht weil gegen- 
wärtig einfad) nur ber Wuchs gebräudlid ift, während ahd. nur 
uuahst (goth. uuahstu) und uuahs z. B. in uufnuuahs Zeinwůge ſich 
findet. . „Den noch unmündigen Anwachs“ (J. H. Voß, 
Luiſe 1.). 

164. Anwandeln. Ankommen. Ü. Befallen 
werben, von Gutem oder Böſem, mit dem Nebenbegriffe, daß es 
bald vorübergehe. V. Antommen bez. dieß überhaupt; anz= 
wandeln mehr, daß es weniger ſchnell gefchehe (S. Gehen. Wan— 
deln), fo wie benn auch das Wort edler ift als anfommen, 
weil wanbeln eig. nur von dem Gehen oder Kommen des Men- 
fen gefagt wird. An bez. das Nahen bes Zuftandes. 3.3. „Es 
fam % eine Furcht an.“ „Was wandelte den Ritter an?“ 
(Schiller, M. St. 11, 8). „Der Schlaf, eine Ohnmacht wan⸗ 
delt ihn an.“ 


1655. Anweben Anfaden Anblafen Ü. 
Durch Bewegen der Luft zum Brennen erregen, eigentlich und 
figürlich. V. Anwehen, ahd. anauudhan, bez. dieß durd) jedes 
— ber Luft; denn wehen ahd. uuähan und uuejan und Wind 
app. uuint = Luftbewegung find eines Stammes. Anfachen, ba 
faͤchen, ehedem vachen, hoͤchſt wahrſcheinlich eine Berfärhungeform 
son wehen ift, wo & für 5 fein muß (Vgl. der Fächer, 
landſch. in der Wetterau die Facht, von fahen, weil damit 
Kühlung zuge we ht wird), bez. ein flarfes Bewegen ber Luft und 
daher ein flarfes Erregen. Anblafen brüdt ben ſtärkſten Grab 
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aus; denn blafen ahd. pläsan (die Wurzel pla iſt der Form nach 
= Iat. fla-re wehen) bed.: „die Luft mit Gewalt forttreiben”, und 
fo „in ftarfe Bewegung fegen.” Diefe Gradbezeihnung der Wörter 
iſt auch figürlich —52 nur iſt hier anwehen, wiewohl ahd. 
anagiuudtaz angetrieben (Öraff I, 622.) bedeutet v. anauudhan, 
in Bezug auf Gefühle und Leidenfchaften nicht mehr gebräuchlich, 
aber von Einwirkung auf Körper nach dem Bilde des Luftzuges, 
3% B. „Ralt wehten Entfegen und Graufen fie an“ (Bürger). 
Übrigens werden von allem, wovon das Bild des Feuerelementes 
und Brandes gebraucht wird, die Ausdrüde gefest. 3.3. „Sie 
wehten das Feuer gelind an.“ „Uns hält ein Gott zufammen, 
— Ernenert unfre Flammen, — Er hat fie angefa % (Göthe). 
„Hier felbft, im Friedensfige meines Reihe, — Blies er mir 
der Empörung Tadel an“ (Schiller, M. St. II, 4). 


166. Anwenden Gebrauden Nugen Sid 
bedienen U. Mit etwas als Mittel zu einem Zwece thätig 


“ fein. V. Anwenden, ahd. anauuentjian (Graff I, 758.), = 


(e8) an den Zweck wenden d. i. die Richtung zu dem Zwede hin 
geben, ſo daß er erreicht wird, es mag mit größerem oder 2 
tingerem Aufwand von Kräften gefhehen. Gebrauden (S. 
Pr = mit etwas wirkfam fein zum Zwecke. Nugen= 
Genuß nehmen, Vortheil ziehen yon etwas, wie fhon ahd. nuzön 
CS. Nugen). Sich bedienen eines Dinge = dasfelbe zu 
feinem Dienfte gebrauden; das Wort kann daher nur von 
folhen Dingen gefagt werben‘, die fih in unferer Gewalt befinden, 
über welche der Gebrauchende Herr ift. Aug diefen Unterſcheidungen 
ergeben fih zugleich folgende: 1) Anwenden wird nur von Saden 
gelagt, d.’i. Dingen, bie nicht felbfithätig find; gebrauden, 
nugen, fid bedienen werben eben fo wohl von felbftthätigen 


Dingen gejagt. 2) Anwenden und enden ftehen in Bezug 


auf guten und böfen Zwei; nugen, jid bedienen nur in Bezug 
auf einen Zwed, der und angenehm iſt. Man wendet z. B. feinen 
Verſtand an, gebraucht, nutzt ihn, bedient fich feiner. Man 
gebraudt, nugt einen Menſchen, ein Pferd, bedient fi 
derfelben,, aber wendet fie nit an. Man nugt die Anmwefenheit 
eines Freundes, bedient fich derfelben, um manches zu beſprechen. 
Night felten wird das Gift zum heimlichen Morde angewendet, 
gebraucht. 

467. Anweſend. Gegenwärtig Zugegen. 
U, An dem bezeichneten Orte befindlich.. V. 1) Dieß bez. ohne 
Nebenbegriff anmwefend = an etwas ſeiend; gegenwärtig, 
inſofern wir das Dafein unmittelbar empfinden, es ung unmittelbar 
zum Bewußtſein fommt; zugegen = am Orte in ber Richtung 
zu uns, ohne das Sein befonders zu bezeichnen, wie bie beiden 
andern Ausprüde, Afo z. B. „Er ift anwefend“ — nicht ge 
trennt von und im Naume, bei und; „gegenwärtig“ = wir 
empfinden fein Dafein unmittelbar; „zugegen“ = in ber Ride 

6 = 
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dung zu uns, nicht abgewendet von und. Man fagt darum: „Gott 
iſt goenwärtiet aber nicht: „antwefend“ ober „zugegen“. 
2) Gegenwärtig fleht au von der Zeit, und if dann fo viel 
als: in der Zeit ber Rede. Die übrigen Ausbrüde ſtehen bloß 
vom Raume, 


Anm Anweſend, ahd. nnauwesant, von dem veralteten an we⸗ 
fen, ahd. anauuesan. 8, ®, « Alsd manigiu ser mir anaunaren» (Nat 
ker Ps. 93, 49.) alſo manchen Schmerz ich an mir hatte. «Daz imo 
anauuesenda peceatum» (Derf. Ps. 148, 3.) die ihm anklebende, in 
can) ihm feiende Sünde. Das Wort ift das Gegencheil yon abwefend 
Nr. 66., woſelbſt das einfache wefen erBlärt if. Gegenwärtig, ahd. 
Gaganuuartic, bei Otfried geginuuertig, von Gegenwart, ahd. ga- 
ganuuart, bei Otfried geginuuerti, alid. finnverwandt mit anauuartic 
anwärtig — gegenwärtig (Graff I, 999.), ift eig. (zu-)gegenfeiend 
mit dem Nebenbegriffe der Bewegung oder des Wirfens. Denn das Wort 
-wart, woher aud =wärts (S. Allerwärte Nr. 89,), ift desfelben Ur: 
forungs mit fanffr. writ od. wart (eig. wrt) gehen, fi wohin wenden, 
wo aufhalten, fein, beftehen, daher wirkend fen «S. Nllerwärts Nr. 89.). 
Dunkler Übrigens als gegen in Gegenwart bez. nun ant (— gegen) 
in ahd. antuuart = Gegenwart, wie in Antwort = Gegenwort. 





168. Anzeigen Anfagen Andeuten Be 
nahridtigen Melden Anmelden. Ü. Jeman 
den etwas zu wiffen thun. V. 1) Anzeigen (©. Zeigen) bei. 
dieß, inſofern dieſes Etwas jemanden zu Geficht gebradht und jo 
zu wiſſen gethan wird; anfagen, wenn es mündlich geſchieht; 
andeuten, von dem Deuten mit dem Finger als — 
druck des Befehlens und auch aus der ——— des Wortes 
(S. Deuten Nr. 260.), wenn es von Höheren gegen Geringere 
gesicht; benachrichtigen = in Nahricht fegen „ wenn es alg 

achr icht zu wiffen gethan oder gegeben wird, Melden aber, 
ahd. meldön, iſt allgemein = zur Kenntniß übergeben, — an= 
melden, infofern dieß am. jemanden geſchieht. Diefe Bedentung 
son’ melden erhellt aus dem Altveutfhen *). 2) Melden kann 
alfgemein ſtehen, ohne eine beftimmte Perfon zu bezeichnen, der 
etwas zur Kenntniß übergeben wird. Benadridtigen deutet, 
wegen be- (©. Bezweden Nr. 70.3, auf eine beflimmte Perfon, 
die in Kenntniß gefegt wird, als. Öbjeet. Die übrigen Ausbrüde 
haben in an eine Perfon der Richtung, welcher etwas zu wiſſen 
gethan wird. Einen Sterbfall z. B. läft man den Bekannten in 
dem Wohnotte anfagen, und seigt ihn in öffentlichen Blättern 
an, um entfernte Freunde davon zu benahrichtigen. Bei hoch⸗ 
geſtellten Perfonen läßt man fih melden oder anmelden, um 
vorgelaffen zu werben. Dem Bittfteller wird angedeutet, daß 
fein Gefuh nicht genehmigt fe. 

1) «Joseph thö iro [Marin] gomman, mit thiu her reht man uuas 
inti mi uuolta sie meldö« [zur Kenntniß bringen, nämlich daß fle ſchwanger 
war], wuolta tougolo [heimlich] sie forlazzan (Tat. V, 7.) Bon Pes 
trus, ben feine Sprache als Galilder verrieth, heißt ed: «Ni tharft es, 
quAtan [fprapen fie], leugnen, thin spräche scal thih ougen [zeigen], — 


Aus⸗ 
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Thina uuort nua, thiu ineldont thih in driuun [in Treue] — v. 
18. 28.). «Judas meldet [verräth] christum iudeis» (Notk. Ps. 18. 3.) 
4169. Anzeigen Befanntmaden Eröffnem 
Dffenbaren Entdeden Berrathen U Etwas 
zur Kenntniß bringen. V. 1) Anzeigen, befannt maden und 
eröffnen bezz. dieß mit dem Nebenbegriffe, daß es mit Abficht 
hehe; die übrigen Ausbrüde fönnen biefen Nebenbegriff verbins 
den oder nicht. 2) Bekannt machen bed. allgemein: „etwas zur 
Kenutniß bringen”. . Die übrigen Ansbrüde bezz, aud und vor» 
nehmlih: „Zur Kenntniß bringen an einzele Perfonen.“ Ein 
neues Geſetz z. B. wird befannt gemacht, weil es für Alle 
gilt; aber e8 wird dann nicht angezeigt, eröffnet u. ſ. w., 
wie wenn davon nur einzele Perfonen in Kenntniß gefeßt würden. 
Darum aud) eine „öffentliche Befanntmahung”; aber „eine 
Todesanzeige”, „eine a au an bie fireitenden 
Parteien“, u. ſ. w. 3) Eröffnen und offenbaren werben 
von Perfonen nur a wenn bie 'eigene Perfon zur Kenntniß 
ebracht wird, z. B. „Joſeph offenbarte fih feinen Brüdern, 
Sefıs nad) feiner Auferftehung feinen Züngern.” Die übrigen Aus- 
drüde feßen auch andere Perfonen außer ber eignen in’s Object, 
4) Anzeigen ift aus Nr. 168. deutlich. Eröffnen, ahd. arofla- 
non (Graff_T, 168.), eig. = ausöffnen, bej.: dasjenige, 
was verſchloſſen, verborgen, nit gefagt war,. zur Kenntniß 
bringen (S. Öffnen), und zwar, wegen er= (©. Nr. 195. 244.), 
gerabem, ohne Umftände zu machen. Deßhalb wird auch befonderd - 
das. Wort mit dem Nebenbegriff des Vertrauens, der Traulichkeit 
gebraudt. 3. B. „AS ihn der Richter, freundlich behandelte, machte 
er ihm endlich über feine That Eröffnungen.” „Einem Fremde 
fein Herz eröffnen.” Dffenbaren, von.offenbar (S. Of— 
fenbar), hebt hervor, daß dasjenige, was man zur Kenntniß 
bringt , in feinem ganzen Umfange, volftändig Cbaar) zur Kennt 
niß gebracht werde, namentlich wenn man durchaus nicht zu_biefer 
Kenntniß gelangen konnte, die Terborgenpeit des. Gegenſtandes 
ſchwer zu durchdringen war. 3. B. „Da fagte er ihr fein 
anzes Herz. — — Da muu Delila fahe, daß er ihr. alle. fein 
Gerz geoffenbart hatte” (Richt. 16, 17. 18.). So heißt es 
auch, sap ſich Gott durch feinen Sohn und die Propheten offen« 
bart habe. Entdeden bed.: dem, was geheim ift und bleiben 


fol, die Dede nehmen, und es dadurch zur Kenntniß Anderer 


bringen (S. Entbeden). Berrathen bez dieß, infofen es 
in boͤſer Abſicht gefchieht oder in frafbarer_Weife, nur von ben 
fenigen, die bes. Geheimniffes_theilhaftig find. Diefe Bedeutung 
hat ſchon ahd. farrätan, währſcheinlich urſpr. „aus feinem Befig 
—* — Fortrathen“, wie entrathen; denn Rath 
reißt auch Beſitz, Vermögen, z. B. in Hausrath, Vorrath 
a. dgl. Daher dann Gundaf verrafhen — übergeben mit dem 
Nebenbegriffe der Treulofigfeit, So verrieth 4. B. Judas den 
Heiland, indem er ihn treulos feinen Feinden überlieferte. Gleicher 


86 Anzeigen 


Weiſe verräth ein Befehlshaber feine Fefhın, treufofe Über 
abe an bie Feinde, ein falfcher Freund da Pr Ärainea Ge 
eimniß, u. a. m. 


170. Anzeigen Bezeihnen Bedeuten. 


Andeuten Ausbrüden. Ü. Zu erfennen geben”. (Boi 

tel. Maap). 2. 1) Anzeigen f. Nr. 168. Bezeihnen if: 
„zu erfennen geben duch unterfcheidende Merkmale (Zeihen)”. 
Bedeuten, mhb. bedinten, und andeuten haben den Begriff: 
„etwas kenntlich machen, fo daß man es weiß und verſteht, was 
es fein fol.” (5. Deuten Nr. 260). 3.3. „— Die Wahlfreiheit 
der böhm’fchen Kron' — Das wird bedeutet durch ben rumden 
Hut — Und durd das wilde Roß“ (Schiller, d. Picc, IV, 5.), 
Ausdrüden — etwas, das im Innern if, im Außern zu 
‚erfennen geben, 3. B. Gebanfen, Gefühle, bei Wörtern den Begriff. 
3.8. „D melde Wolluſt! weich Entzücden! — Bergebens wuͤnſch' 
ich's auszubrüden, — Mit, welder Brünftigfeit die Frau den 
Mann umfieng!” (Gellert). Hier würden die übrigen Ausdrüde 
nicht gefagt werden fönnen. Aber wenn es heißt: „Der Ruf des 
Nahtwächters bezeichnet, bedeutet bie Stunde in der Nacht, 
zeigt, beutet fie an“; fo fagt man nicht, daß er fie ausdrücke. 
D Bezeihnen, bedeuten (wegen bez — f. Bezweden Nr. 70.) 
gehen zunaͤchſt auf den Gegenfland (das Object) in feinem Umfange 
(S. Beantworten Nr. 162.); anzeigen und an deuten dagegen, 


wegen an, zunächft auf bie Perfon, der etwas zu erfennen A 
enſchen 


werden fol. 3. 3. „Die Pockennarben im Geſichte eines t 
eigen an [deuten an], daß er die Poden gehabt habe, aber 
k bezeichnen oder bedeuten es nicht“ (Eberhard). 


‚14. Anziehen Anlegen Anfleiden U 
An den Körper ihun, was zu deffen Bedeckung und Schmud ge 
braucht wird. V. 1) Dieß bez. anfleiden eigentlich, weil Kleid 
der eigentliche Name der Körperbebedung ift (S. Kleid). An— 


legen und anziehen aber find vom Allgemeinen auf das Befon- . 


dere übergetragen. 2) Anfleiden wird von allen Kleidungs- 
ſtücken zufammengenommen gefagt , wenn fie an ben Körper gethan 
werben; anziehen und anlegen werben von ben gefammten, wie 
ben einzelen Kleidungsftüden gefagt. Daher gebraucht man anfleiden 
nur von ben Perfonen, anziehen ebenfowohl von den Kleidungs⸗ 
flüden, und anlegen jegt nur noch von biefen (S. Adelung u. 
Campe). Man Eleidet, zieht fih, Legt feinen Staat an; 
aber man zieht, legt Wefte, Rod u. |. w. an, und fagt nicht, 
baß man fie anfleide. 3) Anziehen wird von ſoichen Kleis 
bungsflüden pefnst, die an ben Körper oder feine Theile gejsgen 
werben; anlegen ſteht auch von ſolchem, das bloß an ben Körper 
ober andere Kleidungsſtũcke gelegt und befeftigt wird, wie es z. B. 
namentlich bei Schmud gefchieht. Stiefel, Strümpfe, Röde u. |. w. 
werden angezogen; Stirnbänder, Schnallen u. f. w. werben 
angelegt. 4) Anlegen hat daher und als das ungewöhnlicere 
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Bort in biefer Bedeutung etwas Feierlihes und Edles, weßhalb 
es auch in folchen Degiefuigen vorzugsweife gebraucht wird. 3. B. 
„Sie hat wohl nicht ohne Urfache ihren ganzen Staat angelegt“ 
(Gellert). Trauer anlegen u. dgl.-m. 


172. Anzug Tracht. Ü. Die künſtliche Bedeckung des 
menſchlichen Körpers, infofern fie Bekleidung desſelben if. V. Ar 
ſich wird ‚fie duch Anzug, von anziehen (S. Nr. 171.), bes 
jeichnet, duch Tracht in Hinſicht der Art des Bragens d. i. nach 
Km, Stoff und deſſen Bildung. So können z. B. Bauern und 
Vornehme einerlei Anzug haben; aber gewiß it die Tradıt ver-. 
ſchieden. Die Schiffleute haben ihre eigene Tradt. Die Tradt 
der Alten in Hinfiht der Fußbefleivung waren Sandalen, bei ung 
find es uhe und Stiefel, Die Tracht ift verfhieben nach den 
Ständen, Ländern, Völkern, Gegenden, Zeiten u. ſ. w. 


173. Anzüglid. Beleidigend Ü, „Unange 
nehme Empfindung verurfachend” (Maaß). V. Bei anzüglich 
— Beziehung auf die andere Perſon, bei beleibigend 
durch Wirfen auf das Empfindungsvermögen ber andern Berfon. 
Anzüglicd nämlih, von anziehen = mit Kraft an die Perfon 
kommen machen, hat zweierlei Bedeutung: 1) bie von anziehlich 
= was anzieht, wo man aber lieber anziehend (S. Intereffant, 
Anziehend) gebraucht. Hier bloß von Angenehmem. 3. B. „Ih 
weiß nicht, was ih Anzüglihes für die Menfchen Haben muß“ 
(Söthe). = was auf Cam) bie andere Perfon gezogen 
wird ober biefelbe auf Can) fih beziehet (3. B. anzügs 
liche Reben oder Handlungen), und daher eine unangenehme 
Empfindung der Perfon verurſacht. Hier alfo bloß von Unange- 
nehmem. — Beleidigen dagegen fommt von leiden, ahd. Hdan, 
was urſpr. „gehen“, fodann „übergehen“, fofort „ertragen“, end⸗ 
lich: „Unangenehmes, Schmerz empfinden“ bebeutet (S. Leiden). 
Es zeigt in be= die Wirkung auf die andere Perfon an, der durch 
Worte ober Handlungen wehe gethan werben foll; aus ber ent» 
widelten Bedeutung des unangenehmen Empfindens aber ergibt ſich 
bie bed Anregens derfelben, wie denn auch das Wort geradezu für 
verlegen fieht, 3. 3. „Diefe find zween Olbäume — — Und fo 
jemand fie will beleidigen“ (Offenb. 11, 4. u. 5.). Bol. 
Beleidigen Nr. 343, . " 

174. Der Aquator, Die Linie. Der Gleidern 
Ü. Die von beiden Polen gleichweit entfernte gedachte Kreislinie, 
duch melde die Erdfugel in zwei gleiche Hälften getheilt wird. 
V. 1) Von dieſem Letzten der Name Aquator, zu deutſch Glei— 
her, vom lat. aequare gleihen, gleich machen. Vielleicht auch 
beide Namen darum, IM; bie Sonne, wenn fie ſich in einem Puncte 
jener Kreislinie befindet, Tag und Nacht gleih macht (S. Ade- 
lung 1, 713.). 2) Aquator if mehr der wiffenfhaftlihe, Linie 
der ſeemaͤnniſche Ausbrud, und ſchlechthin gebraucht für die Haupt⸗ 
linie, nämlich „bie mittelfte Zirkellinie zwiſchen ben beiben Polen“ 


88 Arbeit” 


(Bafpari). „Man fagt darum; „bie. Linie paffiren® = zur See 
fahrend den Aquator ducchfchneiden; aber nicht: „den Aquas 
tor paſſiren.“ 


175. Arbeit, Gefhäft Befhäftigung ü. 
Jede auf einen Zweck gerichtete Thätigkeit, V. 1) Arbeit, ahd. 
arapeit, agf. earfoO, ift fie als „Anftrengung der Kräfte" (Schmitth. 
Wtbeh. Beſchaͤftigung, und — überhaupt als 






Thätigfeit, 
ſchäftigt fih), und fann, wenn er ‚bas Spiel mit Leidenſchaft 
treibt, jogar ein Gefhäft daraus machen; aber er verrichtet Feine 
Arbeit (arbeitet nicht). Wer dagegen 3: B. den Felbbau bes 
treibt, ber hat feine Befchäftigung, fein Geſchäft, feine 
Arbeit. 2) Arbeit wird von allem gefagt, das feine Kräfte 
enfehgt Beſchäftigung bloß von dem Menichen; Gefhäft 
ebenfalls nur von dem Menfchen, und wenn etwas perfönlic han⸗ 
delnd bargeftellt wird. Der im Pfluge gehende Ochſe 3. B. thut 
feine Arbeit (arbeitet), das gährende Bier, der gährende Wein 
vollbringen ihre Arbeit CAdelung I, 418.), u. dal.; daß fie 
aber ihre Beihäftigung ober ihr Gefhäft vollbringen, fagt 
man nicht. Wer Hingegen 4. B. lieft, hat feine Dergäftigung, 
und ber Handwerker geht feinem Gefhäfte nad. 3) Geſchäft 
und Befhäftigung (v. ſich befhäftigen) fommen beide von 
ſchaffen, ah. scafan, = thätig fein. Daher Gefhäft, ahd. gaskaft 
(ao, Jun. 186.), = was man zu f[haffen bat, alfo: „was zu 
haffen obliegt”, in biefer Hinfiht aber immer etwas Ernſtes und 
Wichtiges, z. D. „Laßt’s ruh'n bis morgen. Es ift ein Gefhäft, 
— Hab’ heute feine Faſſung. Schickt mir's morgen“ (Schiller, 
d. Piec. IV, 7). „Es war ein ernft Gefhäft — id war zer 
freut” (Daf. V. 1). „Steh' auf, Johanna. Laß bie Heerbe. — 
Dich ruft der Herr zu einem anderen Gefhäft! — Nimm biefe 

ahne!“ u. ſ. w. (Derf, J. v. O. 1, 10.) ———— 
ez. bloß das Tpätigfein, und zwar, wegen be⸗, ein abſichtliches. 
Bon ben Gefhäften ermüdet, befhäftigt fih mander noch 
gern mit Spielen, um fi wieber in etwas zu erholen, 





Anm. Schon das ahd. arapeit (goth. arbaips) bed. Mühfeligkeit, \ 


Kraftanftrengung, ;. B. «Bälig thie in nöti thultent arabeiti (Otfr. IL, 
16. 28.). -Bastoos arabeit [Mühfeligteit] in hrucki unseremin (Hero). 
Mhd. «Von hunger leit er arbeit» d, ühfat_ oder Beſchwerde (Meinh. 
F. 643.). Zaſt ale Sprachforſcher leiten das Wort aus ahd. ar-an 








lat. ar-are Feibarbeit thun, pflügen (S. Nr. 179.), woher auch ahd. diu 


ar-t die Aderung od. Pflägung, arbi f. aripi Erbe urfpr. Grundbefiß, 
u. dgl. Hiernach wäre Arbeit urfpr. Bau des Feldes und davon überhaupt 
Kraftanftrengung zu einem Zwecke. 3. B. «Die Leute fhrei’n umfonft zu ihrem 
Mahom auf, — Arbeiten, mit der angeftrengten Stärke — Der 
Todesangft,, umfonft fih aus der Flut herauf» Wieland, Ob. X, 47.) 


176. Arbeit. Wert. Ü. Das durch Kraftanfirengung 


Hervorgebrachte. V. Dieß it Arheit, Das Werk, ahb. uuerah, 
von ahd. uueran machen od. leiſten (Graff I, 940 f.), Tann 


); 
Ber 3 2. fpielt, bat eine Befhäftigung (be⸗ 


— — 
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auch ohne Kraftanftrengung hervorgebracht fein, und bez. ſchlechthin 
ein Hervorgebradhtes. Man Tann daher 3. B. von einem Dichter 
fagen: „Dieb Gedicht ift ein Werk feiner Einbildungsfeaft” ; aber eine 
Arbeit berjelben kann nicht gefagt werden, benn bie. Einbildungs⸗ 
kraft erleivet feine Anftrengun ben fo: ein Werk bes Wites, 
des Zufalls u. a., aber feine Arbeit berfelben. Arbeit ift übris 
gend hier Übertragung des Begriffs der. Thätigfeit auf das Gethane, 
und ſieht für Werf nur dann, wenn ein Erzeugniß durch Ans 
ſtrengung ber Kräfte und Mühe bezeichnet werben foll. . Engels 
Werk: „Lorenz Stark, ein Charaftergemälbe”, war eine Arbeit 
vieler Jahre, - 


177. Arbeitfam .Gefhäftig. Teißig 
Emfig. Unverbroffen. Ü. Gem tpätig. % Arbeite 
fam, urfpr., wegen -fam, = „mit Arbeit“, bed,: „zur Arbeit 
neigt“, Den Urbegriff von Arbeit aber. hat aud) altd. biefes Wort 
wahr, denn _ahb. arbeitsam be mühſelig, mit An« 
ſtrengung ). Da nun Arbeit — „Anfteengung ber Kräfte zu · 
irgend einem beſtimmten Zwecke“ (S. Nr. 175.) 5; fo it arbeitz 
am „zu der Anftrengung feiner Kräfte geneigt auf 
einen Zwed hin”, namentlih um zu erwerben. Geſchäftig — 
fh Gefhäfte Czu ſchaffen) machend und fie betreibend, es 
mag dieß mit ober ohne Zweck geſchehen, mit ober ohne Anftrengung 
der Kräfte, mit ober ohne Neigung. Der. Fabeldichter Phädrus 
erzählt und z. B. von einem Aefhäftigen Müßiggänger, 
ber nichts weniger als arbeitjam war; ein arbeitfamer 
Müpiggänger kann gut nicht gefagt werben. Viele Menſchen 
find fehr gefhäftig, ül 


Big, mhb. viizec (von ahb. vitz Streit, Eifer), = thätig mit 
eifrigem Befreben und Sorgfalt auf eine Sache. Emfig, 
ahd. emazic od. emmizig, woher äh. emßig geſchrieben werden 
müßte, — thätig mit. Beharrlichfeit Cununterbro thätig) 
und Angelegentlier Sorgfalt auf die Sache, B. „Nicht var 
ich, bis fie fih gewöhnen, — So üb’ ich's aus mit Emfigfeit" 
Schiller, Kampf m. d. Dr.). „Und es rubert mit Kraft und 
mit smfigem Fleiß" Schiller, d. Tauher) = mit Beharr- 
lichkeit und Eifer. Denn urfpr. ift emazic = beftändig, une, 
ausgefegt ?). — Wie aber bei arbeitjam, gefhäftig, fleis 
Big, emfig der Begriff der Thätigfeit zu Grunde liegt, fo bei 
unperbroffen berjenige der Gemütheftimmung bei der Thätigfeit 
in Bezug auf diefe. Denn unverdroffen = „gern thätig ohne 
Unmuth (Überdruß)“, fammt duch verdrießen (S. Nr. 453.) 
urfpr. von goth. Priuten ſchmerzlich fein, wehe thun, beleidigen 
(Matth. 5,45. b, Uifilas), umd dieß von der Wurzel trud in 
lat. trudere floßen, die formell ahd. druz iſt. 


1.8. 8. » Dek iz fore gote [Gott] semite [fanft] si, fore minen 
wugen ist iz arbeilsam. (Noiker. Ps. 78, 46.). «In dirzo arbeitiamun 


f le Nachrichten über Andere zu verbreiten; - 
fie fönnen aber gewiß nicht arbeitfam genannt werden. Fleis 
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wuerlte ¶ Weltj· (Derf. Ps. 43. 20.). «Daz arbeitsame [zur Mi 
filigfeit] geuallena 185 [&008] » —X 5 lzur Mög: 

2) 3. 3. ahd. « Prooth unseer emerhte [emezzigas] kip uns hiät » 
«Catech. iheot. 489.) unfer beftändiges —E Brot aiß ung heute. 
«Sin emmizig giknihti» (or. IV, 8. 22.) fein befändiges Jüngers 
gefolae. Myb. «In des herizen pvrch ringe — Sol die sele vier dinge 
— War nemen mit emptziger [emziger — fortroährender) hüte» (Lam- 
‚precht, Tocht. v. Syon i. d. Gießener Handſchr. Bi. 7. ©. 2.). 


, 178. Argwohn Verdacht. Mißtrauen. ü. 
Die üble Meinung von jemanden aus unzureichenden Gründen, 
2. 1) Mißtrauen, ab. missitriuuuida (gloss. mens. 377.), = 
ſchlechtes Trauen in etwas, urfpr. das Nict-feft-ftehen auf eiwas 
(S. Trauen, u. Miß Nr. 41.), wird nicht bloß auf das Sittliche 
% gefagt, wie Argwohn und Verdachi, fondern in Anfehung 
jeder wirklichen oder gedachten Kraft, Man miftraut 3. B. dem 
Meere, fagt aber nicht, daß man Verdacht oder Argmohn gegen 
dasfelbe habe. 3. B. „Doc warn? ich dich, dem Glüd zu trauen! 
*— Beden®’ , auf ungetreuen Wellen, — Wie leicht kann fie ber 
Sturm zerfhellen, — Schwimmt beiner Flotte zweifelnd Glück“ 
(Schilier). Dagegen bat man gegen die Treue eines gefchidten 
Feldherrn, der errimgene Vortheile nicht benugt, mit Recht Ber- 

dacht und Argmohn. 9 Das Miftrauen bezieht ſich nur 
auf Künftiges; Argwohn und Verdacht vielmehr auf Gegen- 
wärtiges und Bergangenes. Man kann in einen Feldherrn Miß⸗ 
"trauen fegen, bevor er handelt; aber ſodann Fann fein Benehmen 
Argwohn und Verdacht erwecken. Daher fagt 3. B. Leffing 
Rath. d. W. V,8.) rihtig: „Ar gwohn feige auf Mißtrau’n.” 
3) Mißtrauen fann man aud auf ſich felbft, Argmohn und 
Verdacht nur gegen Andere haben. Ein Feldherr 3. B., ber 
egen ſelbſt Cd. i. in feine eigenen Kräfte und Geſchicklichkeit) 
Bistrauen bat, geht feinem Siege entgegen; eben fo wenig 
Tann er eine Schlacht wagen, wenn er gegen die Treue feines Heeres 
Arg wohn oder Verdacht begt. — 4) Argmwohn ift entftanden 
Buch BVerbunfelung des a in Wahn aus Argmahn ahb. arcuudn 
= arger Wahn d. i. Mehr üble, fette Meinung von. jemanden (©. 
Bähnen Nr. 463. und Arg u. d. Art. Schlecht), und bez. biefe 
‚Meinung als ſubjectiv d. i. aus Gründen, die in der eignen Per 
fon, in ihrer Gemüthsart liegen. Verdacht aber ift von ver= 
denfen, was ahd. fardenhan = fortdenfen und fodann von 
dem Rechten ab (ver⸗) d. i. falſch, übel denken, wie wir 3. B. 
anftatt an Gott, «an ander unsih ferdenchen» (Notk. Ps. 37,8.). Es 
bez. hiermit_fene Meinung als objectiv d. i. aus Gründen in ber 
anderen Perfon (dem Gegenftande) gelegen. Daher fagen wir z. B. 
daß eine zerlumpte Perfon, die im einfamen Walde fih zu und 
ein, und ver dächtig ausfehe, wir aber argwöhnifch gegen 
werben. Eben fo wenn Clifabeth zu Maria Stuart fagt:, „Ge 
walt nur iſt die einz’ge. Sicherheit; — Kein Bündniß ift mit dem 
Gezügt der Schlangen“, worauf biefe mit Recht antwortet: „O bas 
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iſt Ener traurig finſtrer Ar gwohn! — Ihr habt mich ſtets als 
eine Feindin nur — Und Fremdlingin betradtet" (Schiller, M. 
St. II, 4.). 5) Wegen des Gegenftändlihen (Objectiven) in 
denken = bie Gedanken wohin richten, kann Verdacht nur da 

jefagt werben, wo mehr Gründe vorauszufegen find, auf denen er 

eruht. Argwohn dagegen brüdt in Wahn ahb. uudn ben 
Schein, die Täufhung aus '). Daher kann vor Gericht nur Ver⸗ 
dacht gegen einen muthmaßlichen Verbrecher obwalten oder begrüns 
det fein, aber nit Argwohn. 6) Arg wohn ift, wegen arg 
(CS. Schlecht. Arg), Härfer als Verdacht. Daher führt der 
Ausdruck Beiwörter mit fih mie finfter („finftrer Argmohn” bei 
Schiller, M. St. II. 4.), ſchwarz („ſchwarzer zamobn. 
b. Schil ler, d. Picc. V, 1.), u. dgl., melde in Verbindung mit 
Ver dacht nicht gebräuchlich find. 

D 8. 2. ahd. «Mih me triege der undn» [Schein] — wenn ich nicht 
irre (Bodthius), Yltn, vänn glängend, fcheinend, fhön. ll. «Thin wi- 
mamon him » die glänzenden Häufer (Heliand. 44, 40.). «Endi quam 
licht godes uudnum [jceinend, glänzend] thurk thiu uuolcan» (Dal. 
12, 8.). «Engilos tndna uudnmon giuuädion» (Daf. 172, 20.) zween 
Engel im glänzenden Gewändern. «Thin wänami» Glanz, Schein (Da ſ. 
172, 23.). Mhd. « Dö min vrouwe ir man nam, — Der ir näch wäne 
[= Unfchein] wol gezam » (wein A149 f.) Verwaudt ift das Beimort 
ahd. unan — falfh, Icer, 3. B. abd. «ein ist thir uuan» (Tat. CVI.) 

mangelnd (Vol. Wahnmwis Nr. 21. Auch goth., altf., anf., altu. 
vau — fehlend. Zu Grunde liegt ahd. undn (4.8. Hymn. theot. 5, 10). 
goth. vens (Röw. 15, 4.) — Verlangen, Wunfh, Hoffnung, 3. B. 
«Ih unanta [hoffte] in [auf] thih» (Hymn. theot. 98.). «Si pfligen 
ziterschefte durch kurzwile wän.» (Nibelung. 787.) — um ber Kurzweil 
willen. Die Wurzel aber ift unan, ſanſkr. wan verlangen, welche auch im 
Gewinn, Wunfh, Wonne u. a, zu Grunde liegt. 

179. Arm. Armfelig Blutarm. Bettelarm 
Dürftig Bedürftig. Ü. An dem Nöthigen zum Lebene- 
unterhalte Mangel leidend. V. Arm, goth, arms 1 Kor. 15, 








19.), ahd. aram, agf. u, altn. arm, iſt von ber Wurzel ar im ' 


Sanffe. ri (r) ober ar = erlangen, urfpr. wohl „fih dewegen“, 
dann zunächft auf bie Felbbereitung übergetragen, wehhalb lat. ar-are 
gr. dg-gsıv pflügen , gotb. arjan (Auf. 17, 7.) pflügen, ahd. aran, 
altn. arOr Pflug u. ſ. f. Daher arm = „ber durch Arbeit feinen 
Unterhalt verbienen muß“, mühfelig, wie griech. zevns der Arme, 
urfpr.: der fich fein tägliches Brot erarbeitet, von mivopar fi) 
das tägliche Brot durch Arbeit verdienen (S. Paffow, griech. 
Webh.); und fo arm im neuhochd. Sprachgebraudh überhaupt: 
„des Nöthigen, was jemand braucht, um leben zu fönnen, er⸗ 
mangelnd“, im Befondern „beflen, was jemand braudt, um in 
feinem Stande leben zu Fönnen”, Man umierſcheidet in biefer Hin- 
ſicht z. B. einen armen und einen reihen Abel, und in jener 
. B. fammelt man für die Armen. Armfelig bed. ſehr arm, 
is in's Kleinlihe arm, beſonders veraͤchtlich, wie 3. B. ein „arm⸗ 
feliger Wicht““ 3. B. „Armuth bes Griftes Gott erfreut, — 
Armuth und nit Armfeligfeit“ (Claudius). Selig ſteht 
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bier wie an vielen Beiwörtern bloß verftärfend (S. Holdſelig Nr. 
139. Shmitth. Wibch. 41.). Blutarm u, bettelarn 
bebb.: „im höcften Grabe arm, A arm” Doch if blutarm 
= 1) entweder arm bis auf das Blut (nämlich den Leib), 2) oder 
aus blutarm, nieberd. blottarm ob. bluttarm, b. i. bloßarın = fo 
arm, daß man feine Blöße nicht decken fan ), in feiner Bebeu- 
tung edler als bettelarm = fo arm, daß man betteln muß 
Carm zum Betteln), wie ber «arm betalärin (Tat. CVIL). Es 

Fonnte darum z. B. nit bei Gellert bettelarm f. blutarm 
hen, wenn er fagt: „Cine rechtichaffene Frau, die weiter feinen 
ehler hat, als daß fie blutarm if“, weil bettelarm einen un- 
angenehmen Nebenbegriff_ geben würde. Dürftig, gotb. Daurfts 
he nöthig, iſt: „dem au das Unent⸗ 


br 
aud fein, Ihr feid bedürftig, nehmt!“ fpricht Hedwig zum 
Mönd, welcher beginnt: „Wie audy mein lechzend 3 nach Labung 


1), Mh. kommt biat — bloß vor, 4. 3. «Eins alten strüsses, 
Junge kind, — Die wil si blut [— federloß] und dennoch blint — In 
dem neste lägen» (Mltd, Wälder II, 53.)., — Schade, daß Feine 
mpd. Borm für biutarm zu finden.ift! Denn hier würde blwotarm für 
die Ableitung von Blut, und blutarm für die von bLoß entſcheiden. 

- 180. Arm Elend — Armuth. Elend U. Ju 
einem übeln , leivenden Zuftande. V. 1) In arm hat fih dieſer 
Begriff, wie leicht erfichtlih, aus bem bes Ermangelns und des 
Mühfeligen, wie er im Vorigen Nr. 179. angegeben iſt entwickeit. 
Elend ift urſpr. feemblänbiih, ahb. alilanti ob. elilenti = Aus- 
land, aus a) eli ober ali. fremd (lat. alius der andere), 3. B. in 
elidiotic (gloss. Jun. 235.) von frembem Bolfe (barbarus), und alirarto 
son fremder Sprache u, dgl.; und b) aus lenti, von lant Land, zu⸗ 
‚fammengefegt . Daraus entwidelte fih dann ber Begriff Ber- 
bannung (3. 3. „jemanden: in das Elend fiden“), und ſofort, 
ba ber Berbannte alles das Seine verlaffen mußte: vermögenslofer, 
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ſelbſt als äußerfte Dürftigfeit erfcheinender, und darnach völlig hilflo⸗ 
fer, unglüdlier, überhaupt höchſt Seffagenöteriper übler Zufand 
(vgl. Nr. 1993). Hiermit dag Beim. elend — („ganz verlaffen” und 
daber) „äufierft bürftig;“ dann f. v. a. vol Übels und Beſchwerniß 
völlig Hilflos und überhaupt höchſt beklagenswerth. Diefes elend 
und dag Elend find alfo viel ſtärkere Ausdrüde, als arm und bie 
(ſelten no: das) Armuth?). 2) In arm entwidelte ſich nod der 
befondere Begriff: „woran fo wenig it, daß es Mitleiden verdient,” 
Stärfer aber ift auch hier der finnverwandte befondere von elend: 
„Außerft dürftig an dem, was Werth gibt, felbft nur einigen. ” 

1) App. „Na 37 [meinen wir] elileat⸗ [fern von dem Unfrigen] in 

idemo lante«: (Oifr. I, 18, 16). ‘„Bist thü eino [allein] ir elilente 
ke, der Fremde], ir [aus] anderemo Iante“ (Derf. V, 9, 17). Mid. „Di 

nd er [Chriftus] si [die Apoftel] dö senden — In daz ellende [in die 
Srembe] — Von lande zu lande‘ (Sunden widerstrit Gich. Df. 8. 1540 ff.). 
Aber mpb. daz ellende au ſchon „größte Bebrängnig und Belhwerniß,* 
und das Beim. ellende — voll bes und Beſchwerniß. — Abd. ali-, 
eli-, altf. eli- {ft das goth. Beim. alis — ein Anderer, lat. alius, gr. M-os. 

3) [Die Lazzaroni in Neapel] „find in der Tpat achtungewerthe Men- 
ſchen, ehrlich und gut, fie ziehen die Armutp vor, die man nicht mit dem 
Elende verwechfeln muß“ s Gorani, geheime u. frit. Nachr. v. Ital.). 
Ms Hiob all das Seine verlor, ward er aus einem reichen Manne ein ar» 
mer; als er aber gar in Krankpeit verfiel, war er ein elender Mann. 

Anm. Die Armuth, b. Luther das Armut, mhd. diu armuot u. 
daz armuot (armöt), armuote (armöte), ahd. (flatt des organiſchen daz 
aramödi) nur weibl, dia armuoti (armöti), aramuoti, {ft mittelft der End» 
form -uth, apd. -uoti, deren richtigere ſächliche Form -uodi, -ddi z. B. in 
Heimat zu »at wurde, don arm ahd. aram abgeleitet. Die unorganiſche 
weibl. Form entfland, weil man, durch Wörter, wie die Demuth app. diu 
deomuoti u. dgl. (f. Br. 3. ©. 1202) verführt, in Armutp fälſchlich eine 
Zufammenfegung mit dem weibl. -muth zu fehen glaubte, weiches aus einem 
ahd. Beim. -muoti (v. der Muth Nr. 1363) hervorgegangen if. Deßhalb 
auch felbft ſchon im App. mehrmals fälſchlich diu arm-muoti. 

181._Art. Elaffe Gattung. Geſchlecht. Ordnung. 
Reid. U. Gefammtheit von Dingen, bie ihrem Wefen oder viel⸗ 
mehr ihren wefentlicyen Beftimmungen nad) zu einander gehören. V. 

. D Man gebraudt.diefe Ausdrüde eintheilungspalber in der Naturges 

ſchichte; aber ihre in berfelben feit Linn& übliche Verſchiedenheit und 
Unterordnung ift nicht ohne Willfür. Der untergeorbnetfte Ausdruck, 
d. i. der Augbrud, welder eine Gefammtheit als Glied einer größern 
in deren letzter Scheidung in Unterabtheilungen begreift, iſt die Art. 
©» find z. B. Jagd⸗, Fleiſcher⸗, Hirtenhunde u. ſ. w. Arten bes 
Hundes. Eine Geſammtheit von Arten nennt man eine Gattung, 
eine Gefammtheit von Gattungen ein Geflecht, eine Geſammt⸗ 
heit von Geſchlechtern eine Drbnung, eine Gefammtheit von 
Ordnungen eine &laffe[v. franz.classed. i. lat, classis Abtheilung] 
und eine Gefammtheit von Elaffen ein Reich (vgl. Nr. 1151). 
Dod werden zuweilen Gattung und Geſchlecht aud) gleichbedeus 
tend gebraucht als eine Gefammtheit von Arten. Alle Naturkörper 
z 2. theilt man in drei Reiche: bas Thier⸗, Pflanzen⸗ und. Mine 
ralr eich, das Thierreich dann gewöhnlich wieder in 6 Elaffen 
uff 9 Eigentlich find wur Art, Gattung und Gefchlecht 
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verwandt, Die Art hier == „die Gefanmmiheit, welcher ein Ding 
— Abſtammung oder feinem Weſen nad angehört, in ihrer Bes 
fonderheit,” — im erfien Falle die Race. Diefer Begriff gründet fig 
auf den: angeſtammte Eigenthümlicfeit. Das Gefhleht= „Ger 
Tammtheit Iebender Wefen einer und derfelben natürlichen Eigenfchaft,” 
feies nun, daß diefe Geſammtheit auf einen gemeinfcpaftlihen Stamm- 
vater derer, welche ihr angehören, zurüdgeführt wird (ſ. Nr. 917), 
oder affein Auf die gemeinfame natürliche Eigenfchaft fid) gründet, im 
welcher Iegten Hinfiht 3. B., wenn wir männliches und weibliches 
Gefchlecht unterfeiden, weder Art noch Gattung ſtehen fanın. 
Die Gattung (v. mhd. gaten gatten = Öleides zu Steigen vers - 
binden) = Gefammiheit als Verbindung von Gleichem zu Gleichem 
(xgl. Rır. 765. 766.). Die Sterne 3.3. find eine Gattung von 
Weltförpern; daß fie aber ein Geſchlecht derfelben wären, kann man 
nicht fagen, und „eine Art der Weltförper“ wärde fie in ihrer Befonder= 
heit den andern gegenüber hervorheben und fo von dieſen abtheilen. 

Anm. Ahd.u.mpd.diuart, v. dem ahd. ſtarkbieg. Zeitw. aran (Prät,iar) ackern 
[> lat. ar-üre, gr. dp-aöv]. ift urfpr. Aderung, Ackerbau (altn, der ardr felbft 
„Plug‘); Bauland zu Wachsthum; Herkunft, angeflammte Eigenthümlichteit, 
wie was in diefer ober jengr zufammengepört. Bol. auch Arbeit Rr. 175 Anm. 
—DasGerpleht, mhd. daz gesiehte, ahd. dag k(g)islahti,mit dem collectiven 
k(g)i- (unferm ge⸗ ) aus dem v. |chlagen abo. alahan hier — erzeugen (vgl. Rr. 
1382) abgefeiten apd. dag slaht (neben diu slahta) Geſammtheit der Zeugung, Ge⸗ 
ſHlegt, gebileet, iſt eig. Geſammtheit der Zeugenven u. ihrer Ergeugten; was in bes 
Rünmter gemeinfamer natürlicher Eigenfchaft zufammengehört (Schlag) ; überhaupt 
natürl. Eigenfih. (4.3. von Steinen neben art u, nature in Lamprechts Aler. 6935). 

182. Art, Weife Ü. Die Befonderheit, in welder ein 
Thun erfpeint, wenn es mit einem andern verglichen wird. Eine B: 
zeigt ſich zunächſt darin, daß Weife nur bei Zeitlihem (Thätig- 
Teiten), nicht aber, wie Art, aud dei Räumliche m (Matericllem) die 
Befonderheit anzeigen fan. Bei jenem Zeitlichen jedoch hebt Art 
mehr die Befonderheit hervor um deigt alfo mehr auf eine Ab⸗ und 
Eintheilung der Tätigkeiten; bie Werfe dagegen brüdt vornehmlich 
die ſich unterfcheidende Beſchaffenheit der Thätigfeit oder des Thuns 
aus. Art ſtimmt mit Tat. species, Weife mit lat, modus. Man vedet 
3. 3. von fünf Rednungsarten (Species), und Redensarten find 
in Übung gefommene Befonberheiten der Rede; aber in der Sprach— 
lehre werden bei dem Zeitworte Rebeweifen (Modus) unterfchieden. 

Anm, Ahd. u. altf. diu wisa u. wisd, mhd. wise, unfer Weife, v. 
weifen abd. wissan d. f. wäsjan, iſt urfpr. die beftimmte Richtung, die zu 
einer Bewegung gegeben wird, bann die Befcpaffenpeit wie aud die Form, in 
der ein Thun erfheint. So auch, wenn das Wort f. v. a. Melodie. 

183. Art. Gelichter. ü. Inbegriff von Perfonen, bie 
gleiche Thätigfeit verbindet. B. 1) Das Gelihter, ein fpätes nhd. 
Wort dunkler Herkunft, bed. Perfonen gleiches Wefens (5. B. eine 
Frau ihres Gelichters = ihresgleichen) und dann: gleiher Thäs 
tigfeit. Landſchaftlich (wetternuifh) aber gebraucht man eg allgemein von 
Lebendem, infofern dieß mit Andermgleithes Weſens ift. DieA rt bed eine 
Gefaunmtbeit, welcher ein Ding (gleichviel was für eines) feinem Wefen 
nad) angehört, in ihrer Beſonderheit (Nr. 181). 2) Das Gelichter 
bat im Hochd. weit den Nebenbegriff des Berächtlichen Ci. Gelichter. 





Artig 2 


Spießgefellen) ; denn Beifpiele, wo es ohne biefen Nebenbegrii 

ſteht, Ai felten. Eines berfelben führt ne im Wibch. a 
n— welcher ich nachſagen muß, daß fie für die befcheidenfte und 
fttigfte ihres Gelichters befannt iſt⸗ (Wieland). Art, infos 
fern es in Bezug auf das Handeln der Menfchen gefegt wird, hat 
diefen Nebenbegriff nicht; fleht e8 aber in Bezug auf die Abfunft, 
den eigentlichen Begriff des Worts, fo hat es, einige Redensarten 
ausgenommen, nicht felten ben Nebenbegriff ber Geringfhägung 
CS. Nr. 181.). 3. B. „Diefe Art von Menfchen ift mir unaus— 
ſiehlich. 

184 Artig Niedlich. Hübſch. Ü. Angenehm 
ohne leidenſchaftliche Bewegung zu erregen ober ſchoͤn genanut wer⸗ 
den zu können. V. Wie Anftand (Nr. 152.) ſchlechthin für „guter 
Anftand“ fteht, und demgemäß anftändig (Nr. 153.) geſetzt wird, 
eben fo ſtehi aud Art für „gute Art”, z. B. „die Sade hat 
eine Art = gute Art, wie ſchon bei Opig. Demgemäß ift nun 
artig = „von guter, angenehmer Art“ ober. „in guter, ange⸗ 
nehmer Art”, 3. B. ein artiger Mann, ein artiges Land, 
ein artiges Sümmden, u. ſ. w. Hübſch ift von ahd. hovisc, 
mhd. hövisc, niederd. hovisch, = zum Hofe gehörig, ofmäßig, 
wie franz. courtois yon cour Hof (S. Schmitt. Wibch. 223. 
Seife I, 477.), und wie höfli von Hof, Yat, urbanus yon urbs 

* Stadt, u. dgl. m. *) ben fo heißt höveschen im Nidelungelied 
oder hübschen in ben Minnes. II, 119.: Hoffitte piegen, (any. 
courtoiser. Daher Häbfh — fiber das Gemeine erhoben und 
‚ben feineren (Hof) Sitten angemeffen; und davon endlich nach dem 
gegenwärtigen Sprachgebrauche: „angenehm in der Form“. 3.2. 
ein hübſches Mäbden, eine hübſche Gegend, ein hübſches 
Sümmden Geld u. dgl. m. Niedlich, ahd. niotlih, aliſ. niudlic, 
ift das Beimort von ahd. niot, im Altſ. niud der Nagel (Schmitth, 
tb. 328.), und. beb. baher eig. „genau gefügt oder verbunden”, 
genau, .forgfältig ?). Bon diefeın Grundbegriff Des Berbundenen und 
daher Genauspaffenden, Sorgfältigen hat ſich dann der Begriff ente 
widelt,, den niedlich im Neuhochdeuiſchen führt, nämlich: „durch 
Feinheit und Kleinheit angenehm, fo wie durch Zartheit und Sauber⸗ 
Teit in der Zufammenfügung”, wodurd) fih das Wort von artig 
und Hübfch unterſcheidet. % B. „Ein niedlich Schäfermädchen * 
irgend, eine niedlihe Wohnung, niedlihe Speife (Sir. 
- 37, 32.) = zarte Speiſe und feinen Gefhmades, u. dgl. m. 
Aber z. B. „ein niedliches Land“ läßt fih nicht fagen, weil dieß 
der Kleinheit und Feinheit widerftreitet ; bagrgen wohl: „ein ars 
tiges, hübſches Land“. Franz. ift niedlich) mignon, wobei 
man nur an Mignon in Göthe's Wilhelm Meifter denfen darf, 

1) «Swer hövischen sanc und fröide störc, das der werde unfröl 
— Ich hän wol und hovelichen (©. Gefittet. Höflich) her gesungen; 
— Mit der hövescheit bin ich nü verdrungen, — Das die unhovelichen 


mü ze hove genemer sint danne ich» (Walther v. d. Vogelw. in Minnes, 
.2, 131.) 
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D 3.8. «Endi ina nindltco frägoda. (Heliand 158, 23.) und 
ihn genan (forgfältig) fragte. 

Anm. Die Wurzel von niedlich iſt mu, z. B. inahd. nau-an und niu- 
unan zufammendrüden, verbinden (S.Nen), woher aud ahd. möt f. naut, 
Goth. in naudi-bandi Nothband, Mark. 5, 3. u. 4.) Noth — Klemme, 
Bedrängniß, kindto Knote (Diut. I, 327.), kandil Knäuel, niot Merz ‘ 
bindung und fofort Verlangen, bei Otfrid begierig (Graff IL, 1048.), 
tat. nodus Knoten, u. dgl. m. 

185. artig Gefällig Verbindlich. Ü. An— 
genehm durch fein Benehmen gegen Andere. V. Dieß ift überhaupt 
artig (S. Nr. 184.) — guter, angenehmer Art. Gefällig = 
Andern gern Gefallenzerzeigend (etwas zu Gefallen thuend) 
und et angenehm (S. Gefällig). Berbindlid = „ans 

jenehin in feinem Benehmen gegen Andere, weil man fih gegen 
i verpflichtet Cverbunden) hält“, und dadurch Achtung gegen. 
fie. ausdrüdt. Verbindlich ift demnach artig in hohem Grade. 
Denn wer 3. B. verbindli banft, der dankt gewiß in hohem 
Grade artig. Wenn aber gefällig durch artig eingeichloffen 
wird; fo fann dagegen auch jemand gefällig fein ohne Artigfeit, 
noch es verbindlich zu ihun. Wenn fih 5.2. bei Ariofo im 
raſenden Roland zwei Helden Höchft erbittert fehlagen , während ihre 
beiberfeitige Geliebte entflieht, und hierauf der eine den Kampf 
unterbricht und den andern zu fih auf fein Pferd nimmt, um bie 
entflohene- Schöne zu_ereilen und dann weiter zu fämpfen; fo war 
jener gegen diefen allerdings sfärtie, ohne es vielleicht in feiner 
Erbitterung gegen ſeinen Nebenbuhler artig d. i. auf eine anges 
nehme, feine, höflihe Art, am Allerwenigften aber verbindlich 
zu thun. Wer den Andern feine Gefälltgfeit fühlen läßt, han— 
delt weder artig noch verbindlich. 


186. Af. 3w 19 Baden Reis. Ü. Diejenigen 
Theile eines Baumes, melche aus feinem ‚Stamm unmittelbar oder 
mittelbar hervorgehen. 3. 1) Bei Aft, Zweig, Baden ift dieß 
über ber Erbe; bei Neis bleibt es unentſchieden, es kann auch 
einen Trieb aus dem Stamme unter der Erde oder felbft der Wurzel 
bedeuten. 2) Aftift dag zunächft aus dem Stamın Hervorgegangene, 
fowie auch der Wurzelfnoten des Aſtes in dem Stamme ſeibſt Aft 
enannt wird. Zweige find bie aus den Äſten Perorgegangenen 
Friebe des Baumes, welhe infofern Reifer (bei Hölty Reife) 
eigen, als fie jung und dünn find. „Leicht gibt man zu, daß 

die Mannichfaltigleit der Mundartch zu einander verhalte, 
wie in einem weitern Kreife der Sprachen ſelbſt. Hier find fo zu 
fagen Berftämmungen und VBeräftungen wie bort. Ver zwei⸗ 
gungen, beide in hoͤchſtähnlichen Gefegen "2 ausbehnend und aus⸗ 
laufend“ (Die Brüder Grimm, arm. Heine. ©. 142.). Der 
Af oder vielmehr der Zweig werben von ihrer Geftalt Zacken 
CS. Zaden) genannt, wenn fie nämlid nicht Yang find, und 
befonders infofern fie fpig auslaufen oder enbigen, wie 3. B. bie 
Baden am Hirſchgeweih. „Man fieht die Zaren ber Tannen 
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Nicht mehr fernen Reif⸗ (Kleiſt). Nieberländ, bed. 
u ek en sy Bilblic), wie vom Geäber des Thiers 
Förpers, Stammbänmen u. dgl., ſtehen nur Aft und Zweig, z. B. 
„Der Adern Afte fhellen“ (Kleift). „Es Rrogen bie Jweige 
der Adern“ (Derf., im Frühling). Zaden und Reis können 
bier ihren Bedeutungen gemip nicht gefegt werden. Aber von leben- 
digen Baumfproffen werben., wie leicht erflärlich, nur Zweig und 
Reis gebraudt, indem zunähft an dieſen Laub und Blüten figen 
und bie Geftalt unberüdfichtigt bleibt: 3. B. „Und jedes Heer — 
— — Gefhmüdt mit grünen Reifern — Zog beim zus feinen 
Hän’ern“ (Bürger). „Die Truppen alle follen ſich mit Zweis 

en — Befrängen,, ihre Brüder zu empfangen“ (Schiller, 
& v. D. I, 2). „Auf einen grünen Zweig, kommen“ S in 
gute Umftände. Wenn es aber heißt: „Seine Afte waren ſchön 
und trugen viele Früchte (Dan. 4, 9.); fo begreifen bie Haupt 
theile bie untergeordneten bier in ſich. - 


—Anm. Die Unterfhiede werden beftätigt durch die Ableitung. Aſt- 
g9oth. asts, ahd. ast, alt. iastr, fommt v. hd. ason fich flügen (Graff Is 
478.3 4. B. mit den Händen (Work. im Boeth.), was wohl, da im Ahd. j 
äumeilen abgeworfen wird (Grimm-E, 699, anf die Sanffrit: Wurzel jas 
Pott 1, 279.) fi anfügen, zurücznführen if. WUft-bed. fonad eig. das 
Geftügte, nämlich vom Stomm. Aynlid) ift ar. 6Sog eig. 608g der Baumes 
frei oder Aft, und der Murzeifnoren desfelben in. dem Baum oder Ge: 
wäcle, den aud) anf. ost bezeichnet. Iweig, ahd. dag zuuie ü. zuae 
(gloss. Jun. 185.), agf. tvig, von zuni od, zui jwei, bed, urſpr. hiernach 

Theilung in zwei’ od, mehr Theile», wie ebeufaus von zui zwei: ahd. 
+zaisiln Aalen. florent. 908.) od. zuisala Swiefel — Aftgabel, hd. zwi- 
walter weis. oder Zwiefalier f. Schmetterling u; dal. m. - Reis, ahd. 
daz hris, iſt urfprünglich das Ansseinandersgehende, Gichsauszeinanders 
breitende, das Spreidicht, aus der Wurzel hri — aus einander breiten, 
Tondern, — fanffr. kri aus- einander werfen, ar. zgi-vew fondern, lat. 
ere-seere wachſen Ceig. aus einander gehen), altu. hri-a zerreißen (Biörn 
Haldorson 1, 395.). (Bol. Reis.) 


: 487. Athem.Ddem U. Die Luft, welche lebende 
Körper als Bebingung ihres Lebens in fih. einziehen und wieder 
ausffoßen. 8. Zwilgen.Athem und DO dem befteht neuhochbeutich 
kein Unterfchieb , als daß, ‚gegen das heitre Athem, bas dunklere 
O den mehr zu den iederfgtegenten Empfindungen flimmen möchte, 

‚und aus ber bibliſchen Sprache mehr dem- feierlichen Style eigen 
gergorben ift. 3.8. „Gebt Athem akfen kriegriſchen Trompeten “ 
Siiller, Mach." V, 8.). Dagegen: „Eure Haare find naß 
und euer Odem bekloömmen“ (Gothe). „Als, was Odem 
bat, lobe den Herren!“ CRuther.) 

Anm. - Mie-Siihotter und-Dtter ceine. Schlangenart) zwei vers 
fhiedene an find, - fo feinen es auch urfpr. At he m und Odem zu 





fein, und nicht bloß. ‚verfchiedene. Bormen,- wenn man die altdeutfchen Munde 
arten vergleicht. Athem, ahd, Atum (fanffr. Atman), if eig. ter Geift 
als das’ MWehende, Bewegende des Körpers, v. d. Wurzel a, 5 B. in 
ar: Ay dd, a-w wehen, bewegen, woher ae Luft, und wobei goth. 
aha Bei (Matth. 8,26.) 9. abjan denfen- CMatth. 10,34.) zu 


Beigand, Wörter. ber deutſch. Synenym. I. 7 
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vergleichen ſiud, ebenfe geth. ahra Bluß, Strom n. w. ¶ Vol Seele 
in feiner Verwändtſchaft mit See.) Bär die Bed. Geift ſorechen Steien 
wie: «Gilaubiu in dium uuihan» (Catech. tkeot. 06.) ich glaube an dem 
«Der ubel dtem [der böfe Geift) — fuor im die water 


heiligen Gei 
die Bunchir Mosis 


ven, — daz er dar inne sich ferbäle [verharg, 
656 fi). Bie Bildung aber ift ähnlich, wie lat. spiritus Geift aus spirare 
wehen. Mus dem Begrif Geift ging dan derjenige von Lebensbedingung, 
Lebenstuft hervor, ben das Wort gegenwärtig allein hat, 3. B. «Daß hier 
des Himmels Athem tieblih fhmedt» (Schiller, Dach. I, 12.) 
«Sciffet heim zum thenern Lande, — Wo ihr Arhem weht» (Schiller). 
188. Athmen Keichen (Reuden) Hauchen. 
Bıiafen. Ü. Luft aus den Lungen ausſtoßen. B. 1) Athmen 
ahd. ätomön u. ätumön (Graff I, 155.), von ätum Athem (©. 
. 187.), und Feichen mhd. chilihen mit der Nebenform feu= 
chen niederf. kuchen Cengl. cough Hufen), von dem natürlichen 
Laute hergenommen ,. wie bag verwandte Fihern = mit feinem 
Raute laden, bezz. zugleich jene Luft in die Lungen einziehen. 
Hauchen mhb. hächen Dagegen , ebenfalls ein Lautwort, und 
blafen goth. blösan, ahd. pläsan, von ber Wurzel pla = Tat. 
Da-re wehen, woher auch blühen ahd. plähan = aufblafen 
u. ſ. w., bezz. allein das Ausftoßen ber Luft. 2) Athmen beutet 
zunächſt auf Leben. 3. B. „Briefe leben, athmen warm, und 
fagn — Muthig, was das bange Herz gebeut* (Bürger). 
Keuchen (keuchen) iR: „Fhmwer athmen aus irgend einer 
Beſchwerde⸗. 3. 2. „Die Kriegsfurie, gefeffelt an den Wagen — 
Des Überwinders, Feuht“ (Ramler), „Er feuchte unter 
feiner Laſt.“ „Der Engbrüftige keucht.“ Hauchen = mit ge 
Öffnetem Munde bie auf ausfoßen oder audy nur auslaſſen. 
au z. B. „Lüfte, die um mic weh'n, und fanfte Küblung — 
Auf mein glübendes Angefiht bauen“ (Klopſtoch). Blafen 








= in einer mit zufammengebrüdten Pippen gebildeten engen Mund= - 


ſtellung die Luft ſchwach und ſtark odergar heftig, ausſtoßen. Die 
Stärfe aber wird durch bie zuſammenfaſſende enge Offnung bedingt, 
Dan haudt z. B. auf eine blanfe Flaͤche, um fie zu trüben; den 
Staub auf einer Flaͤche aber bLäf’t man hinweg. „Die Wälle 
von Rubin [die Wangen] blies aud ber. fanfte Süd -— Nüht 
mehr fo lieblich an“ (Filip von. Zefen). „Lafer Wind und 
Wetter blafen“ (Frieder. v. Spee). „Der Funfe fprüht, die 
Bälge blafen, — Als gält’ es U zu verglaſen“ (Schiller). 
. 19. Asen Beizen . Durch ſcharfe "Stoffe 

Körper ganz ober zum Theil auflöfen. eh ei 
durch ägen bezeichnet. Denn ägen = effen maden (Caufativ 
»._effen) ahd. azjan (©. Füttern. Azen), von ahd. 43 Speife 
(Graff 1, 528.), weldes Präteritalform von &zan efien if 
(5. Aas). Beizen, aus ahd, peizjan (beizjan Graff III, 230.), 
dagegen bez. mır ein theilweiſes Auflöfen , vielmehr aber ein Durch⸗ 
dringen ‚der Schärfe dur den ganzen Körper, um ihn zu einem 
Gebrauche gefickt zu machen. nn beizen = beißen madıen, 
iſt Caufativ 9. beißen ahd. pzanz biefes aber bed, jedes Ein- 


aed v 


oder auch Durchdringen einer Schärfe, z. B. « mit dfgentin suärton» 


(Otfr. T, 19, 10) d. i. mit fcharfert Schwertern, — beſonders fieht us 
von ben Zähnen. Der Wundarzt z.B. ägt das f. g. wilde Fleiſch in 
einer Wunde, indem er es mit Hölfenften betupft und dadurch aufs 
1öft; aber der Tiſchler beizt bag Holz, indem er.einen ſcharfen Fär- 
beftoff. dasſelbe durchdringen läßt, und der Gerber beizt bie 
Häute, indem er einen fcharfen Stoff (Rohe) fie durchdringen läßt, um 
fie dadurch weich und fo zum Zubereiten gefßicter zu machen. „Das 
alles Hilft ist nur dem Argwohn, der ihn beißt, — Sich im fein wun⸗ 
des Herz noch tiefer einzubeigen‘ (Wieland, Ob. V, 5) = 
einbringen zu machen. 

Anm. Im 16. Jahrh. egen — „nrittelt einer Säure ein» oder Wege 
freffen Laffen“ fiheint fig. Bed. des MSd. 'etzen (aben Pr. 753) == „elfen 
mathen“ (afd. azjan), dann „Leinen Meideplag ] abfrefien Taffen” Cahd. ex- 
zen), d. ahd. az ich u. er aß (nicht, wie oben bemerkt, von dem Hauptw.— 
Beizen ſiebt fl. beißen, mhb. beizen, ahd. p(b)eizjan, — beißen machen 
3. B. den Jagvfalten auf Vögel), bild. „mürbe maden“? v. apd, p(bjeig — 
th u.erbiß. Eben zuerft in der bildl. Ber. „mittelft ſcharfer Flüffigkelt mürde 
machen" kam im 16. Jabrh. beigen neben beiffen auf, ohne diefe mefpringe 
liche Form felbft noch im 17. Zahrh. ganz zu verdrängen. 


190. Auch. Nod. Ü. Zudem, was fchon if, hinzu. W. 
Auch wird gefegt, wenn das, was hinzulommt, etwas Anderes, Ber 
ſchiebenes iſt; no ch ſowohl wenn es das Nämliche, ald wenn e8 etwas 
Verſchiedenes if. In dem Iegten Falle aber bez. das Wort, daf die 
ſes Verfchiedene außer dem, was ſchon ift, zu betrachten fei. „Gr äßt 
auch etwas Dbf,” — nad) andern Speifen als eine verfchiebene; „er 
ißt noch etwas Obft,“ — 1) zu dem vorhergenoffenen, oder 2) außer 
den andern Speifen und au dielen als eine von ihnen verſchiedene. Am 
ſich aber. in dieſer zweiten Bez. ſtärker und zugleich Fortdauer des Eſſens 
auszubrüden, verbindet man auch und no: „Er ift auch nnd 
etwas Obft.” 

Anm Noh—1) fo fort, wie fhon vorher (vglNr. 20); 2) außer 
ven, was fion iſt, und zu diefem hinzu. ©. Mr. 19. — Das urfpr. ein 
‚Mepr, „udem“ begeichnende Neben. auch, mhb. ouch, ahd. ouh, altf, Ka, 
agf. ede, gehört mit apd. ouhhdn vermehren zu d. ſtarkbieg. breduplictreuvertj 
goth.Aukan == fih mehren, altf. Scan, agf. eican, altn, aka, weiche Aleiher 
Wurzel mit Tat, augere vermehren,’ gr. auf-dvem, find. 


19. Auch. Selbſt. Sogar. Ü. Bez. dadurch, daß fie 


etwas nachdrücklich hervorheben, eine Steigerung des Ausgeſagten. 


B. Den geringften Nachdruck gibt das ein Hinzufügen von Anderm 
Gejeicnende auch Ne. 190). Nacpräktiger Ahr las in einer Auf⸗ 


einanderfolge von Vorſtellungen bedeutungsvoll (weil mit Ausſchl 


von Anderm) hervorhebende felbft; am Nachdruͤdlichſten das ai 
dem mefjenden fo (Nr. 93) und dem |. v. a. „oollendg” ausdrückenden 
gar (Nr. 759 Anm.) gebildete fogar (= „was vollends nicht er⸗ 


"wartet werden ſollte ). 


1) „Riäpts als den Stab dem augenloſen Greis! — Alles geraubt, und 
— ee ne re Yorke aleeneine Sur” ConlHer, 
Tell I, 4). „Alle Wefen leben — Vom Lichte, jedes glüdliche Gefhöpf — 
Die Pflanze felbft Tehrt freudig ſich zum Lichte“ (Ebenraf) „Ber mag 
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bey a warm} — So gar ihr Streigeln ſchredt“ (Hagedorn, 
mor. Ged.). 3 

Anm. ft in ſelb ſt ſcheint ſuperlativiſch (Nr. 1723)3 aber ſicherer iſt bie An« 
nahme, daß das Wort Genitiv Sing. der männl. oder fähl. Form von felb— „eben 
der und Fein andrer“ fei und «t angetreten. Denn im 15. Jahrh. kommt, wohl aus 
Zormeln, wie app. u. mhd. min (Gen.) sölbes, din selbes ı.— mein, dein ıc. 
eigen, dann auch bloß selbes (Diut. I, 351), entfprungen, nur selbes u, selbs 
vor, erfi mit 1500 selbest u. sälbst, in Quther's Bibel neben felb 8 noch ſpär⸗ 
lich, im 17. Zahrh. aber dieſes almälich völlig perbrängenb, Das goth. Ad⸗ 
jectiopronomen silba (ahd. selpo, ftarfbieg. sälper) will Grimm (HIT, 6) 
eine verbunfelte Zufammenfegung feinen aus goth. sik fi und einem aus 
goth. leiban (ahp. lipan) bleiben vermutheten liba, „wonad silba aus 
siliba, dad in fi Bleibende, Beharrende?" — Maaf (Syn. I, 220) be 
weiſt mit Stellen aus Cicero, daß bier auch bem lat. et, felbft ipse, fo» 
gar adeo [bei Serranus: Aded, So gar, so fast] entfprigt. 

192%. Auf. Ob, Dber, Oberhalb. liber. U. Höher 
als der Gegenftand, welcher durch das von dieſen Borwörtern abs 
hängige Wort ausgedrückt wird. V. Auf Cogl. Nr. 193) bier ſ. v. 

- a. höher als dieſer Gegenftand und zugleich an demſelben als dem, 
wag darunter if. Ob, ? v. a. in fenfrechter oder annähernd fenfrechter 
Richtung höher als diefer Gegenftand, aber ohne zugleih „an dem⸗ 
felben“ zu bezeichnen, kommt nur noch alterthümlich und deßhalb bes 
fonders im höheren Style und in feierlicher Rebe vor). Ober hat 
außer biefer Bez. auch die „höher nach wagerechter Richtung als — 
iſt aber im Nhd. veraltet und nur felten‘). Oberhalb ber: nad 
wagerechter, oder in fenfrechter ober annähernd fenfrechter Richtung 

* höher ale der oben bezeichnete Gegenftand und zugleich nahe demfelben. 
über iſt ſ. x. a. nad) wagerechter, oder in fenkrechter oder annähernd 
ſenkrechter Richtun. höher als dieſer Gegenſtand, gleichviel ob an die— 
ſem oder nicht und zugleich in Ausbreitung nach ſeiner Ausdehnung 
oder nicht. Ein Teppich z. B. welcher über dem Tiſche liegt, iſt ausge⸗ 
breitet; liegt er auf dem Tiſche, ſo kann er ausgebreitet fein oder auch 
nit. Ein Buch Tiegt auf-dem Tifche, und ein Kronleuchter hängt 
über dem Tiſche. 

1) „Und wie ein Engelebild ob einer Tobtengruft — Läßt Oberon fih 

t auf einem Wölkchen fen“ (Bieland, Ob. V, 68). „Ob dem Altar 

ding eine Mutter Gottes" (Schiller, d. Picc. III, 3). 

2) „Halb noch ober der Welle, die funfelte, ſchwebte bie Sonn’ izt“ 
(3. 9. 30, Luiſe, I, 749). B 

Anm. Auf, mpd. u. apd. üf, ift gefürzt aus älterem üfän Cd. Otfr., 
Tat.) d. i. üfana aufsan (— an nad oben), einer Zufammenf. aus ana (an) und 
dem berftärtenb vorgetretenen Nebentw. uf auf, goth. iup in die Höhe (Grimm 
IV, 775). — Mit ob, mhd. ob, apd. oba (opa), obe, hängt zufammen 
über, mpb. über, ab. ubar (upar, fpäter ubir), goth. ufar, wovon mit 
Srechung bes u bie ahd. Nebenform obar (b. Tat.), mhd. ober, unfer ober. 
Oberhalb, mpb. oberhalp (Berhtold 299) fi. oberhalbe, {fl zufammengef. 
aus den Accuf. Sing. des mpb. Beim. ober (afb. obar, opar) u. des 
mpd. Hauptw. dia halbe (ahd. halpa, halba) Seite, Richtung. 

‚193 Auf. Empor. Ü. Im bie Höfe, V. Dieß allein 
wird durch empor, mhd. enbor, ah. inpor (Graff II, 158), in bore, 
aus ahd. in in und dem Dat. bes mhd. diu bor, ahd, por [v. ahd, 
peran Nr. 1167, — Mittelw, der Berg. p/dJoran] = hönfte Höhe 
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(Graff a. a. O. bezeichnet, woher auch empören- — fid in 
die Höhe heben (S. Empören) '). Auf aber, ahd. uf, guth. 
iup, altf. u. nord. upp, bed. 4) ſowohl „in Die Höhe”, 2) ale 
au „in ber Höhe“, Dieſemnach Fönnen auf und empor ſtreng 
genommen nur als finnverwandt betradytet werben, wo fie eine 

ichtung ober Bewegung zur Höhe bezeichnen, alfo auf die Frage 
Wohin? ſtehen. Hier aber, außerdem bag empor in dem gemeis 
nen Leben nicht gehört wird, wie auf, und fi darum mehr für 
den höheren Styl eignet CS. Campe im Wibd. I, 903 ff. Boig- 
tel 204.), bez. aud) empor feiner Abftammung nach deutlicher und 
niemals zweideutig, wie es bei dem namentlich öfters in feiner 
Sinnverwandtfchaft mit offen vormaltenden auf vorkommt, und 
wird deßhalb nicht felten da gefegt, wo wir fonft aufrecht, mhd. 
üfreht, == zur Höhe Cin bie he gerichtet fügen würden , 3. B. 
„Er hielt feinen Stab empor”, bie mporbüßne ober Empor» 
Tirde u. ſ. w. 

1) 3. B. Di arm Lewt enpörten [empor famen] — Die mit 
Vngemach heten Phlicht» (Horneck, 648»). +Des morgens gein 
[gegen] der Heiden maht — sich das her begunde enbören » [— aus 
dem Lager aufzubrechen ] (Willehalm ). 


194. Auf. Offen, Ü. Unverſchloſſen, und ohne Schrans 
fen für bie Cfreie) Bewegung in einen Raum oder aus /vemfelben. 
V. Aus den beiden Bedeutungen von auf = „in die Höhe” und 
„in ber. Höhe“ CS. Nr. 193.) abgeleitet, wird biefes Wort 

eſetzt: 1) nicht nur wenn ausgebrüdt werden ſoll, daß dieſer Zu- 
Han des‘ Unverfchloffenfeins "oder des Schranfenlofen durch eine 
Thätigfeit oder eine Richtung bewirkt wird, 2) fondern auch dann, 
wenn gefagt wird, daß, derfelbe eingetreten if. Offen aber, ahd. 
offan’(ald Nebenw. oflano), ein altes Mittelmort von offan (Docen 
1, 227.), fteht im Neuhochd. nur in biefem legten Falle, wo ohne 
dieß auf, weil es feiner übrigen Sinnverwandtfhaften wegen zu. 
oft boppelfinnig ſtehen würde, außer dem gewöhnlichen Leben doch 
nur felten gefegt wird. 3. B. „Dod auf dem Dregensburger Fürs 
ftentag — Da brad es auf [niht: offen]! Da lag es Fund 
und offen [niht: auf] — Aus welchem Beutel ich gewirthſchaft't 
Bat Stiller, die Picc. II, 7.)._ „Die [Thor-[slügel flogen 
lirrend auf“ airgen) nicht: offen. „Willſt du mic glüd- 
lich wiffen, — So laß die Thüren offen ſtehn“ (Gellert). 
Dagegen faft nur im gewöhnlichen Leben: „Die Thüre, das Fenfter 
iſt oder ſteht auf“ Cin der Schriftfprade: offen, 3. B. „Steben 
nicht -Amors Tempel offen?” Shiller, Br v. M.) „Er 
hatte ben Mund ſchon auf, ihr das ganze Geheimniß zu erzäß- 
In” (Leſſing). Aber nur: „Sein Ser ſtehi jedem Eindrud 
offen” (Campe). Doppelſinnig: „Er Fans das Haus auf” - 
= er fand es endlich, und er fand es offen, B > 


195. Auf. Erz Aufer- Diell. ik in dem Begriffe eines 
Raumverhältniffes der Bewegung, einer Veränderung bes Zuſtandes. 


102 Auf > 


V. Auf = in die Höhe (S. Nr. 193. 194.), 3. B. auf ſtehen, 
aufmımtern, aufheitern, aufridtn, aufbaumn, auffahren, 
aufbringen u. fe. w. Daher: 1) auf = von einander, fo daß 
ein Unverfchloffenfein eintritt, 3. B. aufbrechen, aufreißen, auf: 
beißen , auffptengen u. a.; 2) auf = völlig bis zu Ende‘, von 
einer Handlung gebraucht, 3. B. aufefien, aufhören, aufzählen, 
auf finden u. f. w. (S. Nr. 49.). Er⸗ ift ahd.ur, ar, ir, er, goth. us, 
agf. or, altſ. d, altn..ör, or, ur, er, alle= aus, 3.2. «us hlaiwas- 
nom rinnandans» (UIfil. Matth. 8, 28.) aus den Gräbern laufende, 
Apd. «Ur pantum arlaosit» (Diut.I, 216.) aus Banden erlöfet. «Ar 
Mlinse» (gloss. Hraban,) aus dem Kiefel. «Bist thd eino ir elilente, 
tr anderemo lante« (Orfr. V, 9, 17.) bift du allein aus bem 
Fremdlande, aus anderem Lande. «Uuärhafti er herzin indi munde 
fram priogan» (Kero 4.) Wahrheit aus Herzen und Munde beraus 
bringen. Daher zeigt er⸗ urſpr. eine Bewegung aus bein Innern 
on (Grimm II, 791.), 3. B. goth. usgaggan ausgehen, usstantan 
und ahd. ir- oder erstantan erfteheu, abd. wurslaht Urſchlecht = 
Aus ſchlag u. a. Hieraus entwidelte fih in ere: 1) ein Heraus⸗ 
oder Hervorbringen, 3. B. erfinden ahd. arfindan,.u.a.; 2) ein 
Auslüber)gehen in einen andern Zuftand, 3. B. erbredien ahd. 
arbrechan, erbieten ahd. irpiotan, erzählen, erweden ahd. iruue- 
kan, u. 9; 3) ein Ausgehen (aus dem Innern) zur Höhe oder 
Bear 3 B. erbauen mh. erbawen, erheben ahb. arhefan .altf. 

iebbjan,, errichten ahd. arrihtan (‚Tatian IV.), u. a.; 4) ein Her _ 
ausgehen, Hervorgehen, Werden, 3. B. ermuntern abd. irmun- 
tren, erheitern, erbleihen ahd. irpleihhen, erröthen ahd. erroten, 
u. ſ. w.; 5) eine Bewegung bis zur Ausführung, bie zu Eube 
(aus), und davon abgeleitet auch mit der Bebeutung wieder, 

. B. erbenfen ahd. erdenchan, erquiden ahd. .erghuichan, ers 

len ahd. erfullan (gloss. Jun. 248.), u. a.; 6) = von dem Orte 
aus, von, weg, fort, 3. B. «Want er dö ar arme — wuntand 
boug4» (Hildebrandslied) wand er da von Armen gewundene Arm⸗ 
ringe: «Sie giangun ir.then grebiron», (Oufr. IV, 3%, 5) fte niengen 
von den Gräbern. Zufammenfegungen find hier letztlich z. B. ahd. 
ar- oder irziohan erziehen (S. Aufziehen Nr. 241.), aruuelzan (gloss. 
„Hraban. 953.) weg wälzen u. dgl, (Grimm II, 830.3. Sogar 
zeigt endlich 7) er= eine Beraubung an, z. B. in ahd. urerban ent⸗ 
erben, irhalsan enthalfen, irközan vergeffen u. f. w. —_ Hieraus 
ergeben ſich nun bei Vergleihungen leicht die Unterſcheidungen ber 
Sinnverwandifchaften von auf- und er=, wie z. B. aufbauen, 
erbauen; aufftehen, erfieben; aufwaden, erwaden, 
uf. w. Bon diefen aber unterfcheiben fih wieder bie im Nhd. 
wegen ihrer Fülle feierlichen Decompofita auf er⸗, in welden auf 
nid felten verftärkt, und immer bie Sylbe er- näher beftimmt, wie 
auch ſchon im Atbeutfhen, z. B. auferbauen Ch. Göthe), 
auferlegen, auferrichten ahd. Üfarrihtan, auferftehen ahb. 
Warstantan, auferfteigen ahd. Ufarstigan, auferwadhen, aufs 
esweden ahd. ufaruuekan, auferziehen, u. a. 





— 
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196. Aufbrehen Erbrechen. U. Mit Gewalt 
öffnen (Brechen = mit Gewalt trennen). V. 1) Aufbre- 
Gen wird, weil anf nicht allein a) = „auseinander zum Offenfein 
(S. Nr. 194), als auch b) = „in die Höhe“, von demjenigen ges 
braucht, was mit Gewalt. aus dem Auftande des Verfcloflenfeins 
gerad wird, fowohl a) infofern diefes Einfhränfung eines inneren 

laumes ift, ale auch b) wenn daß Berfchloffene nicht Einfchränfung 
eines inneren Raumes fein kann, 3. B. „das Straßenpflafter, 
einen Stubenboben , einen lange gelegenen Brachader, das Eis auf 
gas u. ſ. w. aufbreden.“ 2) Aufbrehen zeigt nur das 

nen an; erbrechen dagegen eig. ein Enthüllen des Innern, 
was fih im Verſchluſſe befindet (S. Nr. 195.). Birrber gehört 
auch fih erbreden = mit Gewalt aus dem Ma; leeren. 
3) Erbrechen bez. immer die Anwendung einer Tpärigfeit auf 
einen Gegenftand, und ſteht daher ſtets mit einem Gegenfande des 
Zieles (tranfitiv),, 3. B. „Er erbricht ben Brief," Aufbreden 
aber bez. bie Tpätigfeit auch bloß als eine bes Gegenftanbes, und fteht 
in diefem Betrachte opne Begenftand des Zieles Cintranfitiv), 3. B. 
„die Blume bricht anf“, neben: „er bricht den Brief auf“. 
4) Erbrechen führt den Nebenbegriff der Erreihung eines Zweckes, 
was in er,= liegt; denn in ber Gedeneart: „das läßt fih nicht 
erb rechen“ bed. erbrechen geradezu: „brechen und damit feinen 
Zwed erreihen” (S. Campe I, 959.)., Aufbreden aber 
ſchließt diefen Nebenbegriff nicht nothwendig ein. FR 

197. Aufbrud Reubruch. Neurode U. Friſch 
ober vor furzer Zeit urbar gemachtes Land. B. 1) Der Aufbrud 
iſt ein nur von Neuem bearbeitetes Caufgebrohenes, vgl. Nr. 
195.) Grundftüd , weldes zwar ſchon vorher angebauet war, aber 
eine Zeitlang liegen geblieben ift (Adelung I, 480.). Der Neu- 
bruc und die Neurode oder das Neureut aber, ahd. niuriute 
(Grimm II, 637.), mhd. niuweriute (Iwein 3285.), bebb.- ganz 
neu urbar, zu Feld oder Wiefe gemachtes Land, dadurch daß das 
darauf befindliche Gehoͤlz u. dgl. ſelbſt in der Wurzel getilgt und 
der Boden davon gereinigt worben if CS. Adelung I, 481.), 
2) Neubrud wird fol Land in Hinfiht des neu ausge⸗ 
Brogenen und ſchwer bearbeiteten Bodens genannt; Neurode 
oder Neurent aber, infofern das darauf befindliche Gehölz und 
wilde Wachsthum ausgetilgt werben mußte. Denn bie Rode ahd. 
röta und mhb. riute Reut ift Umbruch durch Vertilgung, von 
ah. riutan (altn. ia) reuten = vertilgen, umbrechen,, weit 
das der Wurzel nähere rotten in ausrotien — vertilgen. Vgl. 
au) 3. B. ahd. riutsegansa Bocen I, 231.) Reutfenfe f. Gätmefjer 
und ſchweizeriſch das berühmte Rütli oder G’rütli: „Liegt 
eine Matte heimlich im Gehölz, — Das Rütli heißt fie bei dem 
Volk der Hirten, — Weil dort die Waldung ausgereutet warb“ 
(Syiller, TUI, A). EL 

198. Aufenthalt Verzögerung. Ü. Die Hin 
derung von etwas im feinem Fortgange. V. 1) Aufenthalt 
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(S. Nr. 199.) , infofern dasfelbe fo gehindert ift, Daß ee in ſeinem 
Fortgange ftille ſteht; Verzögerung (S. Nr. 211.), infofern 
es ganz bingezogen d. i. in Gemmung oder auch ganz langſame 
Bewegung gejegt wird, fo daß es in feinem Fortgange gefört ift oder . 
feinen rechten Fortgang hat. 3. B. „Entfchloffen ift er alſobald, 
— Und maß den Sakriſtan; — Das, fpriht er, ift fein Aufs 
enthalt [nämtih.auf feinem Wege], — Was fördert himmelan“ 
(Schiller). . „Dur eine Verzögerung fam id fpäter an, 
als ich dachte.” 2) Das _hindernde Ding Frog wird nicht felten 
Aufenthalt genannt. 3. 3. „So lange alfo dem Chor diefe 
finnlich mächtige Begleitung fehlt ‚fo lange wird er in der Okono— 
mie des Trauerfpiels ald ein Außending, als ein fremdartiger 
Körper, und als ein Aufenthalt erfheinen, der nur den Gang 
der Handlung unterbriht” (Schiller). Bei Verzögerung 
iſt diefe Übertragung nicht gebräuchlich. . 


199. Aufenthalt Wohnſitz. UÜ. Ort des Seins. 
V. Wohnfig S Dit eines bleibenden, feiten Seins. Aufent- 
halt dagegen laͤßt unbeftimmt , ob das Sein lange oder Furze Zeit 

mert, 0b es bleibend fei oder nicht. 3.8. „Der Wald, ber 
dunfte Walb — Iſt oft mein Aufenthalt“ (Ungen.).. „Wans 
dernde Schaufpielergefellihaften haben bald da bald dort ihren, Auf⸗ 
enthalt, ohne eigentlichen Wohnſitz.“ 

Anm. Die Ableitung gibt Berätigung Aufenthalt ift ähnlich 
auferſtehen, auferziehen n. dgl. gebildet. Denn enthalten, ahd. inhal- 
din, reclinare (gloss, Hrab. 933 b), —an einem Orte fein, ohne daß die 
beftändig -wäre ; daher auch der Einhalt, ein foldes Sein an einem Orte. 

. B. «Es. Fam aber eine Theurung in das Land. Da zug Abraham 
inab in Agypten, daß er ſich Dafelbft als ein Sremdling enthielten 
CA Mof. 12, 10.). «Die Welt ift dein Enthatt, das Kiofter iſt für 
mih> (Hofmannswaldan) Auf verfärft dan hier noch. Das 
gange Wort aber ift von der Vezefihnung des Seins fofort auf den Ort ” 
des Seins übergetragen. — Wohnen, ahd. wonen, altſ. wenön, agl. 
waunian, iſt urfpr. bleiben, manere. 8. ®. «Sö thaz uninloub ni mae 
beran uuahsmon fon imo selbemo, nibiz unone in theru uuinrebun » 
ie CLXVII, 3.) fo das Weinlaub nicht mag bringen Frucht von ihm 
jelbft, wenn es nicht bliebe an der Weinrebe, « Uuonela [blieb gig \ 
ther kueht heilant [der Knabe Heiland) in hierusalem » (Tat. XI, 2.) 
Dazu kommt bei. Wohnfig daum noh Sig —.Drt einer feften_Nieders 
laſſung. 3. B. «Die Welt fchien ihr nicht mehr ein Sig von Luft und 
Wonne» (Kleift), 


200. Auffahrend. Auffahriſch. Jähzornig. 
Heftig. Ü. Zu plögficen Außerungen des —E * 
Zornes geneigt. V. 1) Auffahrend und auffahriſch, von 
auffahren — ſich mit Schnelligkeit in bie Höhe (auf) bewegen, 
und heftig (©. Heftig) Fönnen von allen Leivenfchaften gefagt 
werben, welche ſiark erregen und hinreißen. Sie bezz. alfo jene 
Äußerung bes Unmillens, des Zornes. allgemeiner. Jähzornig 
Cjadzornig) fagt beftimmt, daß es bie Leidenſchaft des Zornes 
fei, welche hinreiße. 2) Heftig:weiPt bloß auf die Leidenſchaft; 
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auffagrend und auffabrifch drüden zugleich die die Leiben« 
Schaft begleitende Geberde oder Bewegung des pers aus. 3 
Heftig hebt den Begriff bes Starken, Gewaltigen, Kraftvollen, 
Eindrudsmacpenden hervor; auffahrend und auffahrifch. haben 
vorzugsweife den der Schnelfigfeit. Daher fteht dem Heftigen 
das Sanfte, bem Auffahrenden und Auffahrifhen dag 
©elaffene entgegen. 4) Auffabrend als Mittelmort bed. eig, 
den „der auffährt, ber in der Leidenfchaft begriffen ift”, ohne 
daß es gerade die Geneigtheit dazu ausdrückt. Auffahrifch, jähs 
sornig,. heftig aber geben durch ihre Endſylben eine Geneigtheit 
an, aus ber Bedeutung bes Eigenſeins, welche die Endfyiben mit« 
theilen, hervorgegangen. 5) Außer biefem Unterſchiede zwiſchen 
auffahrend und auffabrifch it noch zu bemerfen, daß aufs 
fabhriſch, vielleicht eben durch bie Endfylbe -ifch unedler geworben, 
wie 3. B. launiſch gegen launig (S. Verdrießlich. Taunifh) 
u. dl., nur ber Sprache des gemeinen Lebens angehört (S. Ade⸗ 
lung, Campe und Boigtel). 


‚21. Auffallend Auffällig Ü Was auffällt, 
d. i. als ungewöhnlich erfheinend unfere erffamfeit auf ſich 
sieht (CS. Auffallend in Nr. 15.). V. Auffällig iſt unge 
woͤhnlicher als auffallend, und wird in ber Bedeutung: „was 
leicht auffältt“ gebraudt. Diefer Nebenbegriff des Leichten 
aber ift aus ber Bedeutung bes Eigenſeins in Ge Endſylbe -ig . 
hervorgegangen. 

202. Auffalten Entfalten. Ü. In einander 

Gebogenes, was zugleich zufammen gehört, aus einander thun 
CB. Falte), DB. Diefes. wird ohne Nebenbegriff durch ent» 
falten, ahd. intfaldan wörtlid) lat. explicare (gloss. Jun. 180. 257.), 
bezeichnet. 3. B. „Doch duftender und voller aufgegangen — 
Entfaltet: ihren Kelch der Liebe Blume” CA. W. Schlegel). 
Ent= nämlih, aus in entflanden, bed. eig. das Eintreten in einen 
neuen Zuftand, Yegt aber bier wie im vielen Zeitwörtern auf bag 
Austreten aus dem alten Zuſtand, ben das einfache Zeitwort ans 
get, den Nachbrud, und hat daher bie f. g. privative Chberaus 
ende) Bedeutung, wie aud 3. B. in entladen, entarten, entfeffeln- 
nf. w. (Grimm II, 814.). In auffalten iſt der Neben- 
begriff hervorgehoben , daß eiwas Verſchloſſenes offen (auf Nr. 
194.) werde. 3. 3. „Die Knospe fpaltet — Die volle Bruft; — 
Die Blume faltet — Sih auf zur Luft“ (Bürger). Doch 
fegen bie Schriftſteller auch hier lieber das gewöhnlichere entfals 
ten. 3. 3. „Die Blume entfaltet fih.” „Da Hüons An; 
fih dem goldnen Tag entfalten“ (Wieland). Wenn aber 
3. B. der Dichter fagt: „Jetzt entfaltet das Nachtinſect bie 
mehligen Flügel“ (Zahariä); fo könnte hier nicht gefegt wer⸗ 
den: „Faltet auf”, denn es ift nicht. von etwas Verſchioſſenem 
die Rede. Eben fo z. B. „Jener Zaubrer wandelnder Gefalten, 
— Däbalus, erzog ihn [Ppgmalion].einft für fie ldie Kun], — 


106 Auffangen 
Behr’ Ihn Biſdung ans dem Stoff entfalten, — Bis fie ſchön 
gem Ebenmaß gedieh” (A. W. Schlegen. fie ſo 
203. Anffangen Auffaffen. Ü. In feine Gewalt 
bringen, förperlich ober geiſtig. B. Im jener Hinfiht ergibt ſich 
der Unterſchied aus den einfachen Fangen (S. Fangen) und 
affen (S. Faffen), mo denn fangen den Nebenbegriff des 
: Schnellen hat, 3. B. „eine Krankheit auffangen“ = feneil von 
derfelben angeftedt werben (Campe I, 228.). In Hinfiht des 
Geiſtigen bez. auffaffen (S. Faffen. Auffaffen) den oben ges 
ebenen Begriff überhaupt, — geiſtig in fi aufnehmen und 
alten”; auffangen aber, wegen fangen = „das, was 
enteiten will, feitbalten“, bat au hier, wie oben, ben ebene 
Begriff, daß dieß mit Schnelligfeit geſchebe, 3. B. „Mein Herz 
fien aus deinem entzücten Gefihte bein Vergnügen aufzufangen, 
fo wie die Gipfel der Hügel ben Schein der goldnen Abendröthe 
auffiengen” (Dufb). Aus dieſem Nebenbegriffe entwidelte 
fih die Bedeutung: „Außerungen Anderer gegen die Mbficht biefer 
ig ergreifen”, wodurch fi. dad Wort noch mehr von aufs 
affen unterfeibet. 3. B. „Manchem Kıraben hält es fchwer, 
asjenige auf zufaſſen, was er gelehrt wird; aber er fängt 
vieles aus den Unterredungen ber Hausgenoffen auf, was er ni 
hören follte.” Endlich hat in diefem geiftigen Ergreifen von Auße- 
zungen gegen bie Abficht ber ſich Außernden auffangen nit 
* felten einen böfen Nebenbegriff, indem das Wort ein folhes Er- 
greifen in böfer Abſicht in ben Begriff aufnimmt. 3.8. „Wer 
gr jemand, —2 N t, dur Pa ober 
- zu ſchaden, in einer Gefellichef i reden!” Auffaffen dagegen 
verbindet. feine böfe Nebenbebeutung mit feinem Begriffe. es 
Anm. Wuf verbindet in diefen Wörtern den Begriff: «in bie Höhe» 
und den davon hergeleiteten: «zu Ender (— in die Höße, ohite daß 
etwas zurüdbleibt ). In diefer Hinfiht befagt denn das Wort hier, baß 
einer Bewegung ein Ende gemacht werde, Dadurch unteriheiden ſich ſolche 
Beitwörter mit anf: von_ihren einfachen, 4 2. aufeilen, aufarbeiten, 
auffangen u. f. 1., von effen, arbeiten, fangen u. f. w. Man fängt 
darum einen Brief auf; aber man fagt nicht, daß man ihn fange. 
204. aufgeben Entfagen. Ü. Seinen Befig von 
etwas ober fein Begehren nach etwas aufhören laſſen. V. 1) Auf- 
eben (auf = in bie Höhe, über, und daher: „von ſich“ 
4 dieß allgemein; entfagen (S. Entfagen), daß es mit 
ausbrüdlicher Exrflärung geſchehe. Der Feldherr gibt z. B. eine 
Feſtung auf, indem er ſich von ihr zurüdzieht; man entfagt aber 
einem Amte, indem man ausbrüdlich erfläxt, man wolle ed nicht mehr 
behalten (in feinem Befige fein) *). 3. B. „Warum verfhmäl 
fies, den Edimburger — Vertrag zu unterfreiben, ihren Anfpruch 
— An England anfzugeben? — — — Sie.wollte lieber — 


Gefangen bleiben , fi mißhandelt fehn, — ALS biefes Titels Ieerem , " 


une entfagen“ (Schiller, M. St. 1,,1.). 2) Mag freier 
iffe oder mag Zwang bie Handlung der Perſon befimmen , fo 
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bedeutet ent ſa gen, der ausdrücklichen Erflärung wegen, immer 
eine Ecltfihätigfeit chen dieſer Perſon; auf geben aber farm auch 
von berfelben gefagt werden, wem fie ſich in einem bloß leidenden 
Auftand befindet. Dieß zeigt fi 3. B. deutlich in der gewöhnlichen 
Nedensart: „den Geiſt aufgeben” ſterben. Hier darf ent» 
fagen nicht gefagt werden. 

"1 Diefe Bedeutung von entfagen übrigens iſt fhon im DHd.: «Im 
dem kreis alles umbeangs — Dir edeler Got sich nie kein ding ent- 
‚seite » (Minnes.I. 487.) ° 


205. Aufgebradt Empört Entrüfet. Ers 
gürnt Ü. In heftige Gemüthsbewegung verſett. V. 1): Den 
weiteften Begriff haben aufgebradt und empört, denn fie wers 
den auch, wenn gleich ungewöhnlich, von heftigen angenehmen Ges 
müthsbewegungen gefagt, 3. B. „Diefe angenehme Nachricht hat 
mein Gemüth- fehr aufgebraht” (Adelung I, 480. Campe 
1, 223.). „fo ftaunt’ and der Jüngling dem Anblid feiner ges 
ſchmückten — Blühenden Braut; ed empört ihm das Herz bang 
athmende Wolluft” (I. 9. Voß, % DIL, 1, 273 f.). In engerer 
Bedeutung fleht entrüftet, denn biefes Wort wird mir von heftigen 
Unwillen gebraucht, wie im Befondern aud aufgebracht und em⸗ 

ört. Den engften und beftimmteften Begriff zus erzüärnt=in 

orn (S. Unwille. Zorn) verfegt. 2) Aufgebragt, urſpr. = in 
die Höhe gebradt, weißt auf die durch die Leidenschaft erzeugte 
Geberbe bes Körpers hin (Vgl. Auffahrend Nr. 200.3. Ems 
pört, urſpr. S in die Höhe gehoden (S. Empor Nr. 193.), 
weiß auf dasſelbe hin, nur, weil fih das Wort in-feinen Theilen 
nicht fo Mar, als aufgebuait, darſtellt, etwas dunkler und mit 
dem Nebenbegriff des Widerftrebens (S. Empoͤrung Nr. 22.); 
daher bez. auch empört ftärker, ala aufgebradt. Entrüflet, 
von dem fpät gebitoeten Zeitwort entrüften (Hier ent = ik 
mit_ dem Nebenbegriff gegen —, ©. Grimm II, 810. 813.5 
räften = fih in Bereificaft ſetzen feinblich gegen jemanden , vgl. 
„Waffen. Rüſtung ), beb.: „in Rüflung gebracht gegen jeman⸗ 
den“; wie man & auch fagt: „in den Barnifa gejagt”. 5 erflärt 
das Wort mit Reht auch Adelung CI, 1831.). Ohne Zweifel 
iſt diefer Ausbrud, indem er, dem Bilde des Körpers entnommen, 
dasſelbe lebhaft vergegenwärtigt, der flärffte unter den hier ver⸗ 
jlichenen finnverwanbten, und wird nur von dem höchften Grabe 
frnofiger Gemüthsaufregung gefagt. 3. B. „Sie erzüirnten 
pn gar oft in der MWüften, und entrüfteten ihn in der Einöde“ 
CP. 78, 40.). „Ein Volk, das mih enträftet, — — folde 
follen ein Raud werden in meinem Zorn“ (Jek 65, 3-5.) 

Anm Enträften it erſt uhd. entflanden, nachdem rüften fchon 
feine jett gebräuchlihfte Bedentnng vorzugsmeife hatte. Belonders_ans 
dem Grunde fpäter Bildung aber find Ableitangen auf veraltete, im Mb. 
nicht gebrauchte Wörter und Bedeutungen hin immer fehr unwahrſcheinlich. 
Man Tann daher nicht beiftimmen, wenn . B. Kiopſtock Corammat. 
Sefpräge) und Eulda Murgeimibg. © IiL) emträfen = aus der 
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Rahe Cdas alte Ruſt od. Rüfte-f. Raft, S Ruhe) bringen, annehmen; 
oder wand I. 9. Voß CIen. Ads. Literaturzeit, 1804. ©. 331.) fagts 
«Entrüfen heißt, aus der Rüftung, d. i. im älteren Sinne, ans 
Br Ordnung oder Faſſung bringen », ſprachähnlich entrichten — «aus der 
ichtung bringen» bei Kaifersberg. Gleich zweifelhaft ift bei Friſch CL, 
138): enträften — «gleihfam dad Gewehr zum Widerftand des Affects 
falten taffen. » 
206. Aufgeben Auffeimen. Ü. Aus Samen her⸗ 
Horgegangen als junge Pflanze auf der Erboberfläche ſichtbar wer- 
den. (Auf hier = in die Höhe). V. Aufgehen, ahd. Ufkankan 
= entftehen- od. ſich erheben z. B. Verwirrung u. dgl. (Kero 65.), 
drũckt jenen Begriff allgemein aus, — = in bie Höhe gehen; 
auffeimen bez. zunaͤchſt das erſte Hervorgehen aus dem Samen 
korn (S. Keimen). Wenn es nun bilvlih heißt: „Welche Bes 
lohnung für die Mühe, Tugend in das junge auffeimende Ge— 
můth zu pflanzen“ CGeßner); fo fonnte nicht gefagt werben 
„aufgebende Gemüth”, weil nur die erften Anfange des Her 
vortreiens ausgebrüdt werben follen. 


‚207. Aufgeräumt Lufig Ü. Zur Fröhlichteit 
eftimmt. V. 1) Aufgeräumt, von aufräumen — „in bie 
öhe“ d. i. bier „aug dem Wege fchaffen“, bez. den Begriff, 

infofern alles dasjenige, was die angenehme Empfindung flören 
Tann ‚ hinweggebracht ift, fo daß bie Seele heiter, und ungehindert 
für das Angenehme offen und leicht empfänglih it. Luſtig = in 
Hohe Grade angenehme Empfindungen (Luft) habend und fie 
ußernd, ift ein weit flärferer Ausdruck (S. Vergnügen. Luf: 2) 
gufig wird auch von dem Gegenftande (Dbjecte) gefagt in det 
Bed. Luſt erwedend. 3. 2. „Und das Weib ſchauete an, daß von 
dem Baum gut zu effen wäre, umb lieblich anzufehen,. daß es ein 
Iuftiger Daum wäre, weil er Hug magte* Ci Mof. 3, 6.). 
Aufgeräumt ficht in dieſer Beziehung nidt. 3) Aufgeräumt 
wird au von dem Denfvermögen gebraucht, wenn es leicht aufzu⸗ 
faſſen geſchidt ift, alfe durch michte_getrübt, Hell und heiter, fo Daß 
der Empfänglichfeit fein Hinderniß entgegen ſteht. Z. B. „Ein 
aufgeräumter Berfand“ — lihtvoller, heller, . ungehindert 
empfaͤnglicher. Luſtig wird in ſolcher Beziehung nicht gelagt. 
"208. Aufgeräumt Aufgelegt Gefhidt. 
Ü. In der Gemüthöverfaflung, etwas mit Leihtigfeit zu thun. B. 
1) Aufgeräumt und aufgelegt dezz. nur dieſes. Gefhidt 
aber bez. überhaupt: koͤrperlich und geiftig im Stande, mit Leichtigfeit 
etwas zu thun (S. Tuͤchtig. efchickt). 2) Aufgeräumt 
wird gefagt, infofern alles, was bie. Seele trübt, hinweggebracht 
Chinweogeräumt) a fo daß fie heiter zum Handeln geftimmt 
ſich befindet (S. das Wort Nr. 207.) 5 aufgelegt Com Aufs 
legen eines Gefhoffes, dem man fo feine Richtung gibt, herge⸗ 
nommen), wenn das Gemüth die zu dem Handeln geeignete Rich- 
tung bat; geſchickt im Beſondern, wenn bie zu ber Hanblung ges 
eiguete Gemüthöyerfaffung überhaupt vorhanden iſt. Immer aber 
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int idt and bier einen leiſen Mrbenbegräff der. Teichten- Mr 
—E en ober geiftigen Kräfte zu Di Handlung... 


209. Aufgewedt Lebhaft Munter. Luſtig. 
Ü. Biel Thätigfeit der Kräfte äußernd. V. 1) Dieß bez. geradezu 
lebhaft und Infig; — aufgewedt und munter fügen eig. 
nur: im Stande , dieß zu können. 2) Suig kam nicht von bem 
Denfvermögen gefagt werden (S. Luftig Nr. 207.), wie bie 
übrigen Ausdrüde. 3) Aufgewedt, von dem übergehenden 
Etranfitiven) Zeitworte aufweden = völlig wachen madyen, ſetzt 
äußere Einwirkung voraus, durch welche die Auerung der angege⸗ 
benen Thätigfeit bewirkt wird. Bei den übrigen Ausbrüden tft 
biefe Vorausjegung nicht im Begriffe gegeben. 4) Aufgewedt 
und munter Fer, beide dem Ausdruck Atari entgegen, Der 
° zweite auch bem Kranffein, und ift baher ftärfer, _ Wer vom 
Schlafe frei it, ift munter, er mag aufgemedt worden fein 
oder von felbft wach geworben ; wer von Krankpeit, Ermüdun 
u. dgl. frei ift, ben nennt man ebenfalls munter, aber nicht aufs 
gewedt. Dieß hat darin feinen Grund, daß m unter, ahd. mun- 
. tar, urfpr. beb.: in einem Zi fand aufregend angenehmer Empfindung, 
und ſodann dieß-Äußernd (S. Munter), wie 3. 2. „Johann, 
der muntre Seifenfieder ” bei Hagedorn. Lebhaft, urſpr. = 
Leben habend, hier im Befondern: „in hohem Grade Kraftthätig- 
keit habend und äußernd“” (S. Lebend. Lebhaft), denn‘ im 
dieſer Außerung zeigt ſich das Leben. Sp auch uneigentlid, "went 
man 3. B. von lebhaften’ Farben ſpricht. Luftig if in Nr, 
207. nachzuſehen. 5) Lebhaft wird” auch von unangenehmen 
Empfinbumgen geſagt; benn auch „der Schmerz ift Leben” (Syil: 
Ter, Tell IV, 2.). Die übrigen Ausbrüde ftehen nur von, Ange 
nehmen. Daher z. B., Er fihrieb mit Tebhafter Betrdbnig”, : 
aber „eeineswegs aufgemedter, munterer, Tußiger Be 
miß. J . " 


210. Aufbaltem Hemmen. Die "Bewegung 
ober Thätigfeit ‚von. etwas ganz oder zum. Theil aufhören. machen. 
V. 1) Aufhalten, Cauf = in die Höhe, und daher: völlig, 
gänzliih ) wird nur von ae maen einer Beweg⸗ 
ung oder Thätigfeit gebramdt, fie mag nun darnach wieder fortges 
fegt werben oder nicht; Hemmen aber fagt man and, mern nur 
eine bedeutende Verminderung der Bewegung oder Thätigfeit durch 
Anhalten bewirfi wird. 3: 8. „Was haͤltſt Cnicht: hälıft auf) 
du meinen aufgehobuen Arm — Und hemmt des Schwertes bins 
tige Entſcheidung ?# (Schiller, J. v. DO. 1, 10,) Ein Rad, 
an welches bei fteilen Abhängen ein Hemmfduh oder eing Hemm- 
fette angelegt worden if, Heinmt ben Wagen, d. i. macht ihn lang⸗ 
famer hinunfergehen ; fonft twürde er in ben Schuß‘ gerathen und 
unaufbaltfan in die Tiefe ſtürzen. 2) Aufhalten wird fo 
wohl gefagt ‚ wenn gemacht · wird, baf eine Bewegung oder Thür 
nigkeit, die Statt haben follte, gar nicht anfangen fann, als auch 


t1d -  Aufbaften 


wenn eine angefangene in ihrem Fortgange unterbrochen wirb (S. 
Aufenthalteb. iller in Nr. — en Acht me 

in dieſer legten Bebeutung. Wer 3, B. die Wuth vor ihrem Aus: 

druche nicht aufhält, dem wird es ſchwerer werben, fie nad dem- 

felben zu hemmen. . 


Anm. Die Berentung von hemmen wird ans der Abſtammung 
Ihön erklärt. Demmen, ahd. hemman, ift Factitid a. d. Wurzel ham 
batten, binden, fangen, woher z. B. altu. die hamla die Kette — gr. 
zauılog Ankertan, abd. der hamo (Diut: IT, 342.) Hamen d. i. Zange 
ucH, altf. bam gehägter Ort, u. dal. m. 


211. Aufhalten Verweilen Berzögern 
Ü, Machen, daß etwas feinen Fortgang babe. B. 1) Aufhalten 
bed. ein gaͤnzliches Aufpören machen der Bewegung (5. Nr. 210.). 
3. D- „CRueinde:) Er geht, Claudine, geht; du hältſt ihn 
niht? (Claudine: ) Wer gäbe mir das Recht, ihn aufzuhal“ 
ten?” CBöthe, ECaud. v. B. B. 1.) Die beiden übrigen 
Ausdrüde werden in biefer Bedeutung nicht gebraudt. 2) Auf 
halten zeigt an, daß dasjenige, was es in ſich begreift, durch 
Rraftanwendung gefhehe; in den. übrigen beiden Ausbrücden fig 
- biefes nicht. erweilen, v. Weile = Dauer in der Zeit (©. 
Zeit. Weile), fieht zunächſt auf die Zeitlänge, die dem Fortgang 
eines Dinges entzogen wird, dadurch daß dasſeibe an jenem gehin⸗ 
dert iſt. % B. „Sogleih verweilt ven Blid bie aufgepußte 
Band” (Zahariä). DVerzögern .aber gebt auf das Hins 
aleden, Ausdepnen in der Bewegung, fo, daß der Fortgang unters 
wocyen , fein rechter Fortgang vorhanden iſt Chat, Berzögerun 
Nr. 198. und Zögern = ziehen maden). 3: B. „Da die Po] 
durch Ueberſchwemniung der Yege aufgehalten wurde, und eine 
eraume Zeit auf siner Station verweilen mußte; fo wurde ihre 
Ynrunft dadurch verzögert” (Eberhard). 3) Berweilen 
ſteht gewöhnlich intranfttiv (nicht übergehend) = „eine Zeitlänge in 
einem Drte bleiben und dadurd im Fortgang unterbrochen werden“, 
Aufpalten und verzögern werden nicht im gleicher Art gejegt. 
21%. Sich Aufhalten Bleiben Verziehen 
Bermeilen Ü. Länger an einem Orte fein, als erft die Abs 
fiht war, V. Die bez fih aufhalten (S. Aufenthalt) 
Allgemein ; bleiben, infofern der’ bisherige Juſtaud nicht verändert 
wird, es fo fortbauert, wie cs. fon ift (S. Bleiben); ver- 
ziehen, infofern man die Bewegung, das Weitergehen hindert 
Cin bie Ränge zieht), fo daß es nicht oder nur laugſam vor ſich 
geht (S. Berziehen Nr. 231.3. 3. B. „ Daß, did zu fehn, 
der Mare Quell verziehet, — Did) abzufühlen, fließt“ (I. N. 
sg, Geb. I, 70.). ‚Verweilen geht blos auf bie Zeit, wäh- 
rend welder ein Ding ſich aufhält (©. Verweilen Pr. 211.). 


213. Aufbänfen Aufſtapeln. ©. Häufen. 
Stapeln. “ - 
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214. Aufpeben. Aufbehalten Aufbewah _ 
ren. U. Machen, taß emas nicht-verferen gehe. DB. 1) Auf 
eben, aus der Bedeutung Nr. 215. abgeleitet, fagt ‚man, inſo⸗ 
ken nicht abhanden fonmen ober Schavm nehmen fol, ohne 
zugleich in den Begriff einzufchließen, daß man fernerhin feine Auf⸗ 


. merkfamfeit daranf. gerichtet habe (S. Aufheben Nr. 379.75 


aufbehalten, infofern es nur vorhanden if; aufbewahren, 
wenn zugleich) Sorgfalt dafür angewendet wird, daß es weder ab: - 
banden Fommt nod Schaden nimmt (S. Bewahren Nr. 379.). 
Dan Pad: 3 2. ein Buch auf, nicht bloß um es aufzubehak 
ten, ſondern um e8 aufzubewahren, d. h. damit aud darauf 
forgfältig geachtet werde, daß es Teinen Schaden leidet. 2) Aufs 
eben. bej. eig. Immer zugleich, daß dasjenige, was vorhanden 
leiben foll, zu dieſem Zee von einem Orte an den andern ges 
bracht wird; aufbehalten und aufbewahren werben aud ges 
fegt, wenn der Ort unverändert bleibt. 


215. Anfbeneh. Aufnehmen Aufrichten. 
Ü In die Höhe (anf) bringen, — aber nur in eigentlicher Bes 
deutung. B. Aufheben, wegen heben, bez. dieß geradezu und 
daß ed mit Kraftamventung ‚geichehe, wie fi) das fihon % DB. aus 
dem von heben abgeleiteten Hebeln. f. ww. leicht erfehliehen läßt 
(S. Anheben Nr, 114.). : Aufnehmen :unterfheidet ſich wegen 
nehmen (S.Nebmen) zwiefach: 1) daß es bie Art des In⸗ 
die⸗ Höhe = bringens "undeftimmt Täßt-, . und zugleih 2) ein Bringen 
u dem bewegenden · Gegenſtande einfhließt, — ==, zu fih in Die 
Gap bringen. Aufrichten, afb. üfrihten ( Notker b.: Schikter 
366», 69 : Annotied 6338.), beb.: „zu. eiter geräben,, ſenkrechten 
Steffhimg in die Höhe dringen“, „aufrecht Laufrichtig, wie 
noch Luͤth er Ayoft. 14, 10: hat) bringen“. - Dian hebt oder 
nimmt. z. B. einen Kreuzer von der Erde anf, aber richtet Am 
nit auf. ‚Ein gefallenes Kind Dagegen riet man wieber- auf, 
indem man es aufhebt und: auf feine‘ Füße ſtellt; Bringt man es 
aber auf den: Arm vder Schoeß, ſo nimmt: man es auf. - 


-: 216... Anfheitern. Aufmansern U. Zu ange. 
nehmen Eimpfindmpen ſtimmen. V. 1) Yufpeitern = erhebenb 
kauf =, in Pie Höhe) heiter .mamen,-bez. dieß da dag Heitexe 
em Düſtern zegenüber ficht na Dsiter), inſofern 
Befreiung, von den: unangenehmen So nbungen bewirkt. wird, 
3. B. „Kommt ge ‚„angenehme.Bilder, font zuräd,, und 
eitert mein- Gemüth sur “ (Behuer) „Den, Nebel des 
opfs aufheitern” (Thümmel). Aufmuntern =, erhebend 
munter maden, brüdt aus, daß bie angenehmen Empfindungen 
recht rege geradh werten und ſich in der Perfon äußern (CS, 
Munter . 209.). D Anfheitere fann nur geſagt wer⸗ 
den, wenn unangenehme Empfindungen vvrhergehen; aufiruntern 
aber wird auch dann geſetzt, wenn ausgedruͤckt werben fol‘, daß 
die bereits regen angenebinen Empfindungen recht ſtark gemacht wer⸗ 
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den „: um Die Perſon durch · dieſelben zu eſeſter und erer 
Tpätigfeit in der ihr angenehmen: a ——— ie 
tert man 3. Bs einen jungen Menfhen .:. der gute Anlagen gu ben 
Wiſſenſchaften zeigt, auf, ſich denfelden zu widmen. „Der Beis 
fall munterte den jungen Dichter auf, "mit neuen Werfen her- 
vorzutreten.“ Aufheitern kann hier nicht fliehen. 

217. Aufpören Aufhorchen. Ü. Den Sinn bed 
Gehöres auf ehwas richten, (in der Abfiht) um es zu vernehmen. 
Auf = in die Höhe, bez. hier Die erhöhte Richtung, in welcher 
ſich die Ubficht zeigt. V. Siehe Hören. Horden. 

218 Auffiärung Aufſchluß. Auflöfung 
Ausfünft U. „Belehrung über etwas” (Maaß. at 
Voigtel 67.) B. 1) yufftärung heißt dieſe, wenn ſie alles, 
hinwegbringt, was bie leichte und volle Exfenntniß hindert, fo daß 
die Sache geiſtig duchfthaut und fa In ihren Theilen erfannt wer⸗ 
den fann (S. Aufflären Nr. 391.) Auffhluß, wenn fie 
über etwas orpeilt wir ,. in- daß. wir Rick geiflig einkeingen 
verinögen.,. das md alſe in feinem Junern ju erkennen nicht m 
bh Cverfgloffen) iſt (S. en. Auffhließen); Aufe 
Köfung ‚; wenn etwag fo-werfnänft und -nerwmidelt it, daß man 
nur mit Mübe in dasſelbe geiſtig hineinkammen und 28 auseinander 
byingen kann, alſo zur durch Auseinanderſetzung gur: Erkennmiß 
desfelben gelangt (S. Löfen Auflsſfen) z Auskunft it Beleh⸗ 
xung ‚über etwas; wor aus wir nicht K0 mmen könuen, es mag 
ang dasſelbe nun unbelkaunt, verworren, ober-. dunkel ſein. 2) 
Auskunft fegt rin Sein in ber. Sache voraus; und deutet daher 
darguf hin, daf man. einzele Theile nicht „gehörig mit bem Geiſte 
3n.buuhihanen vermag. Bei. ben übrigen Shesptilden ‚aber können 
elle ile ‚unerfannt fein: sie bei: Aufſchluß deuilich dar⸗ 
nd Dragebeutet iſt ¶ S⸗Offnen. Aufſchlhie ſem). 3): Aufklä⸗ 
Bang, ine Ausfunft werben von Aadorn "gegebenz 
die Nuf i fun g jaun auch, Dund) eigenen Nuchbeufen erkuage:merben, 
Nach einer bekannten Uebertraguug wird: such: das. durch Auf- 
Löfung Gefundene Auflöfung genannt, 3. B. bei den, Räthieln. 
Bor beit. übiigen-Muspricen‘ if’ente folihe Wbertingıthg: nicht‘ nblich. 
u Beifpiele: „Viele Stellen’in den alten —— brolefen 
für den, der fie-TiePt; der Aufktärung finden ſich aber auch 
imnanche über bie ſelbſt die Gelehrten Fein nfſch hr geben kön⸗ 
nz’ weit fie über‘ viele Gebraͤuche uiid "Sitten des Ältersfums 
Alrgends Auskunft finden“, „In dieſer ſchwierigen Sache kann 
nicht Teiche jemand Aus kumft geben; ſie ift fo verwiltelt, daß. ihre 
Auftöfung nicht fo bald erfolgen wird.d : 0 90 © 

219. Auffommen .Gebräudli werben 
Mode werden. U. Uuter den Denen ur Annapıne häu⸗ 
B werben. V. 1) Auffommen = in die Höhe kommen i S. 
Auf Ne. 105.), mit. dem Nebenbegriffe.des Gewinnen. oder Er⸗ 
Vangeng der Herefhaft über, Andres. Gebräudlig. werben 
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- md Mode werden haben biefen Nebenbegrif nicht. Wie ſich 
diefe beiden Wörter aber von einander unterfheiden, erhellt aus 
der Vexſchiedenheit von Gebraud und Mode (©. Sitte Ger 
braud. Mode). 3. B. „In früheren Zeiten waren die langen 
Schleppen an den Frauenzimmerfleidern gebräudlid gewör— 
den, Mode geworden“, —fie wurden am Häufigiten getragen; 
„ſie waren aufgefommen“, = hatten die Kleider anderer Art, 
verdrängt, indem fie herrfchend geworben waren. 

220. Aufladen Aufbürden NAufpaden 
Auffaden Aufhalfen U. „Etwas Schweres auflegen“ 
(Campe I, 252.), und daher: etwas Befchwerliches zum Tragen 
aufleget. B. Auf bat in dieſen Wörtern die Bedeutung wie dr. 
192. Bedeutung und Berfchiedenheit von aufladen und aufbür- 
den find aus ber Unterfcheivung von Laft, dem Hauptworte yon 
laden, und. Bürde erfihtlih (S. Laſt. Bürde). Aufpaden 
bez. die Vielheit, die- Größe beffen, was alles zufammen aufgelegt 
wird (S. Pad). Auffaden = in Säden auflegen, kann nur 
in Bezug auf Solches gelagt werden, was Säde trägt, und. hat 
daher immer, von Menſchen gebraucht, eine verächtliche Beziehung. 
Aufhalfen= auf den Hals legen, aber fommt in der Rede natür- 
lich nur von folhen Dingen vor, welche einen Hals Haben, daher 
nur von lebendigen. Es weiſet dieß Wort befonders auf die Mühe 
bin, die das Auferlegte dem Tragenden verurſacht; denn das Wort 
erinnert an das Joh (S. Laft. $ 04), weil ber dals den Naden, 
worauf das Joch bei den Zugthieren gelegt wird, im ſich begreift, 
ja oft geradezu für Naden ser wird, 3. B. „Kommet_ berzu, 
und tretet dieſen [gefangenen ] Königen mit Füßen auf die Hälfe“ . 
(Joſ. 10, 4.) = fegt die Füße auf ihre Naden zum Zeichen 
ihrer Unterwerfung. Vgl. auch Halsftarrig u. Hartnädig (Nr. 
532.). Beifpiele: „Ich würde nichts dawider erinnern, wenn 
man mir nur noch dieß eine Sefhäft aufgeladen hätte, oder ir 
möchte Tieber fagen aufgebürder; allein man hat mir wahrha| 
aufgepadt, oder wern man will aufgefadt, und id) follte ge- 

duldig mir alles aufpalfen laſſen!“ „Um berentwillen er ſich 
vielleicht den tödlichen Haß aller Mollahs in der Welt aufhalſet“ 
(Bieland). . 


2231. Auflage Abgabe Lafen Ü. Was mar 
der Obrigfeit an Geld oder anderem beiweglichen Gut für Beſitz 
oder gewiſſe Rechte zu entrichten verbunden if. V. 1) Auflage 
heißt dieß als von der Obrigfeit oder dem, ber die Macht hat, 
auferlegt; Abgabe ald das zu Entrichtende d. i. von dem Seis 
nigen Abzugebende. Go find bie Steuern, Zölle, u. f. w., auch 
die Brandidegungegeiber und Sieferungen an die Feinde in Krieges 
gen Auflagen und eben fo wohl Abgaben. 2) Was man an 

Indre, als bie Obrigkeit, zu entrichten verbunden ift, fei es durch 
Herfommen ober freiwillige Übernahme, nennt man Abgabe, aber 
nit Auflage. So find z. B. die Rauch- oder -Binshühner, 


Belgund, Mörterd, d. beutfä. Spnenym. I. ‚8 
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Zehnten u. dgl., welde früher Auflagen von Gutsherrſchaften 
waren und fein mochten, nur noch aben. Manche Gemein- 
den befolden ihre Geiſtlichen durch freiwillige Beiträge, zu welchen 
fie ſich verpflichtet Haben, — alſo durch freiwillige Abgaben, die 
Teineswegs Auflagen genannt werden fönnen. 3) Die Auf- 
Tagen und Abgaben werben Laſten genannt, infofern fie von 
dem, ber fie zu entrichten hat, getragen werden müſſen, befons 
ders inföfern fie befchwerlich oder drũckend, — eine Laſt find (©. 
Taf). Daß dieß aud die freiwilligen Abgaben betreffen fann, 
iſt leicht zu begreifen, wenn fogar der Dichter von einer Laſt fingt: 
„Wie feh’n ich mid nad ber erwünſchten Laſt!“ CGöthe). 
Außerdem hat Laften einen weitern Begriff als Auflage und Ab⸗ 
gabe; denn der Ausbrud begreift auch alles das in fih, was man 
werfthätig au leiften nach Herfommen und Beftimmung verbunden 
iſt, j. Frohnden, Kriegsfuhren, Einquartierung u. dgl. 

Anm Der Ausdruct Auflage iſt hier das fremde Wort: der 
Zmpoft Cder Ton it auf das Grundwort zu legen), vom ital. imposta 
(S. Dufresne 11. Bd. 4. Ih. ©. 756.) franz. impöt und dieſe ans dem 
mittleren fat. impostus (— tributum imposilum. Dufresne a. a. DO. S. 
757.) das Aufgelegte, die Auflage, v. lat. imponere auflegen. Nah 
Eberpard rührt das Wort wohl von den italienifhen Finanziers her, die 
es auch in Frankreich einführten.. Sollte das deutfhe Auflage nur eine 

berſehung davon fein? Über das ran. impöt, was altfrauz. impost 
Tautet, f. übrigens Guizot, Diet. univ. des Synon. u, d. Wort impöt. 


\ 222. Auflage Ausgabe Ü. Die zufammen gefers 
tigten Abdrüde einer Schrift. V. Auflage als auf die Seeffe 
elegt nnd abgedrudt; Ausgabe ald ausgegeben in das 
gast um, es mag nun die Schrift ein neuer Abdrud fein ober 
nicht, und der Schriftſteller mag bei einem ſolchen Anderungen ges 
macht haben, überhaupt thätig gewefen fein, oder nicht. Bei den 
Alten, wie 3. B. den DVerlegeru des Horaz, ben Gebrüdern Soſii 
zu Rom, welde ihre Bücher durch Abſchreiber fertigen laſſen 
mußten, fann wohl nur von Ausgaben Clat. editiones) der 
Schriften die Rede fein, aber nicht von Auflagen. „Eine voll: 
tommenere Ausgabe [ber Gedichte des Homer], von der bie 
unfrigen genommen find, verfertigte Ariftoteles für Alexander den 
Großen, der fie unter feinem Hauptkiſſen in einer -goldenen Kapfel 
zu verwahren pflegte” (I. v. Müller, Allg. Geſch. I, 13.). 

2233. Auflauf. Aufruhr Aufftand Empö- 
rung. Ü. Ein die öffentliche Ruhe ftörendes Zufammenfommen 
von De fen. V. 1) Auflauf, von auflaufen=in die Höhe 
laufen d. i. raſch anſchwellen wie 3. B. die defhalb Anflauf - 
genannte Speife, bez. diefes Zufammenfommen als ein zunehmens 
des von vielen Menjchen über etwas, das ihre Aufmerkſamkeit er- 
regt hat, zugleich als ein ſchnelles Cein Laufen), geräuſch- oder 
laͤrmvolles und unordentlihes, Hierbei können Gewaltthätigfeiten 
vorfommen, oder nicht, und das Zufanmenfommen kann in feind⸗ 
licher oder in frenndlicher Beziehung ſein. Im dieſer z. B., wenn 
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Raoul dem Könige Karl VII. die frohe Nachricht bringt, daß er 
endlich gefiegt habe und die fiegende Jungfrau nahe: „ Hört Ihr 
den Auftauft das Geläut der Glocken? — Sie iſt's, das Volk 
begrüßt die Gottgefandte“ (Schiller, J. v. O. I, 9.). Die 
übrigen Ansdrücke aber werben mur don feinbliher Beziehung und 
abſichtlichem Zufammenfommen in diefer Hinſicht gefagt. 2) Auf 
fand, das Hauptwort der Präfentialforın von Suffehen Cabd. 
Afstantan b. Otfr. IV, 3, 14.) = fi in die Höhe heben, wirb 
urſpr. von allem gefagt, was fih in die Höhe hebt, z. B. „die 
Geſellſchaft macht Anftalten zum Aufftande“ d. i. fih von ben 
Sigen zu erheben und ſich fofort wegzubegeben, In der hier zu 
"vergleichenden Bedeutung aber ſteht das Wort von jedem gewait⸗ 
famen- Exrheben vieler, zu dieſem Zwedfe vereinigten Menſchen aus 
ihrer Ruhe, um feinblich zu handeln, fei es mit gegründeten Rechte 
oder ohne dasfelbe, mit ober ohne Ordnung, und gegen wen es 
wolle. Das Erheben des Schweizervolfs 1308, das ungerediten 
Drud, „den Zwang abwirft, ben es unwürdig leidet” ESchil— 


ler), und die Erhebung Deutſchlands 1813 gegen Napoleons . 


Zwingherrſchaft, waren ebenfowohl Aufftände, als bie ungerech⸗ 
ten- und gefeglofen Erhebungen der Bauern 1525. Auch ıft das 
Erheben und _Zufammentreten des Volks in einem Lande gegen den 
auswärtigen Feind jo gut ein Aufftand, ald gegen die eigne Obrigs 
feit, wie z. B. der Aufftand der Niederlande gegen Ghitipp I 
von Spanien. Aufruhr und Empörung unterſcheiden ſich da⸗ 
durch von Aufſt and, daß fie gegen rie Obrigkeit oder Oberherr⸗ 
ſchaft gerichtet find. Aufruhr hat den Begriff ber heftigen Be— 
wegung, fo daß Unorbnung, Gefeglofigfeit, Wildheit berrfoen, 
der bisherige Stand der Verhältniffe in der Geſellſchaft umgekehrt 
oder doc gewaltfam geftöt und Gemaltthätigfeiten verübt werben. 


B. „Da zerret an der Glode Strängen — der. Aufruhr, daß" 


fie heulend fallt, — Und ,. nur geweiht zu Friedensflängen, — 
Die Lofung anftimmt zur Gewalt“ (Schiller). Denn Aufrupr, 
von qufrühren (Vgl. Rühren Nr. 381.),_ bed. urfpr: eine 
heftige Bewegung, welde das Unterfte in die Höhe Cauf) und 
das Ganze jo zurtein uber bringt, daß die Ordnung gemalt 
ſam geftört wird, 3. B. „— Seht hin, — Wie's brandet, 
wie ed wogt und Wirbel zieht, — Und alle Waffer aufrührt in 
der Tiefe” (Schiller, Tel I, 11. „Doch es flopn die Achaier 
— Zu den geräumigen Schiffen; es tobt nnermeßlicher Aufrupr“ 
(J. H. Voß, Jliade XII, 470.). „Der Aufrußr, ber ben 
ganzen Saal empöret, — Schredt Rezien aus ihrer Träumerei” 
(Wieland, Ob. V, 39.). Empörung iſt überhaupt feindliche 
Erhebung gegen die Obrigfeit oder bie Oberherrſchaft. Die nähes 
ven Behnanten en find bei Empdrung Pr. 22. nadzufehen. 
Während alfo Aufruhr zunächft auf bie heftige Bewegung der 
. Menge fieht, teitt bei Empörung zunädit der Begriff der Er 
bebung , ber _feinbfihen Wirkung gegen oben hervor. Demnach iſt 
nicht jede Empörung ein Aufruhr. Die Empörung ber 
- 8* 
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+ &öroch. 3,8; baden wir oben einen Zufanb gem; fe war 
aber fein A 


ufruhr, wo alles in heftiger Bewegung durch einan⸗ 

der gieng. . 3) Auflauf, Aufftand, Aufruhr fönnen nur 

von Bieten gest werben; Empörung aber wird aud von Einem 

efagt. 3. B. „ Empört hat’ fi der Herzog, zu dem Feind — 

at er ſich fehlagen wollen, Die Armee — Hat ihn verlaffen, 
und es ift-mißlungen“ (Schiller, W. T. II, 12.). 

24. Auflauf. Zulauf. Ü. Das ſchnelle Zufammen- 
Tommen (Laufen) vieler Menſchen nad etwas, das ihre Auf- 
merffamfeit erregt. V. 1) Auflauf geht auf die Menge und 
deutet zunaͤchſt auf das Anwachſen derielben (S. Nr. 223.); Zus 
Tauf geht auf den. Aufmerkfamfeit erregenden Begenftand, und hebt 
das ſchnelle Kommen hervor zu demjelben hin. So fann z. B. 
dur den Zulauf bei einer Schlägerei leicht ein Auflauf ent- 
fein, 2) Zulauf ftebt nur in ber angegebenen Bedeutung ; 

uflauf aber verbindet immer den Nebenbegriff, daß bie öffent: 
liche Ruhe geftört wird (S. Nr. 223.)._ Der Zulauf 3. B., den 
ein Prebiger hat, it fein Auflauf (Stofh, Syn. II, 52.). 

225. Aufmuntern Ermuntern Antreiben. Ü. 
Jemanden dahin zu bringen ſuchen, daß er thätiger werde. V. 1) 
Aufmuntern undbermuntern, wein angenehme Empfindungen in 
Hinficht des Gegenftandes der Thätigfeit rege gemacht werben, ſo daß 
die Freude, das Wohlgefallen daran_eine größere Thätigfeit ober 
überhaupt Tpätigfeit hervorbringt (S. Nr. 216.); antreiben, 





wenn biefe Thätigfeit bei jemanden durch ftarfe, fogar gewaltfame 


Mittel hervorgebradt wird, wie 3. B. „Did treibt dein Eifer, 
wie dein Roß die Sporen * (Kleif). 9 auf und ermuns 
tern beziehen fid) mehr auf in der Seele des Andern hervorge- 
brachte Tebendige Stimmung zur Thätigfeit; antreiben aber brüdt 
mehr die Thätigfeit aus, welche den Andern mit Stärfe zur Thä⸗— 
tigfeit zu bringen fuht [S. Trieb), 3) Ermuntern ahd. 
armuntaröf, irmuntren, = maden, va man munter wird, weil 
ermuntern auch S munter werden, 5. B. «Ih uuart mite ir- 
mundrit» (Notker, Ps. 76, %.); alfo ermuntern = maden, daß 
man in jene Stimmung zur yepätigfeit verfegt wird (Vgl. Er- 
Nr. 195. u. Grtmm II, 822.). Aufmuntern — ganz, recht 
munter maden (auf = in die Höhe, ©. Nr. 195.); alfo = 
in eine recht febendige Stimmung zur Tpätigfeit verfegen. Hier- 
durch erweiſt ſich diefer Ausdrud ſtaͤrker ald ermuntern. 

286. Aufrihtig Redlich. Gerade. Ü. Ohne 
Derftellung, infofern fih der Menſch äußerlich mit feinem Innern über- 
einftimmend zeigt. B. 1) Aufrichtig, ad. üfrihtig (Trist. u. Isolt 
6675.), = in die Höhe gerichtet; denn ahd. rihtig = gerichtet *). 
(S. aud aufrihtig in Nr. 215.) Daher fieht aufrihtig zu- 
naͤchſt auf die Geberde, nämlich bie gerade Richtung in bie Höhe, 
wobei der Menſch dem Andern ins Auge fieht, was als ein Zeichen 
angefehen wird, daß er ſich nicht. verfiel, Redlich aber geht 
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zunächſt auf das mit dem Innern übereinftimmende Handeln 
gan Andre. Dieß beweift- ſchon bie Abſtammung, in welder 

ede = Zahl; und fofort Rechenfhaft. Hiernach ift redlich urfpr. 
= wovon Redenfhaft (Rebe) gesgten werden-fann, und ſodann 
abd. rediltk = vernünftig (Graff N, 447. Grimm II, 567); mhd. 
redelich =. vernünftig od. gerirlig ‘(Ivein v. 1799. u. ©. 334.) 
und unſchuldig (Barlaam 175, 8. heein v. 6524. u. S. 399.) u. dgl.; 
nhd. = ohne Falſch, treu feiner’ Verpflichtung gegen Andre handelnd. 
3.8. „Alles was die Kunft aus den großen, hervorragenden, 


— . ftieren,, flarren Medufen - Augen der Gräfin Gntes machen fann., 


das baden Sie, Conti, redlich [als Künftler ] Daraus gemacht. 
— Redlig, fag ih? — Nicht fo redlig, wäre vedliger 
Lals Menſchj“ (effing, Em..Gal. I, 4.). An demjenigen, 
der zwifchen SJerufalem und Jeriho unter die Mörder gefallen, 
xerſchlagen und halb tobt Tiegen geblieben war, handelten der Pries 
‚fer und ber Levit un redlich, daß fie vorübergiengen und ihn 
hilflos Tiegen ließen; red lich aber that ber Sarmperäige Samatis 
ter, der fih_fo forgfam feiner annahm (S. Recht. Redlich.). 
Gerade (S. Gerade) if die kürzeſte Richtung Cder Fürzefte 
. Weg) zum Ziele oder Zwede, und dies kann nur der rechte 
(recta) fein. Daher handelt der Menfh gerade, welder ohne 
Umſchweife Ckeumme Wege) und Zurüdhaltung thut, wie er es 
fih in feinem Innern bewußt if. 3. B. „Wozu die frummen 
Wege, Herr Minifter? — Gerad’ heraus! Den Kaifer drüdt 
das Pactum — -Mit mir. Er möchte gerne, daß ich gienge“ 
Stiller, d. Picc. 11, 7.). „Dein Weg if frumm, er ift 
der meine nicht. — D! wärft bu wahr gewefen und gerade. — 
Nie kam es dahin, Alles finde anders!.— Er hätte nicht das 
Schreckliche gethan“ (Derf., W. T. I, 7.)., D Aufrigti 
iſt eig. „ſich ohne Verftellung zeigend*; redlich aber geht 
auf die Gefinnung (S. oben mhd. redelich = unfguldig), = „in 
uter Gefinnung gegen jemand handelnd“ ¶ S. Rechtſchaffen. Redlich. 
B. „Wer vedlich iſt und auf die Götter traut, der wandelt nicht 
auf triegendem Sumpf“ (Geßner). „Der Fürft, fagft Du, 
entbete veblic Dir fein Herz — Zu einem böfen Zwei, und 
Du wit ipn — Zu einem guten. Zwed betrogen haben!” (Schil⸗ 
ter, d. Picc. V, 1.). Wer einem Verirrten begegnet, ohne ihm 
den Weg au zeigen, handelt nicht redlich an ibm; daß er aber 
nit aufrihtig an ihm’handle, wird Niemand fagen. „Ub’ immer 
Treu' und Redlicgfeit” CHölty). 3) Aus den angegebenen. - 
Bedeutungen Hat fih au in veblich die Bedeutung zechtmäßig, 
seieemäßig,, legitim entwidelt. 3.8. „redliche Nachkommen”, 
„ein veblicher Aderhof” (Friſch U, 99. Vgl. Adelung II, 
1015.). Vol. Allg. Preuß. Lande Th. I. Tit. 7. 8. 11 fe 
Aufrichtig und gerade ſtehen in dieſem Sinne nicht. A) Durch 
—5 werden au ti ig amd zent gu von St . 
"u, dal. gefagt, = echt, nicht falſch, ohne daß hier zwiſchen 
beiben Ahsstiden’ ein Unserfgied Cial fünbe, als daß vedtih 
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eig. 3. DB. haben wir oben einen Auſſt an d genannt; fic war 
aber fein Aufruhr, wo alles in heftiger Bewegung durch einan⸗ 
der gen: 3) Auflauf, Aufftand, Aufrupr fönnen nur 
von Bielen grest werben; Empörung aber wird auch von Einem 
eſagt. 3. B. „ Empört hat ſich der Herzog, zu dem Feind — 

at er ſich ſchlagen wollen, die Armee — Hat ihn verlaffen, 
und es ift-mißlungen” (Schiller, W. T. II, 12.). 

224. Auflauf. Zulauf. Ü. Das ſchnelle Zufainmen- 
Tommen (Laufen) vieler Menichen nad etwas, das ibre Auf- 
merffamfeit erregt. V. 1) Auflauf geht auf die Menge ımb 
deutet zunaͤchſt auf das Anmwachfen berieben (S. Nr. 223.); Zus 
lauf gebt auf den. Aufmerffamfeit erregenden Gegenftand, und hebt 
das ſchnelle Kommen hervor zu demſelben hin. So kann z. B. 
durch den Zulauf bei einer Schlägerei leicht ein -Anflauf ent- 
ſtehen. 2) Zulauf ſteht mur in ber angegebenen Bedeutung; 
Auflauf aber verbindet immer den Nebenbegriff,, daß die öffent 
liche Ruhe geflört wird (S. Nr. 223.)._ Der Zulauf z. B., den 
ein Prediger hat, ift fein Auflauf (Stefd, Syn. II, 52.). 

225. Aufmuntern Ermuntern Antreiben. U. 
Semanden bahin zu bringen ſuchen, daß er thätiger werde. V. 1) 
Aufmuntern undbermuntern, wenn angenehme Empfindungen in 
Hinficht des Gegenftandes der Thätigfeit rege gemacht werben, jo daß 
die Freude, das Wohlgefallen daran eine größere Thätigfeit ober 
überhaupt Thätigfeit hervorbringt (S. Nr. 216.); antreiben, 


wenn biefe Thätigfeit bei jemanden durch flarfe, ſogar gewaltfame 


Mittel hervorgebracht wird, wie 3. B. „Did treibt bein Eifer, 
wie dein Roß die Sporen " (Kleiſt). 9 auf und ermuns 
tern beziehen fid) mehr auf in der Seele des Andern hervorge⸗ 
brachte Tebendige Stimmung zur Thätigfeit; antreiben aber brüdt 
mehr die Thätigfeit aus, welde den Andern mit Stärfe zur Thä⸗— 
tigfeit zu bringen fuht [S. Trieb). 3) Ermuntern ahd. 
armuntaröf, irmuntren, = maden, daß man munter wird, weil 
ermuntern auch — munter werden, 3. B. «Ih uuart mite ir- 
mundrit» (Noiker, Ps. 76, 4.); alfo ermuntern = madıen, daß 
man in jene Stimmung zur Thätigfeit verfegt wird (Vgl. Er=- 
Nr. 195. u. Grimm II, 822 Aufmuntern — ganz, recht 
munter maden (auf = in die Höhe. ©. Nr, 195.); alfo = 
in eine recht febendige Stimmung zur Thätigfeit verfegen. Hier- 
durch erweift ſich — Ausdruck ſtaͤrler als ermuntern. 

226. Aufrichtig. Redlich. Gerade U. Ohne 
Verſtellung, inſofern ſich der Menſch äußerlich mit feinem Innern über 
einftimmend zeigt. B. 1) Aufrichtig, ad. Ufrihtig (Trist. u. Isolt 
6675.), = in die Höhe gerichtet; denm ahd. rihtig = gerichtet‘). 
(S. and aufrihtig in Nr. 215.) Daher fieht aufrichtig zu⸗ 
naͤchſt auf die Geberde, naͤmlich bie gerade Rich iung in bie Höl 
wobei der Menſch dem Andern ins Auge ieh, mas ald ein Zei 
angefehen wird, daß er ſich nicht vi ft. Redlich aber geht 








r 
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äunächft auf das mit dem Jnnern übereinftimmende Haubeln 
gen Andre. Dieß beweiſt ſchon die Abſtammung, in welder 

ede= Zahl, und ſofort Rechenſchaft. Hiernach iſt vedLich urſpr. 
= wovon Rechenſchaft (Rede) gegeben werden kann, und ſodann 
ahd. rediltk = vernünftig (Graff N, 447. Grimm II, 567.); mbb, 
redelich = vernünftig od. gebärlid) “(Iwein v. 179. u. ©. 334.) 
und unfjuldig (Barlaam 173, 8. Fein v. 6524.u. &. 399.) u. dgl.; 
ah. ⸗ Ohne Falk ‚ treu feiner’ Verpflichtung gegen Andre handelnd. 
3. B. „Alles was bie Kunſt aus den großen, hervorragenden, 


— . flieren , flarren Mebufen - Augen der Gräfin Gutes machen fann., 


das baben Sie, Conti, redlich [als Künftler ] daraus gemasıt. 
— Redlich, ſag' — — Nicht fo redlich, wäre reblicher 
Lals Menſch)“ (Leſſing, Em..Gal. I, 4.). An demjenigen, 
der zwifchen Serufalem und Jericho umter die Mörder gefallen, 
xerſchlagen und halb tobt liegen geblieben war, hanbelten der Pries 
fer und ber Levit unredlich, daß fie vorübergiengen und ihn 
hilflos liegen ließen; redlich aber that der barmberzige Samari- 
ter, der fih_fo forgfam feiner annahm (S. Recht. Redlid.). 
Gerade (S. Gerade) if die fürzefte Richtung (der Fürzefte 
. Weg) zum Ziele oder Zwede, und dies kann nur ber rechte 
(recta) fein. Daher handelt der Menih gerade, welcher ohne 
Umſchweife Chrumme Wege) und Zurüdhaltung thut, wie er es 
fih in feinem Innern bewußt if. Z. B. „Wozu die frummen 
Wege, Herr Minifter? — Gerad’ heraus! Den Kaifer drückt 
das Pactum — Mit mir. Er möchte gerne, daß id gienge“ 
cSäiller, d. Picc. IL, 7.). „Dein Weg it frumm, er ift 
der meine nit. — O! wärft du wahr geweſen und gerade. — 
Nie kam es dahin, Alles flünde anders! — Er hätte nicht das 
Schreckliche gethan“ (Derf., W. T. U, 7.). DO) Aufriti 
iſt eig. „fi ohne Verſtellung zeigend“; redlich aber geht au 
auf die Gefinnung ‘CS. oben mhb. redelich = unfguldig), = „it 
uter Gefinnung gegen jemand handelnd“ (S. Rechtſchaffen. RedTic. 
3 B. „Wer reblich ift und auf die Götter traut, der wandelt nicht 
auf triegendem Sumpf” (Geßner). „Der Fürft, fagft Du, 
enidedte veblich Die fein Herz — Zu einem böfen Zwei, und 
Du willt ipn — Zu einem guten: Zwed betrogen haben!” (Schil⸗ 
ler, d. Picc. V, 1.). Wer einem Verirrten begegnet, ohne ihm 
den Weg, zu zeigen, handelt nicht redlich an ibm; daß er aber 
nicht aufrihtig an ihm handle, wird Niemand fagen. „Ub’ immer 
Treu’ und a CHölty). 3) Aus den angegebenen 
Bedeutungen Hat fih auch in reblich die Bedeutung vehtmäßig, 
eeieemäßig,, legitim entwidelt. 3. B. „rebliche Nachfommen ”, 
„eu veblicher Aderhof“ (Friſch U, 99. Vgl. Adelung II, 
1015.). Bl. Ag. Preuß. danvrecht Th. I. Tit. 7. S. 11 f. 
Aufridhtig und gerade ſtehen in dieſem Sinne nit. 4) Durch - 
eine Übertragung werben aufrichtig und reblich aud von Stofr . 
fen u. at, gefagt ı = echt, nicht falſch, je daß bier zwifchen 
beiden Ausbrüden ein- Unterſchied Stati fände, als dag redlich 
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in dieſem Gebrauche auch bei muſtergiltigen Schriftſtellern vorfommt: 
3.8. „Wer den Probierſtein ga, hält fie für redliches 
[wirflihes, echtes} Go” CI. H. Voß). Im gewöhnlichen 
Leben auch: „eine aufrichtige Waore”, „ein aufrichtiger 
Wein“ (Adelung.I, 519.; Campe I, 251.). 

1) 3. 8. «Pone din uusrd ih-rihtfg ze dinen geboten, alte un- 
rehte uuega hazeta ih. (Notker, Ps. 448, 1%8:) deßhatb ward ih ne= 
R i tet mi ichtend) zu (nach) deinen. Geboten, alte unrecht en Wege 

affete ich. 

Anm. Rede, woher vedlich, goth. rapjö> ahd. redia oder reda, 
it Außerung der Gedanken, — gr. hür-ga, — lat. Die urfpr. 
Bedeutung it Zahl: « Vairos rehion avasve‘ fimf b los ( URL. 
30h. 6, 10.) die Männer an der Zahl (7dv agıImör) ungefähr fünf 
tanfend. Diefe Bedeutung aber ift in diejenige von Rechnung, Rechens 
ſchaft übergegangen, 3: B. goth. vom ungerechteu Hanshalter:. «Usgif _ 
rabjon fauragaggjis peinis!» (Ruß, 16, 2.) gib Rechenfhaft (Red= 
nung, lat, ralionem) von deiner Verwaltung! Mat. Röm. 14, 1% 

. »Appan izvara jah tagla haubidis alla garahana sind» (Matth. 10, 
80.) nun aber find auch enere Haare des Hauptes alle gezählet Che= 
rechnet). hd. ebenfalls in jener Stelle bei Lufad: = Gib reda thines 
ambahtes» (Tat. CVIII) gib Rechnung deines Amtes. « Redn sezzam 

it m sealcon. (Derj.XCIX.) Rechnung halten mit feinen Dienern, 
folghemes dhera bigunnenun redha (Isidor 69, 43 f.) nun 
aber folgen wir der begonnenen Ordnung (Aufzählung). Daher endlich 

Nede — Vernunft (Gedanfenordnung), und in dem, jegigen Sprache 

gebraudhe: «fortgehende Cherzählende, anfrechnende) Unferung der Ges _ 

danken» (S. Schmitth. Wibch. 377.). — ©. Sagen. Reden. — 

Daß aber auch dem fat. ratio der Begriff Berechnung zu Grunde liege, 

deuten bereit namhafte Gelehrte an (©. Ramshorn lat. Syn. I, 

©. 202. u. 100. Besſ. fon. Handwibch. Nr. 190.. j 

27. Aufridtig Dffen_ Offenberzig. 
Treuberzig. Sreinüthin Naiv. U. Leicht zu 

erfennen gebend, wie man benft. oder gefinnt iſt. V. 1) Aufrich⸗ 

tig bezieht fih, wie aus: Ar. 226. erhellt, zunäcft auf die Ge= 
berbe, und bed.; „fich dem Innern gemäß im Außern zeigend ”, 
alfo ohne Verſtellung (S. Nr. 226.). Dffen beb., feiner allge 
meinen Bezeichnung gemäß, „unvericloffen”, fo daß man glei 
ſam hincinfehen , und alfo weder Berfellung noch Zurädhaltung in 
dem Menſchen ‚Statt haben fann. 3. B. „Berftellung ift der 
offnen Seele fremd“ (ESchiller). Dffenherzig, eig. offe 
nes Herzens, beb. „fein Inneres zu enthüllen (zu Öffnen) 
oneit, fo daß darin nichts geheim if, es feien Gebanfen „. oder 
jefühle, oder Anvertrantes u. ſ. w.“ Dieß Tarın num entweder 

Unbefangenbeit fein, die aus einem reinen Herzen. hervorgeht , 

oder Unvorfichtigfeit und Unklugheit, in welhem falle bie Defen 

berzigfeit allemal ein Fehler if, nicht: felten hier fo viel ale 

„zu aufridhtig“. Ereupernig, = trauended (treues) Her⸗ 

jene, ft: aus ſchuldloſer Unbefangenpeit gegen ben Andern bie 

em von Herzen, d. i. in feinem Innern zu trauen geneigt”, — 
entgegen den Mißt rauiſchen. Wenn 3. B. die Pappenheimiſchen 

Küraffiere, um -zu erfahren, ob Wallenſtein wirklich vom Katfer. 
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abfallen wolle, wie ein kaiſctticher Brief beſagt, eben zu Wallen⸗ 
fein preden: „Wir aber glauben’s nicht, da4_Du ein Feind — 
Und Landsverraͤther bift, wir balten’s vioß — Für Lug und Trug 
und fpanifhe Erfindung. — Dir felber folft uns fagen, was bu 
vorhaft, — Denn Du biſt immer wahr mit une geweſen; — 
Das höchſte Zutrau'n haben wir zu Dir“ (W. T. II, 
15.), fo bezeichnet Schiller die Worte von „Du felber” u..f. w. 
mit Recht ale „treuherzig“. Freimüthig, eig. = freies’ 
Muthes, bed.: „folhes Muthes, daß man fein Inneres, näm— 
lich feine Gedanken und Gefinmungen frei in feinen Handlungen 
äußert , felbft Dann, warn es der handelnden Perfon Nachteil und 
Gefahr bringen Tann“ (©. $reimuth). So wird z. B. jeber- 
mann Johannes den Täufer freimüthsg nennen, wenn er, felhft 
auf Gefährdung feines Lebens hin, dem Könige Herobes über die 
Entführung der Herodias, feines Bruders Philiypus Weib, fagt: 
„Es ift nicht vet, daß Du fie habeſt!“ (Matth. 14, 4.). 
Naiv, v. d. franz. naif od, naive, und dieß a. d. lat, nativus ange⸗ 
boren u. natürlid), im mittelalterlichen Latein „offenherzig” wie nati- 
vitas: Offenherzigfeit (Vgl. Dufresme 11. Bd. 2 Th. €. 625.), hat 
bier die Bedeutung: „der natürlichen arglofen Unbefangenheit ımb 
Unverſtelltheit gemäß fi aͤußernd, "befonders auf eine überrafchende 
oder doch unerwartete Weiſe“ (S. Natürlich. aiv). So z. B. 
wenn ber Vater bei Gellert den Freier damit abweiſt, feine 
Tochter fei noch zu jung, fie fei erft vierzehn Jahre, Fielchen aber 
dieß hört und ſpricht: „Was fagten Sie, Papa? Sie haben fi 
verſprochen. — Ich Tellt? erft vierzehn Jahre fein? — Nein, vier- 
sehn Jahr und ſieben Wechen!“ fo ift diefe Außerung gewiß recht 
naiv. Chen fo kann ein junges artiges Mädchen in ihrem Be— 
nehmen vie) Na ives haben. 2) Bei offenherzig, treuher- 
Ya, freimüthig iſt zugleich eine Geneigtpeit, melde in ber 
achfplbe ig Tiegt,, ausgedrüdt, wie aud aus dem Vorhergehen- 
den fon. —2 — eine Geneigtheit zur Enthüllung des 
Innern, 3) Da aufrictig eig. bie "Außerung in den Geberden, 
offen aber das freie Bliden in das Junere einer’ Perfon aus: 
brüdt; fo fagt man von dem, was in dem Innern vorgeht, den 
Gefühlen u. dgl, aufrichtig, aber nicht offen, wie die Bebeu- 
tungen oben gegeben find. Man liebt, füplt u. f. w. daher wohl 
aufrigtig; ober daß man offen fühle u. f. w. wird niemand 


fagen. .. 

® 228. Auffagen Auffündigen. Ü. Jemanden 
erklaͤren, daß man ein Verhältnig, in welchem man zu ihm ſteht, 
nicht mehr fortbeftehen laſſen wolle. V. Auffagen bez, dieß über- 
aupt. Auffündigen CS. Kund) if „förmlich Cfeierlih) auf. 
agen“, wobei an bie verhtöfräftige Formel: man ihue „Eunb un 
au weißen, immerhin zu benfen fein mag. 3. B. „Den Gehorfam, 
eine Miethe, ein Capital u, |. w. auffagen, auffündigen. 
„Ein faiferlicher Brief kam ung gu_Handen, — Der ung befieplt, 
bie Plihg Dir aufzufünden, — Weil Du ein Feind und Lands⸗ 
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verraͤther ſeiſt⸗ (Schiller, W. T. IM, 15.)._Auf bed. bier 
„zu Ente“ (©. Nr. 49.) d. i. fo daß es aufhört, wie auch 
ehedem in aufjenden = durd jemanden, den man fenbet, aufs 
fagen (Haltaus, gloss. S. 66.); aufſchreiben — ſchriftlich 
auffagen (Ebendaf.), u, dgl. m. 


29. Auffag. Abbandlung. U. Ein fchriftliher 
Vortrag über irgend etwas.. B. 1) Auffag, von auffegen = 
auf. etwas nieberjegen, if urfpr. „was man auffegt”“, und daher 
nur der fhriftlihe Vortrag; Abhandlung bez. aber auch eben fo 
wohl einen mündlichen. 2) Auffag läßt unbeftimmt, ob in dem 


ſchriftlich Gegebenen der Stoff , worüber gefchrieben ift, ausführlich 


befprodyen (ausgeführt) iſt oder nicht. Daher ift das Wort au 
uweilen anftatt Entwurf = das im Grimdriß bürftig Gege— 
ene gebraucht. Abhandlung, von abhandeln=bis zu Ende 
Cab. ©. Nr. 10. 64.) handeln oder bearbeiten, brüdt aus, daß 
der Stoff in feiner Behandlung bie zu Ende d. i. ausgeführt 
fei, fo daß alfo alles darüber gefagt ift, was darüber gefagt wer, 
ben fonnte. 3) Hieraus geht hervor, daß, während Aut aß einen 
turzen, Abhandlung flets einen. ausführlichen Vortrag über 
etwas Begegnet (Boigtel, Handwibch. d. d. Spr. ©. 59.). 
Wer z. B. eine academiſche Würde fi erwerben will, hat in der 


"Regel eine wiffenfhaftlihe Abhandlung vorzulegen, nidt aber 


einen bloßen A uffag 


230. Auffäpig Auffößig Aufftügig ü. 
Geneigt, einem Andern zu wiberfireben (zumider zu fein) und 
bieß Bag au beweifen. V. 1) Auffägig, EN auffäflig, 
weil das Wort von Auffag — Feindfdaft u. Haß, dem Haupt- 


‚ wort von auffegen — feindlich widerſtreben, gebildet ift, woher 


auch niederd. upsetter — Rebell, hat in dem Stammmworte Sag 
den hervorſtechenden Nebenbegriff der fetten Beharrligfeit, wie man 
auch wohl zu fagen pflegt, daß jemand feinen Kopf auffege, 
wenn er bei etivag unerfdütterlic bebarrt. Aufftößig, von aufs 
fioßen, hat den Nebenbegriff des Aufgeregten und heftigen Wider: 
ſetzens, was auch, wie befannt ift, leicht vorübergehend fein kann. 
Das Wort ſteht alfo Hier in dem Sinne, wie man au von auf 
rührerifhen Bewegungen fagt, es gähre (Bol. Verdorben. Auf⸗ 
ſtößig); tenn aufftoßen=.in bie Höhe ſtoß en, wird auch vom 
Gähren des Weines, des Biers u. dgl. gefagt (Friſch IT, 341. 
Adelung I, 544.). Aufftügig ik nur eine andre Form von 
aufftößig,/ vielleicht von landſchaftlich (3. B. in der, Wetterau ) 
Augen = fdwad ſtoß en wider etwas. 2) In der Schriftſprache 
iſt von dieſen Ausbrüden nur auffägig gebräuhlih, 


231. Auffhieben Berfdieben Verziehen. 
Berzögern Bertagen. Ni. Eimas, was in ber Ges 
genwart gethan werben ſollte, in ber Zufunft thun wollen, es 
mag bereit® angefangen fein ober nicht. ©. 1) Dieß bez. aufs - 
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ſchie ben überhaupt, und legt nur anf das Vollbringen in der 
Zukunft einigen Nachdruck; denn auf iſt hier „aufwärts (weiter 
hinauf), in Die Zeit”, und auch eine alte Redensart lautet: „Auf- 
eihoben iſ nicht aufgehoben”. Verſchieben = fott weiter 
Pimaus) fhieben (ver = fort), läßt das Bollbringen in. der 
Zufunft zweifelhaft, was daraus erfihtlich if, daß verſchieben 
auch bedeuten fann: „etwas fortfhieben, ſo daß es und aus dem 
Geſichte kömmt und wir es nicht wieder finden“. Daher bez. aufs - 
fohreben das Thun - wollen in der Zukunft beftimmter, als ver: 
ſchieben. Am DBefimmteften ift dasfelbe in vertagen = „auf 
einen andern Tag binausfegen “ ausgebrüdt, während die übrigen 
Ausbrüde auf bie zufünftige Zeit allgemein gehen. Denn eig. be 
zeidinet das Wort: „auf einen befiimmten Tag (Termin) auss 
fegen“*), und ſchon das einfache tagen iſt = einen Tag beſtimmen 
(S.Tagen)?). Dod wird auch vertagen allgemein wie aufs 
fchieben, ja gar in der Bedeutung „ohne Beihtuß übergehen 
gebraucht, 3. B. die Sache iſt bei dem Gerichte vertagt worben. 
erziehen bed.: a) von noch nicht Angefangenem: „Es nicht in 
der Gegenwart, ober nicht in ber beftimmten ober gehörigen Zeit 
wirklich maden‘; b) von Angefangenem: „es in die Länge zie⸗ 
ben, über die beflimmte oder gehörige Zeit hinaus“, wobei, wie 
bei verſchieben, das Wirflid) » machen oder Vollenden besjenigen, 
was gethan werden foll, zweifelhaft bleibt. 3.3. „Ad Herr, 
— — verzeud nicht beinen Zorn über fie” (Jer. 15, 15% 
‚And der König ſprach zu Amafa: Berufe mir alle Mann in Juda 
auf den dritten Tag, und Du follt auch hie ſtehen. Und Amafa 
gieng hin, Juda zu berufen; aber er verzog die Zeit, bie er ihm 
eftimmet hatte” (2 Sam. 20, 4 f.). — fich verziehen = 
ſich in die Länge ziehen (S. Bögen. Berziehen). VBerzögern 
(S.3dgern) = recht in die Länge ziehen, oder machen daß ſich 
etwas über die Gebühr hinzie ht ſo daß es nur fehr langſam 
einen Anfang oder Sorigang Jet (S. Nr. 198. 211.). Daher 
"bat das Wort immer ben Mebenbegriff eines Tadels, was_ bei 
Yertagen niemals ift, und bei den übrigen Austrüden nur Etatt 
finden fann. Sid verzögern = nö vecht lange und bie zur 
Ungebühr hinausziehen. 2 Auffhieben, verfhieben, ver 
tagen gehen zunächft darauf, daß eiwas, mas in ber gegenwär- 
tigen Zeit zu thun tft, nicht gethan wird, fondern zu einer andern 
‘Zeit gethan werben fol, Verziehen und verzögern bagegen 
geben zunächft auf bie Bewegung , bie einem Dinge gegeben wird, 
indem fie diefelbe als über bie gehörige Zeit (fpät) eintretenb ober 
als über bie gehörige Zeit verlängert (zu langfam ) ausbrüden. 
Daher auch von dem in die’ Länge ziehen der Zeit, die dann 
als Object fh, in welcher Bezie] un die übrigen Ausbrüde nicht 
gefagt werben-fönnen. Beifpiele: „Warum verzeuct fein Wagen, 
daß er nicht Fommt? Wie bleiben die Raͤder feiner Abagen fo 
babinten?« (Richt. 5, 28.). „Wenn du dem Herrn, deinem 
Gott, ein Gelübd thaft-, fo folk du es nicht verziehen zu halten“ 
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5 Mof. 23, 21.) „Wie der liebliche Mond mich anlaͤcheit! 


verzögere noch deine Stunden“ (Weiße). 

2 3. B. «Durch solches ward der kampf vertagt: (Theuerdank 7.) 

2) 8. 8. «Die lant barune die mein” ich. — Na, die bereiten alle 
sieh,‘ — Als in von heve, was gelaget» (Trist. u, Iwein 9968 ff... 

Anm. Maaß (Syn. I, 263.) leitet vertagen von dem alten 
verdagen verſchweigen (ahd. dugen, mhd, dagen ſchwelgen, — lat. tacere) 
„. 2. im Nibelungeliede her. Diefe Meinung erweißt fi geradezu als 
falfch,, da dagen ein von tagen — einen Tag beftimmen, ganz verſchiede⸗ 
ues Wort if, 

232 Aufſeher. Aufpaffer Auflaurer. — 
Beauffihtigen Aufpaffen Auflanern Abs 
paffen Ablauern Ü. Anhaltende Adtfamfeit auf eiwas 
richten. V. Dieß bez. beauffihtigen überhaupt. Dem bes 
bier = zu etwas hin CS. Nr. 70.); auffihtigen aber if 
von dem Hauptwort Aufficht von auffehen, welches Zeitwort 
in der Bedeutung nicht mehr gebraudt iſt, wie z. B. „Dein 
[Gottes] Auffehen_ bewahret meinen Ddem“ (Hiob 10, 12.7. 
Vgl. Nr. 76. Auffeher (Inſpector) = ber auf etwas. mit Fleiß 
» und anhaltend feine Achtfamfeit zu richten beſtellt ft, alfo bie Auf 

ficht über etwas führt, z. B. der Bauauffeher u f. w. Die 
übrigen Ausdrücke unterſcheiden fih dadurch, daß fie die anhaltende 
Achtlamteit als ein Streben bezeichnen, eiwas zu vernehmen, was. 
erſt wirklich werden fol. Bei lauern ahd. hlüren (S. Horchen. 
Lauern) wird befonders die Schärfe der Achtſamkeit (gefpannte, 
Adhtfamfeit) auf das, was man zu vernehmen fivebt, ausgedrüdt ; 
bei paffen, von franz. passer, aber, daß man mit Fleiß die Zeit 
ober bie Dinge vorüber gehen läßt, bis etwas Anderes wirklich 
wird (S. Warten. Paffen), 3 3. „Und Regen, Sturm und. . 
Gewitter — Berpaff? ich unter dem Baum“ (Göthe). Daher: 
1) Aufpaffen, nieberd. uppassen, —_ bie Zeit ‚oder die Dinge 
mit Fleiß vorübergehen Cpaffiren), laſſen in Bezug auf etwas, 
auf das man feine Achtfamkeit gerichtet Hat, bis es gegenwärtig 
wird, 3. B. „Wir paften ihm fo fange auf, bis er und zu 
Geſichte Fam.” Auflauern brüdt durch auf beſonders aus, daß 
das Lauern nad etwas ſtark hin gerichtet iſt. Vornehmlich wer« 
den aber aufpaffen und auflauern in einem übeln Sinne ger 
braucht: ber erfte Ausbrud mit dem entfernteren Nebenbegriff ber Ab⸗ 
ſicht gum Schaden oder Nachtpeil des Andern; der legte geradezu mit 
dem Nebenbegriff einer böfen Abfiht, was aud in dem Heimlichen 
liegt, das der Sprachgebraud nicht felten mit lauern verbindet, 
Auflauern at daher, einen weit übleren Sinn ald aufpaffen. 
Wan fagt 3. B. von Einem, der Acht hat, damit Feine verbotene 
Waaren eingebracht wesden, daß er-aufpaffe; aber wer fih 
verftedt, um einen Worübergehenden, ber ſich deffen nicht verfieht, 
anzufallen und zu berauben ober gar zu töbten, von bem fügt 
man, daß er auflaure, 2) Abpaffen = bis zu Ende pafien, 
d. i. bis man. dasjenige gegenwärtig fieht, worauf man paßt; 
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ahlauern S bis zu Ende Iauern, d. i. bis basjenige, worauf 
man lauert, gegenwärtig iſt. Diefes Gegenwärtig⸗werden laſſen 
aufpaffen und. auflauern zweifelhaft, abpasfen und ab» 
Ianern aber drücken es heflimmt mit aus. 9.3. „Ich wollte 
ihn abpaffen, ablauern, aber er .fam nicht; deßhalb war dieß 
wohl: ein Aufpaffen, Auflauern, aber fein Abpaſſen, 
Ablauern.“ „Er fprihts und fehweigt, und ſteht gt m 
Des Eultans Antwort abzupaffen“ (Wieland, Ob. V, 57. 
„Erwartungsvoll den Ausgang abzjupaffer“ CDaf. X, 48.) 
n Grad’ auf dem Weg nad) Regensburg zum Schweden — Exgrifs 
fen ihn des Gallas Abgefhichte, — Der ihm ſchon lang’ bie Fährte 
abgelauert“ (Schiller, W. T. 1,3.) — 

233. Auffleben Erfehen Aufexſteben. ü— 
Sich vom Sitzen oder Liegen in bie Höhe richten, fo. daß man auf, 
feinen Füßen ſich befindet (ſteht). V. Auf in die Höhez 
daher hebt aufftehen. die Bewegung in die Höhe hervor. Er — 
aus, befonders die Bewegung aus etwas hervor zur Höhe anzeiz 


” gend (S. Nr. 195.), wie 3. DB. in erheben, erbauen u. bgl.; 
B 


aber wird biefer Begriff auch in erfiehen. befonders hervorgeho— 
en,. 3. B. «Der vane demi todi was irstantan» (Annolied 561.) 
der von dem Tode war erftanden. Auferfichen vereinige 
die beiden Bedeutungen auf- und er⸗, und brüdt barım ‚den Be— 
geiff beſtimmter und nachdrüdlicher aus. "Wegen feiner Fülle aber 
it e8_feierliher und wird barum befonders.von dem Erſteheu 
vom Tode gebraucht. 3. 8. „Auferftehn, ja auferfiehn wirft 
du, — Dein Staub, nad kurzer Ruh“ (Klopflod). „Ei, 
fommt body, der holde Mai, — — — Wo bie Tüfte fanfter wehen 
— Und die Blumen auferfiehen” (Grillparzer, Ahnfr. E). 
Dagegen ? „Bor einem grauen Haupte folft du aufftehen, und 
bie Alten ehren” (3 Mof. 19, 32.). „Das Volk fteht auf, 
der Sturm briht 108” (Körner). Vgl. Aufftand Nr. 22. 
„Schon, fieht man Schöpfungen ans Schöpfungen erfteh'n“ 
Schiller), „Der Meffe Hodamt rief mid zum Gebet, — Und 
da ih von den Knieen jegt erfianben” (Derf., Br. v. M.): 
In allen diefen Beifpielen würde auferfiehen nicht geſagt 
werben. J 
234. Auftragen üÜbertragen Bevollmäde 
tigen N. Jemamden berechtigen, anftatt feiner Cbefjen , ber’ bie. 
gereitigung gibt) au handeln. V. 1) Auftragen bez bieß im - 
Bezug auf den, ber bie ‚Deretigung empfängt; er nimmt fie auf 
fih. Übertragen bebt den Begriff als Handlung besfenigen 
beroor,, der bie Bereinigung einem Andern gibt; er trägt fie 
Im! 


- von fih über auf einen. Andern. Daher erflärt fih auch, warum 


man ben Empfang einer ſolchen Berechtigung einen Auftrag und 
nicht Übertrag nen. Bevollmächtigen unterfheivet ſich 
daburch, daß das Wort deutlich und ueber fagt, man gebe 
einen Anbern die: Macht, md zwar bie volle, b. i. bie ganze, 
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wneingefchränfte, mit einem Worte die Vollmacht, am feiner Etatt 
zu handeln ; das Wort brüst alſo eine vollfändige Berechtigung 
aus. Da man biefe aber. mur bei wichtigen Dingen gibt; fo 
fließt der Begriff des. Wortes mit ein, daß es eine wichtige Sache 
angehe. Guſtav Wrangel 3. B. war bie Sendung an Wallenftein 
aufgetragen, in welcher mit dieſem in Hinficht feiner beabſich⸗ 
tigten Verbindung ‚mit den Schweden der Vertrag abgefchloffen 
werben follte, wozu ber ſchwediſche Kanzler den Abgefandten bes 
vollmädtigt hatte... 2) Übertragen brüdt aus, daß wir 
die Berechtigung zu gewiflen Handlungen an einen Andern geben, 
der an Unfgrer Stelle nun biefelben ausüben foll, indem er fich 
ihnen unterzieht; er betrachtet fie alfo nicht als eine Beſchwerde, 
wie mandes, was aufgetragen oder aufgelegt wird (S. Auf 
lage). So werben z. B. ein Amt, eine Stelle u. dgl. über- 
tragen, und niht aufgetragen. Wenn Graf Leicefter, um 
fih von dem Verdacht des Einverftändniffes mit Maria Stuart zu 
reinigen, auf ihren Tod anträgt ; fo fonnte Burleigb wohl fagen, 
um dem Grafen Gelegenheit zu geben, jenen Verdacht ganz zu 
widerlegen: „Da ed Mylord fo treu und ernſtlich meint, — So 
trag’ id) darauf an, daß die Vollſtrecung — Des Richterſpruchs 
ihm [Leicefter nämlih] übertragen werde.“ Aber Graf Leicefter 
felöft nennt das Übertragene mit Recht einen „Auftrag“; benn 
derfelbe ift ihn eine „verhaßte Pflicht” (Schiller, M. St. IV, 7.). 
2335. Auftritt. Scene U. Derjenige Theil eines 
Aufzuges in einem Bühnenftüde, welcher durch den Zu= oder Abtritt 
eines Mitfpielers beftiimmt wird. Dann überhaupt das Zufammen- 
fein Handelnder Perfonen in einem beftimmten Raume. B. 1) Aufs 
tritt'bez. nur bie eben angegebenen Begriffe, weil Perfonen auf-⸗ 
treten, d. i. dabei handelnd negenwärtig werben und bann wieder 
serfehwinden (abtreten). Scene bebeutet bagfelbe, aber von 
Seiten des Ortes. Denn das lat. scena und gr. axnvı, urfprüng- - 
Hd) einen bedeckten Ort bezeichnend, fpäter die Theaterbube, wird, 
in Folge der Begriffsentwidelung, von dem Schauplag ober ber 
88 Lheahe (Bühne) east, d. i. dem Orte im Schaufpiel- 
jaufe, wo bie eigentlichen Schaufpieler ſtehen, ſprechen und han- 
ein , wie auch noch jest; dann felbft vom Spiele auf der Bühne 
G- 2. Virgil. Aeneid. I, 433.), und endlich, aber erft gegen bie 
neuere Zeit, von einem Theil eines Aufzugs im Stüde, was wir 
Auftritt nennen. Von der Bezeichnung des Ortes nun gt man 
z. B.: „ein Stüd in die Scene fegen” = für die Schaubühne , 
d. i. fo daß es aufgeführt, gefpielt werden fann ; „die Scene vers 
wandelt fih” u. dgl Hier kaun Auftritt nicht gefegt werben, 
weil das Wort den Ort felbft nicht bezeichnet. 2) Auftritt wird 
nur von dem Zufammenfein hanbelnder Perfonen auf einem nicht 
zu fehr ausgedehnten Raume gejagt, Aber Scene fagt man, was 
von der Bezeichnung des ganzen Raumes der Schaubühne und ihren 
Beränderungen hergenommen if; von allem dem, was fih in 
Zufammenftellungen unfern ¶ Augen barbietet, ohne Beſchraͤntung 
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des Raumes, und es mögen babei Perfonen vorkommen ober nicht. 
Daher 3. B. „Es war eine rührende Scene“, — „ein rührender 
Auftritt“. „Bei einem Aufruhr gibt es nicht felten gräuelhafte 
Sceenen”, — „gräuelhafte Auftritte“. Aber: „Eine Schlacht 
iſt eine großartige Scene” (nicht: Auftritt). „Verändert wurde 
nur die Scene beined Lebens“ (Uz). „Eine Naturfcene” (nicht: 

Naturauftritt), u. dgl. m., wie fchon bei Virgil (Aeneid. I, 
- 168.): «Silvis scena coruscis desuper. » 

. 36. Aufwaden Erwaden Auferwaden 
Ü. Aus dem Zuftand des Schlafes oder einem ähnlichen in den des 
Wachens d. i. des Bewußtſeins feiner Rebensthätigfeit (S. Munter 
Wach) übergehen. V. Aufwahen (S. Aufftehen Nr. 233.) 
= ganz wad werden, in den vollen Zuftand des Wahens tre— 
ten, 3.3. „Im nädften Belt war aufgewadt — Ein Paar 
BVerrätherohren” (Bürger). „Ja bei unierm Staube, der einft 
der Unfterblichfeit aufwacht!“ (Klopſtock). Erwaden (©. 
Er- = aus Nr. 195. 233.), ahb. aruuschen, = aus dem Zus 
ftand des Schlafes, der Ruhe u. dgl. heraustreten, wach Cebens⸗ 
tätig) werden '). 3.8. „SinP ich einft in jenen Schlummer , — 
Aus dem Keiner mehr erwacht“ (Klopftod). „Ererwadte 
in eine nähere Welt, die ein ſchönes Gegenfpiel feiner geiräumten 
war“ (Jean Paul). „Berfhmunden if die finftre Nacht, — 
Die Lerdye fhlägt, der Tag erwadt [nidt: wacht auf]!“ 
(Schiller, Mach. I, 5.). „Doch ein Orfan erwacht [nichti 
wacht auf], fo fürdterlid und wild“ (Alringer). Das wegen 
der Verbindung von aufs und ers beftimmtere, und eben dieſer 
Fülle wegen feterlihe auferwadhen (©. Auferfiehen Nr. 233.) 
ift faft nur von dem Erwaden aus dem Tode ſprachgebräuchlich. 


» 3. 2. ahd. « Dannan [davon] sie iruuachen solton, dannan 
intslieffin sic» (Notker, Ps. 78, 7.) 

237. Aufwadfen Erwachſen. Üü. In die Höhe 
wahfen (Wachſen f. Zumehmen). V. 1) Aufwadfen, ahd. 
üfuuahsan ( Willerum, IV, 2.), bez. nur dieß (S. auf Nr. 193. 
195.); erwach ſen Cor = aus. ©. Nr. 195.), ahd. ar-, ır-, 
erunahsan ( Graff I, 686.), bez. nicht allein dieß, fondern jede 
Ausdehnung, fie mag gehen, nach welder Richtung es fei. Daher 
wird erwacdfen von jeber Ben an Größe, Umfang, 
Crärfe u. dgl. gefagt. 3. B. „Das römiihe Reid erwuds [= 
tepnte fih aus] nah und nad) zu einer ungeheuern Größe. Eben 
fo „ein erwadfener DMenfh“ = ein aud- ober faft ausgewach⸗ 
fener Menſch, weil er wach ſen. nicht allein die Ausdehnung in die 
Höhe, wie a ufwachſen, ſondern jede Ausdehnung des Körpers 
bezeichnet, die mit dem Älter- werden Statt findet, wenn ‚gleich die⸗ 
jenige zue Höhe die vornehmfte iſt. 3. B. „Da er nun. erwade 
fen war., nahın er ein Weib” (Tob. 1, 9.) M Weil er⸗ 
aus (Nr. 195.), ſo iſt auch er wach ſen (aruuahsan) = aus etwas 
bervorgeben, in welder Bedeutung aufwachſen nicht gefagt 
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werben fan, wenn wicht eine Ausdehnung zur Höhe bezeichnet 
wird. 3. ® „Daraus fann vieles Unglüd erwahfen“ Big 
tel 1, 532.). „Aber von Tros erwudhfen [= fiammten ab] 
die drei untabligen Söhne“ (I. H. Voß). 


238. Aufwand Verſchwendung. ti. „Ein 
unverhäftnißmäßig großer Verbrauch⸗ (Maaß, Syn. I, 268.). 
B. Aufwand, von aufwenden = „etwas in Betreff eines 
Dinges gebrauden , fo daß man jenes nicht mehr hat”, fann jenen 
Berbrand) fowohl als etwas Nüglices, als auch als etwas Unnützes 

bezeichnen. Verſchwendung aber, von verfhwenden = 
gänstid fhwinden maden (S. Verthun. Verfhwenden), 
e;. dleſen Verbrauh nur als etwas Unnützes indem ber Ver⸗ 
braudende das, was er befigt, durch ben Verhrauch aus feinem 
Befig verfhwinden macht und davon feinen Nugen hat. Z B. 
Er wiberfegte ihn mit einem großen Aufwand, von Gelehrſam⸗ 
ieit, ohne bieſelbe an einen ngläubigen zu verfhwenden“. 
„Schon im Homer zeigt ſich reicher Aufwand [miht: Ber- 
fhwendung], odwohl'nod nahe dem ungebildeten Gefhmak der 
Natur“ (%. 9. Müller, Alg: Geih.). „Der Aufwand in 

. mandem Haufe gränzt an Verfhwendung“ „Verſchwen— 
bung, Hoffart, Geiz, Liſt, Eigennug, Betrug, — Dieß mat 

den Erbfreis arm“ (Gellert). 

239. Aufwenden Anwenden. Ü. In Betreff 
eined Dinges Gebraud von etwas machen. V. Aufwenden läßt 
unbeftimmt, ob mit oder one Nutzen für dad Subject oder die han⸗ 
deinde Perjon (S.Nr. 238). 3. DB. „Bir wollen Menſchen — Und 
Geld umfonft nit aufgewendet haben — — — Ynd nicht mit 
magerm Lorbeer wollen wir. — Zum Vaterland die Wimpel wieder 
tüften“ (Schiller, ®. ©. I, 5.). „Er wendete bei diefer 
Unterfuchung, viel Scharfſinn auf“. Anwenden dagegen drückt 
aus: „zu einen beflimmten Gebrauche Can ein Ding) , während 
aufwenden, ba gier auf = „zu Ende” (aus feinem Beſitze 
nämlich), worüber Nr. 195. mahjufefen iR, nur einen unbeftimm- 
ten Gebrand) bezeichnet (S. Aufwand). Daher fließt anwen- 
den häufig ein , daß ber Gebraud zum. Nutzen der handelnden 
Perfon fer. Beides erhellt z. B. ſchon aus ber Nebensart: „Es 
üft bei ihm angewendet“ = ein nuͤtzlicher Cguter) Gebrauch 
davon bei ihm gemacht. 


20. Aufwiegeln Aufhegen U. Jemanden auf 
regen , wider einen Andern feindlich. zu handeln. V. 1) Aufwies 
ein bez. dieß überhaupt, alfo auch, und nad) dem Spracgebraude 
Pefonders wenn e8 auf eine gelaffene, weniger heftige Beife ges 
sieht. Aufhegen dagegen wird gefagt, wenn man jemanden 
ſchnell und vornehmlich heftig aufregt. Daraus folgt denn auch, 
daß der Aufgemwiegelte weniger heftig in feinen Handlungen — 
Andere fein muß, ails der Aufgehegie, ja daß er fogar gelafien 
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verfahren kann. 2) Aufwiegeln wird in Beziehung auf Perfonen 
gefagt oder das, mas als Perfon vorgeſtellt wird, und zwar borzugs ⸗ 
weife, infofeen diefelben wider Perfoner, weiche nach Rang oder Vers 
haͤliniß höher ftehen, oder wider eine höhere Gewalt aufgeregt werben. 
Aufhesen dagegen erinnert, wenn auch nur entfernt, an das Anrei⸗ 
zen- und Böfemachen des Hundes auf einen Gegenftand Hin und trägt 
damit deutlicher den Nebenbegriff böfer Abficht, laͤßt aber unbeſtimmi, 
ob die Perfonen, welche aufgeregt werben, geringer feien, als die, 
gegen welche fie-aufgeregt werden, oder nicht. Man kann z. B, einen 
Untergebenen gegen feinen- Borgefegten aufhegen, aber auch dieſen 
- gegen jenen twie gegen Geinesgleichen 2c. 3) Außerdem kommt aufs 
wiegeln noch, wiewohl ungewöhntih, in Beziehung auf bloße 
Cabftracte) Begriffe vor und hat dann die allgemeinere Bed. ı Iebhaft, 
in hohem Grabe aufregen‘). Aufhegen wirb nie fo gefeßt. - 4) 
‚Berhegen ift flärker, als aufhegen, und bed.: Pure Zureden) 
vbllig aufregen wogegen oder zu feindſeliger Geſinnung, feindli» 
chem Handeln gegen jemand. So ſchon z. B. bei Luther 2 Maklt 
14, 11. „Zu etwas verhetzet werden“ (Adelung). Wenn 
aber das Wort aud- „völlig aufregen wider einander“ bed., 3. B. 
„Man hat diefe Eheleute verhegt, daß fie ſich ſcheiden wollen” 
CHeynag I, 277°): fo gehört es nicht mehr in biefe Sinnvers 
- wandifchaft. - 
1) „Und überdieß IR noch etwas [Amalia] in London, das zu fehmierf 
liche Regungen in mir anfwiegeln würde — — ih war ein Unmenfd,; 4 
wagte es biejenige zu beleidigen” ıc. (3. W. dv. Bramwe, d. Freyg. II, 6). 
„Dein aufgewiegeltes Gewiſſen ſtellt mir auf einmal ſchwärzeſten 
Brevel_dar“ (Dafı V, 4). [Pektor] „ichwung den ſcharfen Spieß, und trieb, . 
um Streit, — Und wiegelt’ auf das Ungeſtüm der Schlacht (Bürger, 
lias V, 608 f.). s 
Anm. Aufwiegeln, b. Schuppius aufwideln, anderwärts auf- 
wiggeln, aufwigeln (f. Schmeller IV, 48), ift wohf zuerfi „unterweifenb 
anregen“? und darna „durch Zureden aufregen.” Denn nad ahd. keunigilit 
= er unterweift (instrait. Diut. II, 328°) gab es cin ahd. wigiljan = 
unterweifen, weldem ein unbefanntes Beiw. wig-il, v. ahd. wögen, wäkan 
= bewegen (Nr. 381), zu runde liegen wird. ühnlich das ebenfalls 
v. wögan (goth. vigan) abgeleitete und mit in (in, auf) zufammengef. goth. 
In-vegjen aufregen (Joh. 11, 33), aufwiegeln (Mark. 15, 11). Mit apd. 
der wig, wie Kampf, Krieg, hat wiegeln nichts gemein. — hp. heizen‘ 
iR = aufregen (Haupt's Zeitfr. IT, 13), anreizen wozu (voc. ud 
jagen (LiederS. II, 180. Renner 443%. Frauenlob . 38, 21); abd. 
hezzan (urfpr. hazjan) = anreijen zum Zorn, t. 1. in haz Daß Sem“ 
bavon {fl hezzan abgeleitet) verfegen, wogegen goth. hatjan —„hatis (Zorn) 
worauf haben” (Bgl. Nr. 60). Portug. u. fpan, cazar, ital. caceiäre, franz. 
chasser, — jagen, ſcheinen durch Bermittelung der fränkischen Mundart, welge 
ch für apb. h liebt, von jenem hazjan entlehnt. — Auf in aufwiegeln,! 
aufpegen if f. v. a. in die Höhe (Mr. 195), aus der Rufe, dem gleidh« 
mäßigen Zuftande; ver⸗ in verhegen aber beutet Vollbringung an. 


24. Aufziehen Auferziehen. Erziehen ü. Ar 
dem Menfchen, ber feinen Jahren nach noch unfägig ft, ſelbſt für feine: 
Entwicklung tbätig zu fein, thun, was erforderlich iR, daß er ſich ent- 
wide. 8. D Wurlhiehen wirbnigt allein in Beziehung auf Men⸗ 
ſchen gefagt, ſondern auch in Beziehung auf Thiere und ſelbſt Dam. 
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8383 ein auf fie gewandtes Thätigfein, daß fie in und aus ihrem er» 
ten Wachsthüme fich entwideln, big ſie nach a Geſetzen zu der” 
koͤrperlichen Kräftigung, ſich ſelbſt und ohne Pflege forizuerhalten, ger 
kommen find, ausgebrüdt werben fol. Das Wort ſteht alfo in Bes 
iehung auf organifhe Wefen Cd. b. auf Gegenftände, die wachſen, 
ben und empenben) ohne —5 Beſchraͤnkung, und geht damit 
nur auf die körperliche (phoſiſche) Entwickiung. Man zieht z. B. 
einen Säugling mit Semmel und Milch auf aber man Fann au 
%_B. Ferkel, junge Vögel ꝛc. und mühfam ſeibſt eine foftbare Zier⸗ 
Aflanze aufziehen. Erziehen und auferziehen kommen faſt nur in 
siehung auf Menſchen oder ſolches, was als Perfon vorgeftellt und 
wovon in ebelfter Weife geredet wird’), vor und brüden zwar bei 
Schriftſtellern auch, wie aufziehen, bloß jenes Thätigfein zum Zwecke 
der förperlichen Entwicklung aus ?), aber allgemein ſprachgebraͤuchlich 
nur das Tpätigfein zum Zwecke ber fütlihen (moralifhen) Entwids 
un mit welcher in dem Begriffe zugleich bie des Verftandes (bie 
inteliectuelle) und auch felbft jene körperliche verftanden werden 
Können, infofern fie nämlich mehr ober weniger mit jener fittlichen in 
Verbindung eben’). Beide Ausbrüde laſſen indeſſen bei bem Kinde 
mehr au die Zeit denfen, in welcher es zu der Fähigfeit gelangt ift, zu 
unterfcheiden, was es thun und nicht thun darf. Einen Säugling z. B. 
fann man aufziehen, aber eig. noch nicht erziehen. 2) Wılerı 
geben, im Simpliciff. nod eins mit erziehen, ift im jüngern 

- NHd. far nur dem höhern Style eigen. Dazu will der neuere 
Sprachgebraud hier in auf- den Gedanken verbinden, daß bie Er⸗ 
ziehung bie zu dem beabfichtigten Ende, alfo bie dahin gebracht 
„werde, daß nicht mehr nöthig ift, in ihr bei der Perfon fortzufahren, 
— Dem’ Rheine zuhingſt, 
So im evelen Style au 





2) „Ib 309 28 [das Kind] auf. — Es war nach meines Vaters Top 
jeboren, — & 


{7 
rein gu tränfen, — Und fo zus ich's ganz allein — Mit Mid und 
meinem Arm, in meinem Schoos — War's 


3) „— die Kirge, die mi auferpeo‘ (Ballen, m ar RD. 
af.) 


näpren" d. i. Iehren. Mit er⸗ 
Nr. 195) aufammengef goth. 
auch „vollenden, enbigen“); abi 
== „woraus hervorziehen“ (3.3. 
Zufamment jung e-däcere (u. e-duchre) — „aufnäpren“ (3.3. bei Bögeln durch 

(pen), Teiblich fh aus ſich felbh entwideln maden, überhaupt mittelft Teibli- 
Wer und [abftract:] geitiger Pflege hexanwachſen maden (Otfr. I, 21, 14. 
Notker, Ds. 104, 44). — Abd. üfziohan = in die Höhe, pinaufziehen; 
aber. «uf munfermaufgtepen abfttacter f.v. a. groß, Über anfrer« f. Rr.195. 
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12. Angendiie Nu Hui. D. Die am fürgefen 
"gedachte Zeit alß ein untpeilbared. V. Diefen Begriff bezeichnet 
ugenblic überhaupt. Das Wort beb. eig. einen Blid mit 
‚ben Augen, 3. B. „Ihr lieber Augenblick ward durch die Thrä— 
nen dunkel“ (Filip ©. Zefen), und daher die überaus- kurze 
Zeit, in der ein Schimmer des Auges fih wohin richtet: Das Nu’ 
md das Hui sep nur die Geſchwindigkeit einer folden Zeit. 
Denn Nu, das abgefürzte nun (S. Jet. Run), mh. nd, be3. 
urfpr. den Augenblid ber Gegenwart, wie es auch noch zuwel⸗ 
len für dieſen gefagt wird. Werl aber die Gegenwart ihres fchnellen 


Dahinſchwindens wegen faum denkbar ift, fo wird das Wort von. . 


jeder kaum denkbaren Zeitgefchwindigfeit- srgt, z. B. „Im Nu 
des Augenblids“ (Ungenannter). Hui ift_ein Empfin- 
dungslaut CIuterjectipn ) ber Schnelligkeit, 3. B.-„ Hui! anf- der 
Freiherr, hui! heraus, — DBewehrte fih zum Streite ” ( Bür- 
er). Daher als das Hauptwort von dem Dahinſchwinden einer 
helle, die feine Berechnung geftattet (Jahn, Syn. L ©. 11.), 
aber doch nur in ber geringeren Screibart, 3. B. „In einem 
"Hui wird dir das Glücke ganz geneigt“ (Opitz). — 

Anm. Das fremde Moment bed. urfpr, eine kurze Bewegung, 
«wie das lat. momentum, auß movimentum von movdre bewegen, 3. Be bei 
Cicero und Florus vorfomint, nnd Drüct daher auch das deutſche Augens 
blick aus, z. B. «Das Leben it — Nur ein Moment, der Tod iſt 
auch nur einer!» (Schiller, M. St. IH, 6.1. Hiervon endlich wird 
das Wort auch für Zeitpunct Überhaupt geſagt. “ 

243. Aus. Außen- Das legte Wort ſteht zuweilen 
anftatt des erſten in. Zufammenfegungen, wie außenbleiben, 
außenlaffen, außenfiehen u. dgl., anflatt ausbleiben 
u, \. f-, ohne baß dadurch die Bedeutung verändert wird. 3. 8. 
„Wie wißt ihr, daß Graf Gallas augenbleibt?” (Schiller, 
d. Vice. I, 1.) = ausbleibt. „Ich bin bis daher bei Laban lange 

ußen geweh (1 Mof. 32, 4.). Dieß mag darin feinen 
Grund haben, daß ahd. dz, goth. üt, wie ahb. dzdn (dz3ana), 
mhd. dzen, goth. ütana, agf. u. altn. ütan, beide 1) ſowöhl von 
der Bewegung, die in dem Innern eines Dinges ihren Anfang 
nimmt und dann basfelbe verläßt’), 2) als auch von dem Sein 
vor einem Innern (dem Außenfein)?). gefagt werben. Bgl. 
Aus auch Nr. 244. 245. 

1) 8. 8. «Unte [et] sihet 43 den uenströn» (Hilleram II, 9.) 
und.[er] fiehet aus den Fenſtern. “Uuurpbun inan dz4a themo’ uuin- 
garten» (Tat. 124.) warfen ihn ans den Weingarten. «Most Agzen 
röten epfelen» (Willeram VIII, 2.) Moft aus rothen Äpfeln. 

2 3. 3. «Üge stnant ther liut» (Otfr. I, A, 74.) außen flanden . 
die Leute. «Ibn Azzana chirihh piliben» (Kero 43.) mweun [Re] außer: . 
Halb Caus) der Fe bleiben. «Uberal lobo in; nieht ein in 
chün, sunder ioh #3z&n chilchün » (Notker, Ps. 102,92.) überali iobe 
ihn, nicht allein in der Kirche, fondern aud außerhalb der Kirche: 

2M.. Aus Erz U.'Sie zeigen eine Bewegung an, die . 
in bem Innern eines Dinges ihrett- Anfang nimmt und von ba weiter - 

Weinand; MWörterb, d. deutſch. Spnongm, 1. 9. 
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fortgeht. V. Mus dieſem seite sehen alle Bedentungen von 
auss und er= hervor, welche fie mit ‚einander gemein haben. 
Urſpr. it ahd. u. mhd. d3 (goth. und mittelniederl. At, hollaͤnd. uit) 
bloßes Nebenwort und. ai fpäter Borwort geworben, wo es denn, 
das gleihbebeutenbe ar, .er, ir, ur (©. Nr. 195.), wovon unfer 

ers nöd übrig ift, bald gens verdraͤngte (S. Graff,. ahd. Prä- 
poſit. ©. T ®raffl, 400.). Die ‚Wurzel des Worts ift 
gemeinfpaftlih mit ſanſtr. ut = in die Höhe: Die Bedeutungen 
aber -in dem gegenwärtigen .Spracflande find. wie bei er⸗, melde 
in Nr. 185. .zu .erfeben find. Doch bez. .er= mehr den Begriff 

"mberopr “, nämlich die Bewegung aus bem Innern mit ihren ver- . 
"fipiebenartigen flärfern und. leifen Abweichungen; aus⸗ mehr. das 
Segen‘ por das Innere, So 3. B. in: erfinden. u, augfinden, 
er leſen u. gusleſen ahd.ıüzlesan, er wählen ahd. eruuelön 1. 
auswählen, u. a. m. Wo aber er⸗ in-bie Bed. „zu Ende“ 
übergeht, da bez. e8 mehr das Streben zum Ziele, während aus». 
die Beendigung anzeigt, wie z, B; in: „die Sade if aus” =. 
zu Ende. So aud 5. 2. jn erdenfen w. ausdenfen , erfüllen u. 
ausfüllen, er bitten u. ausbitten, u. f. f.r). ' 
Aum. Die erfte Unteriheidung von aus mag darin ihren Grund 
haben, daß das ahd. Nehenws * urſpr. = außen, draußen, z. B. 
«Inne undu 4332 sluog man sie» (Notker, Pi. 78, 3.), jä daß üz fogar 
ais- Bindewort in der Bedeutung «fondern, außer daß fest, wurde: 
«Nioman nimit sia [die Geele) fon mir,. 43 ih. dezzu sia fon mir sel- 
bemo» (Tat. CXXXHUL), ©. - 


25. Aus. Ber- ũ. Bon einem Orte hervor’ und fos 
dann weiter. Ü. 1) Dieß bez. aus- überhaupt (S. Nr. 244.). 
Berz aber, goth. u. ahb. fra-, allein bei Zeitwörtern ahd. immer 
far -, fer-, fir-, for-, formell = Tat, per durch, fort, hin, hin 
weg, drüdt ein Entfernen von dem erften Drte aus (S. Nr. 51. 
59.u.a.m.). Bgl. hierzu z. B. au 8 treiben ahd. Aztripan u. vertreiben 
ah. firtripan, u. f. w. 2) Aus = von jenanden weg nach einem 
Andern hin; ver — fort von einander, aus einander. 3. B. 
austheifen u. vertheilen goth. fradaiian, ausbreiten u. verbreis 
ten, ausfprengen u. .verfprengen, u. f. w. 3) Aus = von 
einem Orte weg, fo_baß nichts mehr von dem Betreffenden an 
demfelben zu ſehen ift; deßhalb auh aus = zu Ende. Ber = 
von einem Orte fort, entfernt, ſo daß das Betreffende ſich nicht 
mehr an ‚demfelben Befindet, daher au ver- = zu Ende. So 
z. B. in ausdorren a. verborren_ahb. firthorren (Kero 65.), 
ausblafen ahd. Azpläsan u. verblafen ahd, firpläsan ( gloss. mens. 

' 343.), ausfaufen u. verfaufen ahd. farsüfan ( Kero 27.), aus- 
bhichen u. verblühen (S. Nr. 72, ausbluten u. verbluten, aud« 
toben a, vertoben, u. a. (S. Grimm IL, 854 ffJ. 

Anm. Zu den übrigen Bedeutungen von ver-, die ’alle aus den - 
‚bier angegebenen Kerporgeheu, iſt es mit aus— nicht ſinnverwandt, ımd 
der Unserfchied deicht erfennbar, z. DB. in aus beffern S Schadhaftes her 

+ Kelten, uud verbefiern — Qutes wie Schlechtes befier. machen ; ausführen, 
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und der fuͤhren (urſpr. fortfähten, z. B. Waaren verfüßren); awsrichten. 
und ver richten, u. a. m. ” Zr Ba 


246. -Ausbitten. Erbitfen. „Durd Bitten zu er⸗ 
halten. fuhen. (Campe I; 289.). 3.1) Ausbitten bei..nur 
dieß; erbitten, ahd. irpitan, mbd. erbitten, auch: „durch Bitten 
wirklich erlangen”, 3. B. „Das läßt fih niht erbitten”, „einen 
Verurtheilten erbitten” = Io8 ‚bitten CAdelung I, 1863.). 
2) Erbitten.auh = durch Bitten bewegen, bei jemanden durch 
Bitten zum Ziele kommen oder feine Abficht ‚erreichen *) , z. B. 
„Man konute ihn nicht erbitten, uns aufzunehmen“, . Ausbit⸗ 

- ten wird in diefer Bedeutung nie gebrauht. 3) Ausbitten = 
gänzlich ver bitten, in welchem Sinne erbitten nicht gebraucht 
wird. 8. B. „Das bitte ih. mir aus“ verbitte ih mir - 


gänzlich: . 
18... «Sie thähtun thaz sie irbdlin thie man, thie thaz ‚gidd- 

Fang Kat V, 4, 47.) fie daten, daß fie erbäten die Männer, die 
thäten. u - . 


24. Ausbreiten Verbreiten Ausdehnen. 
U. Einen gröhern Raum , als vorher ‚einnehmen maden. ®. 1) . 
Ausdehnen bez. das Einnehmen eines größeren Umfangs. Augs“ 
und verbreiten werden überhaupt von Raumvergrößerung und 
aud in Bezug einer größeren Menge (einer Vielheit) gefagt, 3. B. 
„Du hatteft wenig, ebe ic) herlam; nun aber iſt es ausgehbreis 
tet in bie Menge“ (1 Mof. 30,- 30.). „Die. Schafzucht 
3 B. wird immer mehr ausgedehnt, ausgebreitet,. ver= 
breitet; aber die Merino's werden mehr und mehr in Deuiſchland 
ausgebreitet, verbreitet“. „Die Augsburger Allgemeine Zei⸗ 
tung ift eine weit ausgebreitete, verbreitete [niht: aus 
gedehnte] Zeitichrift”. "Werben aber diefe Ausdrüde rüdbezüg« 
ih (reflexiv) gefeßt, fo können alle drei ſtehen; boc gehen auch 
dann.ausz, verbreiten überhaupt auf den größeren. Raum, 
‘ausdehnen auf. den erweiterten Umfang, z. B. „ Die Allgemeine 
Zeitung verbreitet fih immer mehr, dehnt, breiter ſich 
immer. mehr aus“. 2) Bon Dingen, bei denen nut bie Ränge, 
night die Breite, in Betracht kommt, ober bei denen nur von 
Länge bie Rede fein kann, z. B. der Zeit, Tann natürlich nur 
ausdehnen gefeßt werben, und nicht aus⸗, verbreiten. Der 
Seeweg nad Shindien 3 B. dehnt fih um einen großen Theil 
der Küfte Africa's aus; daß er ſich aber dahin aus =. oder ver- 
breite, fagt man nicht. 3) Über bie Unterfheidung von aus— 
und verbreiten vgl Nr. 245. Ausbreiten = auseinander 
breiten?) und dadurch größeren Raum einnehmen. Aber vers 
breiten = fortbreiten, bed. aud „durch die Raumeinnahme 
von dem urfprünglichen Drt entfernen“. Daher kann man_von 
einem Manne, der eine viel umfaffende Kenntniß in einer ‚Sache 
befigt » fagen , er habe in. derfelben eine ausßebreitete, wie 
ausgedehnte Kenntniß; aber man. fagt nicht, eine verbreis 

og 
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tete. „Meine Kenntniffe breiten fih täglich ans”, (Goͤtbe, 
Ela. I, 1). j . 

2 Daher auch: unverhüllt und deutlich vorliegen, z. B. — -- 
fein Leben — Liegt faltenlos und Teuchtend ausgebreitet, — Kein 
dunkler Flecken blieb darin zurüd» (Schiller, W. TV, 4) 

248. Ausdenfen. Erdenfen Ü Durch Denken 
ins Dafein bringen. V. 1) Dieß be. ausdenfen überhaupt; 
erdenfen = aus dem Innern Cdem Denfvermögen) hervor- 
bringen (S. Nr. 244.), gleihfam: durh Denken finden. Diefe 
Bedeutung hatte das Wort ſchon in den älteften Zeiten, wie das 
Hauptwort urdäht zeigt‘). 2) Ausdenfen auch — bis zu Ende 
denfen ; denn aus bed. auch „zu Ende” (Mr; 244). 3.2. „Ein - 
Gebante, den er, fih faum auszudenfen getraute“ Wieland). 
Erdenfen fann in diefer Bedeutung nicht gefegt werben. Bgl. 
Denken. 

DB : Da ie in geschehen fone ieo unegen fone iro-urdäh- 


‚Ain» (Notker, Ps. ‚46.) das ift ihnen gel en von ihretwegen von 
ihren Erdenfungen (adinventionibus). ten “ 


249. Ausdrud..Wort: U, Jedes (äußere) Zeichen, 
wodurch man bag, was in der Seele ift oder vorgehet (jein Inne— 
128) zu erfennen gibt. V. 1) Dieß wird durch Ausdrud über 
haupt bezeichnet. ort aber, ahd. uuord, goth. vaurd, altſ. u. 
agf. word, bez. eine Einheit von Rauten, welcher eine geiftige Ans 
ſchauung zu ‚runde liegt, — „einen Ausdrud ber Worlefung 
durch die Sprache. In den Geberven z. B., wie bei dem Schau⸗ 
ſpieler, Tänzer u. dgl., in einem Gemälde, einem Tonſtück fann 
überaus viel Ausdrud fein, 3. B. „Sanfte Melandolie auszu- 
drüden, kann mer ihrem Blide, fann nur ihrem Tone ge- 
lingen“ (Reffing, Hamb. Dram. %.). Was aber der Menſch 
ſpricht, find Worte oder Wörter (S. Worte, Wörter). 2) 
In den Wörtern oder Worten felbft unterfcheidet man wieder 
den Ausprud von dem Wort. Ausbrud ſteht dann in feinem 

‚engen Sinn als die der Empfindung entfprechende Außerung, bier 
im : Befonderr von dem Tone des Worts oder dem Klange ber 
Stimme, während Wort nur das Gefprocene bezeichnet. 3. B. 
„Sie declamirte nicht übel, und wollte immer declamiren ; allein 
man merfte bald, daß es nur eine Wort declamation war, bie 

> auf einzelnen Stellen faftete, und tie Empfindung des Ganzen nicht 
ausbrüdte” (Göthe, W. M. Lehrj. II, 5.)._ So find z. B. die 
Wörter Donner, wiſpern, ziſchen u. dgl. der Natur nachgebildete 
Ausdrüde, gleichtwie der Ausdruck des Echo's in dem befann- 


ten ſchönen Berfe bei Virgil: «Clamassent, ut litus Hyla, Hyla 
mne sonaret» (Erlog. VI, bb.), oder ber des den Berg herab⸗ 
zollenden Steines in der Odyffee Xl, 598: „ Hurtig hinab mit 
Gepolter entrollte Wer tüdifhe Marmor”. Eben fo find 3. B. die 
Worte des Mar in Schillers Wallenſtein Cd. Picc. iII, 3.): 
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„O! der iſt aus dem Himmel fhon gefallen, — Der an ber 
Stunden Wechfel denfen muß! — Die Uhr fehlägt feinem Glüd- 
lichen!“ gewiß, höchſt ausdrudsvoll, und wer ebendaſelbſt (d. 
Bicc. V, 1.) die Worte des Mar: „Cs kann nicht fein! Fann 
nicht fein! Fann nicht fein! — Sicht Du, daß cs nicht Tann! 
Du hätteft ihm — Nothwendig Deinen Abſcheu ja grigt “in 
Einem Tone ſprechen wollte, ber würde fie ohne allen Ausdruck 
ſprechen. 

"Anm. Urſpr. it Wort das Hervorgebrachte (S. Schmitt h. 
Wibch. 548.9, das Geſprochene, wobei au vergleichen im Sanſkr. wardha- 
jami ich fprede, wovon die Wurzel fih im Sanffr. wardh (wrahd. i. 

wridh) ‚hervorgehen, wachen (©. Bopp, Gloſſar ©. 209.) zeigt, was 

aber wohl auf eine urfpränglichere Wurzel war (wr d. i. wri) zurüczniühren 
fein darf, woraus auch das fat. verbum Wort entfprungen ift (S.Schmitth. 

0.0. Doch ſchon in dem älteften DenPmälern der Sprache erfcheint 

Fa als bie befondere Art des Ausdruds, wie es oben auges 

geben iſt. 

250. Auseinanber fegen Erdrtern Ü. 
Etwas deutlich machen. B. Bei auseinander fegen, = eins 
von dem andern entfernt fegen, dadurch, daß man bie einzelen 
Theile eines. Gegenftandes ausfondert und von einander feheidet, 
fo daß man fie einzeln und dadurch das Ganze beffer erfennen 
faun; bei erörtern dadurch, daß man unterfucht, d. i. bis in die 
letzten Gründe verfolgt, und entfcheibet. So beftimmt ſchon dieß 
letzte Wort Alberus im Wtbd.: „ich örter, explano vel judico * 
ic) lege auseinander ober urtheile. Aus dieſen Beftimmungen aber 
gebt hervor, daß das, was in feiner Gemeinfdaftlichfeit und wegen 
derfelben nicht erfannt werben Tann, fo wie das Verworrene, um 
es in feinen Theilen und durch biefelben Far zu erkennen, ausein- 
ander gefegt werben müffen; was aber bunfel und ungewiß ift, 
und dc ‚gründliche Unterfuhung beftimmt Chegränzt) werden muß, 
wie 3. B. ein Rechtsſtreit von dem Richter u. dgl., das wird er» 
örtert. Peterfen (Syn. ©. 38 f.) fagt daher fehr richtig: 
Geſchichtsſchreiber fegen die Begebenpeiten auseinander, Ger 
ſchichtsforſcher erörtern fie. . Girard pet die_ Bedeutungen der 
franzoͤſiſchen Wörter in feiner Spnonymil ſcharfſinnig auseinans 
der gefegt, Reinhold hat die erften Grundfäge des Naturrechts 
tieffinnig erörtert. Lehrer müffen oft ben Schuͤlern die Begriffe, 
welche fie ihnen deutlich maden wollen, auseinander fegen; 
reiferen Schülern fönnen fie au fehon die Begriffe erörtern". 

Anm. Die Abſtammung von erörtern weiſſt anf das Zurüdgehen 
„auf die Spige, den Urfprung, das ‚Ende, die Gränze hin. Ahd. ortön 
nämlich bed. begrängen- CS. Graff I, 471.), von ahd, daz ort, agſ. 
ord, —-Gpige, und daher Urfprung, Ende, Ghränge, 4. B. «ort widar 
orte» (Hildebrandslied 32) Spige (der Lanze) wider Spihe. Agſ. « Assıel 
woes dead 'swe swa butan orde: (Gregorius, liber de cura pastorali 40.) 
Afael ift getödter worden gleichlam ohne Eiſen, (Lanze, Schwert). ©. Ord 

* b. Beswortk 8% c. «ht sona ongeat swiömdd cynig ord and ende» 

(Cädmon 225, 30.) daß bald verfland der wildgefinnte König Anfang 

Urfprung) und Ende. Ahd. «Der selbo garto stät am der werite 
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erte» (Dint. III, 46.) derfeibe Garten fteht an der Welt Gränze 
(ende). ©. Ort, her erörtern nrfpr. — begrängen machen, 
verftärkt dur er — aus (8. Nr. 195. 4.) . 

251... Ausführen Ausrihten Bollfübh« 
ren Bollbringen Bollenden Böllzieben 
Bollitireden U Aus-—= 1) von dem Innern hervor in 
die Wirklichkeit, D zu Ende (S. aug- Nr. 244.); voll-= fo 
wirflih, daß nichts mehr- fehlt, dann: „gänzlich zu Ende”. Daher 
übereinft. Bed.: „eine gedachte Handlung wirflih machen“ und zugteic) 
„ein Augefangenes bis zu feinem Ende”. - 3. 1) Das wird durch 
ausführen (abd. dzfuoran, = verwerfen ) überhaupt bejzeichnet. 
3. 2. „Der Vorſchlag däucht dem Ritter wohl erfonnen, — 
Und. wird nun ungefänmt- amd Müglih ausgeführt“ (Wieland, 

‚Ob: X, 54.). Im engeren Sinne bed. ausführen: „etwas fo zu 
Ende führen; daß nichts fehlt, was dazu gehört”. CS. Aus 
führlih). 3.8. „Der beßte, brolfigfte und ausgeführtefte 
Character in diefem Stüde- if” u. f. w. -CReffing)., Ausrid- 
ten = in bie rechte Ridytung bringen, wie es fein.fol, So 
3-2. eig. bei den Kupferfchmieden: „eine Beule in .einem Gefäße 
ausrichten“ = fie but. Hammerjchläge wieder bem . Übrigen 
glei) maden (Campe I; 323.). Dann: „Bon bannen fie ver- ' 
ordnet waren durch die Gnade ‚Gottes zu dem Werk, das fie. hats 
ten ausgerichtet” (Apoſtelg. 14, 263. Ich will‘ fehen, was 
ich bei deinem Vater "ausrichten fann. ‚Einen: Gruß ausrich⸗ 

. ten. Eine Hochzeit. ausrichten == die Feier derſelben bereiten, 
u dgl m. Man führt einen Bau aus, d..i. forgt, daß derſelbe 
zu feinem Ende fomme, fo daß nichts daran fehlt; aber man ride 
tet ihn nicht aus, weil von einer Richtung hierbei nicht die Rede 
4 Dagegen bei I. 3. Engel: „Ales,richtete ihr gern einen 

jefallen au 8”, Fünnte nicht führte aus fehen „. soeil_bem- Ger 
fallen die Rich iung gegeben wird, bie er haben fol. 2) Bolt 
bringen‘, imbd. vollebringen, = gänzlich zu Ende bringen; 
vollführen, mhd. vallevueren (Trist, u, Isolt 20) = gänzlich” 
zu Ende führen. Nun if aber bringen (S. Geben: .Brim. 
gen.) etwas wohin bewegen, und führen (S. Leiten: Füh- 

. ren. ).= wohin.bewegen mahen, z B. ein. Kind. bringen; 

auf dem Arine u. dgl., ed führen, an der Hand u. ſ. f. Dieß tritt ‘ 
denn auch. bei bir Unterfheibung von vollbringen u. vollfühs: _ 
ten hervor: .a) Zunächft. in Hin! e auf bag Eherigefagte. J. B. Die 

Erde vollbringtelnicht; vollführt] ihren Lauf um. bie Some 

in 108 Tagen, 5 Stunden, 48. Min.. u. 48 Sec. Einen Tag. 
nũtzlich sollbringen. [miht: vellführen]. Aber man: vol 

führt-[nihts wollbringt]..einen Bau ,- wern- man. mit demſel · 

.ben ganz zu Ende fommt. „Der. in end angefangen hat das 

‚gute ‚, der wird's auch wollführen“ (Phil 1,6.) b) 





ollbringen deutet bein Oberigefagten. gemäß auf- bie Schere - 


und daher auch auf das Wichti— fen ; was au Ende gebracht 
wird, 3. 8. Nach, den grohen und fhmeren Leiden, "Die: Jefus 
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erduldet hatte, tief er: Es iſt vollbracht! (Joh. 19, 28.) 
n— &x ihars, und vollbrachte die große Verfühnung“” (RIops 
Rod, Meſſ. I, 7.): 3) Bollenden, mbd. volenden (Minnes, H, 
113». ), fann für vollbringen,. wie füt vollführen gefagt . 
werben; denn enden iſt fowohl ein „Ende haben”, als auch 
„ein Ende mahen”, 3. B. bas fied endet hiermit, und id) 
ende hiermit das Lieb, Nur:.a) drüdt vollenden beftimmt und 
far das’ Ende aus, und zwar wegen voll= das gänzkide,.an, 
‘dem nichts mehr fehlt. 3. B. „Mein: Mädchen mit dem fchwarzen 
Haare — Bollendet heute. fechzehn Jahre“ Hagedorn). 
Ich wis anfahen und volfenden“” (1 Sam. 3, 12.). 
Bel. „Enden: Vollenden“. b) Hat vollenden den. Nebens 
begriff „des höcften Grades der Vollfommenpeit. durch bie. Iehte 
Arbeit ” verbunden. So ſchafft z. B. der Künftler ein volfendes 
tes Wert, wenn er ihm durch die letzte Arbeit den höchften Grad 
von Vollkommenheit gibt. Ale übrigen hier verglichenen Ausdrücke 
baben biefe Bedeutung nicht. Denn ausgeführt, weldes, wie, 
Aus ‚dem oben angeführten Beiſpiel von. Leffing erfichtlic iſt vor 
ben andern Ausdruͤden eine Bollfommenheit bezeichnet, dehnt doch 
den Begriff nicht auf den höchſten Grab aus... Ein ausgeführ.. 
ter Eharacter 3. 3, ift noch fein vollenbeter, 4) Vollziehen, 
ig. == ganz zu Eude ziehen, und vollfireden, eig. — alsbald 


 chrads) zum gänzlichen ‚Ende bringen , werben en * 


nur in Bezug auf eine Willenserflärung,, einen Beihluß gefagt , 
welchen Begriff die übrigen "hier: verglichenen Wörter nicht ein 
ſchließen. — bier: „einer Willenserklärung zufolge 
etwas wirflid machen“ (S. Maaf Syn, I, 295.), es mag. bieß 
nun mittelbar ober unmittelbar. geſchehen, z. B. ein Uxtheil, einen - 
Befept, -ein Teftament, eine’ Hochzeit u. ſ. w. vollziehen*). 
Diefe Bedeutung übrigens vielleicht. daher, Weil ziehen. doch immer 
ein gemeſſeneres Fortbewegen anzeigi. Vollſir ecken dagegen iſt 
„unmittelbar (ſ r ach s) vollziehen“. Ein von ber — Ber 
börbe „dem Gerichtshof zur Vollziehung übergebenes Urtheil z. B. 
vollſtreckt der Nachrichter. 
-..'D 3.8. mht.'+ Des ie min wille gerte [begehrte], daz sol nu gar 
wol endet sin» (Nibel. 1443). . .. . . 


02 Ausführlid.  Weitläufig Weit; 
Thweifig WMeitfhihtig. ‚Gedehnt. Ü. In den 
Granzen nicht beengt. V. 1) Ausführlih —= mit allen zu dem 
Ganzen gehörigen, Theilen verfehen CS. Ausführen. Nr, 251.), 
Dieß iſt 3; B. bei Vorträgen , fie mögen fehriftlih ober mündlich 
fein: alles, was ben behandelten Gegenftanb anſchaulich verfländ« 
üch macht und überhaupt zur Darftellung bis zu ‚Ende gehört, 
Weitläufig, urfpr. = weit zu laufen, daher: „weit von ein. 
ander entfernt“, 3. B. die Bäume ſtehen weitläufig, und bavon 
endlidh: „von zu großem (zu weitem) Umfange”.. In ben Vor⸗ 
trögen iſi dieß der Gab, wenn man ſich fo viel auf Nebenumftänbe 


136 Ausgang 


eintäßt, daß es ſchwer wird, die Hauptſache innner im Geficht zu 
behalten, — zu⸗ a us führlich, ober „weit bis man zum Ziele 
fommt Cläuft)”. Weitfhweifig brüdt dieß noch in einem 
viel höhern Grade aus, = „weit fhmweifend, bis das Ziel, 
de i. das Ende, erreicht wird“; denn fhweifen — fih im 
Raume hin und her bewegen ohne befiimmte Richtung. er 
weitfhweifig=in die Weite Sptungstog ſich umherbewegend, 
fid) fo bei Nebenumftänden verweilend und mit ihnen befdäftigend , 
daß man von dem rechten Wege abfommt, und das Ziel (das 
Ende) faft aus den Augen verliert. Gedehnt = über die gehö- 
rigen Grängzen hinausgezogen, d. i. in bie Fänge und Breite. 2) 
Aus dem Vorigen erhellt, daß das Weitläufige, Weitfhwer 
fige und Gedehnte allemal Fehler find, und fie die Aus 
fibrtigfeit nicht nothwendig unter fi begreifen, wohl_aber ver⸗ 
binden fönnen. 3) Für weitläufig wird auch häufig weit 
ia gefegt CS. Campe V, 663.). Allein weitſchichtig 
iſt: „in Abtheilungen (Lagen) über ober neben einander georbnet 
(= Shihten), aber weit von einander entfernt, einen, großen 
Raum einnehmend“. 3. B. ein weitfhihtiges Werk, „Im 
einem Winfel unferd weitfhichtigen Baterlandes” (J. F. L. 
&. Zahn). Das Weitfhihtige wird nun allerdings aud als 
fehlerhaft angefehen;- aber. es ſchließt beftimmt den Begriff von 
. Xheilen und beren Ordnung ein, woburd es denn ſich von weite 
läufig und weitfchweifig mefentlich unterfcheidet. 

‚anm MWeitlänftig, wie häufig für weitlänfig geſchrieben 
wird, iſt eig. landſchaftlich und infofern ungut, als man, obmohl für 
Läufe Läufte, doch für laufen nicmats lauften hört, und die Sprach- 

. ähnlichkeit von beiläufig,- weitfhweifign m. f. f. dagegen iſt wenn 
gleich Landfchaftlich für jenes Wort auch beitänftig gefagt wird. 
253. Ausgang: Erfolg Ü. „Das Ende einer Bes 
- gebenheit" (Voigtel ©. 66. u. 212.). B. Ausgang, — ahb. 
izganch (dzkanc) in der Bedeutung Ruhr dysenteria (Docen I, 242.) —, 
hat den gegebenen Begriff überhaupt. Erfolg aber, ‚wegen er= 
und Folge, drüdt jenes Ende ald aus der Begebenheit Hervors 
angen, daraus folgend aus, — als Wirkung aus dem Vorher- 
ehenden. 3. B. „Eben fo glüdlich, als der Ausgang ber 
— ‚bei Leipzig am 7. September 1631 für die Schweden war, 








eben fo glänzend war ber Erfolg, indem fi IM ganz Deutfchs" \ 


Iand dem Sieger öffnete, weil ihm kein feindli 
entgegen geftelft werben konnte. “ 


254. Aushalten Ausftehen Ausdauern. 

Ü. In Bezug auf irgend etwas, was ſich begibt und auf uns uns 
mittelbar einwirkt, bleiben, bis basfelbe- zu. Ende (aus) iſt; 
befonders bei etwas und wiberfahrendem Übeln bie dinreichenden 
Kräfte äußern, indem wir nicht jarunter erliegen. V. 1) Aus⸗ 
alten bez. den Begriff am Allgemeinften, und drüdt beſonders 
8, wegen halten, freifih mit Kraftanſtrengung verbundene 


ed Heer fobald 
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Bleiben bie zu Ende aus. 3. B. „— — der das Geridt mit 
diefer Goͤulichteit aus bielt⸗ (Klopſtock, Meſſ.). Denn hals, 
ten bed. auch „mit Kraftanſtrengung bleiben“, z. B. „Gottes 
lebender Wind hielt zwiſchen ben ehernen Bogen — Unbeweglich“ 
(Klopſtock). Ausſtehen iſt urſpr. = bis zu Ende ſtehen, 
3% 2. „die ganze Predigt aus ſt ehen“, bis zu deren Ende, bis 
fie vorüber ift, ſtehen (Adelung I, 657.). Daher: a) „in 
etwas, bas ung wiberfährt, aufrecht bleiben, bis basfelbe zu 
Ende (aus) ift”, alfo von dem Übel, es mag Hein oder groß 
fein , ſich nicht nieberbrüden laſſen (S. Leiden. Ausftehen). 3.8. 
vWärft du fo Aug, die Heinen Plagen — Des Lebens willi, 
auszuftehn“ (Gellert). „Unfer Freund hatte ein traurige 
Abendefjen eingenommen, eine unruhige Naht ausgeftanden“, 
uf. w. (Görhe, W. M. Lehri. I,-13.). „Eine ſchwere Krane 
eit auszuſtehen haben.” 2) In einer gewiſſen Stellung in 
ezug auf ein Anderes feſt bleiben, bis biefes vorüber iſt. Nur 
in: „die Lehrfahre ausftehen“, bei den Handwerkern, — in der 
Lehre bleiben, bis die üblichen Jahre derfelben vorüber find Gt ch 
D, 327. Abelung I, 657.) Hierbei iſt zu vergleichen ftehen 
in 3. 8. ehebem: „einen Kauf ſtehen“ = die Bedingungen des⸗ 
felben Halten, u. dgl., „— — ber wahre — Adel ſteht nicht im 
Erfparen, — Doc auch im Vergeuden nicht” (Herder). Aus— 
dauern (S. Dauern) unterfeeibet fih dadurch, daß es: a) auf 
die Zeit geht, 3. B. „ausbauernbe Pflanzen” = im 
überwinternde (perennirende).. „Ein Schaufpiel, eine Prebigt a us⸗ 
dauern“ (Campe I, 292.). Und b) die innere Kraft, bie 
Stärke anzeigt, woburd ein Ding eine gewiſſe Zeit überfteht, 
3.8. „Ein emſig Geſchlecht, ausdauernd zur Arbeit” (I. 9. 
Voß). Leiden, Kranfheiten ausdauern. — 2) Ausftehen 
wird gewöhnlich nur von fo Dingen gefagt, bie an ſich ſelbſt 
ſchon unangenehm find; aushalten und ausbauern im Beſon⸗ 
dern auch von ſolchen, welche durch ihre Länge, nämlich die lange 
Zeit , die fie einnehmen., unangenehm werben. So fagt 3. B. 
Leffing CHamb. Dramat, 52.) von dem Luftfpiel: der gefchäftige 
Müßiggänger:- „Er enthält das Fältefte, Tangmweiligfte Alltages 
gewaͤſche — —. Ich. müßte nicht, daß er jemals wäre sy 
ven he und ich zweifle, daß feine. Vorftellung dürfte auszuhals 
en fein.” B J 
: 735 Ausheichen. Ausbrüten. © Heden 
Brüten. : . 


5 256. gu sen en Ausfragen D. Eimae, ia und 
verborgen ift, von jemanden zu erfo uchen. — Aus bir-— . 
vor Das Innere in bie Virfichtet (S. Nr. 244.) — B. Aus- 
holen bez., daß dieß auf jede Weife gefhehen könne, wie 3. B. 
Mit feinen freundlichen Geberden holet er did aus“ (Sir. 13, 
14,); ausfragen, obgleih man as von einem fragenden 
Blide fpricht, bez. es in mit Worten. 2) Ausholen wird ges 


bolen. 


- Unterfchie 


138 Auseieiden 
brandt, wenn man auf eine verfledte Weife .und durch Um⸗ 


‚gehung besjenigen, was man zu erfahren fucht, biefen Zweck zu 


bemüht iſt. Dieſer Nebenbegriff hat fih aus holen — 

von ferne herbeibringen (S.Holen), entwidel. Ausfragen’ver- 
bindet biefen Nebendegriff nicht. --3) Demjenigen, ber etwas .auss 
holt, ift das, was er zu erfahren fücht, geheim gehalten; deni 
Anfragenden aber nur verborgen, ohne ‚daß es vor ihm gebeim 
gehaten zu fein braucht. So z. B. fragt man aus, wo. jemand, 
effen Wohnung ung unbefannt ift, wohne. So werden oft Kinder, 

melde noch gar nichts von Geheimniß wiſſen, von Nengierigen 
über Vorfälle ihres Haufes ausgefragt. Die Tyroler aber, 
nachdem fie 1809 von ihrem Aufflande unterworfen waren‘, ſuchte 
man über den geheimen Aufenthalt des Andreas Hofer. auszu⸗ 


257. Ausfleiden. Entfleiden Ausziehen. 
Ü. Die Kleider von. dem Leibe abnehmen. B. 1) Aus⸗ und ent- 
Heiden werden, wie das Grundwort fleiden 'ausbrüdt, nur 
von dem gefagt,, was ben Körper befleidet; ausziehen-aber. 
auch von anderen Gegenfländen, die man das Seinige nennt, 
3 B. Uhren ‚Ringen ,- Geld u. dgl. So 3..8.: „Eltern handeln 
untl, wenn fie-fih ausziehen. (= all das Yhrige von ſich 
eben), um verſchwenderiſche Söhne. zu unterftügen”.  „’S ift ein‘ 
Sem, hat im- Spiel betrogen! — Ja, und hat mich rein aus⸗ 
PAR (SYiller, Wall. Lag. 11.). B Aus- und ent: 
leiden werben, eben auch bes beutlichen Gtundworts : wegen, 
nur von der Perfon gelost; ausziehen aber fowohl von der 
Verſon, als aud von der Kleidung. Man fagt daher 3. B. jeman- 
den aus⸗ oder. entfleiben, oder ausziehen; aber nicht: jemun«. , 


‘den, bie. Kleider aus- oder entfleiden, fondern ausziehen, 


Es iſt dieß wohl nur eine Übertragun; von ber -Perfon auf bie 
che; denn dem eigentlichen. Gebraude nah fann ausziehen 
nur von ber Perſon ei werben, wie ausfleiden, indem biefe 
aus ben. Kleidern gleihlam gezogen -wird, 3) Ent= bez. häufig 
das Austreten aus einem Zuftanb zum Übergang in--einen neuen .. 
(S; ‚Entarten Nr. 5. u. Grimm II, 814 #f.),-To aud in ent- 
kleiden eig. Z davon wegfleiden, Dieſes Wort wird: a} von 
dem Astegen alles deffen gefagt, was man an feinem Leibe trägt, ohne 


Halötuces ; u. ſ. w..entfleiden, aber. nicht: davon augflei=. 
den’ober-ausziehen; denn jene .Gegenftände ‚werden nicht an 
ben Leib. oder beffen Theile en en, jondern gelegt: b) Eben . 
fo geht. hervor entfleiden, bil 1 =. nadt und bloß werden von 


.. etwas, das nicht, wie bei-ausfleiden und ausziehen, ald 


umſchließende Bekleidung gedacht iſt, — etwas, das ein Ding an 


ſich hat, ablegen. So 3. B. „Im Winter fiehen die Bäume ent- 


Heidet“ = nadt, ohue Blätter. „So handeln. Menfchen,, die, 
fih des Zartgefühls entfleidet haben, und ohne den: Schmud 
edler Freundſchaft leben” (Der Freihafen v. 3.1839. IV. ©. 


3. 8, eines‘ Kopfpußes;,. eines Perlenſchmuckes eines 
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144). Ansfleiden und ausziehen fönnen, wie man aus dem 
+ Borhergehenden rer begreifen wird, in biefen Beifpielen nicht ges 
fagt werden. 4) Während ausziehen durchweg in der gewöhn⸗ 
ice Sprechart gehört wird, fagt ınan das beſtimmtere austlei- 
den mehr in ber feineren Umgangsſprache, ‚und entfleinen im 
höheren Style. 3. B. „Bis der Gott, des Irdiſchen entkleidet, 
— Flammen fih vom Menſchen fheidet” (Schiller, Ged.). 


258. Ausfommen Ausreiden. Auslangen, 
Ü._Zu einem gewiffeh Zwede haben, ſo viel man dazu braucht 
(S. Boigtel). — Aus = zu Ende — 2.1) Ausfommen 
bez. dieß allgemein. 3. 3. „Er hat fein Ausfommen” (©. Un 

terhalt. Ausfommen) = fo viel, als er braucht, um zu leben, 
Ausreihen und auslangen aber brüden durch ihre Grund⸗ 
. Wörter aus, daß nur. das Nöthigfte vorhanden fei, um zu dem 
Zmede zu gelangen. 3.8. „Das arme Tier [Maulthier], durch⸗ 
fühtiger als Glas, — Schien kaum belebt genug, bis "Bagdad 
auszureihen” (Wieland, Ob. IV, 30.). Wer 5. B..aus- 
kommt, ber fann entweder gut und zei verfehen bie u feinem 
Zwede fommen, oder audy nur ſchwach, weil ihm nur das Nöthigfte 
dazu vorhanden ift oder bleibt. In diefem legten Falle allein füge 
man, daß er ausreiche ober auslange. Beide Wörter näms 
lich bezz. ein Ausbepnen oder Erſtrecken des Borhandenen in die 
Fänge, um zu bem beftimmten Ziele zu kommen, wie aug der Vers 
gleichung von reihen und Tangen (S, Reihen) zu erſehen if, 
wo uud bie Verſchiebenheit von ausreihen und auslangen 
aus derjenigen ber einfachen Zeitwörter fih ‚ergibt. 2) Auskoͤm⸗ 
men wird nur von ber handelnden Perfon gebraucht; ausreihen 
und auslangen eben .fowohl von der Sache. 3. B. „Ih 
tomme, reihe, lange mit biefem Gelde aus”; aber: „das 
Geb. reiht, langt ans”, nicht; Fommt aus, Wenn hier 
ausfommen fi gebraucht findet, fo iſt es in dem Sinne. von 
ausgehen = zu Ende gehen, all werben, 3. B. das Gelb 
tommt mir aus — geht mir: zu. Ende; — Teines- mehr habe. 


2359. Aus haſſen. Ausbrehen Faffen: ü. 
Etwas, das ans einem Innern nach Außen-frebt, nicht hemmen, 
— .e8 heraus Jaffen. V. 1). Diefen Begriff ‚bez; -austaffen 
allgemein. J. B. „Lauffen Sie Ihren. Schmerz in verdiente Bere 
wunſchungen aus“ (Leſſin g). Die Wuth an. jemanden auslaf- 
ſen. Ausbrechen laſſen dagegen hat. immer ben Nebenbegriff 
eines hefti gen und geralifaien Steebens nach Außen. 3... 
„Der Artiſt hatte die Dringendften Urfachen , das Leiden. bes Laofoon - - 
nit in Geſchrei herausbrechen zu laſſen CLeffing; - 
Laot. 6.).. . Denn breihen. bed. ein gewaltſaines Trennen (S. 
qufbrenen), und ausbrehen daher ein beftiges Huhern, ein 

ußern mit Gewalt. Z. B. „Er druckte ſchnell fih aus dem Haug, - 
— Und bricht auf einmak nun im Freien — In Bbüttve laute 
Klagen aus“ (Göthe) Man vgl. nun fülgende- Beifpiefe, die 
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ih auf die angegebene Weife unterfgeiben: „Die Gefellihaft lie ß 


152 Sröplickeit aus in Gefang“ (Bol. Luſtig. Ausgelaffen), - 


und_„fie ließ ihre Fröplihfeit in Gefang ausbreden”; „er 
ließ feinen Zorn aus“, und „er ließ feinen Zorn ausbreden“. 
Eben fo eigentlich 3. B. „das Vieh auslaffen”, und „es aus- 
brechen laffen”. 2) Was man ausbrechen läßt, dem ſetzt 
man Hinderniffe entgegen, ſucht es zurüdzuhalten; was man aber 
ausläßt, ann aud frei geihehen, ohne daß man ein Hinderniß 
entgegenſteilt. Dan läßt 3. B. feine Freude über etwas aus, 
vhne dag man fie zurüdzuhalten ſucht; aber man läßt fie aus: 
breden, weil man ſie nicht erughaiten fann. . 
260., Auslegen. 

teln. Ü. Bon Zeichen angeben , wie fie zu verftehen find. V. 
1) Auslegen, ER = hinaus (aus einem Orte) legen, wie 
wenn man 3. B. Waaren auslegt d. i. A zur Schau oder 

um Terfauf bietet, bez. daher in geiftiger Hinficht: „offen vor bie 

infhauung legen, fo daß man das Ganze nad feinen Theilen 
erkennt." Bei Worten ift dieß der darin enthaltene Sinn, und 
hier ift auslegen, altn. ütleggja (lat. interpretari), = ben in 

en Worten enthaltenen Sinn, angeben, fo daß der Andere biefelben 
Donfellungen damit verbindet, welche ber Redende damit verbunden 
haben will. Erklären, urfpr. = Far maden (Erz f. Nr. 195.), 
iwird hiernach von dem, was dun kel ift, gefagt, wie auslegen 
nad dem Dbigen von dem Berborgenen, und bez. in geiftiger 
Hinſicht: „der Einficht öffnen“, Da man aber hierbei auf den Grund 
zu dringen fucht Cdurchfieht), fo hat erflären fofort bie Bedeu 
fung: „etwas durch Angabe der Gründe zur, genauen Kenntniß 
bringen“. 3. 3. „Bon feiner Liebe fordert man Beweife, — Und 


nicht von feiner Ehre — Pflicht und Ehre! — Das find vielbeutig - 


doppelfinn’ge Namen, — Ihr follt fie. ihm auslegen; feine 
Liebe — &u feine Ehre ihm erklären“ (Schiller, W. T. 
IN, 2). Deuten = „von etwas machen, daß man es erfennen 
Taun, oder verfiehen, was. es ift oder fein foll”. 3. B. ahd. «DA 
liset man Noricus ensis, — Daz diudit ein suert Beierisch » (Anno- 
lied 30% f.) da liePt man Noricus ensis, das deutet (= iſt ver⸗ 
dolmetſchei) ein Baieriſches Schwert. Hiervon dann deuten über- 
Haupt = zum ‚gemeinen DVerftändnig bringen. .3. B. «Ist un- 
senfte ze diutenne. (Notker,) ift unfanft Ciäwer) zu erflären. 
Träume: beuten: „Sterne beuten“, verihieben von. „Sterne 
erklären“. Endlih deuten S ein Zeihen von etwas fein 
- „oder geben, wodurch biefes von andern Dingen unterfhieden wird. 
3.3. «Dasz man mit Fingern auf si deut» (Hans Sachs). „Wer 
- mit. den Kippen deutet, vollbringt Böfes“ (Sprichw. 16, 30.) 
Mit den Augen deuten — ein beflimmtes Zeichen’ mit Augens 
winfen geben ( Friſch I, 193.).” „Das fagte er aber, zu beus 
ten, welches Todes er flerben würde“ (Joh. 12, 36.). „Was 
rund it, deutet auf Volllommenheit/ (Gryphius). „Nur 
das Schiyert in der Hand beutes ben Helden” Schiller). 


rflären Deuten Deu-. 
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„Der Elfen Heere ſchweifen — Durch Feld und Wiefenplan; — 
Es deuten Silberftreifen — Dem Schäfer ihre Bahn“ (Mat- 
thiſſon). „CElifaberh:) Wann Hieß ich dir die Schrift am 
Burleigb geben? — (Davifon:) Nicht in beftimmten, flaren 
Worten — aber — (Elifabeth:) Nichtswürdiger! Du wagſt es, 
meine Worte — Zu deuten? Deinen eig’nen blut’gen Sinn — 
Hinein zu legen?” (Schiller, M. St. V, 14.). 2) Auslegen 
und deuten werden nur von Zeichen gefagt, oder Dingen, info= 
fern fie als Zeichen ſich darftelfen ‚oder Zeichen geben. Dieß erhellt 
aus dem Vorhergehenden. Erflären aber gebraudt man auch 
von Dingen , infofern fie nicht als Zeichen betrachtet werden. Wer 
3 B. einch Traum erflärt, ber gibt: an, was er fei, wie er 
entftanden fei,. auf weldhen Gründen er beruhe \. dgl.; wer ihn 
aber auslegt oder deutet, betrachtet ihn als Zeichen, — er 
legt ihn aus, wenn er feinen verborgenen Sinn enthüllt, deutet 
ihn, wenn er ibn als Zeichen von etwas, das ſich ereignet, über⸗ 
haupt zum Verftändniß bringt. Eben fo erflärt man z. B. bie 
Nordlichter, Irrlichter, Sonnen= und Mondsfinfterniffe u. ſ. w., 
wenn man ihr Weſen angibt. Dan erflärt bie Kometen ald uns 
ausgebiftete Teuchtende Weltförper ; man legt fie aus, deutet fie 
auf unglüctihe Ereigniſſe, wie 3. B. der Capıziner in Wallenfteins 
Lager: „Den Kometen ftedt er, wie eine Ruthe, — Drohend am 
Himmelsfenfter aus”. (Schiller). -3) Deuteln, duch =eln 
die Verfleinerungsform von deuten, bed. eig. „Mleinlih deuten“; 
daher: „auf eine Eindifhe Art deuten“ Cävetung I, 1470.), 
„ſpitzfindig deuten“, mit verächtlichem Nebenbegriffe. 3. B. 
Doch Konrad fprah: Ein Kaiferwort — Soll man nit drehn 
noch denteln“ (Bürger). . 

261. Auslefen Ausfuhen Wählen Küren 
(Kören) Kiefen Erlefen Erwählen Er- 
fören Erfiefen Augerlefen Aüserwäh— 
len. Auserfören Auserfiejen Ü. Aus Dingen 
eins ober mehr Dinge nehmen, ober: unter Dingen fi zu ‚einem 


eder mehren beftinmen. V. 1) Auslefen, ahb. dzlesan in. 


der Bedeutung zuſammen Tefen lat. colligere (gloss. mans. 392.), 
bez. den Begriff allgemein, Ausſuchen ift „auslefen mit Mübe 
und Sorgfalt” (Stoſch, Syn. I, 110.), was in fudhen (©. 
Suden) liegt. Wählen, goth. valjan (3. B. Luf. 6, 13.) 
a. ahd. uueljan, = „aus Wohlgefallen an einem oter mehr Dingen 
für diefelben unter andern ſich beftimmen, oder fie aus andern here 
ausnehmen“, woher wählen immer eine Bevorzugung der Dinge, 
für die man ſich beftiimmt oder die man herausgenommen hat, vor 
den übrigen einfhließt. Dieß daher, weil wählen von wollen, 
goth. viljan, abd. uuellan u. uuillan (Graff I, 830.), agf. willan, 
Iat. velle, — Wohlgefallen an etwas finden und dann aus dieſem 
Grunde darnad) fireben (ES. Mögen. Wollen), abſtammt. Man 
wählt da unter Weintrauben diejenigen, an denen man ben 
meiften Wohlgefallen bat; man-Lieft, jucht fie aus, wenn man 
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entweder bie guten ober bie ſchlechten hecangnimmt., um jene und- 
diefe befonders zu haben. Man -Iteft die Schotenfrüdte aus — 
nimmt den Unraih aus denfelben; fucht fie aus, daß feiner darin 
bleibe; zur Ausſaat endlich wäplt man bie beßten. Über Aus: 
wählen vgl. Auswapl in dem Artikel Wahl, wo die hierher 
ehörige Unterfheibung ſich ergibt: Kiefen oder. fören (föhren, 
Are) EM „prüfen he i. ee Unter⸗ 
ung wählen. vaff in feinem deutſchen Leſebuche 
©. 5..Anm. 5.- an. aber [a biefe beiden Formen eines und 
besielben Wortes nur noch als alterthümlihe Formen für wählen 
„gebraucht , und kommen · einfach felten vor. -3. B. „— was braucht's 
— zu. kieſen?“ (Wieland, Ob. DI, 10.).. „So rennet 
nun ales in. vollem Galopp — Und kört ſich im Saale. fein 
Plägchen” (Goͤt he). Eben: fo ‚Hol. kiezen, woher z. B. Kiesbaar 
wählbar , u. ſ. w. Die alte Bedeutung: „prüfend ei mit Bes 
dacht) wählen“ if ‘übrigens noch v ig 3.3. in. „die Kur“ 
von der ehemaligen Wahl ber beutfchen, Kaifer, woher Kur fürft 
= BVaptfürf. (Bol. auch Wilfür u. d. Art. Gefallen). 2) 
Die einfadhen wählen, fiefen und fören (füren) laffen bie 
Zahl der Dinge, unter welden man fih für eins ober mehr bes 
fimmt oder dieſe nimmt, unbeftimmt; es fönnen auch nur zwei 
fein, unter welhen man wählt, Eiefet, fört. Die zufammens 
gefegten auslefen, ausfuden, auswählen aber beuten, 
wegen. aus⸗ namentiich, auf viele ober eine Menge jener Dinge. 
Man wählt 3. B. auch unter zwei Tüchern, welches das beffere 
fei; aber man fann nicht auslefen, ausfuden, auswählen, 
e& müßten denn viele da fein. 3) Die Berfepiebenpeit von erles 
fen Cabd. arlösan, aber wie oben Azlesan in ber Bedeutung zu- 
fammenlefen lat. colligere), erwählen Cahb. iruuellan), erfie= 
fen und erfören oder erfüren (ahd. archiosan u. irkiasan) unter 
einander erhellt aus den eben verglichenen Ausbrüden, von benen 
ſelbſt fie fih aber duch v vorgeſettes er⸗ (S. Nr. 195. u. 244.) 
unterſcheiden, bas hier feinen sei, „aus“ in. die Vollenbun, 
der im: Gründworte bezeichneten Thätigfeit ausbildete, oder viel: 
mehr in die Richtung auf den Gegenftand, für den man fih durch 
die in bem Grundworte angezeigte Thätigfeit ſchon entſchieben hat 
(S. Grimm II, 824 ff.). er z. B. wählt, ift noch unent- 
ſchieden und will. fi) noch beftimmen ; wer aber er wählt, erfieft, 
erlieft, der bat ſich ſchon beftimmt oder entſchieden. 3. B. „Und 
iſt ein eigner Mann erlefen, — Bon andrer Arbeit frei, — Der 
ordert ihm fein Tafelweſen, — Und präfivirt dabei“ (Claudius), 
„Zum Drehen und Walzen und luſtigen Hopp — Erfiefet fih 
jeder ein Schägchen“ (Göthe). „Hohe Namen zu erfiefen, — - 
Ziemt dir wohl, o Lautenfpiel!" (Bürger): „Vergib, bu Herr⸗ 
liche, die mich geboren, — Daß ich, vorgreifend den verhängten 
Stunden, — De eigenmädhtig mein Geſchick erkoren. — Nicht 





frei erwähtt” ichs es bat mic gefunden“ (Schiller, Br. . 


v. M.). Beraltet ift übrigens, wie oben fiefen, und von dieſem 
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bergenommen, erfiefen = rrfehen: „Ein bränftig Aug' erfief’t 
nicht alle kleine Fleden” (Hofmanns waldaud. Da man aber 
in. ben: Fällen, :wo -man .fih für das Cine oder das Andere 
beſtimmt Bat, -in der Negel für das Beßte entſchied; fo fchließen. 
die für ſich allein gefesten Mütelwörter erlefen, erwählt, 
erforen eine Vorzůglichteit in fi vor andern Dingen. - Mit 
einer erlefenen Mannfhaft (feinen Erlefenen) 3. B. Tann 


der Feldherr Wunder der Zapferfeit thun. Göthe dichtete ein 


ſchönes Lied der Liebe: „An die Erwählte“ (Taſchenausg. I,. 
61.). Erforen’aber iſt ſchon ahd. archoran — vorzüglich ges 
braucht: und mit forasezit vorgefegt zuſammengeſtellt (gloss. . Jum. 
244:). 4) Auserlefen, ouserwählen, auserkiefen, aus— 
erfören (Causerfüren) find  abermalige Zufammenfegungen 
(Decompofita) der. vorhergehenden mit ex = zufamnmengefegten ie 
ter mit. vortretendem :aug. - Ahd. fommt nur dz arlesan vor; wie 
das einfachere ahd. arlesan, altf. alesan, von dem Cinjammeln des 
Unfrauts (Tat. LXXH, 5. LXXVL); vgl. oben.üzlesan. Das aus 
vor biefen Wörtern gibt, wie auf⸗ vor er- (©. Nr. 195.), nur 
dem Begriffe mit ex⸗ noch mehr Nachdruck und Beftimmtheit, und 
unterſcheidet zugleich; wegen aus⸗, wie oben in auslefen, aus- 
ſuchen, auswählen CS. oben 23), daß das Beflimmen für 
eins oder mehr Dinge, oder das Ausnehmen berfelben unter vielen 


Dingen, unter einer Menge derfelben geichebe. Daher fließen die 


Mittelivörter dieſer Ausdrüde einen hohen Grad von Vorzüglichfeit 
in ſich, "wie biefe- die. einfacheren erlefen, erwählt, erforen 
in ihren Begriffen nur geringer verbinden. Auserlefene Ges 
dichte 3. B. find fehr vorzüglide, und wenn Bürger „das hol 
Lied von der Einzigen”, feiner hochgefeierten Botiy fingt, ſo 
hebt er an: „Hört von meiner Auserwählten, — Höre an 
mein ſchönſtes Lied“. Mpd. üzerwelt z. B. (Nidelungel. 4, 3.) 
= vortrefflic. 


Anm Kiefen und Pören, ahd. e 
prüfen, verfuchen, wie noch hol. keuren — 
«het zilver keuren» das Silber prüfen oder probiren, nnd ehedem auch 
die goth. Form kiusan, 4. B. «Appan gakiusui sik silban m jah 
sva bis hlaibis matjai Bi stiklis drigkai» (Uifl., 1 Kor. li, 28.) 
aber (e8) prüfe. 7 ſeider der Menſch und fo dieſes Brores eſſe er und 





m.und chorön, bedd. eig. 
prüfen, unterfuhen, 4.2. 














diefes Keiches trinke er. (5. Maszmann, glossar. gath. ©. 144.) Abd. - 


«Coret ätume » (Kero 55.) prüfet die Geifter. « Ther diufal sin mi 
koroti» (Otfr. II, A, 104.) der Teufel ihn verfügte. Aber and 
fchon ahd. J. B. « Druhtin kös imo einan uuini» (Orfr. 11, 9, 51.) der 
Herr ermwählere ihm Ach) einen Liebling. Mhd. — «friuntlichiu 
hiebe?'swer-din chan begän [gewähren], — Und im da: hinset 
wählet], der e herzen chumt, — Vor herzenlichem 
greslichen frumt » [für herzliches Leid nichts fo fehr irommt] 
(Nibelungelied 4474.) Daun auch, wie das mit Piefen aus gleichem 
Stamm gebildete Poften ahd. chostön — mit dem Geſchmacks ſinne prüfen, 
1.3, « Gichorota ther Furist sizzemto» (Tat. XLV, 7.) Foftete der 
Speifemeifter, nämlich den aus. Waller gemachten Wein. «Er tödes io.ni 
koreti, &r er then dröst habeti» (Otfr. I, 48, 7. ) er den Zod je nicht 
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ſchmegete, che er den Troſt Hätte. Jngleit als Fortbildung des 
Begriffes prüfen, chiusan — werthihägen, 3. ®. bei Docen (T, 205 b), 
und — erfehen, urfpr. mit dem Gefichtöfinn prüfen, z. B. «Man chös 
an ir libe dä deheiner slahte truge» (Nibelungelied 549, A.) man fah 
an ihrer Schöne auch feiner Art Trug. «Ein loevre einen spiegel kös» 
Cerfah] (Minnes. I, 202%). So auch feibft noch der Eigennaͤme Kieſe⸗ 
wetter nah Grimm — «Metterfpähern. Wie aber Wachter 
(glossar. 897.) richtig angibt, ift Piefen bie ältere, Fören cküren) 
die fpätere Zorm, aus dem Präteritum Por ahd.. u. mhd. chös hervorz 
gegangen. Denn es findet ſich mur ber Übergang des f in r, aber 
wicht umgekehrt des r inf. So 3. B. ahd. 8, bon uuesan — fein, 
in war; -ahd. vriosan noch holl. vriezen friefen, woher z. B.-riefel und 
gro, in frieren; ahd. varliosan uoch holf. verliezen verliefen, woher 
Verluſt goth. Eralusts, hof. Verlies, in verlieren, u. dgl. m. 
. 262. Ausrede Ausfludt Entfhulbigung. 
ũ. Ablehnung eines Borwurfs durch Gründe, V. 1)E8 Tann bapın 
telft ſein, ob biefe Gründe wahr, oder falfch Cungiltig) d. t. 
‚bloßer Vorwand find, dann ift es eine Ausrede; 2) ober bie 
Gründe find nichtig -Cungiltig), dann ift es eine Ausflucht, weil 
man fi dem Vorwurfe gleihfam durch die Flucht entziehen will; 














3) oder bie Gründe werden deßwegen angeführt, damit ber betref ⸗ 


fenden Perfon feine Schuld: beigelegt werde, dann iſt bieß eine 
Entfhuldigung. So baten 5. B. Luf. 14,.18 ff. diejenigen, 
welche zu dem großen Abendmahl (V. 16.) geladen waren, aber 
nicht kommen wollten, den zur rechten Zeit abrufenden Knecht CB. 
17.) unter manderlei Ausreden, er möge fie befhalb bei dem 
Herrn entfhuldigen; ihre Ausreden aber, wie bei dem Einen, 
“er habe einen Ader gefauft und müſſe hinausgehen, ihn zu befehen, 
bei dem Andern, er babe fünf Paar fen gefauft und gehe jest 
pin , fie. zu befehen, bei dem Dritten, er habe ein Weib genommen 
und fönne darum nicht fommen, waren gs nur Ausflüdte, 
und der Herr nahm fie aud nicht als Entfhuldigungen an 
(3. 21 u. 24.). 


263. Ausrede Ausſprache. Ü. Die Art des 
äußeren Vortrags dur die Stimme.. V. Ausfprade in Bezug 
auf die Raute der einzelen Wörter, Ausrede auf ben Zufammens 
hang der Wörter. Wer z. B. Wörter, wie läuten, leiten und 
leiden, Daube und Taube, Bank und bang, u. dgl. m. im Klange 
nicht unterſcheidet; der hat eine ſchlechte Aus ſprache. Wenn aber 
ein Geiftlicher feine Predigt von dem Prebigtftuhle fo Teife vorträgt, 
daß man fie faum vernimmt, oder fo haftig, daß er viele Wörter 
verſchluckt, oder fie in falſcher Fügung zu einander bringt, u. dgl. m.; 
fo hat er eine flehte Ausrede. Das Weitere ergibt ia 
der DVergleihung von reden und ſprechen CS. d. Artikel: 
„Sagen. Reden. Sprechen”). Übrigens ift noch zu bemerken; dah 
Augrede-in dem bier verglichenen Begriffe, außer bei I. H. Voß 
(Euife III, 2, 11.), wohl nicht vorfommen’dürfte, wenn glei) Adelung, 
Campe, Boigtel, Stofh, Eberbard, EAU 1. A. benfelben 
geradezu angeben, aber ohne einen Beleg aus einem Schriftfteller anzu- 


ET 
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führen. ; ab me die Ausrede, wie ſchon von. fell 
ergibt, mt don * Aus ſprache bedingt PH a J 
cSpn. m, 530.). angebeutet. 


34. Ausrichten. Befellen. Ü. Etwas Aufge 


tragenes demjenigen mittheilen , der es empfangen fol. V. Aus⸗ 


richten urfpr. = „in die rechte Richtung bringen, wie es fein 
fol (S. Ausrichten Nr. 251.), uud daher: „burd bie Zint 
wirklich machen, wie es fein fol“, bier im Befonbern Durch Mit⸗ 
theilung. Beſtellen — bie gehörige Stelle geben (S. Beſtel⸗ 
len Nr. 81.), hier: an die gehörige Credte) Stelle d. i., wie 
Maaf (Syn. I, 316.) fagt, „an den redten Mann” bringen, 
Ausrichten und beftellen bezz. ſonach dasſelbe, aber von ver 
ſchledenen Seiten. , Mein einziger Troft ift die Religion, die 
mid) Dein guter Vater gelehrt bat. Gib ihm einen Ku dafür ”, 
Luiſe ſchlang bei diefen Worten ihren Arın um des Vaters Hals, 
küßte ihm und fagte: ih will die Beftellung [die in dem Briefe 
fand] gleih ausrihten” (Chr. ©. Salzmann im Joſ. 
Schwarzmantel). - 


265. auethiag Ausfatz. Urfhladt U 
Was ſich Kranfhaftes auf der Oberfläche der Haut eines lebendigen 
Nörpers zeigt und aus bemfelben herausgefommen if. V. 1) Auss 
fhlag ber. es ald aus dem Körper herausgelommen (her aus⸗ 

efhlagen); Ausfag (ahd. Uzsdazeo Ausjägiger lat. leprosus. 
Glan. sangall. 195.) als dad, was auf die Haut fh gefegt hat. 
Denn Say iſt das Gefegte, wie z. B. der Say als mündliche 
oder Schriftliche Außerung bes — der Bobenfap die Hefe, 
der Grundfag u. f. w. Ausſchlag und, Ausfag bey. alfo 
dasfelbe, aber nach verfciedenen Arten in der Äußerung am Körper. 
2) Was fih fegt, gi einen feften Ort und dauert wenigftens 
einige an; ein Schlag aber kommt ſchnell und fann auch bald 
vorüber fein. Daher bez. Ausjag eine eigentlihe Krankheit‘, die 
anhält; Ausfchlag aber-fagt davon nichts. Poden z. B., die 
fome aufſchießen und bafd wieder vergeben, find ein Ausſchlag; 
eben fd bie Bläschen, die füh bisweilen an den Lippen zeigen und 
verharfihen, u. dgl.m. Der anftedende hartnädige Haut ausfchlag 
aber, der den ganzen Leib überzieht und ebedem im Morgenlande 
bei den Juden gewöhnlich war, wird. vorzugämweife der Aus⸗ 
fag genannt. Eben fo. find die Zinnen bei den Schweinen, der 
Grind oder die Raͤudigkeit an den Bäumen, u. dgl. m. ein Aus: 
fag. Demnach ift denn jeder Ausfag ein Aus ſchlag, aber nicht 
jeder Ausſchiag ein Ausſatz; ber Ausfag aber entſteht aus 
dem Aus ſchlage. 

Anm. Das ehebem ſehr gebräuchliche Wort: die Urſchlacht ahd. 
urslaht (Docen I, 3492; Eccard, Frunc. Orient. II, 9844; Grimm 
2, 788.) iſt nr noch landſchaftlich, wo es übrigens bad Urfhledr, 
baid die Durchſchlecht, bald z. 3. in ber Wetterau die Urfchläcs 
ten cUrfhliten), :bald z. 3. in der Ghwei bie Usfdiecdte,. 

Beigand, Wörterh. d. deutfd. Gpnonpm. i. 10 
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v. ſ. we lautet. Es iR vur rine andere Zorm ton Ausſchla g. Dem 
Ur, bb. wer, and, wie in Mr. 195. 244. erfichtiäch iſi, und Worier 
mie Urtheill — Austheil, Urphede — Wusfein der Zehde « Echiller, 
Teu V. 1.9, Urhohz Zußenhoiz cZrifch AT, 410.) u. ſ. w. zeigen; 
Schlacht aber if die Merftärkungstorm von fhlagen (©. Geicht. 
Schlahrt), wie auh bei Joſna Maater die Ansfhleht f. Mus: 


ichlag vorkommt, Daher if Urfhlacht urfpr. jeder Ausichlag am - 


Körper, wie noch das fchmeizerifche Usfchlecdhte; im Beſondern aber 
werden ur Die f..9. Blartern, Kinterbiartern oder Mafern fo genannt, 
wie auch das Wort Tandfepafttih gebraucht ift. 

266. Ausihlagen Berfhmäben Sid be— 
danken. U. Außern, daß man etwas, das und angeboten 
wird, nicht annnehmen wolle (Voigtel ©. 70). V. Die wird 
dur ausfchlagen bezeichnet, wie bei biefem Worte Nr. 51. 
nachgefehen werden kann. Berfhmäben ſchließt zugleich ein, daß 
man das Angebotene für zu gering oder zu Mein (zu ſchmächtig) 
balte, ald daͤß man e& annäbme (S. Beraten. Berfhmäben). 
Sin betanfen fließt ein, daß man zugleich die Handlung des 
Anbietenden anerfenne und dieß ibm bezeige, dafür_danfe- (©. 
Danfen. Bedanken). Mancer z. B. bedankt fid nicht gern, 
und ſchlägt deßbalb das freundliche Anerbieten eines Andern aus, 
öbme dasfelbe in Geringſten verfhmähen zu wollen. 

207. Ansfhweifend Lüderlich oder Lie- 








in wenig anziehen. Der Betire . 3 
liederli “xBöihe, Egm 1, 3.) Im Befondern ven 
Pe — „ansihweifene aus Mi an fiulicher 

“, ohne Wirertand feine fun! 


von; verzägiih: „allen lichen Genüffen füh Teicht bingebent““ 
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beun der Zů gello fe achtet bein Geſet und Feine Gänge feiner 
Leidenkhaften, und übesläßt fish allen Ausfhmeifungen, ſelbſi 
den aͤrgſten, wie z. B. „Kurz, alle Element’ im Streit — Zer⸗ 
fümpfen ſich mit gügellofem- Grimme” (Wieland, Ob. I, 
30.). Das Bild bei dem Worte iſt von einem wilden Pferde her⸗ 
genommen, dem der Zügel CS. Zügel) Iosgelafien if. Daper 
3: DB „eine zügellofe —E , wie bie des berühmten Dich⸗ 
ters Heine, ber in feinem Roman Ardinghello in ben üppigfien 
und wolüftigiten Bildern fhwärmt. Eben % fagt Schiller von 
der Naferei und ben ausſchweifendſten Smwatnätigteiten der Spas 
nier.in den Niederlanden: „die Zügellofigfeit dieſer Spanier 
brachte den gemeinen Maun zur Verzweiflung ”. 


Anm Woher lüderlich ſtammt, iſt ungewiß, da man die altd, 
Borm des Wortes nicht kennt. Altı Wahrfchennlichften von Luder, mhd. 
huoder Lauch — Loefpeife, Köder (Bin. II, A88.), wie j. B. :der werlde 
kedir—der Welt-Lofang (S. Nr. 2.7): «Uumäßigkeit and Echwelgerei in 
ſinnlichen Genüffen», luxuria (Grimm IH, 124.), wie Gpiel (Brifh I, 
626.), Poflenreigerei, Schlemmerei. in Eſſen, Trinken u. dal., Bautheit, 
Müßiggang, und ſofort Nichtswürdigkeit, Schlechtigkeit. So z.B. wenn 
der Winsbefe feinem Sohn die Lehre gibt: «Sun (Gohn], beidiu laoder 
und spil — Sint Hibes und der sele val [Bull], — Der üne mässe im 
veigen wil, —. Si machent breitia eigen [großes Vermögen] smal — 
— Swer. sus [fo]. v :t [verliert] sine habe — Mit.disen valschen 
fmoren [Lchensarren] wwein, der bas [beffer] in einem grabes ° 
(Minnes. II, 2A b). « Vnd.ei de lie tneit — Tı wider get — 

ad wider duz geboten ‚recht — Als ir vil leute Ich: — Juoch 
hochvertiger. (som [Bebensart) — Im Inader [Öpiel] in kuor- [Uns 
zucht] — Mit vurechtem guste · (Lamprecht, tochter 
Bener Haudſchr. Bi-32 =. Daher dann: «im Lnder leben» — in 
Müßiggang und Schlechtigkeit, gaug. den ſinulichen Genüſſen ergeben leben. 
ıBrifh a. a. D.), wie unfer «lüderlich fein», was auh das mhd. 
Zeitwort lundern Iudern z. B. in dem Renner des Hugo von Trim: 
berg dezeichnet. Dieß finmt nun allerdings mit der jeigen Bedeutung 
von Ihdeerfich, wobei No icht das goth. Iatdn tänfchen , verführen, 
und das biereon "fanmwende: litetei ‚Denchelei, Verſtellung Schlechtigkeit 
(&phef, &, 14.5. Mnssmaun, glessar, goth,, 448.) verglichen werden 
fine. Day Fomyn a ‚Aydr, fafterhafz, Ichteht (Bosworik 430 m), wie . 
» 2. in «La ly owa» (Luk. 19, 22.) — du Schalkskuecht; 
vielleicht auch altn. loddari (Blörn Haldorson IL, 38 ) der Zaugenichts, 
fat. nequum (S. &ump. Lotterbübe). — Sedenrats Abrigens find fü: 
derfidy mıd Ifedertich Formen eines und desſelben Wortes, worin der 
Stammdoctat u ‘ik, weiches ‚Ach bei vortreschtem d gewöhnlich in e ab: 
khwäht. Liederlich, weihrs-in einem Worierbuche vau 1429 zum erſteu 
Mal erſichtlich, iſt unp zwar in der Bedeutung freigebig, wild (liederlicheit 
= miltekeit, (at. liheralifas), ftände dann 8 Lüderlich and. Juoderlib, 
wie Dlieder zu Müder ahd. muodar (gloss. Jun. 296.), heutig ahd. biutig 
zu der Zorm kuofig (Boetkius, de cons. phil V. S. 143.), u. dal. m. 
En 


268. Außen: Außer: Außerhalb. Äußerlid. 

Ausmwenbig. ü. Nicht in demjexigen,, worauf als in Rede 

ſtehend Bezug genommen wird. 3. B. „Hoffſt Du Labung außer 

Dir? Bergebena! — In Dix fließt die Quelle ſchönes Lebens “ 

A. W. Schleged. V. Außen, ahd. dz4n u. dzana,.goth, ütana, 
10. * 
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und außer, ahd. Azar, bezz. den Begriff Aberhaupt. Früher war 
außen ſowohl Nebenwort, als Vorwort und Binbewort (Graff 
1, 535.4); außer aber gehörte nur den beiden letzten Workarten 
an. Neupochdeutich nun ift außer zwar ganz noch in feinen Rechten, 
außen aber nur Nebenwort geblieben. Dieb ift aud der einzige 
Unierſchied zwifchen ben beiden Wörtern. Außerhalb, ahd. u. 
mhd. dzerhalp (Graff I, 536. Iwein 6147.), it = an oder auf 
ber äußeren Seite (ahb. Aʒeran halb) des in Bezug genommenen 
Dinges; denn ahd. diu halpa Halbe == die Seite (&. Allenthal- 
ben Nr. 89.). Außerhalb bez. demnach die Nähe an bem 
Dinge , von bem es gefagt wird, während außen und außer fo 
wohl die Nähe wie die Entfernung bezeichnen. Auswendig = 
was bie Oberflähe (Außenfeite) eines Dinges betrifft. Außer 
lid, von das Äußere, it: „was das Äußere eines Dinges 
betrifft * , wie: eine Me desfelben ift, u. |. w. Wer 
äußerlich gegen ung freundlich if, zeigt bieß oft nur in feinen 
Außeren; denn im Innern iſt er banıı nichts weniger als unfer 
Freund. Mandeg Übel bes Körpers vergeht, wenn e8 ſich äußer- 
Ti, 3. B. ale ein Aus flag, zeigt, 

Anm. Ausmendig if eutſtanden aus ahd. &zamandic lat. ex- 
tremem (glass. Jun. 402.), oder üzanentig, wöher üzanentigi die Ober: 
fache Graff 1. 559.), auch üzendnti, z. B. «in üzonondem endum 
Sstarribbes · (Isidor. ©. 79.) an den änfßerften Enden’ des Morgenlandes. 
Es if ganz aͤhutich ahd. innantie inwendig, innerft (Sraff X, 297.), 
Abd. -obauentig ohenwendig, höchft, ahd. kindanendic, nidanentig Il. x 
gebitder, und hat wie diefe im Grundworte apd. daz andi oder em ie 
Stirn, das Antlis (Graff I, 562 4. Grimm IL, 750.) und daher bie 
Oberfläche, wie in Luthers Bibefüberfeguug «das Antlig der Erde 
die Oberfläche der Erde. Daher üzan-entig eig, außeuendig, urfpr. 
Ausenfläce betreffend, \ - 

%9. Außer Ausgenommen. Ü. Beide Wörter 
beingen ober sen ränlken dadurch das Fa us fie etwas als 
nicht in dem indlich anzeigen, auf „eveiden jegug samen 
wird. V. 1) Außer als Vorwort (Vgl. Mr. 268.) bebt das, 
"was es zu der Bezugnahme mit dem anderen Gefagteh verbindet, 
als Sruptiache hervor und ſchließt alles Andere davon aus, wie. 
auch z. B. in auß er europaiſch — außergewöhnlich 

v 








"u. dgl, m.; ausgenommen aber, bie forin von ausn e h⸗ 
men, ſetzt das, was es zur DBezugual st, als Ausnahme " 
von dem Gefagten bin. Außer als Bindewort jedoch, ahd. Azar 
(Graff I, 536. m. vgl. 268.), trägt den Sprachgebraud 
auch auf den tegten Fall über. Beifpiele: „Es find Alle einge 
laden außer Eduard *, vgl. mit „Es find Alle eingeladen aus- . 

enommen Eduard "— nur Eduard ift nicht eingeladen. „Rein 
ii ‚ außer Dir, wird je mein Herz gewinnen, — DO 
hne!“ CManfo), niht: Did ausgenommen, weil 
Daphne als der Hauptgegenftand Bag oben iſt und alle ans 
dere Mädchen 'gegen fie ansgefchloffen wer! Aber: „In dem 
Zuchthauſe iſt doc auch Altes fhleht, was man befommt, aus- 
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genommen bie Prägel” (Hebel). „Zwar batten die Latcbä- 
monier, außer einer zahlreichen und muthigen Jugend, noch alle 
Bölfer des Peloponnes, die Argiver und Adder ausgenommen, 
auf ihrer Seite” (Meiners). „Ein jegliches leipt einen guten 
Rath, — Die Damen felbft nicht ausgenommen, — So weni 
er ed auch um fie verbienet hat” (G. Schatz). — „Schwerli— 
hätt?’ ein Begeguender jetzt ihn [Heftor] geheminet, — Außer ein 
Gott, da er fprang in das Thor wuthfunkelndes Blides“ (J. 
H. Bo). „Wiewohl im Allgemeinen erwähnt wird, baß er 
[ Sophofles ]- auch andern öffentlichen Amtern vorgeftanden habe, 
fo wiſſen wir doch nichts näheres davon, ausgenommen daß er 
das Prieſterthum eines Heros bekleidete" CR. W. 5. Solger). 
2) Weil ausgenommen ben Begriff mehr zergliebert und auch 
für den Dichter zu ſchleppend ift., fo ſeht derfelbe, zumal in ber 
höhern Schreibart, fah nur außer; ausgenommen bürfte da 
nur ſehr felten vorkommen. 3. DB, „Rirgendd wehet Troft mic zu, 
— Außer bort, dort wo ber Sterne — Licht fo lieblid nieber⸗ 
blidt, — Wo fle mir fo oft und gerne — Ein Vergißineinnicht 
gepflüct“, 

270. Außerdem Sonſt. Ü. Beide Wörter bezz. ein 
Anderes, als das, was genannt wird. V. 1) Außerdem fügt es 
nur Jinzu ale chwad, das in dem Genannten ni.ht enthalten ift 
(S. Anßer Nr. 268. u. 269.). Sonf bez.. nicht allein das⸗ 
felbe, was außerdem, fondern aud daß nichts Anderes außer 
dem Genannten vorhanden fei. 3. 3. „Mein Herz ift mein Reich⸗ 
tum, fonf [= außerbem] befige ich nichts“ (Gellert). 
„Weil ich zuweilen in dem Zufchauer oder fonft [= außerdem] 
in einem weltlichen. Buche leſe“ CDerf.). Dagegen: „Wen hab’ 
id fonft, als Did allein, — Der mir ii meiner legten Pein 
— Mit Rath urd Troft weiß beizufpringen ?* (Ramler, im Top 
Jeſu), nicht; „außerdem, als di allein“, weil hier „nur 
Ehriftus allein und niemand Anderes außer ihm“ bezeichnet wer⸗ 
den fol, außerdem aber zu dem Einen noch ein Anderes hinzu⸗ 
fügen würde, was außer jenem bier freilich nur Epriftus allein 

ve. 2) Der Dichter wird, zumal in der höheren Schreibart, 
fon vorziehen, und zwar aus eben dem Grunde, aus weldem er 
aufer vor ausgenommen gebraudt, worüber Nr. 269. nach⸗ 
aufehen if. 

um Gonft iſt wahrfheinlicher aus ahd. u. mıhb. sus (3. B. in 
mhd. umbe sus umfonft ), was and sust (Minnes. II, 176.) und zunst 
lautet und fo (— in diefer Art) bedeutet, hervorgegangen, ald mie Wach: 
ter, Schmittheuner (Wibch. 449.), u. aus sd mist — sd mi 
ist oder a6 enist d. i. wenn bieß nicht üft, lat. ion est zuſammengezo⸗ 
en. Was aber den Mangel des m in der Form sus oder sust anbetrifft, 
[0 ift zu bemerken, daß man noch für font landſchaftlich ſuſt und fort 








fagt, niederd. susz, süsz, sust u. dgl., wie auch für umfonn: umfuft - 





und umfoft, Das äre dann vor. den Saufelaut eingefhoben, wie 
B. in Dienstag altd. tiwestag oder wiwestac, noch engl. tuesday 
dem Kriegsgott Ziu Aaltn. Tyr) heilige Tag, u. a. m. 
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271. Außerdem. Überdief. Übrigene, ü. Zu 
dem ſchon Vorhandenen binzu (Maaß, Syn. V, 416.). B. 
Außerdem bez. das Hinzukömmende als nicht in dem ſchon Bor« 
handenen enthalten und von demfelben ausgefhloffen (©. Nr 
270. u, Außer in Nr. 269.), als ein — zu dem Vorhan ⸗ 
denen. 3. B..„Ich halte fie für etwas eitel, ſtolz und gebieteriſch, 
außerbem hat fie_ein ganz gutes Herz“ (Gellert). Über 
dieß dagegen, wofür zuweilen in biefer Bedentung ungut übers 
dem gefekt wird, bez. das Hinzufommende nur ald ein Mehr zu 
dem ſchen Vorhandenen, als eſwas was noch über dieſes hin- 
aus vorhanden ifl. Übrigens eudlih, = was das Übrige 
anbetrifft,, bez. das Hinzufommende als das, was zu dem Vor— 
bandenen ned binzuzufegen ft CS. Üb eg Nr. 109.), durch 
welche Bezeichnung der Ergänzung bes Vorhandenen fih denn 
das Wort von überdieß und außer dem vorzüglich unterfcheibet. 
In dem obigen Beifpiele von Geltert z. DB. kann nun wohl 
übrigens = in bem Übrigen, aber nicht überdieß gefegt 
werben, weil das Eitle, Etole und Gebieiriſche durch das gute 
Her; ut — ed — — ——— Abiere 
zu ſehen, außerdem mehrere Affen, ferner viele e Vögel, 
endlich einige Krofobile und Schlangen“. Hier könnte ana 
außerdem wohl überdieß, aber nit übrigens gefegt werden, 
weil bie Affen nicht alles find, mas zu dem bereits Vorhandenen 
& weiter da iſt, fondern noch fremde Vögel, Krofobile und 

langen. 

272. Das Außere Das Außerlide U. Dasie 
nige, was außen an cinem Dinge fi befindet. V. Beide Woͤr⸗ 
ter unterſcheiden fi, wie außer (außen) un! äußerlich, welche 
in Nr. 268. verglichen find. Das Außere, ahd. da; dzera 
(Graff 1, 539.), bez. ben Begriff ohne nähere Beftimmung ; 
das Außergiche aber hat ihn infofern, als es nur bezeichnet: 
„was das Außere eines Dinges_betrifft ”, demſelben zukommt, 
u. Er 3. 8. „Zuvörberft reiche Kleider, das vermuth” ich wohl, 

ie einer haben fol, — Auf ben die Augen vieler find ge 
richtet, — Damit ihr Blick, der nicht in's Innre bringt, — 
Sich an dem Außern weide” C@dthe). Kin angenehmes 
Außeres befigen. Dagegen: „Ein änferlihes Arzneimittel“ 
= ein Arzneimittel, das an bem Außeren gebrandt wird. 
„Titel und Ehrenzeichen find nur zu oft bloß äugerliche Zeichen, 
indem fie nicht immer dem Berdienfte zufommen ”. 


Kr Außerf. Höchſt. Ü. So daß nichts darüber if. 
B. 1) Auß erſt, ahd. dzardst, bie höhe Stufe von aufien ober 
anßer, be. den Degeitt dieferhalb num in der Richtung nach 
außen?); böhft, als hödfte Stufe von hoch, bez. ihn nur in 
der Richtung nad) oben (zur Höhe). Bo beide Richtungen uns 
unterſchieden find , ober nicht befonders berüdfichtigt werben , fiehen 
- Außerfi und höcdf gleichgeltend. Daher 3.8. „Mußt’ ich des 
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"Lebens hböcftes [= Außerftcs] Maß erreichen, — Urn yam 
mit allen Hoffnungen zu ferben!« (Schiller, Tell iv, 2). an x 
verſyonet in einer‘ Stube ſehr oft, was in ber Stube neben an 
äußerft [= hödf] Cxreſſing, Hamb. Dram. 21.). 
Aber: „Athiopen, die zwiefach getheilt find, Super [nigt: 
böchfte] Meniden“ (I. 9. Voß) „— — Weich Außerſtes 
nicht: Höchſtes) — IM noch zu fürdten, wenn dee Stern des 
Auges — In feiner Höhle nicht mehr fiher iſt?“ (Schiller, 
TUT, 4) „Doch, der uns unterdrüdt, iſt unſer Kaifer — 
Und höchſter [niht: äußerfter] Richter“ (Ebend.). Der. 
Furſt Höchfifelbft [niht: Auperitfelbftl. „Das Höhfte [nichts 
änferpe) Zutran'n haben wir zu Div“ (Schiller, W. T. I, 
15.). 2) Außerft wird überhaupt von der legten Gränze gefagt, 
mäbrend. Höcdft nur bie angegebene Richtung nach oben bezeichnet, 
über welche hinaus nichts gebt.- 3. B. „ Der aͤußerſte Preis“ 
= nicht mehr und nicht weniger als ber Preis beſagt; „der 
bödfte Preis“ S nicht mehr ale der Preis befagt. : 

3.3. «Ze ägerdst stht die rinda : ( Beetkius, de coms. philen.), 
zu außerſt ſteht die Rinde [am Baume nämlich]. 

274. Ausfondern. Ausmärzen Ü. Dinge aus 
andern derſelben Art heraustpun und hinwegbringen. V. 1) Aus 
fondern bez. bloß, daß die Dinge von den andern’ getrennt were 
ben und jenen wie biefen ihre Stelle gegeben wird, fo daß fie 
nicht beifammen find CS. Trennen. Sondern). zu wird 
es ſowohl von ben ſchlechten, als auch von den guten Dingen ges 
fagt. Man fondert 5. B. in einer Schule bie guten Schüler von 
den ſchlechten aus, um jene in befondern Stunden in manden 

jächern weiter zu bringen. „Du ausgefonderte [= auserles 
jene, ausgezeichnete] Zierde der Frauen“ (J. H. Voß). Man fons 
dert aber auch 3.3. die ſchlechten Pflanzen au 8, um fie durch beffere 
zu erfegen. Ausmärzen (ausmerzen) bez. bie Dinge, welche 
aus ben andern berfelben Art heransgethan und hinweggebracht 
werben, nur als bie ſchlechteren, untaͤuglichen, und jene anbera 
als die befieren. 3. B. „Schlechie Pflanzen muß man ausmär- 
en”. Einen aus ber Zapl feiner Freunde ausmärzen [aus 
}. „Sebaſtian Brande Sprache hat viele Wörter, bie von 
anmaßfichen Sprachverbeſſerern unverfländiger Weife aus der Schrifts 
ſtellerſprache find ausgemärzt worbeh” (Wieland). 2) Von 
ausfondern unterfpeibet ausmärzen auh dadurch, daß 
dieſes Wort, vielleicht weil man «8 gewöhnlich, wie die Arm. zeigt, 
von ber Schafzucht hergenommen anfah, in ber höheren und edles 
ven Schreibast nicht oder doch nur fehr felten vorkommt. 

‚Anm. Marzen fieht man gewöhnlich ats von der Schafzucht hers 
genommen an, mo es denun von März hergeleitet wird, weil gemeiniglih 
in diefem Monate. die ſchlechten, zur Zucht untauglichen Schafe ausgelefen 
und forrgefchafft werden, was man ausmärzen nennt (Friſch I, 659.), 
fo wie au ein foldes ausgemärztes Schaf Märzichaf oder Märgs 
ier. Wahrſcheinlicher hat das Wori feine eigene Wurzel marz = fanfer. 
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mrid (mrd) oder mard (Mott E, 248.), lat. ra·ere. 
vernichten, vermindern (Schmitt. Widch. S, 297.1. Rah 
märzen als eine Nebeuform.von merPen cahb, marachdn) anfe! u 
wollen, ig eben fo fonderbar, als dieß durch daß engl, mark out — de 
zeichnen, beftätigen zu laffen, und es dann, wie das deutiche ausmerfen, 
= «dur Bezeichnung ausfcheiden » (ausmarzen) zu verftchen, meil ein 
zufaͤlliges Ankliugen keineswegs beweifen kann. 

275. Austheilen. Vertheilen. U. In Theilen 
an Andre geben. V. Da beide Ausbrüde ein und dasſelbe Grund⸗ 
wort haben, fo liegt die Verfchiebenheit in den Beftimmungswörs 
tern aus⸗S von fih aus an Andere, und vor- = fort d. i. 
bier: aus einander, fo daß eins Chier ein Theil) von dem andern 
entfernt wird (S. Rr. 245.). Daher 1) bed. austheilen 
immer: „von fih aus hin an Andre geben“; vertheilen aber 
aud) bloß: „aus einander theilen”, obne daß dieß an Andre ges 
ſchieht. Der Geiftlihe 3. B. theitt das Heil. Abendmahl aus, 
indem er Brot und Wein jedem der Communicanten reicht. Man 
theilt bei einer ſchriftlichen Abftimmung die Stimmzettel aus 
Gertheilt fi). Aber ber Amführer-vertheilt [micht: theilt 
aus] die Soldaten zum Plänfeln. Nach dem Tode des Erblaſſers 
vertpeilen [= theilen unter ſich, nidt: theilen aus] bie 
Erben die Güter. Bei Streifgügen auf Räuber vertheilen fih 
lnicht: theilen fih ans] die Soldaten, damit ihnen niemand 
entwifche. 2) Austheilen wird. nur von verninftigen Weſen 

jefagt ober überhaupt ſolchen, bie als vernünftig d. h. mit Abſicht 

welnd dargeſtellt werden; vertheilen aud von anderen Din« 
ven. Der Wind z. B. vertheilt (nicht: theilt aus] oft bie 
Getsitierwoiten, Manche Arzneimittel vertheilen [nicht: ihe i⸗ 
len aus] die Gefdwulfte. 3) Austheilen fann me auf 
Eine Perfon gehen, an die gegeben wird; vertheilen, goth. 
fradailjan (©. Joh. 12, 5.), geht immer auf mehre. n 
3 B. der Geiſtliche das heil. Abendmahl auch an dem Sterbebette 
reicht, fo fagt man, daB er es austheile Wer Schläge auss 
theitt, fann fie aud bloß Einem geben. „Sie theilte jedem 
eine Gabe, — Dem Frühte, jenem Blumen aus” (Schil— 
ler). Aber: „Ich will den Bater bitten, daß er Wein und Brot 
— Dem Volk vertheilt“” (Göthe). 4) VBertheilen bed. 
auch: etwas auseinander theilen, bis eu Ende (nidts mehr 
da) if CS. Ber» = fort bis zu Ende, Nr. 45.). Austhei⸗ 
len beb. dagegen nur: „an jeden feinen Theil geben”. Man 
Tann z. 2. daher nur fügen : ndas heil. Abendmahl austheis 
len“, weil immer mehr Brot und Wein da fein muß, als bie 
Zahl der Communicanten nöthig macht. 


276. Austhun. Ausleihen Verleihen. 
Berborgen. Üü. Geld oder überhaupt Gut auf Zins ober 
Bucher legen. V. Dieß wird duch austhun ganz allgemein bes 
zeichnet ; denn austhun bed. —E ſich tpun“, —J 
es auch z. B. vom Ablegen ber ber gelagt wird. Die - 
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fhiebenbeit von ausleihen mb verleihen einerſeits und ver- 

rn audererſeits man aus ber Di von leihen 
mid borgen (S. Leihen), wo benn aı denheit 
jener Wörter von aust hun ſich leicht ergibt. über auslei⸗ 
ben und verleihen iſt zu werlen, daß Ausleihen = „von ſich 
weg an einen Andern ober Andere leihen“. Berleihen aber, 
aht. u. alt. farliham , beb.: 1) fortieihen, irgendwohin leihen; 
2) jemanden etwas als Lehm oder jum Pacht übergeben, 3. B. „Def 
er bie Heiden in bie Stadt fegen ; und ben Tempel zu feinem jähr- 
lien Rus brauchen wollte, wie andre Heibenfirhen: und. das 
griefreifum jährlich verleihen” (2 Macc.. 11, 3.)5 3) ein 

Gut, überhaupt etwas Guted an jemanden - geben, damit ed — 
nuͤtze, z. Ei „Berleih’ und’ Frieden ‚gnäbiglch ,. — Pe 
zu unfern Zeiten!“ er In ber en 
verleihen nun fann. auch ansleipen eig wen; 
beiden übrigen Bebb. aber nicht. 


277. Answärts Auswärtig Ü. Außer bem Orte 
oder Rande, am welchem man, ſelbſt fih befindet. - Die V. der bei⸗ 
den Wörter beruht in den Grunbiwörteen <wärts, dem Genitio 
von ahd. uuart, uuört, unurt = wohin geneigt, ' wohin gekehrt 
(S. wärts in allerwärts Nr. 89), und -wärtig ahd. uuartig 
dder uuirig dem Befchaffenheitsworte von jenem ahb. uuart oder 
wert, Daher: auswärts ahd. Uzuuert und Azuuertes, agf. 
ütweard , altn. Atvordis °), = 1) nad außen gerichtet ober x 
ehrt, wie 3. B. die Beine ae der auswärts gebt; 2) 
en befinblich , welche Bedeutung fih ans ber’ vorigen entwidelt 

hat, 3.8. „Er Mn nicht zu Haufe, — auswärts”. Aug 

mwärtig fleht in dem gegenwärtigen Sprachgebrauche nur in ber 
letzten Beben m auswärts, und zwar wegen »ig: = was 
außen befi 3. B; auswärtige Zeinde; ein aus 
wärtiges Fr er ift ein Auswärtiger, u. f. m. 

1) Eben fo: Aufwärts ahd. Afuuart, agf. üpwäardes; heimmärts 
ah. heimuuartes; iniwärts ahd. inunörtes, altn. innvortis, u. a. m. 
2) « Thin’ heriscaf ihes liutes stuant thär’özuuertes » (Otfr. E, 
48.) die Menge C Heerfchaft) des tes Rand da außen d. i. außerharb 

des Tempels. 

A im. Ahd. üzuwartig oder Azunertig bez. and: was mach außen 
gerichtet iſt, NW B. — a foll, — — 2. hei HN 4; med ma insen 
sin, die Azuserligs menniscen heilt ist uppig » (Detker, Ds. 89, 12.) 
gib uns Hilfe, ans Heil inwendig reed uns —R 
das auswärtige (= auswendige) Heil des chen iſt eitel, 
. Wußerdem ift ahd. diu ü: uuörtigi die Auswärtige, die ad Auen ges 
kehrte — Bike eines Dinges. 


278, Auswenfeln, Berwedhfeln Umwechſeln. 
% Ein Din für ein andres- berfelben Art geben oder nehmen. 
DB. Wehfeln iſt anderwärtg erklaͤrt (S. Tarigen). Die Bere 
j fehiedenpeit der drei Ausdrüde beruht in den Beſtimmungswörrtern 
aus, ver und um. Ans iR hier: aus dem Innern pber dem 
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Befitze herver CS: Wr. 244.), und zwar ; wenn etwas von einer 
Verfon zu der andern geh, (S. Austheiten Rr. 275.)._ Bere 
== fort, fo daß die. Sade entfernt wirh, weg fommt (S. Rrı 
245.) Um:bier =. eind an die Stelle bes andern (S. im, 
" Für). Daher: 1) wird auswehfeln nur gefagt,. wenn verſchie⸗ 
dene Perfonen gegenfeitig etwas ans dem Det oder dem JInueru 
der “einen in den Befig ober das Innere bee andern übergehen 
machen. So wechfelt man 3.2. im Kriege gegenfeitig Gefangene 
aus. Man wechfeit alte-Kleiter gegen Baaren aus. Freunde 
wechfein bei freubigen wie traurigen Anläffen ihre Gefühle aus, 
Berwedfeln, ahd. varuuehsalön und farauihsiian ( Graff f, 
719. 717.), und ummwedfeln ba, fönnen_ au von jedem 
jefagt werden, ber in dem, was ihm gehört, Anderungen trifft, 
5 daß eine Sache an bie Stelle der tritt; nur wird das 
eine ober das andre Wort gebrandt, fe nachbem das Eigenthäms 
liche mehr oder weniger hervortritt, das ver oder um bezeichnet, 
&o wird man z. B; nicht leicht fagen: „Bei ben Eihvägen werden 
von Poſtſtation zu Pofflation bie erde verwedfelt”, fondern 
„umgewechfelt”, weil hier in Hauptrüdſicht tritt, daß an die 
Stelle der bisher gebrauchten Pferde die friſche treten. Man wech⸗ 
felt die Schuhe um, wenn man den Schuh vom rechten Fuß an 
den linken und den Schub vom linfen an den ten thut. „Die 
Gelehrten mechfeln ibre Syſteme um, wie die Kinder, ihr Spiele 
zeug , nicht weil es beſſer, fonbern weil es ein andres it” (Ade⸗ 
lung). Man wecfelt die Kleider um, [ungewöhnliger: ver 
wedfelt fie], wenn man biefenigen,, die man anhat, ab= und, 
dafür andre anlegt; aber man fagt wohl befier, „man verwechfle 
fchmugige Wäfhe mit reiner“, weil man jene von fih entfernt. 
Dan verwecgfelt die Hütung. des Viehes im Zreien mit ber 
. Stallfütterung Y.Umwechfeln bez. aud ein fortbauernbes Wech⸗ 
fein beftünmter Dinge, in welchem Sinne aus- und verwed« 
feln night gebraucht werben, So wecfelt man 3. B. mit feinen 
huhen um, wenn man entweder den einen Tag dieſes, den andern 
Tag ein andres Paar anzieht und fo fortfährt, oder wenn man 
jeden Tag denfelben Schuh nicht an. eineu und benfelhen Fuß anlegt, 
Diefer Gebrauch von ummwecfeln beruht in um, welches Wort 
auch einen wiederlehrenden Kreislauf anzeigt, z. B. in „einen Ta; 
um ben andern arbeiten” m. dgl. 3) Verwechſeln unterfcheidet fi 
auch. Dadurch ‚von aus⸗ und ummwechfeln, daß es lie 
„falſch wechfeln” bedeutet, b. i. irrig bag eine für das andere 
Cdas Falſche für das Wahre) nehmen vder geben. Wer z. B. von 
mehreren neben einander hängenden Röcken unbewußt einen, ber 
im mic gehört, — der bat feinen Rod verwechſelt, weil 
dafür einen falfgen bat. „Wie mander verwedhfels finnlihe 
Liebe und Wolluſt mit der wahren Liebe!“ Ber⸗ theift hier ent 
weber dem Zeitworte den Nebenbegeiff des Bali , Irrigen. mit, 
wie z. B. in verbruden, verſchreiben, „ verführen, ſich 
verhöven, ur bgl.; oder es fieht. bewerlſtellend Ceaujasio)., wie 
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3. B. in vergöttern S zum Gotte machen , verfilbern, vergolben, 

verbinern, verdicken, verdimnen, verdunkein, u. a. m., wonach 

denn verwechſeln = wech ſeln machen wäre, mie. taͤuſchen == 

tauſchen machen (Nr. 83. ). Allein vieſer letzten Anſicht ſteht ent 

gm, daß ver = nicht aus Zeitwörtern ſelbſt, fondern ans Haupt⸗, 
ei = und Nebenwörtern caufatise Zeitwörter bildet. 


279. Ausweg Abweg Umweg Unweg. U. 
Ein Weg, der, nit der rechte if. - V. Ausweg bez.,ihn, iaſofern 
wir und nicht auf dem rechten Weg befinden und er uns von da, 
wo wir find, herausführt. In einem bit verwachſenen Walbe 
& B., in bem wir ung verirrt haben, if es oft fehr ſchwer, einen 

usweg zu finden. Ein. fülauer Betrüger findet immer Aus- 
wege, durch welde er fih.den Händen Ber Gerechtigkeit zu ente 
geben fügt. Freilich kann nun ein folder Weg, der aus einer 
erlegenpeit herausführt, dann auch ber rechte eg fein, wenige 
ſtens ift er es immer beujenigen, der fid auf aim ber Berlegenpeit 
entzicht. abwen, Tat. devium, ift jeder Weg, der von bem 
rechten abgeht, aljo 3. B. jeder |. g.-Seitenweg, dann aber beſon⸗ 
ders ein older ’ infofern er nicht zu dem beftimmten Ziele führt. 
* Ein Wanderer z. B. geräth auf einen Abweg, wenn er ben rech⸗ 
ten Weg verläßt und einen Weg betritt, . ber. ihm micht zu dem ber 
flünmten Drte führt, wohin ex will. Wer ſich der Sünde ergibt, 
iſt auf Abwegen, weil-er nicht zu dem Ziele gelangt, das bie 
Menſchen erftreben follen. Umweg ift jeder Weg, der nicht gerabe 
aus, fondern um etwas herum.geht, auf bem wir alfo auch zum 
Ziele gelangen Fönnen , aber nicht auf bem geraden, rechten 3 
Wenn wir, 3. 8. nicht. durch die Stadt gehen wollen, fo mögen 
wir um biejelbe herum gehen, dann aber machen wir oft rinen 
bebeutenden Umweg. Unmweg (altn. övägr, lat. invium), woher 
unwegfam , ahd. unuuegasam, ift urfpr. angel on Weg, 3. B 
¶ Er machet fie irre auf einem Unmwege, ba fein Weg ift, daß 
fie die Finſterniß tappen ohne Licht“ CHiob. 12, 4 1.); aber 
ann: ein um; arer , ungebahnter Weg, ein Weg voller Hin 
berniffe ‘und ° erden, 3. D. „Wir müffen jest vielen müßten 
und unordentlicen Köpfen auf ihren verkehrten Unwegen folgen” 
[Mosheim). ‚ \ 7 
2800. Ausweichen. Austenken. Ü:Die Wi 
tung ober den Ort veraͤnbern, um bei etwas, das Statt hat, nicht 
jugegen zu fein. V. 1) Ausweich en bez. dieſen Begriff übe 
— aus lenken eig. nur das Streben nach der Veränderung. 
Denn was weicht, verändert den Ort und Die Richtung; was 
man aber lenkt, dem ſucht man erft die Mihtung zu geben: Ich 
Tann daher 3. 9. fagen, wenn ber Weg, ben‘ ih fahren wii, 
duch eine Tibeekpwermung unter Waffer ‚gefent tft, und ih, um 
bieß zu vermeiden, einen Seitenweg einfhlage: „Ich lenke aus, 
um dem Gewaͤſſer auszumweidhen“. 2) Ausweigen’geht auf 
bie Berändermg ber. Rihtung und bes Dis; -ausionfen bloß 
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auf die Richtung. Marder Zürft begibt ſich 3. B. vor feinem Ge⸗ 
— ober Namenstage von ae Bade hinweg, um ben 
eierlichteiten anszumeichen; man fagt aber bann nit, baß er 
a anslenfe: Wenn er aber von einer weiten Reife zurüds 
ehrt, und die Bewohuer eines Gränzories ihm einen feierlichen 
Empfang bereiten wollen, er aber einen andern Weg nimmt, um 
diefen Einpfang zu vermeiden ; fo fann man fagen, daß der Fürſt 
denfelben auslenfe. " 3) Ausweichen = von etwas him 
weichen, wird urfor. von allem dem gefagt, das einer Kraf 
icht zu widerfiehen ober in feiner Kraft feftzuhalten vermag und 
daher feine Richtung oder feinen Ort verläßt; es wird. alfo eig. 
von folhen Dingen gebraucht, die fih gs leidentlich C paffın ) 
verhalten. Balfen an einem Gebäude ;. B., die nicht feh an ein- 
ander gefügt find, ober durch ein Erbbeben erfdüttert werden , 
weichen nicht felten aus. Ein fumpfiger Boden,‘ auf dem man 
geht, weicht bei jedem Tritte aus. Dieß daher, weil weichen 
agf. wican, = „ —V ans Mangel an gehöriger Kraft“ ift, 
woher weih (S. Weihling). Auslenfen dagegen Tann 
wegen Ienfen (©. Leiten, Lenken.) nur von felbfithätigen,, frei 
bandelnden Dingen geſagt werben, ‘oder doch folden, bie man in 
. der Weife darfteltt. Aus biefem Grunde if das Wort bei folden 
Dingen edler ald ausweichen. 3. B. „Sich! er lenket unſern 
Tehrenbogen aus, — Und unfern golbbehängten Roffen” (Ram 
er). 


31. Andzicehen Umziehen Be siepem 
ũ. Seine bisherige Wohnung als — verlaffen. 8 1) Aus- 
und weg zie hen bes. biefen Begriff, ohne zu beftinmen, ob man 
in eine neue Wohnung Übergehe oder nicht. Umziehen bagegen 
fließt wegen um (S. Um wechſeln Nr. 278.) ausdrücklich ein, 
daß man dafür eine andre Wohnung beziehe. Wer baher z. B. 
feine Wohnung verläßt und mit feinen Habfeligkeiten zu Schiffe 
geht oder fein Unterfonnmen twieber finden fann, ber ift aus- oder 
weg=, aber nit umgezogen. 2) Ausziehen bez., wegen 
ans (S. Nr. 444.), den oben gegebenen Begriff ganz allgemein ; 
wegziehen dagegen verbindet mit weg ben Nebenbegriff einer, 
meer Emfermg CO, Bart eg) IB „Es Hyer ein 
Regenbogen — Wohl über fenem Haus! — Gie aber ift wegges 
augen, — Und weit in das Land hinaus. — Hinaus in das 

and und weiter, — Vielleicht gar über die See” (Göthe. 
Wer z. B. eine Stabt ober gar das Land verlaffen hat, und nicht 

daſelbſt wohnt, von dem fagt man baher, daß er weg⸗, 

nicht aber, daß er nme ausgezogen fei. 3) Aus dem Borl 
Fr den ergibt ſich, daß man von jemanden, ber in .einem und 

enfelben Haufe feine Wohnung verändert, fagen kann, er fei aus 
gisem Zimmer in dus andre, aus nem Soert in das — 
ausgeg ogen ober umgezogen; daß er aber weggezogen 
da man niäk, er müßte bean Das Haus berlafen haben, 
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282. Art: Barte. Beil. Ein feilartiges, fcharfes metals 
lenes Ceifernes) Werkzeug zum Hauen mit einem hölzernen Stiele, 
welchem fich die Schneide gieichlaufend befindet‘). B. DieArtund dag 
Beil find gewöhnlich an der Schneide etwas breiter, als da, wo der. 
Stiel ſteckt, und -unterfcheiden ſich eben durch dieſen, der bei dem 
Beile fürzer, bei der Axt aber länger ift und mit beiden Händen ges 
faßt wird. Jenes ift darım gefchieter zum Splittern, genauen Be— 
bauen und Glätten des Holzes; diefe macht der längere Stiel als-ein 
fräftigerer Hebel gefchicter zum Hauen und Zerfcjlagen., Darnach z. 
B. die Streitart und dem Handbeil gegenüber bie Holzart. 2) Die . 
Barte ſtimmt in ber Länge bes Stieles gewöhnlich mit dem Beile, 
unterſcheidet ſich aber von diefem und der Art vornehmlich durch das 
Werkzeug felbft, das bei der Barte an der Schneide viel breiter ifl, 
wie z. B. die Helle barte (Nr. 1760), die von. den Bergleuten getra> 
gene Bergbarte ıc. zeigen, J 

1) „Man ſihet die Egſte oben her blicken, Wie man in einen wald 
hawet. Bnd zubawen [xerhauen] alle feine Tafelwerck, Mit beil und bar 
ten“ (Bf. 74, 5. 6). 

‚Anm. In Art iſt x aus chs und erft feit 1400 # im Auslaute: 
achst (Grieshaber’s. Predigten, 8. nach Pfingft, in Nebel’s Bf.), agst 
(Ehingen). Mhd. nur diu akex, ackes, fpäter ax, auch achs; ahd. ahhus, 


achus (achs), aud) acchus, accus, akus; goth. die agizi (Ruf, 3, 9), altf.acus, 










lichteit in gr. den Spitze, Schärfe, und fo wären dag deuiſche und das Iat. 
Wort Eines Urfprunges mit «& in gr. oEivn (Axt), welches nach Lind, 1, 
711 fein anlautendes Digamma zu haben feheint. — Das Beil [im 15. 
Jahrh. Beybel, bihel], mhr. dazbil, zufammengezogen aus add. bigil Cwoher 
mittellat. bigellus), eig. pihal, dann bihal, p(b)ial, ift dunkeles Urfprunges 
und ganz verfpicden von das bil ober bi Hildebrandsl. 54), altf. bil, 
agf. bill = Schwert, deren Zeitw. ahd. ß ön = mit der Spighade [mho. 
daz bil] behauen, glätten (Docen I, 228°) und wovon npb. bie Bille= 
Düerbeil mit einer Schneide über und einer unter dem Stiele zum Schärfen 
"der Müplfteine. — Die Barte, mpb. diu barte, ahd. p(h)artä, altn. barda, 
v. add. der part Bart, weil das Eiſen in Bartgeftalt herabhängt, war auch 
Kampfwaffe. Gfeicherweife altn. die skeggja Barte v. skegg Bart. 


B. 


233. Backen. Wange. Ü. Der Theil auf beiden Seiten 
des Gefichtes, welcher zwifchen Auge, Nafe, Mund, Kinn und Ohr 
ſt. 3. Die Wange bez dieſen Theil bloß als Geſichtstheil und 
wird alfo nur von den Menſchen oder in Folge einer Perſonendich-⸗ 
tung *) gefagt, vornehmlid, aber, wenn dargeftellt oder daran gedacht 
wird, daß auf dieſem Gefichtstheile Schönheit, innere Bewegung, fitt 
fies Gefühl G. B. Schambaftigfeit in Röthe) ſich ausbrüdt. Damit 
„begreift Das Wort mehr die äußere Fläche unter dem Auge?) und ver- 
bindet eine edle Färbung, welche der Baden nicht hat. Denn ber 
Baden, eig. Bade, auch Caber ungut) die Bade, bed. jenen 
Theil nicht dioß als Theil des Gefichtes, fonbern vielmehr als Theil 
des Kopfes und wird alfo nicht allein von dem Menfchen, fondern 
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auch von Thieren gefagt °). Daher Zufammenfegungen wie Baden- 

bart, =fnocen, =zahn, die Badengeihwulft, der Kinnbaden, Paus- 

bad (didbadige Perfon) ꝛc. und nicht Wangenbart u. |. f.; aber 

3 B. die Rofenwange und nidt der NRofenbaden. Demgemäß 

auch bei dev Beſchreibung eines Mädchens in Wieland’s Abderiten I, 

&. 4: „die Wangen rumd wie die Baden eines Trompetere.” 

1) „Du flehft von jugenplicher Luft — Des Himmels Wange glühn“ 
(Ramler’s Ipr. Blumen. III. Nr. 47). „Es nahte hold der Mai! — . 
Des Morgens Wange ftraplte rötber” (Wilhelm Fink). „An der Hofl- 
nung jugendlichen Wangen — Blühte noch dag erſte, zarte Roth“ (Tiedge). 

2) „An den backen sy ju [ihn] slug, — Das [daß] jın daz wang röt 
‚wart” (LiederSaal. 11. 649, 440 f.). Aber nicht bloß äußere Jage jJ. B. 
in „Laß Blut in dieſe Wange rinnen!" (Ramler, Pygm.). 

3) Selb dildlich vom Obfte, 3. B. Apfel mit rothen Bädhen. 

-Anm. Die Wange, erft fpäterenhr. Civie altf. wang&) weiblid, älter» 
npd. der wange (Serranus), inbd. dag wange, abd, daz wangä, wankä 
Caoth. vaggd?), altn. vängi, hängt in vem Grundbegriffe ver Fläche [der ahd. 

fur. wangan = Angefiht] zufammen mit ahd. der wanc Feld (eig. Erd- 

füge ?), geth. vaggs Paradies, altf, uuang Gefilde (hebhanuuang Himmel), 
agf. vong, altu. das väng. Daher in Hindeutung auf die Fläche das ahd. 
wangä, mwo-wir jegt nur Baden fagen, z. B. Tatian 31, 3 (Matth. 5, 
39), dann ahd. dür wangari (goth. vagyareis) Kopftüffen ı. Der Baden 
(Bade)dagegen, mhd. der backe, apd. paccho, bacco, bed. urfpr. Kinnlade, Kinn:, 
baden; denn paccho, bacco ift mittel Ausſtoßung des r (f. Ar. 1500) nichts an⸗ 
deres, als das bei Graff fehlende, aus ahd. prah brach, dem Prät. v. p(b)relhan 
brechen [hier der © peifen mit ben Zähnen], entfprungene ahb. der praccho, braccho 
(gloss. fuld. 20), bracco (gloss. b. Schmeller I, 251), — Bade [no bayır. 
bracket —didbadig], Kinnlade. Ähnlich goth. die kinnus (Kinn) — Baden. 
Üprigens blickt - die Unterfpeivung von Wange fhon fehr frühe durch. So 
nach dem Mpd. au b. Alberus (Web. Bog. 2 ©. 2 f.) vrbad= 
interior pars oris u. maxilla, mogegen „gena ein wang.“ In Hint 
baden aber, un) wenn Baden bilofih von Seitentheilen mancher Werk» 
zeuge, 3. ® des Mefferheftes ıc., gefagt wird, if, wie ars-pachk (voc. v. 
1429 Bl. 16°, Nebel’s Hf.) neben »Bucen packhen» (Daf. Sl. 16°) zeigt, 
Baden unritiger Weife für das von abd. p(b)ach (gl. Jun. A92), agf. 
das bäc, altn. bak, — Rüden abgeleitete älter-nbd. der Bachen (Bade), 
mod. bache, ahd. bacho, pahlo, = Gpedfeite (Schinken) eingedrungen. 

284. Badenftreid. Dachtel. Kopfnuß. Maulſchelle. 
Obrfeige. U. Schlag mit der Hand an einen Theil des Kopfes. 
3. 1) Zunächſt unterfcheiden ſich die Wörter nady dem Kopftheile, 
wohin der Schlag gerichtet it: der Badenftreich auf den Baden; 
die Maulſchelle auf ben Mund (Nr. 1288); die Obrfeige an 
das Ohr’); die Kopfnuß Cim Simpliciff. bloß Nuß) auf den 
Scäbel, welder vorzugsweiſe Kopf.genannt wird. Die Dachtel 
läßt unbeftimmt, wohin ber Schlag an den Kopf trifft. 2) Wegen 
Streid für „Schlag“ ift das erſt im 15. Jahrh. [packen streych, 
bach streych, 5. Eychman] und dann bei Luther (oh. 18, 22. 19, 3) 
vorkommende, für mhd. der backenslac *) u, beckelinc eingetretene der - 
Badenftreich ber einzig edle Ausdruck und ber gewöhnlichen Sprache 
fremd. Der geläufigfte in biefer if der für ahd, u. mhb. der 
örslac um 1600 aus dem Niederländ. in das Hoch. aufgenoinmene 
die Obrfeige cf. Nadtr. Bd. 3. S. 1190), bei Abraham a 
Sancta Clara fhlehthin die Feige. Wer möchte aber nach ber 
Abſtammung annehmen, daß die Ohrfeige, wenn fie es oft 
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ah. wirflih if, old ein. Jeichen ärger Befihinmpfung gelten fotled 
Mautfchelle ft wegen Maul für Mund.ein niedriger Ausdrud 
(S. Man), und bez. wegen Schelle einen hallenden Schlag. 
3.2. „As Schulzens Habrian, ein Zimmermannsgeſelle, — Ihn 
Heiner Töffel hieß, hatt’ er die Dreifligfeit, — Und’ gab ihm eine 
derbe Selle” (Kichtwer). Die Kopfnuß, ein gemeiner 
Ausdruck, ſtammt aus der alten Unterrichtsweiſe ber, Die zu dem 
barten Kopf noch, die ‚haste-Nuß fügt. Man bat hiervon auch 

unter dem Volfe die niedrigen Zeitwörter nuffen und abnuffen. 
Der .cbenfalls_niedrige Ausdrud Dachtel if das altn. ber 
Schlag (? Schmitth. Wibch. 104.) und eine Nebenform von 
dengeln ſchlagen, ah. tankilön (gloss. treeir. 12.), zu weldem 
fih dacht eln vergleichen läßt, wie dunken und däuchten, deuten 
und gedacht, u. dgl. an. - 


2») Wie z. B. · Er gab ilm einen baggenslag ans ören (Minnes. 
11, 6%); nach der vaticanifpru. Handfeprift ‚beifer: « Und gap ime einen 
buchen slac bi 6re » (Lohengrin 4.). 

Anm. Außer den verglichenen Ausdrücken bat die Volksſprache noch 
andere, von welchen wir hier noch anführen: 19 die Barpfeife 
in Schlag auf die Backen, fo daB die Hand durch die Luft pfeift, 
seine heftige Ohrfeige. 2) Die Ohrfaufel =- eine Obrfeige, fo 
Daß_eg dem Gefchtagenen in den Ohren faufı ı ©. Campe MI, 556.1. 
3 Die Dufen (Campe a, a. DO.) = ein ‚folcher Echlag au den Kopf, 
daß man dapon befäubt wird und faumelt. Denu wiederd. düsig, frief, 
dusig, anf. dysig — thörigt (Matth. 7, 26.), — beräubt, und. dan: 
ſchwindelig, tanmelig <Richey, Idiot. Hamburg. 47. Wiardd, alıfrief. 














Höhe beransgebautee vffener Stand an Wohngebäuden und freis 
erripteten Gerüften, wie Bühnen u. dgl. So wird z.B, die Schau⸗ 
bühne in dem „Handſchuh“ von Schiller ein hoher -Balcon und 
ein Altan genannt. B. Balcon (Balfon), von ‘dem franz. le 
bakon, ital. balcone, und. Dieß wieder von bem ‚beutichen. Worte 
Balten, weil bie frübeften Austritte an den Gebäuden Yors 
fpringenbe Balken waren. (Friſch I, 53.), bez. nur ben gegebenen 
Begriff. Altan (auch bie Altäne) aber, ein durch die Yaus 
meer zu und gekommenes Wert, v. d. ital. altana = Erhöhung, 
und dieß v. Tat. altus hoch wird nicht allein für Balcon .gefekt, 
Sondern bez. vornehmlich. ein flaches Dad mit einem Umgang und 
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einem Geländer am Bande. So auch mi, 5 

umber vom Waldaltan — Tönen Nadti de ee 
Der Söller, ahd. soläri v. d. ns solarium == erhabener Ort 
zum Sonnen (Plawt., Mil. glor. II, 3, 69.), alfo urfpr. v. at, 
sol-bie Sonne, bez. ben — — Ian er unbededt it, und 
wirb meiftens alterthũmlich 3. B. „Auf des Söllere 
Gitter lehnte — Die betäubte — ſich“ (Fr. 2. Or. zu Stol 
berg). Ehedem bed. bad Bor au das Stodwerf des Hanfes: 
„(Ein Züngling) fiel tee vom dritten Söller, und warb 
todt auf (Apoftelg. 20, 9.). 

Pe Ib, Gelhwind Shnell. FAR ige 
Raſqh — Bebende. IH - Strads, 
umnersnstih. Shleunig hlings (Jäh« 
na. ugenblidiih (Augenblids), Plög« 
lid. Die Ausdrüde beyz. fowohl eine Bewegung von folder 
Stärke, 42 fie in kurzer Der 3 vollendet ift, als „in Buri 
Zeit” von biefer Zeit ſeibſt. 2. 1). Bald beb., — nad) feiner e 
maligen Bed. „fühn“ —: a) in kurzer Zeit üb tt. 3. B. 80 
nur voran, bald werd’ ich folgen. Was ein Hälchen werben wil 
frümmt [73 bald. . „Was bald entfieht, vergeht ud Said“ 
CHrif I, 50.). b) „8 fehlt nicht viel daß“ — deutung 
ſich aus dem Begriff „Fühnkich” entwidelt hat — Bald Rr. 287.) 

3:8. „Sie machen mid ſchamroth; bald dürfte ich mich bafür 
Een" (Leſſing). Der Baum reiht bald bis am das Dad; 


- e) Von einer Bewegung, bie bei Furzer Dauer zum Ziele gelangt. 


3 3. «Sin res traoc in s6 balde, daz im niht enran — 

oder hinde kund im wänic enkän» [entgehn] ( Nibelungel. 880.). 

Ein Stunde vergehet bald. Man fanm nicht mit ihm fcherz 
bald böfe. Er begreift es bald. d) ar man „ba} v 
Yaldı von ber in einer folhen Beweg * ‚ wie bie eben er⸗ 


Folge dieſer Bezeichnung von jeder Bewegungs die % rzeter aan 
vor * ir ale si gewöbnlihe en auch wem fie ig ber, 
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ſchwinden Pferdes. 3) Schnell hat mit geſchwin de glei 
urfpr. Bedeutung, iſt aber in der, Entroidelung feines Begri ir 
die Beb.: „in hohem Grabe gefhwinb“ üi ergegen en. 3.2. 
„Und diefes Thieres Schnelligkeit entriß — Mid Bannier’s 
verfolgenden Dragonern * (Schiller, W. T. I, 3.). „In 
einem Augenblid fern und nah, — Schnell wie die Siub- _ 
fluth, fo find wir da (Derf. Wall. 8. 6.) Wem es aber nun 
beißt: „Pfeilfchnelt iſt das Jegt entflogen * (Schiller); fo 
{ft auch nach dem Obengefagten eben fo richtig: „Die Jahre flie- 
ben pfeilgefhwind“ (Derf.), weil die Schnelligkeit nur 
eine Art der Gefhwindigfeit it. 4) Hurtig eig. — wie in 
ſtarkem Antriebe thaͤtig, eine ſtarle Fortbewegung in ber Thätigfeit 
habend. 3.8. „Mach hurtig, Jenni! Zieh die Naue [Nähe] ein! 
— Der Sturm, id) mein’, wird da fein, eh’ wir's denfen“ (Schil 
ler, Tell 1, 1.). Davon endlich : in. folder gefhwind thätigen 
Bewegung, daß man in furzer Zeit mehr verrichtet, als gewöhnlich 
arsch, und fofort: „eine mehr als gewöhnlihe Geſchwin dig⸗ 
eit in ber Thätigfeit zu eigen habend“, weßhalb das Wort denn 
auch nur von lebenden Dingen gefagt werben kann. Hierin vor= 
nehmlich die Unterfchiede von den fibrigen Ausbrüden. 5) Raſch, 
ahd. rasc (Notker, Ps. 28, 9.), altn. röskr, wobei an alt. rasca 
= von ber Stelle bewegen und ſchwed. rasa laufen zu erinncen ift, 
bez. eine größere Gefchwindigfeit als Surtig, und wird auch von 
andern Dingen, als lebenden, gefagt, z. B. ber raſche Blitz. 
Raſch auf ein eifern Gitterthor — Gieng's mit verhängtem - 
Zügel" (Bürger). Aus dem Grunde ber Bez; größerer Ge 
ſchwindigleit aber gebraudt man aud) zuweilen vaj = übereilt, 
voreilig, in welder Bed. hurtig nicht vorfommt. Außerdem hat 
nod das Wort dem Nebenbegriff ber inneren Kraft, z. B. ein 
rafcher Wind = der ſtark blapt. Riſch ift nichts weiter als eine 
andre Zorm von raſch, die aber nur als Nebenwort gebraucht 
wird. 3. B. „Rifch auf und fort! Wie Sporen trieb — Des 
Ritters Wort die Dine“ (Bürger). „Riſch ſchwingt er fih auf 
Hüons Klepper” (Wieland, Ob. IV, 29.). 6) Behende, mhb. 
behende, aus ahd. pihandi beihanden (ähnlih: vorhanden, zu 
Handen) d. i. bei ber. Hand, beb.: gefhmwind mit Reihtigfeit 
und Gewandtheit. Z. B. „ Der Knabe, der eilt fo behende, — 
Bar bald an Schloffes Ende“ (Böthe). „Da ſchwing' ich 
mid; behend’ vom Roß, — Schnell ift des Schwertes Schneide 
bloß” ESchiller). D Flugs, mhd. fluges, eig. Genitiv v. 
FIRE = im Stuge, bez. eine große Gefhwindigfeit, yon dem 
Inge ver Vögel hergenommen. 3. B. „Raum feh ih mic im 
ebenen Plan, — Flu gs ſchlagen meine Doggen an ” (Schiller). 
9) Strads, myd. strackes (5. B. Trist u; Lolt 387.),; iſt eig. 
Genitid 9. firad, mhd. strac (S. Gerade. Straf), und bei. 
eine Rihtung oder Bewegung in gerader Cgefiiedter) Linie, 
3.8. „Da fieng an ſich zu erheben von ber Stadt ein Rau, 
Rrads über ſich“ (Richt. 20, 40.). Hiervon: „in kürzeſier 


Weigand, Wörtich. d. beutfh. Spnonnm. 1. 11 
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Richtung nach einem Puncte, umd da dieſelbe die kurzeſte Zeit er. 
fordert, um zu dieſem Punet zu gelangen, ſtrack = in fürzefter 
Zeit, alfobald. 3. B. „Drauf ließ er heim fein Silberhorm — 
Bon Dad und Zinnen fallen. — Herangefprengt durch Korn und 
Dorn — Ram ftrads ein Heer Vafallen” (Bürger). Übrigens 
beruht, wie leicht zu erfehen, auf dem Bilde, wovon ſtracks ge- 
nommen, ber Unterfhied von den übrigen Ausdrüden. 9) Unver- 
üglih = obne Verzug, wie ſtracks — ohne Abſchweifung, 
jez. ebenfalls einen hohen Grad der Gefhwindigfeit, inbem es 
verneint, was berfelben entgegenfteht und fo den Begriff mehr zer» 
liedert. 10) Shteunig = in größter Eile, und daher in fürze- 
fe Zeit. 3. B. „— Warum fommt er nicht, — Um meinen 
ten Segen zu empfangen ? — Id) fühle, daß es fhleunig mit 
mir endet” (Schiller, Tell IV. 2). 11) Jäblings (jähling) 
bez.: in hohem Grade gefhwind mit dem Nebenbegriffe der Hef« 
tigfeit. Diefe Bedeutung nämtid hat and) das Stammnwort jäbe, 
abe. jähi, ober jach, z. B. in Jaͤh zorn, Jäbhunger m. dgl. (S. 
Säbe). Mhd. «Wider zu sampne [ zufammen j gähes | jählings } 
in ritterlicher kur ſWeiſe] — Sie quämen, als sie die winde 
zesampne weten» (Lohengrin 3h.). „Doch jach, wie Windeswirbet 
fährt, — Und rübrig Laub und Staub empört” (Bürger). Das 
Bild bei jäbling aber ift offenbar von dem Hinabgleiten eines 
Körpers von einem jäben Abhang genommen, was mit großer 
Gefhwindigfeit und Heftigfeit geſchieht. 12) Augenblidlid = 
einem Augenblide gleich S. Augenblid und „eig, »-Tih“), 
d. i. von der Dauer eines Blickes mit ten Augen, der am fürzeften. 
gedachten Bewegung; baber aud) von der am fürzeften gedachten 
Zeit, — = in einem Augenblide. 3. 3. „Wie erquicklich — 
Augenblicklich — Löſcht es jede wilde Glut!“ CA. W. Schle— 
gel). Das Wort bez. ſonach die größte Geſchwindigkeit und daher 
die fürzefte Zeitdauer ‚und unterſcheidet fich hierdurch von den übri- 
gen Ausdräden. Augenblids, eig. Genitiv von ‚Augenblid, 
wird nur als Nebenwort gefegt, während augenblickl ich aud als 
Beiwort ſtebt, 3. B. „Eine augenblidliche Freude“. „Sie 
jollen ſich zurüdziebn, augenblide, -— Iſt mein Befehl“ (Schil⸗ 
ter, ®: T. IM, 19.). 13) Plößlich iR „augendlidlid mit 
dem Nebenbegriff des Heftigen und Unvermutheten ”. 
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anct · heb. Hark, Iräitig, gewaltig/ z. Dr · Ludoaak; ther-sneln» {Otfrid) 
Ludwig der Starke. So noch holläud, «com snel gerigt. eine ſcharfes 
@. i, Market) Geht, uud ſchwer, suille Kingbeit d. i._Geifteskraft, 
Aber fchon mh. it das Wort faft nur von der Stärke der Zorthemegung 
gebraucht. ° So heißt es z. B. von ein Jagdpferd, das Triſtan ritt? 
«Ez w. rk, schöne unde nel» (Trist u. Isolt ZA1B.). Vergteiht 
man nun noch das abgeleitere ſchuellen, mhd. suellen, mıfpr. — mit 
alter Stärke fortbewegen, — wie z. B. in «der nach verlunte snalte» 
(Binnes. II, 222 a), — und daher wie jegt: «eine elaſtiſche Kraft los— 
faffen»; fo bez. ſchuell nach ganz natürlicher Entwicelung in dem heus 
tigen Peaceettauge: «in hohem Grade gefhwind». — Hurtig läßt 
ſich vor dem 13. Jahrhundert nicht nachweiſen. Mirtelatierlich fat. iſt 
hortare oder ortare juſammeugeſtellt mit arietare — mit dem Widder floßen, 
Mauern zu zerbrechen #1. Davon mhd. der Aurt.— heftiger Stoß, 









dringet und swert üf beime klingens pllegen» (Binues. II, 280.). 
Hurten — ftoßen, rennen, wie franj. heurter, engl to hurry, holländ. 
horten; Aurteclieh — mit heft dem Stoße (&..Benede im Gloſfar zum 
Wigalois u. d. W.), woher dann hurtig eig. — wie in ſtarkem Antriebe 
thätig. — Für behende ſtand Ahd. bantio (glass. zweil. 31.) == ger 
ſchwind, Präftig, niederd, handig — fertig, wie mh. behunde, 4 ©. 
sidt steit em handig an» er füßt eine große Berrigkeit in der Ber 
handlung fehen (Brem. Niedern, Weich. "II, 584.9, es fleht_ihm 

* handfertig an. — Schleunig, ift ahd. sliunie nnd slänie von Glück 
d. i. gutem Bortgange (Docen I, 255.), von mht. sliunen — fehr Lilen 
(Heinr. ‘v. Friberg 6000.) und släne— atüliher Fortgang. Roch 
dberd. ift fhlaunen — Bortgang haben, z. B. «die Sache ſchlauneit 
nicht» hat Leinen Fortgang, kommt nicht vorwärre, Mit slinnze übrigend 
iſt zuſammenzuſtellen ahd. sliumo — ſchlennig, z. B. + Sliumn üfarsteig » 
(Tat. XIV, 3.) = cer) flieg fhleumig hinauf, eben fo ahd. sniumic 
u. suiumo, d. g0 ivan — gehen, eilen (Uifilas, Joh. 15, 16. Mark. 

« faursnau jie eifte voran, Pam zuvor), auch mittelnicderk, 

3. B. « vore Rikenstene hi [er] sziemen ſchneu] was» (Fer- 
gunt 4670). — PIdH Lich koumt von Plos ıivder harte Schalt, der 
entfteht, wenu eis platter Körper mit großer Geſchwindigkeit auf einem 
andern fällt, 2y dann: diefer Fali ſelbſt von einem ſoſchen Schalle begleitet. 
Daher figürli «jemanden anf den Prog Fommen» Friſch AI, 63.), 
d. i., wie mauauch fonf zu fagen pflest, Knall und Fall. Das davon 
hergeleitere Zeitwort plogen if: «fo hart auffallen, Daß der fallende Körper 
gedrüctt wird», wie dieß z. 3. bei deu Obſte gefhicht, — z. B. Heplog: 
ten Üpfeln u. dgl. . . . R 
2.387. Bald. Beinahe Faſt Shier Ü. Nabe 
an etwas. DB. Bald ficht hier in dem abgeleiteten Begriffe, daß 
nur ein fleiner Raum, ein wenig’ mod) yon dein frenne, wovon mau 
die Nähe bezeichnet, — =: „es fehlt nit viel daß”. 3. B. Es 
iſt bald zwölf Apr. Sie hätten ſich balde geſchlagen. S. Bald 
Nr. 86. Beinghe (beindah), abd. pimähi (Gloss: Jum, 243.), 
bez. überhaupt bie Nähe, wie das Wort in feiner Zufammenfegung . 
deutlich ausbrüdt. Faſt ift in ſeinem gegenwärtigen Gebrauche aus 
der veralteten Beb.: flark, ſehr, urfpr. feft, hervor⸗ und in den 


























2) 3.8. bei Menage, dietiong. etymolog. de la’ langne Frauggise 
11} 36. und Kichelet,' dietioun. de In langue frangoine anc. et 
mad. (Nour. edit, Lyon 4719.) IK, 366. B ’ 

1* 


indertreffen mit Waffen und Leuten, z. B. «Dä hurt gegen hurte 
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Sim von beinahe Äbergegangen, aber eben jener urſpr. Bedentim 
gemäß eine größere Armäberung bezeidmend, als dieſes or 
gleichſam: „ hart.daran, dit an“. Bei [hier endlich entwickel⸗ 
ten fi auf dem Grundbegriffe der Bewegung, wie bei bald, bie 
Bedeutungen: 1) in kurzer Zeit, in Kurzem ,. lat, brevi, doch micht 
nad) dem Gegenkande bezüglich, wie bald, fondern = dem beftimms 
ten Zeitpuncte nahe fommend. Wer 3. B. aus Nordamerita im. 
einem Monate nad) England überſchifft, von dem fagt man, daß er 
die Reife bald gemacht habe, aber nicht ſchier. Dagegen: „eine 
Schuur aber, Pinchas Weib, war fhwanger und follte fhier ge 
liegen “(1 Sam. 4, 19.) 2) Nahe an etwas heran Fommend , 
hof. schier. 3. 8. „Schier fomm’ ih auf den Wahn, — Sie 
dat mit's angeihan” (Hagedorn). „Sehen mir aus wie Tys 
ioler hier” (Schiller, Wall. L. 1.). „Web mir! ich werde 
fchier verrüdt” (Göſthe). „Wenn's draußen ftürmt, daß fhier 
der Balken bricht⸗ (Müllner). Doch ſteht ſchier, wo es vor- 
fommt, jegt nur noch alterthümlich, indem es aus dem gewöhnlichen 
Gebrauche verfchronuden iſt. ee 

Anm Taf, and. fake, if alte Form von feſt ahd. Festi CE. 
Zen Nr. 451.), and daher urfpr. — zufammenhaltend, woraus danu die 
bis jet auch veraltete Bedeutung «sehr, flarf» Hervorgieng. 3. B. + Ein 
xror [Cber] bekur t vaste [— fehr, flarf die hunde, - Die ime zu 
kömest wu der atunde, — Vnd brenget [briuget] die hünde in groisz 
noit [grdz »öt]» (Der welfche Gast, Erbacher Handſchr. fol. 49 «). 
«Daß man nichts wiſſen wird von der Fülle im Laͤude vor der theuren 
Zeit, die Hernach Femme; denn fie wird fait L fehr] ſchwer fein» 
dA Mof. A1, 31.3. » Kein armer Ding anf Erden if, — Deun geldlog 
fegn zu diefer Friſt; — Dram wird dem Geld faft L fehr, ſtark] 
nachgefteltt, — Vach großem Geld trat alle Welt» (Joh. Clajns 
d. Hit). Ünntid gräuder fh lat, valde fehr auf validus jet, farf 

















(Wachter, glossew. 420: Schier ift auf die Wurzel scur bewegen, 
3 B. in fhurgen ahd. scurukön autieiben (Docen I, 234.) uud scurgan 
vorwärts eilen (gloss. Jun. 244.), Ach ſcheren (ahd. sceran) — von Sorge 


aud Deähe angerrieben oder bewegt werden, u. a. m., zurüczuführen, 
Daher durch Julaut schoran — ausführen, ausrichten, 5 2. » Thaz 
{ha in muste fuuris, sliumo sb gisciaris» (Otfr. IV, 19, 44.) das dü 
im Sinne führen, das richte ileunig aus; eben fo auch fhier ahl. 
sciore oder seiere (Docen I, 233.) und scero ſchueit, Bald, fogleih, — 
in welchem Sinne man ehedem auch ausrichtig (4. B. 1 Kon 11,28. 
©. Adelnng IT, 627.) fagre, was anf ahd. scieran hinzumeifen ſcheint, 
— mfid. nehiere u. schier, j. 2. + Als sehiere [nfobg1d] si den künce 
sach [jah], — DS kam si vür in unde sprach» (Amein 3109 f.). ., 
288. Bändigen Zähmen Züsgeln Ü In 
Sceanfen Hatten CBoigtel 78: Maaß, Sy, 345.) V. 
1) Bändigen = in Banden feſthalten, bez. „etwas gänzlich be= _ 
swingen ‚jo dag es fih nicht mehr. äußern (handeln) fan“. "3. B. 
Das Volk iſt Kinger nicht zu. bän.digen. Sie fordern wüthend; 
daß die Jungfrau fterbe” [8 Hiller, 3.9. D. V, 9.) Zügeln—= 
Zügel anlegen , fagt weniger.als bändigen; benn es bed. mur: 
„was in anfen halten, jo_daf es Ya yur in dem ‚Grade 
äußern laun, als man zuläßte. <3.:3. „Keine. Fuscht, Fein Zwei⸗ 
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fein zägelt — Ihren [dev Zeit] Lauf, wenn fie euteilt“ (Schil⸗ 
ler). ‚Das. Bild ift von einem Pferde hergenommen, dem Zügel 

"angelegt werben. Jähmen S zahım madhen (S. Zabm), de. 
neirsas fo einfhränfen, daß es bem. gefitteten Zuftande anpaßt 
Cfih ziemt)”, und fieht dem wilden Zuftande entgegen. So 
zähmt man z. B. wilde Pferde, indem man fie zum Gebraude 
zurichtet,, und zähmt die Peidenfchaften, indem mdn fie in bie 
Schranlen ber Sittlichfeit bringt. „Noch dampft die Rönigsburg , 
noch ſchwillt der Aufruhr , fhnaubt — Die Mordluft ungezähmt 
im Bufen der Barbaren * (Wieland, Ob. V, 37.). 2) Bäns 
digen und zügeln werben nur in Hinficht deſſen gejagt, was heftig, 
ungeftüm, wild it; zähmen aber aud von dem, was fanft ij 
und wobei man ſich leibend verhält. Man gähmt, bändigt, 
gügelt ben Befigfien Schmerz; aber man zaͤhint auch die Be 

übniß, bie Schüchternheit u. dgl., wenn man fie in das rechte 
Map einihränft. Zügeln wie bändigen fönnen bei Letzterem 
nicht gie werben, weil man dem, mas fanft ift, weder Zügel 
noch Bande anlegt. 5 

39. Bann. Adi. D. Ausſchließung aus einer Gefell- 
haft durch eine höhere Gewalt. V. 1) Bann, ahd. der pan, v. 
abd. panan oder pannan feftfegen und dann „gebieten“ (S. Feſfeln. 

annen), if urfpr. das’ Feftgefegte; dann: Gebot, Aufgebot, _ 

3 B. Heerbann == Aufgebot zum Kriege; ferner: Gerichtsbarfeit, 

3. DB: in Blut ban n = peinlihe Gerihtsbarfeit, -Bannmeile = 

Landesbezirf einer gewiſſen Gerichtsbarkeit; auch Ausſchließung von 
jewiſſen Rechten, z. B. in Reihebann und Kirhenbann. In die⸗ 

letzten Bedeutung iſt es bier verglichen, und wird, wie bie 
kegten Beiſpiele zeigen, ſowohi von Firhlicher Ausſchließung, wie 
derjenigen des Staates gefagt. Acht dagegen bed.: Ausichließung 
in —2 des Stag tes Ausſchließimg von allen bürgerlichen 

Rechten. ‚Daher z. B. Reichs acht, Siadt acht u. ſ. w.; aber nicht 

Kirchen acht. D Baun iſt bloß Ausſchließung mit Verluſt feiner 

Reqhe;, die Acht dagegen fügt zu dieſer Ausſchließung nod) bie 

Verfolgung, wobei ber Geächtete völlig rechtlos erflärt und 

ſelbſt fein Leben jedermann preisgegeben if. 3. B. „Des Kaiſers 

Acht hängt über ihm, und gibt — Sein fürfllih Haupt fe d⸗ 

weden Morbfnedt preis, — Der fid) den Lohn der Biuttbat 

will verdienen“ (Schiller, W. T. III, 3.). 

Anm. Acht kommt ron derfelben Wurzel, zu welcher ahd uhtön 
achten — den Sinn worauf richten (S. Achten Nr. 73.), aehört. Das 
Wort, ahd, dia Ahta, aber ift — Merfofgung (Notker, Ps. 10, 3.); daher 
auch ahd. Ahtön, Alten u, Ahtjan — verfolgen (Oraff I, 108 f.), j. DB. 
«Der storch ahtet tero uuurmo » (Mart. Capella) der Storch verfüls 
get die Wirme, J 

290. Bauch. Wanf. Wampe. Ü. Der Theil des 
Leibes vom Ziwercfelle bis zu den Beinen, ber befonvers bie 
Gedärme enthält. B. 1.) Diefer beißt überhaupt Bauch, ahd. püh, 
als ber aufgewölbte vordere Theil des Körpers‘, von bes Wurzel 
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pah und puh.=. zufammeitaffen- und - Daher - erhaben ſeit 1. 
Baden). Darum auch bildlich überhanpt von mölbiger Höhlung / 
3 B.:„Hieher famen fie held’, und fülleten — des Keſſels — 
hernen Bauch” (3.3.8308, Luiſe 1, 317). „Und friſcher mit der 
Bälge Hauch — Erhigen fie des Ofens Bauch“ (Schiller). 
»— — Sein Hom von Elfenbein. — Cr fest es an den Mund, 
und zwingt mit fanftem Hauche — Den ſchönſten Ton aus feinem 
krummen Baude“ (Wieland, Ob. V, 45.) Wanft, ahd. 
uuanast, und Wampe, ahd. diu uuampa, goth. vamba ( Skeireins 
40, 2.), altn. vömb, urfpr. ber Leib, bezz. zunächft nur ben unteren 
Theil des Bauche s, den 1. g. Schmeerbaud, und unterſcheiden 
ſich bloß. dadurch, daß Wampe befonders von ber weichen Seite 
am ımtern Theil des Schmeerbaudes gefagt wird. Beide Wörter 
find gegenwärtig nur als miebeig im Gebraud. 3. B. „Wie body 
die diden Wänfte hüpfen“ (Wieland, Db. II, 39., — in der 
erften Ausgabe). „Wis und Weisheit bunften auf — Aus gefülter 
Wampe“ (Bürger). Bei Wampe übrigens beutet auch fhon 
Das niedrige: der Wamms, ahd. uuampaz, anſchließendes 
Dberkleid bis zu den Hüften, darauf hin, 2) Wauſt fagt man auch 
für die ganze Perfon, aber nur in verächtlichem Sinne von einem, 
der feines Leibes pflegt. So z. B. „Still, alter Want!“ (U. 
DW. Schlegel, im überf, Shafesp.). Die beiden andern Auge 
drüde werben in folder Bez. nicht gebraucht. 
29. Bauer Käfich. Ü. Ein enger, F öhnlih ges 
guerut Behaͤlter für Thiere, die ſonſt wild leben. V. Der (das) 
auer, abd. pür (gloss. sangall. 182.) = Wohnung ’), von 
bauen ah. pfan od. pluuan S wohnen ?), bez. den Behälter als 
Wohnung. Käfich aber, v. d. lat. cavea, welches Wort v. lat. ean us 
hohl abftammend urfpr. die Höhle (3. B. Plin. hist. nat. XI, 2, 1.), 
tan einen Behälter bedeutet, benenrit ihn als einen hohlen und 
fofort als einen verſchloſſenen Naum. Übrigens wird nicht allein 
Käfich, fondern au, was Eberhard (Syn. IV, 1.) läuguet, 
Bauer von den größten Behaͤltern der genannten Art gejagt. So 
fingt der Dichter 5. B. von dem „Käftih“, worin der Raubgraf 
eingefperrt war: „Das Eiferbau’r ‚worin er lag, — Wird aufe 
bewahrt bis biefen Tag“ (Bürger). ” 
D 3.8. im Hildebrandslied: «Er furlet in lante luttila sitten prüt 
in bäre » er verließ im Lande daheim) ſihen eine zarte Sram im Haufe, 
2) «Dag ih muoze bäunen in sinemo hüs alle tage mines libes» 
(Notker, Ps. 26, 4.) daß ich müfle wohnen in feinem Hans alle Tage 
meine Lebens. Mhd. «Japfet si [ri] gottes segen bi — In semides [Sems} 
gezelt er bäwende [ohuend] air (Peltchrouk fol. LXXIL 2b i.d. Gi: 
Bener Handfgrift‘ + Warumbe sprichestü daz,.— Dag beide minne 
33 73 _ samt büwen [bewohnen] ein vag [Gedk]?» (Fvein 


.. 292%. Bäuerifd. Bäuerlich. Bauerhaft. 
U. Rad Art der Bauern V. geh immer, bauer 
in 





baft gewöhnlich auf “ie Ungebilbetpeit ü rache und Sitten. 
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Dieſer Unterſchied liegt in. if und «haft (S. zig. »bafty. 
Außerdem hat baͤueriſch den Nebenbegriff des Veraͤchtlichen, 
Baͤuerlich CS. -ig. -lich) wird nur in gutem Sinne gebraucht. 
3.8. „Nicht ift mein dies Geſpräch, nein, was mir gerathen Ofellus, 
— Bänertih, unſchulmäßig gegen, mit derbe Natınwig * 
(3. 9. Voß, Horaz Sat. I, 2,2.) 


293. Bearbeiten Ausarbeiten Ü. Arbeit 
auf etwas verwenden. V. Bearbeiten bez. dieß überhaupt (Bol. 
be=- Ar. 70.). Ausarbeiten aber fagt man nur dam, wenn 
etwas durch die darauf verwendete Arbeit vollendet wird; denn 
aus ift hier = „bis zu Ende” (S. Nr. 241.). Ein bearbeis 
teter Auffag 3. B. ift oft bei weitem noch fein ausgearbeit 
he ein- folder, an welchem nichts mehr weiter zu arbeis 
ten if. i b 

29. Bech ex. Kelch. Pokal Humpen. U. 
Ein Trinkgeſchirr. V. 1), Becher, ahd. pehhar, eines Stammes 
mit pah Bad), welches urſpr. eine hohlrunde (concave) Einbiegung 
bezeichnet, wird jedes Trinkgeſchirr genannt, das nicht von Glas 
iſt. Kelch, ahd. der chelih, v. d. lat. calix, ift ein Becher von 
befonderer Forın und befonderem Gebraud. ‚Er hat nämlich einen 
Stiel mit einem breiten Fußgeſtell, und ift, befonders des Trink 
gefäß bei dem heiligen Abendmahl. Der Pokal, v. d. Tat. po- 
culum, if der Form nad ein Kelch, wird aber befonders bei feft« 
lichen und freubigen Gelegenheiten gebraucht. 3. B.„Feſtlich hallte 
der Pokale Läuten“ (Matthiffon). „Hreude fprudelt in 
Volalen“ (Schiller). Der Humpen endlich ift ein fehr großer 
Beer, wie ihn ehedem bie Nitter bei ihren Mahlen hatten. 2) 
Ihrer eigentlichen Bedeutung nad) ftehen die Ausprüde aud) figürlich : 
a) Becher. von einer tieferen tricterförmigen Einbiegung, wie z. B. 
„Den ausgebrannten, hohlen Becher eines Bulfans * (Göthe, 
W. M. Lehrj.). Dann überhaupt von Genuß, z. B. „Wenn in 
der Seele ihres wahnfinnigen Gelichten fih das Höcfte zum Tiefs 
ſten umwendet, und er ihr, flatt des füßen Bechers der Liebe, 
den Kitten Kelch der Leiden hinreicht? (Göthe, W. M. Lehri. 
IV, 14.). b) Kelch, der Geftalt gemäß, in ver Bez. des Behäb, , 
ters der Blumenkrone bei Pflanzen. Außerdem wird das Wort, 
da ber Keld das Sinnbild des vergoffenen Blutes, der Leiden, , 
nämlich den Wein im Abendmahl enthält, ſchlechtweg für Leiden 
gefagt. 3.8. „Mein Vater, iſt's nicht moöͤglich, daß biefer Kelch 
von mir gehe!” (Mattb. 26, 42.). Wenn aber die eble Did- 
terſprache au von einem „Kelche ber Freude” redet, fo muß 
das Wort immer mit biefem Beilage ftehen, 3. B. „Sie hat fih 
Jegliches erlaubt, fie hat — Den vollen Kelch der Freuden 
auggetrunfen ; — Jetzt trinft fie auch ben bittern Kelch des Leis 
dens“ (Schiller, M. St. 11, 9.). c) Pokal endlih wird als 
Zeichen ber Freude · und Feſtlichteit gefagt. 3. B. „LDie Poeſie] 
Zeigte drauf mir ohne Säunien — Grab und Wiege, Leben, Traͤu⸗ 
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men, — Hier den Kelch [== Leiden}, dort den PoLal [mr Freude] 
(E. v. Houwald). 


295. Bedacht. Bedachtſamkeit. Ü. Das auf 
etwas, was man ſagt oder thut, gehörig gewendete Denfen. 
B, Der Bedacht, abd. der pidäht, bez. diefes Denken als 
* Handlung; die Bedachtſamkeit aber als Eigenthümlickeit und 

Gewopnpeit des Handelnden (S. Bedadhtfam). Wer daher 
3. 2. ein Mal mit Bedacht handelt, der handelt noch nicht mit 
Bedachtſamkeit; denn es ift nicht gefagt, daß er immer mit 
Bedacht zu handeln pflege. 


29. Bedachtſam. Behutſam. Borfidtig 
Ü. Mit genauer Erwägung der Sache handelnd, 8. Bedahtfam 
= in der Eigenthümlichfeit und gewohnt, feine Gedanfen gehörig 
anf das zu wenden, was. man fagt und thut (S. Bedenken u. 
Bedadtfamkeit), Behutfam — gewohnt, mit folder Be— 
dadtfamteit zu handeln, daß man von fi, oder Anbern, oder 
überhaupt demjenigen, worauf umfere Gebanfeit in Abfiht des Han⸗ 
delns gerichtet find, alles Widrige abwende, was Statt haben 
Fonnte (©. Behüten Nr. 379.). Borfihtig — mit folder 
Bedachtſamkeit handelnd, daß man die Folgen deſſen, was 
man tut, vors(vorher-)fiebt, fie genau ermägt und fih 
darnach richtet. Hieraus folgt derm au, daß der Behutfame 
immer zugleich vor ſich tig if. Beifpiele: Wer feines Weges 
bedachtfam geht, der wird nicht leicht von demſelben ſich verirren. 
Der Blinde geht behutfam, damit er nicht anftößt oder gar in 
eine Grube Aue. er vorſichtig iſt, wird nicht mit, einem 
Lichte in eine Kammer gehen, wo fi Flachs oder Werg befindet. 


297. Bedauern Beflagen Bejammerm 
Ü. Schmerz über etwas äußern (Stofh, Syn. I, 93 f.). 2.1) 
Bedauern und bejammern beyz. in ihren Grundwöriern zunächft 
Erregung des Schmerzgefühles (5. Dauern Nr. 453. und „Klage. 
Jammer”), und dann beffen Äußerung. Hier unterſcheiden 6 
beide Ausbrüde fo, daß bedauern von jeder Außerung bes 
Schmerzgefühles, auch der ftummen bloß durch Mienen gefagt wer 
den kann, bejammern aber nur von ber fauten, fi es buch 
Worte, oder bloße Laute, wie Seufzen, Stöhnen u; bdgl., duch 
Beinen u. |. f. Befammern zeigt hiernach eine ftärfere Auße- 
rung an, ald bedauern. 2) Beflagen (S. Klage) fagt 
nichis von Erregen des innern Schmerzgefühle, und bez. bloß die 
Außerung des Schmerzes über etwas, und ‘zwar nur, wenn biefe 
in Worten geſchieht. So z. B. beflagte bie fhöne Helena ben 
Tod des ebelmüthigen Heftor, defien Tob bie Trojaner fo fehr 
bejammerten, indem fie voll Schmersgefühl fein ftäts freundliches 
Benehmen gegen fie‘ pries, während des Helden übrige Brüder 
tr, als ber unſchuldigen Beranlafferin des Krieges, nur unfreund⸗ 
lich begegneten. 
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28. Bebauern Bemitleiden U. Über das 
widrige Geſchick Andrer Schmerz empfinden und äußern. V. 1) 
Dan bedauert lebende Wefen und auch gefchehene Dinge, z. B. 
eine Schlacht, den Tod eines Freundes u. a,; man bemitleis 
det nur lebende Wefen, weil wir nur mit biefen leiden 
Tönnen. 2) Dan bemitleidet nur Andre, aber man bedauert 
and) ſich ſeibſt. Denn man kann nicht mit ſich feib Leiden, wohl 
aber über fi felbft und das, was einem widerfährt, Schmerz 
empfinden und ihn äußern; 3) Man Tann auch foldhe, die ihre 
Leiden verbient haben, bemitleiben, aber nur. unverbient 
Leidende bedauern. Denn man kann 5.2. felbft mit bem größten 


« Verbrecher leiden, d. h. über fein widriges Geſchit, das ihn zu 


feinem Verbrechen trieb, Schmerz mitempfinden; aber bedauern 
fann man ihn bewegen nicht, weil man nicht wünſchen kann, daß 
er ungeftcaft bleibe. . . 

299. Bedenken. Erwägen Beherzigen U. 
Bon etwas prüfen, was bafür und dawiber if. B. Bedenken 
= bie Gedanken auf etwas wenden ‚um basfelbe in feinen Ums 


- Ränden und Berhältniffen zu erfennen (S. Bedenfen Nr. 462.). 


Ermwägen = für und wider nad dem Gewichte prüfen 
Cwägen), alfo nad der Wichtigkeit. Beherzigen = „auf 
das Gefühl wirfen laſſen“, indem man nämlih das Herz ald den 
Sig der Gefühle betrachtet, weßhalb man auch in biefem Sinne z. B. 
fagt: zu Herzen nehmen. Beherzigen unterſcheidet ſich alfo 
von beden ken und gewägen dadurch⸗ daß es nicht, wie biefe, 
eine Thätigfeit- des Derftandes bezeichnet, ſondern des Gefühlver« 
moͤgens. daher Max Piccolomini zu Thekla fagt: „— Hier, 
auf diefes Herz, — Das unfehlbare, heilig reine will — 
Ig's legen, beine Liebe will ich fragen, — Die nur den Glüds 
lichen Beau Tann, — Bom ungtüdfetig Säutbigen ſich wendet. 
— Kannit du mid dann noch lieben, wenn ich bleibe? — Bedenfe 
nichts. Sag’, wie du's fühl“ (Schiller, W. T. II, 21); 
fo will er das Vorgelegte yon ihr beherzigt haben, 


300. Bedenfen Zweifel. Ü. Anſtand über bie 


. Gewißheit von etwas. V. Bedenken wirb gefagt, infofern bie 


Gedanten gehörig auf etwas gewendet werben, um bie Gewißs 
it desſelben zu erforihen CS. Bedenken Nr. 462.). Zweifel 
gegen ‚bez. 1) den Zuftand ber Ungemißpeit über eiwas, — e ri 

ber Anftand bei mehreren Fällen, bei denen man ungewiß ift, 

welder der rechte fe. 3. B. „O gib Gewißheit, wo nur 

Zweifel waltet, — Laß länger nicht mich bin und wieder 

ſchwanken, — Weil oft. im Zweifel das Gemüth erkaltet!“ 

CSraf Platen-Hallermünde). Dann 2) ift der Ausprud 

auf dasjenige übergetragen, was ungewiß macht, ober worüber 

ein ſchwankender Gemüthozuſtand Statt findet. 
Anm. Zweifel lautet ahd, zulual, formell das lat. dubium der 

Sweifel von due zwei, und gr. Auagam zweifeln von do kwei, und bei. 


I. Bedeuklich 


eig· die Scheidung in zwei Bälle, wie z. B. in folgender Ecke zwinrien 
zetot: Hureutart· [fo ‚hieß wänlih Roiauds Schwert] iete [shäre, 
machte] zwinelen ». [in zwei Theile, fhnist entzwei] (Frayment. de 
bello Carol. 4.3623). Daher zuival (bd. i. Zweifally — der fhmanfende 
Gemüthszuftand bei mehreren Fällen der Beltimmung. Das angeleitete 
Seitwort zweifeln findet ſich altf. twilldn (5. 3. Heliand 87, 18.), 
doth. tvei ahd. zuivalön. 

301. Bedenklich. Mißlich. Ü. Leicht zum Nach⸗ 
theil gereichend. V. Bedenflich wird dieß in der Hinſicht ge⸗ 
nannt, daß man eben bes drohenden Nachtheild wegen feine Ge⸗ 
danken gehörig auf die Sache wendet, fie bedenft (S. Bedenfen 
Nr. 299.). Das Wort wird von der Perfon mie von der Sache 
gebraust: = a) Bedenfen habend über etwas, und b) Be- 

enfen erregend bei jemanden. Mißlich — „fo beichaffen, 
daß es leicht nachtheilig ausſchlagen fann”, Tann nur von der Sache, 
nie von der Perfon gefagt werden. Nach einer verlorenen Schlacht 

3. kann die Sache des geſchlagenen Feldheren ſehr mißiich, 
Fe bedenklich ſtehen; er felbft aber fann wohl darüber auch 
böcft beden klich fein, aber nicht mißlic. 

Anm Miß lich iſt das goth. missaleiks — verfhieden (S. Well: 
mann, goth. Adjecriv ©. 56.). Ahd. missiih und mhd. mislih (Awein 
6823.) bezz. basfelbe, z. B. +listi missiltäho» ( Kero 66.) verfchiedene 
Künfte; aber in dem davon abgeleiteten Zeitworte missilichen, urſpr. vers 
ſchieden fein (Graff IL, 866.), aeht ſchon der Begriff in übel gefallen, 
wißfalfen über, von missi — verfchieden, anders, fchlecht, übel, und. 
lichen (goth. leikan) gefallen, von Mh zlih — glei, 4. 3. + Una: 
unsereme scephäre an uns liche oder misselfche» (Diut. III, 52.) nos 
anferm Schöpfer an uns gefällt oder fibel gerät. So erhielt auch endlich 
mißtich den Begriff übel ſtehend d. i. anders oder verſchieden als es 
foRte Bol. Miß⸗ in Mißgunſt Pr. 41.), und fofort nachteilig, Ges 
fahr drohend._3. 3. « Gie fehn nun felbft, welch ein. gefährlich Amt — 
€ ‚das Sie vom Hof mir überbrahten — Wie mißlic die Perfon, 
bier fpiele. — Der leiſeſte Verdacht des Generaß, - Er würde 
Breiheit mir und Leben koſten» (Schiller, d. Pic, I, 3.) 


302. Bedeutung Bezeidnung Sinn— 
Berfand Ü. Was und durd ein Zeichen zu erfennen gegeben 
wird. V. 1) Dieß wird mit Bedeutung md Bezeihnung all⸗ 
gemein benannt, Ihre Unterſcheidung aber ergibt fih aus ber Ver⸗ 
gleihung von bezeichnen und bedeuten in Nr. 170. Sinn, 
ahd. sim, dagegen und Berftand, ahb. firstand (Isidor. 89, 5.), 
werden nur da gefagt, wo die Zeichen von benfenden Weſen gege⸗ 
ben find: Ein Komet 4. B. hat, nad einem alten Aberglauben , 
die Bedeutung oder Bezeihnung, daß Krieg, Peſt oder ein 
andres Übel entfteht; man fagt aber nicht, er habe den Sinn 
ober Verſtand, daß u. f. w. Bei einer bunfeln Stelle in einem 
Schriftſteller dagegen kann id) fragen nad) der Bedeutung, Be 
zeichnung, bem Sinne, dem Verftande beriefben. 2) Sinn 
und Verſt and unterſcheiden ſich dadurch, daß Sinn das anzeigt, 

‚mas man in ſeinem Bewußtſein mit dem geäußerten Zeichen vers 
bindet; Verſt and aber kaun nur daun gelagt werden, wenn ber 
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Sinn von’ Zeichen "Sa ihrem: Haſammmenhange : angegeben wird. 
Wenn z. B. im Todrentanz der: Tod Das alte Weib zum Tanzen 
auffordert und es antwortet: „Here Tod, wie kann ich das ver⸗ 
ſtehn? — Ig ſoll ame und kann nicht gehn 3° fo. kann man 
bier ſagen, das alte Weib konnte den Sinn oder dem Verſtand 
der Aufforderung des Todes nicht faſſen, nämlich in Bezug bar« 
auf, daß es nicht einmal gehen fonnte, : Hätte: e8 aber z. B. nicht 
gerußt , was „Tanzen“ an ſich feiz fo war ihr nur der Sinn 
. biefes Wortes verborgen. Dieß gründet ſich auf die eig. Bedeu⸗ 
tung ber Wörter Sinn (S. Sinnen Nr. 464.) und Verſtand 
(S. Verftand). ö . . 
303. Bedentend..-Bedbeutfam Anfehnlid: 
Beträhtlid, Erhbeblid. Widhtig Ü. Größer 
als gewöhnlih. V. 1) Bedeutend iſt das Mitielwort von be> 
deuten (©. Nr. 170.) in dem Sinne von: „fich als etwas 
Großes, oder vorzugsweiſe kenntlich mathen“. 3. B. Er will vor 
den Leuten gern etwag bedeuten „Und von Wien bie alte 
Peräde, — Die man feit geſtern berumgehen ſieht — Mit der 
guldenen Gnadenfeite, — Das hat was-zu Kedeuten, ich wette. 
(Säiller, Wall. &.2.). „Es iſt hier, wie in den alten Zeiten, 
— Wo die Klinge noch Alles thät bedeuten“ (Daſ. 6.) Bes 
deutfam hebt den. Begriff von bedeutend, wegen =fam, me 
als Eigenthünlichfeit, und alfo flärker hervor. Anſehnlich = An« 
fehen habend, d. i. größer als gewöhnlich und daduͤrch die mit der 
Meinung von Borzügen verbundene Aufmerffamfeit auf ſich ziehend. 
CS. Anfepen Nr. 144.). Beträchtlich = in Betra t zu 
aiehen oder zu nehmen, bez. hiernach ben oben gegebenen Begriff 
son der Geite: es fei der Gegeuſtand (das Dbjert) von dei 
Größe, daß man ihn vor- das Teiblide oder ei Auge ziche 
* Cherbeitrage). ©. Beträdten Nr. 370. Erheblid = ge 
eignet, hervorgehoben Cerhoben) und in Folge hiervon be 
achtet zu werden (S. Erhöhen. Erheben). Wihtig — vid 
wiegends es. geht das Wort alfo eig. auf die Schwere eines 
Dinges , und da diefelbe auf andre Körper brüdt, fo hat wicht “8 
dem Nebenbegriff: „auf Anderes wirfend oder Einfluß habend“ (S. 
Wichtig. Gewidtig). 3. B. „Die Irrthumer der Feloheren 
und Ärzte find gemeiniglih bedeutend, ja. wichtig; denn dtuhe 
der Länder und Gefmdheit der Menfchen find fo erheblide 
Güter, dag aud) ein geringer Verluft une beträchtlich ſcheini“ 
CPeterfen, Syn. S. 17.3. 2 Beträdtlih und erheblich 
werben nur von Sachen ‚gebraucht, bie übrigen Ausbrüden ſtehen 
” a von Perfonen. Der Grand davon ift ohne Schwierigfeit eins 
zuſehen. 
304. Bereilen Befhleunigen. ‚Die Unterſchei⸗ 
dung ergibt ſich aus ber Vergleihung von ſchleunig Nr. 286. und 
eiten Nr. 535. . 
3053. Sich befailem .Sih abgeben. U. Sich 
womit beſchaͤftigen vhue gtuͤndliches Verfiaͤndniß Boi grel ©; 88.), 
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ober audp: womit zu thun haben, mit jemanden Umgang, Gemeinſchaft 
haben. B. Sid befafien, urfpr. = bei fh (zu fih her) uch⸗ 
men, bey. hiernach den angegebenen Begriff ohne alle Nebenbedeutung. 
Abgeben, urſpr. = von-fid hingeben, hat den Pebenbegrih, 
daß has, womit man ſich beichäftigt, als eine Nebenfache bes 
trachtet wird (Adelung I, 43.), man w’ alfo nicht ganz imit Im 
befeäftigt, ſondern nur nebenher. 3. 2. ſich mit dem Griechiſc 
abgeben, fih mit Kindern abgeben (Adelung a. a.D.). 
ig wollte fie ipm die Landkarten erflären, mit denen fie ſich 
noch immer fehr abgab, wobei fie en nicht mit der beßten 

‚ Methode verfuße” (Goͤthe, W. M. Lehrj. V, 1.). Daher auch 
in verächtlihem Sinne, wenn ed ber Pfiicht der guten Sitte zu⸗ 
wider it, 3. B. „Er gibt ſich mit liederlihen Dirnen ab“ — 
ge —XR auf eine unzüchtige Art. Befaſſen hat dieſe 

riffe nicht. 
. 306 —X Gebot. Geheiß. Vorſchrift. 
Berordnung. Satzung. Geſeh. Ü. Kundgebung bes 
Willens, was ein Andrer thun oder laſſen fol. V. Befehl, mh. 
bevälch, bez. biefen Begriff ganz allgemein (S. Befehlen Nr. 
307.). @ebot, abd. chibot und gabot, lat. praeceptum (Graff 
1U, 77 ff.),_aber wird nur von der Kundgebung des Willens . 
der bö Obern ge ft, ſelbſt des höchſten Weſens. 3. B. 
„D farfer Gott, al vnſer noth — Befehln wir Herr in bein 
gebott, — Laß vns den tag mit gnaden vberſcheinen“ (Ki mpur—⸗ 

ger Chronik ©. 31.). —E begab ſich aber zu der Zeit, daß 
ein Gebot (agſ. gebod; goth. gagrelis — geſchriebener Befehl) vom 
Kaiſer Auguſto ausgieng, daß alle Welt geihäget würde” (Ruf. 
2, 1.). Daher wird auch Gebot in Bezug auf das gefagt, was 
Nothwendigfeit und Zwang, denen wir ung fügen müffen, vor 
ums fordern CS. Gebieten Nr. 307.). Gebelß, Vorſchrift, 
Verordnung ergeben ſich in ihren Unterſchieden aus der Vergleis 
dung ber Zeimwörter heißen, vorfchreiben, verorbnen Nr. 
IN. Sasung, urſpe. bie Handlung des Segens, ſodann „was 
geſetzt it”, bez. hier im Befondern: was gefegt b. i. feſteinge⸗ 
richtet if, damit man fih darnach richtet, EN B. „Rad meinen 
Rechten folit ihr thun, und meine Sagungen follt ihr halten, 
daß ihr -darinnen ‚wandelt; denn ich bin der Herr, euer Gott!“ 
—— a eu des Zeillend, 
wo) indlichleiten , Pflichten und zu; e beſtimm 
werben. Dieß zeigt ſich z. B. in AA = der Inbegriff 
der Reihte und Berbindlichfeiten der. Glieder des ehemaligen beutichen 
Reihe (Eberhard, Syn. IH, 46.), Sichenfagung, Glau- 
bensfagung, Denfpen[agung, u. dol. m. Gefeg, urfpr. das 
Gefegte, v. fegen, if:. Aufftellung von Gebot und Regel, wor 
nach fih das Allgemeine, alſo nicht bloß ein Einzeles, wie z. B. 
eine einzele Perjon oder Handlung u. |. w., nothwendig richten 
ober beftimmen muß. Daher z. 3. Natur», Sittengejeg, bie 
Deufgefege, die Gefege der Sprachforſchuug, wie bie Ge» 


Befehlen 18 


"fege eines Landes u. f. w. Wenn z. 3. der an feinen 


Feidherrn den Befehl ergeben läßt, er. folle feinem Stand» 
yuncte gegen ben Feind behaupikn; fo if Ara Befehl zugleich 
ein Gebot: wenn er aber befiehlt und cin Gebot. ausgehen 
läßt, Daß, wer von dem Heere entweiche, bei der Habhaftwerbung 
erfchoffen werben foll, wonach ſich ein jeber zu richten "habe; dan 
iſt dieies Gebot ein Gefeg. 

30% Befehlen. Gebieten Heißen. Vorfdreis 
ben. Berorbwen. .Ü. Etwas fund geben, das ein Andre 
thun oder Taffen fol. V. 1) Befehlen und gebieten fchließen 
ein, daß das, ‚was man fund gibt, unfer Wille fei, und baf wir 
es dem Andern als Zwangspflicht auferlegen; heißen und vor« 
fhreiben fagen dieß, wie Maaß (Syn. I,. 384.) richtig bes 
merkt, nieht ausdrücklich. Befehlen ader bez. den oben gegebenen 
‚Begriff-am Allgemeinften. Gebieten, ahd. gabiutan öraff 
1, 69 ff.), wird fett nur von der Willenserflärung eines Höheren, 
ſelbſt des höchſten Weſens und von ber Nothiwendigfeit gefagt (S. 
Gebot Nr. 306.); urſpr. fteht ed allgemein wie vefehlen „was 
auch ganz dem Grundbegriff des Stammworts bieten gemäß if. 
Als das verflärfte bieten aber entwidelte das Wort, nachdem es 
die obige Bedeutung angenommen, folgende Nebenbegriffe, die es 
namentlih von befehlen unterfcheiden: a) Gebieten zeigt bie 
Herrſchafi besjenigen , der feinen Willen Fund gibt, über denjenigen 
an, dem er ihn Fund thut. Dahin deutet auch ahd. chibot = 
Herrſchaft, Reich, 3. DB. «Chimanacfaldit uuirdhit siin cAibot» 
(Intdor 53, 13.) gemannichfaltigt wird feine Herrſchaft [fein Reich]. 
b) Bei gebieten wird oft nur auf bie Bebeutung bes Nöthigens 
und des Zwingens gefehen. Daher 3. B. die zehn Gebote, nicht? 
die zehn Befehle. „„Gebietet Euerm wild empörten Blut, — 
Bezwingt bes Herzens Bitterfeit!" (Schiller, M. St. IH, 
3.) „ Theures Weib! gebiete deinen Thränen“ (Schiller). 
e) Das Wort wird dem zufolge auch von willenfofen Dingen eſagt, 
während befehlen nur von — wird, die Willer haben. 
Z. B. „Die Zeit hat hierüber mit einer gebietenden Stimme: 
bereits entſchieden/ (Herder). Heißen if.feinem Urbegriffe ge⸗ 
mäß zunädft: „zu etwa mündlid) anregen“, d. i. „jemanden münd« 
lich Sagen, was er thun fol‘, wie auch fchon goth. haitja € 1 Kor. 
T,6.) = Befehl und der Fordernde, 2. B. dulgahaitja Schulbfor« 
derer (Luf. 7, 41.) = ahd. seultheizo Schultheiß. Daraus gieng 
denn hernach aud der Begriff heißen — einen Ramen geben u. |. f. 
hervor. Eben diefes ne ae Kundgeben: aber ift auch einer 
der Hauptunterſchiede non befehlen und gebieten. - Bor» 
fgeeiben- iiranfpe:;-cinas wor jemanden fhreiben, damit en : 
es nachſchreibt; dieß z.B. in Vorſchrift für Anfänger. im 
Schreiben, Rechnen u. ſo w. Daher vorfhreiben Regeln 
des Verhaltens geben, d.:i. „etwas fund geben, damit man fi 
in feinem Thun und Laffen darnach richten fol.” 3. B. „De 
tavip:) Marl In des Kaiſers Namen, folge mir! — CMar:) 
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Kein’ Kaiſer hat dem Herzen vor zuſchreüben“ ( Schilker 
T. 11, 7.). ig. bez. das Wort eine ſchriftliche Kundgebung, 
geng aber bald aud in die Bezklchnung einer mündlichen über. 
) Verordnen = eine Richiſchuur für die Handlungen fund 
geben, — eig.: maden daß die Handlungen einer gewiſſen Ot d⸗ 
nung folgen. Durch biefen Begriff der Ordnung fowohl unters 
ſcheidet fi das Wort von den übrigen Ausdrüden, als auch dar 
turd, Daß es eine Richtſchnur für mehr. als eine Handlung eins 
fhließt. So 3. B. verordnet der Arjt am Kranfenbeite, - 
Anm. Ahd. pirelahan befehlen,.gorh. anaflkan find eig. — 
übergeben lat. tradere, z. B. goth. + Anafulkun iaa pauntiau peilatau 
kindina» (Matth, 27, 2.) fie übergaben ihn Pontio Pitaro dem 
Statthalter. _« Himivakunda anafilhends fulhsnja » ( Skeireins 18.) übers 
Tiefermd [berichtend] himmliihe Geheimnifle, Ahd. + Binilchu minan 
geist in thino heati» (Tat. CUVIII, 6.) ich befehle [Lübergebe] meinen 
Geiſt in deine Hände. «Bifilikit then uuingarton underen» (Tat. XXEV.) 
ger übergibt den Weingarten Andern. «Bir haben bei jm hinderlegt 
haben jm befolhen vufer feigkeit» CAlberus im Webd.). «eins 
rief fang und fprah: Vater, ich befehle meinen Geiſt in deine Hände!» 
(28.25, 45.). Daher befehlen dem zunaͤchſt: ajeır.anden unfre Willens— 
meinung fibergeben», woraus dann der oben aegebene alfgemeinere Begriff 
fid) entwidelt hat. Das Stammwort von berehlen iſt goth. llkan, ahd. 
fölhne (velahan), altı. fela, — bededen, verhüklen,. begraben, ‚woher 
B. gitn. faldr der Schleier, valde das Umſchlagetuch, ahd. vol 
Gin, Fell (S.Schmirth. Wibch 58.), goth. Fulhsni Geheinmiß, fulgins 
verborgen (Grimm II, 175.1. € B. goth. «Gafalh sik faura im » 
«30h. 12, 36.) er verhara fi vor valt pan jah sa gaheipa 
ja gafidhuns varb » (EnP. 16, 22.) es ſtarb aber aud diefer Reiche 
und ward begraben. hd. in den glass. Jan. findet fih foluhin fie 
serbäraen ı Graff I, 300.), kiuolahan (glass. Jun. 487.) verborgene 
od. begrabeue; ſelbſt ahd. bifelhan ſteht in diefer Bedeutung, z. B. -Abra- 
ham choufte ir cin grah und bevalech si scöne» (Diut II, 67.) 
Abraham kaufte ihr ein Grab und bearnb fle fchön. 
dann ter Beariff übergebe Bieren, aoth. bi 
tbiutan ), agi. böodan, altu. bioda, ift hinſtelleu, hit darbringen « S. 
Nr. 103.3, 4. B agf. «to hapan biodau» (Beovulf' AD.) iu’d Gehäne bringen, 
Vibd. «Mit der haut näch dem zoum er greik {grif], — Als er dem 
fuz wolde bieten in den stegercif, —. Sd kumt ein wilder swan dort 
her geflozzen » ( Lohengrin Hiervon gegenwärtig bieren 
reihen. Heißen ift göth. » agf. heizän, urfpr. — lat. 
anregen, von der Wurzei ahd. hi- — fat.” ei-re (ire) erregen (5. 
ehmitth. Wehh: ©. 212.9, 3 3. = Cit"eques aax » (Virgil, Aen.) 
die. Nacht zreibt ihre.Pferde. au. Daher lat. Lei- da ſchnell u. dal., ahd 
heiz heiß, die Dihe u. f.w. (S. Diged-:, oo 2 
308. Das Befinden Uufbrfinden -Wohlse 
finden. Ü. Der Geſundheitszuſtand. DB: Befinden zeigt bies 
fen überhaupt an, er mag gut oder ſchlocht fein CS; Bein. ' Bes 
fludend. Aufbefinden bez. ihn wenigſtens nicht. als ſchlecht, 
namlich nicht als einen ſolchen, daß man krank darnieder liedt. 
Wohlbefinden endlich bez. ihn als einen guten, infoferu er ein 
ven Sinnen angenehmer CS. Gut. Wohl). - .. J 
309. Befleden Beſchmutzen. Befudelm 
Berunreinsgen ü. Zu einem Dinge etwas hinzugeben, 
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wodurch dasſelbe unvein wirt. V. 1) Befleten, beſchmutzen 
und beſudeln bezz., daß das, was hinzugegeben wird, bloß- auf 
- bie äußere Fläche (Oberfläche) des Dinges fommt;: verunreint« 
gen aber, = gang unrein maden, bez. aud. ein Durchdringen 
des ganzen Dinges. (©. ver- Nr. 245.). Wer z. B. in reines 
Waſſer (hmugige Tůcher eintaucht, verunreinigt dasſelbe; daß 
er es aber beflede, Befhmuge, befudele wird man ni 

fagen. 2) Befleden= Flecken worauf maden, drüdt bloß aus, 
daß einzele Stellen der Oberfläche unrein gemacht werben (©. 
Fleck. Kieck.); befhmusen, bejubeln und verunreinigen 
dagegen bezz. auch das Unreinmacen der ganzen Oberflähe. Ein 
befledtes Bil z. B. ift noch fein Befämustes, befubeltes, 
verunreinigtes. 3) Die: Verfhiebenheit von befhmugen 
wid befubeln ergibt fid) aus bee Vergleihung von fhmugig und 
fudelig CS. Shmuß): . B B 


310. Befreien Erlöfen NRetten U. „Ben 
einem gegenwärtigen Übel frei madhen“ (Voigtel 89.). V. Dieß 
wird geradezu duͤrch befreien ausgedrückt. DB. „Und taufend 

- Stimmen rufen: Sieg! — Bon Feindesnoth find wir befreiet, 
— Die Kreter hat der Sturm zerfireuet, — Vorbei, geendet ift 
der Krieg” (Schiller). Erlöfen, ahd. arlösjan, an? alosian , 
= aus (S. Er- aus Nr. 244.) einer Gewalt, welche den 
Gegenftand feftpält, ihn losmachen; es bez. das Wort demnach 
ein „Befreien mit Schwierigfeit“. 3. B. „So wirb er dich 
erlöjen — Bon der fo ſchweren Laft, -- Die du zu feinem 
Böfen — Bisher getragen haft“ (Paul Gerhard). Reiten _ 
= ſchnell einem Übel, es mag bieß ein bereits eingetroffenes oder 
beoorftehendes fein, entziehen, ihm gleihfam entreißen, mr 
das zu erhalten, was man entreißt. Dieß fegt aber voraus, daß 
eben dieſes Übel ein großes, ſtaries iſt. Wer nun 3. B. einem, . 
der mit Waffer oder feuer geftraft wird, biefes uͤbel binmegfhafft, 
ſo daß er es nicht mehr leidet; der hat ihm von dem Buffer oder 

jener befreit, erlöit: wer aber eimen in dem Waffer Unters 
jenfenden oder im Feuersgefahr Befindlichen dem droheuden Tode 
entreißt, der rettet. ihn. „Pin an den Kaiſerhof will man mich. 
ziehn ; — Dort: harren mein: verhaßter Ehe Ketten; — Die Liebe 
hur — bie. Eure Fam mid. retten!" (Schiller, Tell Ul, 2.3. 
As. die :Frarzofen in der ‚mörderiihen Schlacht bei Belle Alliance 
den . legten verzweifelten "Andrang „gegen die Verbündeten verfucht 
hatten , erſchell plötzlich der Rufe Nette ſich, wer kann! umd ihre 
Schaaren gaben: fi.der wildeften Flucht hin. . jo 
5 Bi a p Yon 


‚Anm. Metten, ahd. hreitan. ob. reiten, wovon Nebeuform riz 
iu dem iniauteuden ahd. rizum reiien,&.. Reiben. Mahlen), bed, :urfpr. 
berausreißen, hinwegreißeit, ſchneil hinwenziehen.. Died- jet ch unter 
Anderm deutlich darin, daß die ahd. Sein genan 1 agſ. hreddan (Bos- 
wortk 37.1) reißen, herans, hinwegreißen fimmt, nud in ‘ben dieſer 
Mundart das abgeleitete abreddan herausreißen und befreien "bedeutet. 
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31. Sid begatten. Sid begehen. Beihla- 
en. Beiwohnen — Begattung Beifhlaf. 
eiwohnung. Ü. Geſchlechtlich vereinigen. V. Am Deuts 


lichſten fagt dieß das, aus ah. pikaton = berül bervorgegangene 
—— Gehe), wephafs man das RK un 
eren gebre ; ſelten von inniger Vereinigung überhaupt, z. 
VWo bie Geißblattranfen blühn, — Und mit buftendem — — 
Sich begatten“ (Kretſchmaun, in Ramlers lyr. Blumenl.). 
Si ehe auch von Menſchen gebraudt, verhült den Des 
gi mehr. 3. B. „Die, ohne zu pflanzen, zu adern, zu ſäen, — 
1 Müpiggang fi, auf Koften der Götter, begehen” (Wie- 
land). Die ebenfalls verhülten Befchlafen für das veraltete 
beiſchlafen (Bas. 7,2.), und Beifhlaf werben nur von 
Menfcen Kal und beiwohnen, ber verhüllteſte und anflän« 
digſte Ausdrud, nur von eheliher Vereinigung. J 
312. Begeben. Berüben Ausüben D.C 
thätig in etwas zeigen. DB. 1) Be In niederd. begaan, bez. 
urfpr. ein auf etwas hingerichtetes Gehen (S. be- Nr. 70.), und 
davon ein auf etwas gerühtetes thätiged Bewegen (S. Gehen). 
Ber= und ausüben find hiervon zunächft verſchieden durch ihr 
Grundwort üben fih in etwas wirffam zeigen, wiez. B. „Meine 
Tochter wird vom Teufel gefaget [geplagt], er über fie, fie fhü- 
met, fie ropft fih felber“ u. f. w. CRaifersberg). Beide 
Wörter bezz. hiernach nur das wirfliche Bollbringen , mäbrenb bes 
geben auch ſchon von der bloßen Richtung der Thätigfeit gefagt 
wird. Der Mordverfuh z. B., der nur ein Verſuch blieb, weil 
der Mörder an der wirklihen That verhindert wurde, ift dem ſitt⸗ 
lichen Richter ſchon ein Begangenes, aber noch fein ver= ober 
uusgeübtes Verbrechen (S. Maaß, Syn. I, 400.). 9 Aus 
üben wird von guten wie von böfen Handlungen gejagt, verüben 
nad dem Spracdhgebrauche nur von wirklich Selen. egehen aber 
gebramht man von den fehlerhaften, nachtheiligen, und inſofern 
auch von böfen Handlungen, aber in einem gelinderen Sinne, felten 
auch von guten. Daher 3. B. Mitleid ausüben. Eine Kuuſt 
ausüben „So übt’ er num gi ’ und oft — Biel Buben 
Rüdhen aus” (Bürger). Einen Diebftahl verüben; aber 
sicht: Mitleid veräben. Untreue an jemanden begehen. Cine 
Unhöflichfeit begeben; nicht: verüben oder ausüben, weil 
fie mir fehlerhaft, ungut, und nicht eig. böſe iſt. „Herrliche: Thas 
ten begeben“ (Adelung I, 799.). Diefe Unterfheidungen tom: 
men im. Wefentlihen baher, daß begehen eine bloße Handtung, 
aud- und verüben aber in üben die ‚Stärke. berfelben., .die 
Wirkfamfeit ausprüden. Man vgl. z. B. hier Begehung s fünden 
im Gegenfag der Unterlaffungsfänden. 3) Aus« = das 
Innere gone in die Wirklichkeit (S. Ausführen Rr. 251: u. 
Aus= Nr. 245.); ver: = zu Ende (S. Nr. 245.). Daher 
ausüben =.in bie Wirklichkeit bringen; verüben = zu Ende 
d. i. vollſtaͤndig thun. — 
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Anm Uben — fih in etwas wirkſam zeigen, hat hier ganz die 
frühere Bedeutung, in der üben, ahd. woban, von ftarfem Thätigfein über- 
haupt, 3. 3. in der Feldarbeit m. dal. gefagt wird. 3. B. «Er wopte 
baute) hirs unt ruoba » (Diur. HIN, 87.); vgl. «lat. exercete, aht. nabet, 
artot [pflügt]» in den gloss. Jun. 205. Eben diefer Grundbegriff zeigt 
fih auch z. B. in ah. uop— fat. studium (Grimm AL, 43,), altf. abal 
Kraft lat. vis, und öbjan lat. studre, agf. öfost Fleiß, altn. afl Stärke, 
und oefa üben lat, exercere, u. f. w. Als Wurzel ergibt ſich hieraus ab 
in goth. abrs ſtark, ahd. abar in Cigennanen wie Abarrkäm — ftarker 
Rabe u. f. w., goth. aba der Dann, alın. afla Fönnen, hervorbringen, 
m. dal. m. Daher üben (wo in woban ift a + a, f. Einteit. $. 15.) 
arfpr. = ftarf fein und I ſtark zeigen, woraus denn die Bedeutung von . 
Wirkfamkeit in dem Begriffe entfprang. 


313. Sich begeben. Sid betragen. Ü. Auf irgend 
eine Weife fittlih handeln in Beziehung auf Andre. V. 1) Sid 
begehen (S. Begeben Nr. 312.) bez. eine Wechfelbeziehung ; 
fih betragen (©. Verhalten. Betragen) wird aud von einer 
einfeitigen gefagt. 3. B. „Wenn Brüder eins find, und die Nach— 
barn ſich lieb Haben, und Mann und Weib fich mit einander wohl 
begeben“ (Sir. 25, 2.). Er beteng fich nicht fehr höflich in 
der Gefellfhaft; nicht: er begieng ſich u.w. YSid begehen 
eigt, dieſer Wechfelbeziefung gemäß, ein fortgefegtes Handeln an; 
fo betragen wird auch nur von einer einzelen Handlung gefügt. 
Bon einem Verftoße 3. B. gegen die Höflichkeit lann ic noch nicht 
fagen , daß ſich jemand unhoͤß u begehe, wohl aber, daß er ſich 
unböflih betrage. 3) Sid begeben ift in ber hier verglide- 
nen Bebeutung aus ber Umgangsfprade verſchwunden, und fteht 

in der Schriftfprache nur noch alterthumlich. 

314. Begehren Gieren. Verlangen Luft 
haben. Lüften. Gelüften. Lüſtern. ünfden. 
Sid febnen. ü. Sinnlich nad etwas fireben. B. 1) Begeb- 
ren bez. diefen Begriff allgemein, und ift davon auch auf das rein 
vernünftige Streben übergetragen worden. Gieren aber, von dem 
Hauptwort Gier, ahd. diu kirt, ‚woher aud gierig, ahd. kirig, 

* abgeleitet ift, wird feiner Urbedeutung gemäß nur von dem finnlichen 
Streben gefagt mit dem Nebenbegriff der Stärfe und Heftigfeit. 
3.8 „ Ri mit den Augen! weg! ic fenne fie, voll Tüde — 
Giert Raub und Blutbegier in jedem ihrer Blice“ (Weiße). 
Außerdem bed. gieren: mit flieren Bliden nad) etwas ſtreben. In 
diefer Bedeutung wird begehren nicht gefeßt: Wie begehren 
und gieren aber, fo unterſcheiden ſich aud die Hauptwörter Be- 
gierde und Gier. Man vgl. 3. B. „Er ißt mit egierben, 
und: „Zum Aaſ eilt mit Gier blick der Adler“ (Klopſtoc). 
Allein das abgeleitete Gierde ift etwas ſchwaͤcher in feiner Bezeich⸗ 
nung, als das Stammwort die Gier.— Verlangen, wofür ahd. 
bloß lang6n (langen) langen gejagt wird. (Graffll, 223 f.), 
it urfor. fortlangen, und deutet Darauf Hin, daß dasjenige, wo⸗ 
nad man ſinnlich ſtrebt, fort von ung, d. 1. entfernt if. Dieß 
liegt aber nicht allein in ver- = fort, fondern auch in Jangen 

Beinand, Mörterb. der deutfh. Sonondm. 1. 12 
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(S. Langen, u. Auslangen Pr. 258.3. Begehren brüdt 
diefen Begriff des Strebens nady Entferntem nicht aus. Wer z. B. 
an einem beißen Zuge in dürren Gegenden wandelt, verlangt 
endlich nad) Waffer oder andern Tranfe, ‚mn den Durft zu flilfen ; 
wenn er aber zu einer Quelle kommt, fo trinft er gewöhnlich mit 

fer Begierde. 2) Die Luft = angenehme Empfindung mit 

treben nad) dein Gegenſtande verbunden. Daher: Luft haben — 
aus angenehmen ihle an etwas darnach fireben. Ebendieß bez. 
in einem Worte lüften, es Iuston (Matth. 5,28.) = aus 
Sinnlichkeit wonach fireben. 3.8, „Warum fommt er nicht, wenn’s 
ihn — So fehr nad) meinem Bart, und meinen Zähnen lüftet, — 
Und wagt’s, fie felber auszuziehn ?” (Wieland, Ob. V, 59.) 
„ — Da lüftet es Braunen — Übermäßig nach diefer geliebten 
Speife” (Goͤthe, R. F. 11). „Wo hinunterzufhaun umfonft felbft 
Engel es Tüftet” (Klopſt od). . „Sein fpiges Ohr lauſchet, feine Zunge 
lüftet“ (Herder). Gelüften aber bed. wegen bes verflärfenben 
ge=: flarfe oder heftige Luft nad etwas haben. Dieß zeigt 3. B., 
wenn man von bem arten Triebe der Schwangeren nad gewiffen 
Speifen fagt , daß fie ein Gelüften haben. „Des Kaifers Vogt, 
der auf dem Roßberg haufte, — Gelüften trug-er nad vers 
borner Frucht; — Baumgartens Weib, der haushält zu Alzellen, 
— Bol er zu frecher Ungebühr mißbrauchen“ (Schiller, Tell 
1,4). Lüſtern, mit ber Veröfterungsfplbe -ern, bed.: einen 
farfen oder heftigen finnlichen Trieb nad) etwas empfinden mit dem 
Nebenbegriffe, daß derfelbe anhaltend (= öfter wiederfehrend) fei. 
3. 2. „Ihr Vorwitz Tüftert nicht nad) unerlaubten Gütern“ 
(Haller). „Es fommt fie ein Lüftern an, den fhönen Schäfer 
zu füffen” (Wieland). — Wie die Zeitwörter Luſt haben 
oder lüſten, gelüften und lüftern, eben fo unterfheiden ſich 
aud die Hauptwörter Luſt, Gelüften-und Lüſteruheit. Bei 
dieſen Wörtern aber liegt, nad dem Obigen, der wefentliche Unter 
ſchied von den übrigen Ausdrüden in der angenehmen Empfindung, 
von der das Streben nach dem Gegenftande ausgeht. May kann 
darum 3. B. nad einer gewiffen Anſtellung fi fehnen, fie be 
gebren, verlangen, wünfden, weil inan ihrer bedarf, um 
3. B. verſorgt zu fein, heiraten zu fünnen u. dgl. m., und doch 
ann man dabei feine Luft haben, ſchon jegt angeſtellt zu werben, 
oder gerade dieſe Anftellung zu überfommen CS. Maaß, Syn. 
I, 406,). Im engern Sinne jedoch wird Luft von der ſinulichen 
Empfindung zur Befriedigung des Geſchlechtstriebes vorzugsweiſe 
ebraucht, weil diefe Empfindung der Sinnlichkeit die flärkite ift. 
Hierdurch unterfeheidet fih denn das Wort noch. mehr- von Be— 
gierde. 3. B. „Da wurde vom gligenden Haude der Luft 
Iniht: Begierde] — Die Unſchuld zu Tode vergiftet” (Bürger). 
Auch ift dieſer Gebrauch ſchon ſehr alt!) CS. Vergnügen. Luft. 
Wolluſt). 3) Wünfhen = nad) etwas verlangen, mit dem 
Nebendegriffe der Ungewißheit, daß wir es erlangen , oder obue 
daft wir cs zu erlangen ſuchen. Wunſch S ein in der Erfüllung 


Begehren 179 


ungewiſſes ober unausgeführte® Verlangen: 3.8. „Das aus⸗ 
edörrte Se Winter nad dem Thau', der Schnitter nad) dem 
Ir "CA Oryphius). Sonft auch mhd. wunsch, = das hohe 
Glück, der Befig (Altd. Wälder I, 43.). 4) Sic fehnen, 
mhd. sich senen, — fid) etwas ſtark wünſchen?), und fofort: 
inneres Weh CSchmerzgefübl = gebagnies ‚ anhaltendes, tief 
‚cfühltes Verlangen) haben nad) einem Gegenftande, der in der 
flichfeit oder in Gedanken fern von und iR’). 3. B. „Und 
ſes Heerdenreihens Melodie, — Mit Schmerzensfehnfugt 
wird fie dich ergreifen, — Wenn fie die anflingt auf der fremden 
Erde. — D mädtig ift der Trieb des Vaterlands!“ (Schiller, 
Tell II, 1.). Wenn nun aber fehnen auch mit ben Nebenbes 
ſtimmungen: zart, lieblich, füß u. dgl. gebraucht wird; fo ift dabei - 
zu bebenfen, daß man aud von füßem Schmerz oder Weh fpricht, 
wie 3. B. ein berühmter Dichter in einem feiner ſchönſten und bes 
liebteſten Lieder fingt: „Wenn ich untröftlih feine, — Lieb’ ich 
docd meinen Schmerz” (Zachariä). ‚ 

» 3. B. goth. «hai Zustjus Tnnatgaggandans afwapjand hate 
vaurd» (Mark. 4, 19.) die hineingehenden Lüfte töfhen aus das Wort. 

2) 3. B. «Diu zwei jungen senlen sich — Vil tougen [heimlich] 
in ir sinne — Näch redelicher [unfchnldiger] minne» (Iwein 6824 fj,) 
— le wünschten ſich innig die unſchuldigen Freuden herzlicher Liebe. 

3) 3. B. « Es ist maneger hande [maırherlei] minne; — Näch der 
besten minne senet min lip, — „Die hät min gebieterinne.» (Ainnes. 
"I, 30.). 

Anm Das ‚Stammwort von begehren: gehren, ahd. kerdn 
(Dint. I, 156.), im goth. geirön (Kol. 3, 5.), iſt eines Stammes mit 
gern, ahd. körno, gorh. gairus (Vgl. gairnjan begehren. Röm. 7, 17.) 
— mit ſinulichem Streben «6. Gern), md iſt urfpr. nur von Sinn: 
lichem gebraucht. Die Wurzel ift ‚nach der Lautverfhiebung mit fanffr. hri 
mn] oder har — nehmen, ergreifen, faſſen (S. unter Aar Nr. 1.) zus 
fünnmenzuftelten. — Luft, ahd. der lust und goth. Austus, iſt entweder 
von einer Wurzel, die mit der Saufkritwurgel las Tenchten, und davon: 
fich freuen, z. 3. fanffr. läsita leuchtend geniacht — erheitert (©. Pott 
I, 279.), einerfei ift, — oder eines Stammes mit dem inlautenden los (S. 
Los Nr. 3.), got). laus — leer und frei in lausjan erlöfen, befreien 
«March, 6, 13.), womit auch Adelung CHI, 2135.) in vermuchlicher 
Herkunft Luft zuſammenſtellt, und dem ebenfalls inlautenden goth. liusan 
verlieren, woher auch goth. fralästs, ahd. verlust. Mac diefer Iepten 
Ableitung it Luft urfpr. — Leerfein von Befchwerde, und bed. daher: «aus 
genehme Empfindung», und fofort: « anagnehme Einpfindung mit Streben 
nach dem Gegeuffande verbunden.» Der Übergang der Bedeutung iſt hier 
eben fo, wie bei goth. Iausjan erlöfen, befreien in den Begriff «fordern» 
(Luk. 3, 13. 6, 30.), und altn. liosta — autreiben, treffen. — Wünz 
fchen, ahd. ununskan, agf. wiscan, hat in feiner Wurzel den Grunbbegriff 
des Verlangens. Denn die Wurzel uuan, welche die Präteritalforn: der umlauz 
tenden flarken Zeitwörter in a, iu. wift, wie z 2. band, binde, gebunden, 
zeigt ſich in der Sanſkritwurzel wan — verlangen, woher 4.3. im Sanftr. 
wanitä die Ehefrau, ahd. uuunna Wonne, i Sreund und Liebling 
(Offr. 11, 4, 51.) 5. B, in Gerin Geruuin Speerfrennd u. ſ. 
uuiunan gewinnen, goth, vens Vertrauen und Hoffunng, lat. v 
Gunft, Venun (= begehriich) die Göttin der finnlichen Liebe u. a. m. — 
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ich fehnen, senen, it, wie Maas richtig bemerft, eines Stame 
ee Spannihuar, ahd. die sincana (©. Ejehue), 
v. d. Wurzel si, im Gauffr. si binden (S. Pott I, 206.), — Gegen: 
wart ( Präfens ): sindmi ich binde —, woher im Sanſkr. Bei Zeilel 
senä Kriegeheer, goth. sail und ahd. seil Geil, ahd. seid (Dint. I, 823.5 
088.) Eaite, sönna (Ebend. 085.) Senne, 
lat. sedere figen, Baud oder Zeifel, altır. seimr u. 
ahd. seim Seim — klebrige Zlüffgkeit, =fam ahd. sein in langſam ahd. 
laneseia (©. Laugſam), gr. arıga Eeil od. Schnur — Band, im 
Rettiichen sseet binden, n. a. m. Bahır mh. sänen, fatt sönewen, 
= fpannen, z. B. einen Bogen; mhd. dia sene od. sende — gefpanntes 
Verlangen, d. i. Schmerz aus Liebe und Leid, Liebespein, Licbesharm , 
3 ©. - Den linten, die mit send sint bevangen» (Minnes. I, 2A 2), 
sonegluet Qual aus Liebesleid, semegendz Genoffe des Liebesleides u. ſ. w. 
Serner md. senen fehuen urſpr. — fi hiuziehen, gefpannt fein, um daher: 
inneres Weh empfinden, tranern, ſchmachten, ſich grämen, 3. 3. Nü kom 
min her Iwein — In einen seneden gedanc « (Iwein 3082 f.) — ver: 
fane in ein Sinnen, das ihm inneres Weh machte. -Darumbe sich dia 
sele sent » (Parcival 8690.) — mofür die Seele die Qualen des Fege— 
feners oder der Hölle leider. «[Er] sich nikt sere sen af [aräme ſich 
nicht über) der valschen hazı (Binnes IL, 468 b). «Ir schowet an 
die linden wie senlich [traurig] die stät [ficht])» (Daf. I, 31 a). 
315. Begraben Beerdigen. Befatten. 
Beifegen Ü. Einen Leichnam an den Drt bringen, wo er 
der Verweſung überlaffen wird, V. 1) Begraben und beerbi- 
en bezz., daß ber Leichnam an biefem Orte bededt werde; be- 
Ratten und beifegen fagen bieß nicht ausbrüdlih. 2) Begra- 
ben, was fi in Goth. bigraban, ringsherum_ graben, und ahd. 
picrapan (Hero 77.) eig. durch Graben beithun, findet. und davon den 
Begriff Hat: „etwas durd Graben einhüllen” (Grimm II, 805.), 
wird in weiterer Bedentung überhaupt von gänzlihem und tieferen 
Bedechen gefagt, und ſowohl von Menfchen und Tpieren, als 
auch von Ieblofen Dingen, Sachen u. In das Bette des 
Fluffes Bufento 3. B. begruben die Weftgothen ihren Köni; 
Mari) und fein Streitroß, damit die Römer nicht das Grab auß 
wühlen möchten. „Bon Winters Froſt war alles fahl, — In 
Schnee und Eis begraben“ (Robert Roberthin)., „In 
meiner treuen Bruft — Be graben bleibt das raſchgeſprochne 
Wort * (Schiller, W. T. II, 6). Beerdigen (lat. humare) 
= zur Erde. bringen, wird nur von Menſchenleichnamen gejagt, 
und zwar infofern fie ein ehtliches Begräbniß, nämlich in geweihter 
Erde Cauf dem Friedhofe) erhalten, wovon der Ausbru,f aud 
genommen if. Wer z. B. zur See flirbt, wird in ein Stüd Segel« 
th geriet und fofort in bie Wellen verjenft; er wird alio be= 
Ar en, aber nicht beerdigt, d. i. in die Erbe verſcharrt. Ein 
iffethäter wird unter dein Galgen oder außerhalb des Friedhofs 
begraben, aber nicht beerdigt, benn er erhält fein ehrliches 
Begräbniß, — Beftatten = an ober in die gehörige Statt 
(Stätte) bringen ‚ weßhalb man & D. die Güterbeforger in grö- 
Bern Städten Güterbeftätter oder ſchlechtweg Befätter nennt, 
bed. von Leichnamen, daß fie an ihre Nuheftätte gebracht werben, 
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Daher wird beftaften nur von feierlichen Yeichenbe, iffen ges 
ſagt, und als ein edler Ausbrud gebraucht, 2. ein früh 
beftatteten wir ihn. Ihn tengen — Zwölf Jünglinge der edel- 
ſten Geſchlechter; — Das ganze Heer begleitete die Babre. — Ein 
Lorber fhmüdte feinen Sarg” (Schiller, W.T. IV, 10. Bei— 
fegen = etwas bei ein anderes fegen, wird nur danu gefagt 
wenn der, Veihnam des Verftorbenen an den Ort der Ruhe zu 
- andern Leichen niedergeſetzt wird, was bemm nur in Tobtengemölben 
ür Familien gefhieht. 3. B. „— Im einer Kloſterlirche — Bei 
teuftabt ift er beinefegt, bis man — Bon feinem Bater Rad 
richt eingezogen” (Schiller, ®. T. IV, 10.). 

316. Behaftet. Beladen. Ü. Etwas an fih habend, 
mas beſchwerlich if. V. Behaftet, von ee und 
dieſes von dem durch die Verflärkungsform ft von haben abgelei- 
teten haften = an etwas feft halten (Bl. Gut fein. Haften), 
bez. jenes etwas, das wir an und haben, als ein in ung Feſt⸗ 
baltendes; beladen aber bei. es als etwas Schweres‘, das uns 
brüdt. Daher: 1) wird behaftet mehr von Unförperlichem ge⸗ 
ſagt, was ung inne wohnt ımb beſchwerlich ift, wie Krankheiten 
u. ſ. w. . 3.3. „Mit der Gicht behaftet.” Belaben fteht 
eben fowopl von Körperlihem. 2) Behaftet wird —— von dem 
gebraucht, das in uns ift; beladen aber au von Außerem, 
außer uns Seiendem, infofern es und obliegt und dadurch Be— 
ſchwerde macht , wie Arbeiten, Gefhäfte u. dgl. Man fann daher 
3. B. mit einer Sendung beladen, aber nicht behaftet, — mit 
einer Nervenſchwaͤche dagegen ſowohl behaftet als beladen fein. 

1 3. B. « Siuchi pfhafler » (Kero c. 38.) mit Seuche behafteter. 


347. Bebaglid. Heimlich. Beide Wörter bat 
Eberhard (Handwibch. Nr. 240.) mit einander verglichen, info- 
fern fie mit einander gemein haben, daß „fie das ruhige Gefühl 
des Wohlbefindens bezeichnen”, wenn „man fi dabei vor aller 
unangenehmen Störung gefihert weiß“. Die Verſchiedenheit der 
beiden Wörter fällt aber zu fehr in die Augen, als daß es noth⸗ 
wendig wäre, fie unter den finnverwandten Wörtern zu vergleichen. 
Denn bebaglich, urfpr. S geſchützt (S. Gefallen. Behbagen), 
bed. in der Fortentwidlung dieſes urfprünglihen Begriffs: anhal- 

- tenb wohlthuende Empfindungen genießend. 3. B. Die Türfen 
ruhen gern behaglich auf ihrem Poiſter und rauchen ihre Pfeife, 
Heimlidh, von die Heime ahd. diu heima = da_ mo man zu 
Haufe iſt, die Heimat, bed.-zunähft: was zum Haufe gehört uber 
dagfelbe angeht; daher fo_viel ale zahm, fat. domitus v. domus 
Haus, 3. B. heimliche Thiere = zahme Thiere u. dgl. (Friſch 
1, 437.) Hiervon beimlih — mie zu Haufe, bejonders_eine 
ſolche wohlthuende Empfindung erwedend, wie wenn man zu Haufe 
it, d. i. in Ruhe und Sicherheit vor allem unangenehm Störenden, 
3.8. „Daß des Geflügeld Heer ſich alfo frölig Bei, — daß durch 
fein Singen Saar’ und Heiden hei in lich werden“ (Dpig, port. 


183 Behandein 


Wil. ©. 10.. „Ein Manu ſtehet unbewegt; es iſt allzeit heil, 
allzeit beimliches Wetter in feinem Gemũte (Ebend. ©. 143.). 
„So vertraulich, fo heimlich habe ich nicht leicht ein Plätzchen 
gefunden“ (Göthe). „Während er lieft im Geſurr am heim- 
tigen Binterabend“ (3.9. Voß). Daher auh unheimlich 
= nit fiher vor Gefpenftern u. dgl., unfiher, unbequem und 
unangenehm, 3. D. „Gin rauher unheimliher Weg, den man 
nicht wohl reifen kann“ (Kayſersber g). 

318. Behandeln Begegnen. Ü. Etwas thun, 
was auf einen Andern gerichtet iſt. Dieß liegt in be= (S. Nr. 70.) 
3. 1) Behandeln drüdt befonders ‘die Thätigfeit aus (©. 
Thun. Handeln), und zwar, ed mag den Andern mittelbar oder 
unmittelbar betreffen. Begegnen bez. bloß das von verſchiedenen 
Richtungen Statt habende Zufammentreffen (Gegeneinander- 
treffen), und zwar ald unmittelbar. 3. B. „Er behandelt feine 
Bedienten wie Hunde” (Heynag, Syn.), mittelbar oder unmit« 
telbar; „er begegnet ihnen wie Hunden”, unmittelbar. Wer von 
mir übel ſpricht, behandelt mich fchleht; aber nur dann be 


A er mir ſchlecht, wenn er mir Grobpeiten oder überhaupt‘ 


jeles ind Geſicht fagt: denn in jenem Falle war das Thun mittelbar, 
in dieſem unmittelbar auf mich gerichtet, „Es warb mir hart bes 
‚gegnet, Schrewsbury!“ (Schiller, M. St. II, 3.), fprü 
die in flarfer Haft gehaltene Maria Stuart, 3 Behandeln 
drüdt in Baaheıı eine flärfere Einwirkung aus, als begegnen; 
deßhalb ift diefes Zeitwort ein gelinderer Ausbrud, als jenes. Hier 
nad hat auch Heynas i. ſ. Synonymik, wenn er begegnen 
„eine Sache der Höflichkeit oder Unhöflichkeit, behandeln eine 
Sache der Menſchlichkeit oder Unmenſchlichkeii glaubt, infofern Recht, 


als man von dem Betragen in Abfiht des Anftandes vorzugeweife . 


begegnen gebrandt, 3. B. jemanden höflich, unanſtändig ber 
gegnen; jemanden grob, barbarifh behandeln u, dgl. m. 


319. Behandlung Berfahren — Behans 
deln. Verfahren. U. Anwendung der Thätigfeit auf irgend 
etwas. V. Dieß wird durh Behandlung allgemein bezeichnet 
(S. Behandeln Nr. 318.), weßhalb aud) das Wort immer dasjes 
nige, worauf fih_die Thätigfeit bezieht, im Object bei fi führt. 
Verfahren, urfpr. — fortfahren (©. Ver⸗ Nr. U5.), be. 
eig. die Bewegung, ben Verlauf der Thätigfeit CS. Geben. Fah— 
ven; fahren ahd. varan = fortbewegen), ohne eig. ein Übergehen 
berfelben auf irgend etwas einzuſchließen. Deßwegen hat das Wort 


dasjenige, worauf die Thaͤtigkeit ſich bezieht, nicht im Objecte bei 


ſich, wie Behandlung und behandeln, fondern verbindet es 
durch das Vorwort „mit“, 3.3. „Du wirt mit mir verfaß- 
ren, wie du Macht hat“ (Schiller, W. T. IV, 18.). Wenn 
nun entweber ein Übergepen der Handlung auf einen Gegenftand 
ar nicht bezeichnet, oder außer Acht gelaffen wird, und nur ber 

Aauf der Handlung als Tpätigfeit in Berraht Tommnt; fo wird 
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man Berfahren wid nicht Behandlung geſagt. 3. B. 
Das Berfabren [nidht: die Behandlung] bei Gericht darf 
ſich nicht aus den Beſtiminungen ber Gefege entfernen. Wer, ohne 
zuvor fih abzufühlen, in das Falte Bad zu gehen pflegt, dem fann 
Si verfahren leicht ſehr nachtheilig werden, ja gar plößlichen 

ringen. . 

320. Behaupten Bejahen. Ü. Mit Beſtimmtheit 
fagen, daß etwas fo ift, wie man ed angibt. V. Behaupten 
drüdt aus, daß es mit Beharrlichkeit geſchieht, und wird auch bei 


* Berneinungen gefagt; bejäben, wie dieß ſchon das Stammwort ja 


CS. Nr. 335.) ausbrüdt , bezieht fih immer auf etwas Vorherge⸗ 
gangenes, und ftcht bei- Berneinungen niemals. Daher: „Man hat 
behauptet [niht: bejaht], daß die Erde an ben beiden Polen 
feine vollfommne Kugelform habe“. "Aber: „Wenn Newton be— 
bauptet, daß die eve an beiden Polen eingebrüdt fei, fo iſt dieß 
von neuerer Gelchrten nad) ihrer Erfahrung bejaht worden“. 
Anm Behaupten if nicht, wie Adelung (X, 812 f.) will, 
aus mhd. behaben — feſthalten entftanden, fondern von «das Haupt» 


“ abzufeiten, nah Grimm (II, 803.) unaewiß, ob gerade aus deu Hanpts 


wort oder ans dem davon ſtammenden Zeitwort haupten ahd. houpitön, 
mhd. houbeten, urfpr. — ein Haupt haben (3. B. im Gräve Ruodolf), 
woher z. B. an einen honbelen — einem anhängen (Scherz - Oberlin, 
r. 699.), and ubeten — ſich woranf gründen, z. B.: -Alle 
iunde, die man irdenchen kan, die houbelont [gründen fi) alle 
uf) die siben houbet siunde [Hauptfünden] » (Biktebuoch S. 29.). 

321. Behörde Amt. Ü. Die Perfonen ober der Ort, 
mein man fich in gewiffen öffentlichen Angelegenheiten oder Ge- 
ſchaͤften zu wenden hat, damit in dieſen angeordnet ober entſchieden 
werde. V. Behörde, von oberd. bekören S gehören (Friſch 
1, 467.), wie mhd. beschöhen (Bonner 48.) = geſchehen, bez. 
die Perfonen oder den Ort ald die Oberen, vor _welde, was bie 
vorhin genannten Geſchaäfte betrifft, gehört. Daher werden die 
böchften Mäuner des Staates, ja felbft das Dberhaupt desjefben 
eine Behörde genannt, und man fagt von ihnen, daß fie eine 








"Behörde find, nit daß fie eine Behörde haben, gleichwie 


man von Angeftellten fagt, daß fie ein Amt haben. Denn Amt 
iſt eig. der Jubegriff der Sötisgenpeiten in einem von Höheren 
übertragenen Berpältniffe CS. Amt Nr. 100.) , und man nennt 
dann die Perfonen oder den Ort, denen biefe Obliegenheiten zufom- 
men, felbft ein Amt, infofern man fie als jenen Inbegriff betrachtet. 
Darum fann man von dem Oberhaupte des Staates, das nad) dem 
Obigen au eine Behörde und zwar die höchſte genannt wird, 
nit fagen, daß es ein Amt fei, weil das Oberhaupt jelbft die 
höchſte Staatsgewalt iſt, und dieſe nicht als von einem, Höheren: 
übertragen angefehen wird, Wohl aber iſt ein Bauamt zugleich 
bie Baubehörde, denn, was das öffentliche Bauweſen angeht, 
gehört zu diefes Amtes Anordnung und Entfheidung. . 
322. Behilflich fein BerHelfen Ü. Hilfe 
leiften zu irgend einem Zwede. V. Behilflich fein brüdt, wegen 
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be= = auf etwas hin (S. Nr. 70.7, biefen xiff ganz allge 
mein aus, und-unbeflimmt , ob ber Zweck Me Hilfe erreicht 
werde ober nicht. Verhelfen bez., wegen ver- — fort (©. 
Nr. 245.), zugleich die Erreichung des Zweckes duch die Hilfe, 
Man ift z. B. jemanden zur Erlangung eines Amtes behilflich, 
wenn unbeftimmt bleibt, ob er es wirklich erlangt oder nicht; man 
“verhilft ihm zu demſelben, wenn er es durch unfre Hilfe wirklich 
überfommt. Aus den angegebenen Bedd. fommt es auch, daß ver- 
helfen immer mit Angabe -deffen fteht, wozu bie Hilfe geleiſtet 
wird; behilflich fein aber auch ohne eine ſolche Angabe, oder 
mit an, bei u. dgl. gefegt wird. Ich lann 3. B. fagen: „Es 
iſt mir jedermann bebilflih”, ohne daß gefagt wird, wozu? 
„Er if ihm behilflih bei, am irgend etwas.“ Aber man 
Fann nur fagen: „Er verhilft ihm zu — “. 


323. Bei. Neben Ü. In der Nähe von etwas. V. 

1) Bei wird, feiner Stammbebeutung nad, in Bezug auf das Ding, 
zu weldem etwas in dem Verhältniß der. Nähe fleht, von jeder 
Richtung gefagt. Neben aber bed. bloß Eine Richtung, nämlich: 
„zu Seite." Bor oder hinter jemanden 3. B, ift daher bei, 
aber nicht neben ihm; ihm zur Seite iſt fowohl bei, ald neben 
ihm’), „Man legte bei [niht: neben] die Heyber” (Era 
mus Alderus). , Filangieri’s kommen diefe Tage bei [nicht: 
neben] mic zu Tiihe” (Göthe). „Er fißt bei mir”, iſt ver⸗ 
fhieden von: „Er figt neben mir.” Eben fo verfchieben find bei 
und neben z. B. in Beilage (S. Nr. 329.), Bei wagen u. dgl., 
und Nebenbau (= Seitenbau, verſchieden von Vorder⸗, Hinters 
bau), Nebenmweg (= Weg zur Seite) u.a. 2) Bei, als das all- 
gemein bie Nähe bezeichnende Wort, wird auch von dem Verhältniffe 
einer Verbindung und Einwirfung auf ben Segenfand , mit dem 
etwas in Beziehung gebradt wird, gefagt. 3. B. bei einem um 
Bergebung bitten; bei ſich beſchließen; bei einer Arbeit bleiben; bei 
jemanden wohnen, eſſen u. bgl.; bei ſich behalten; bei Sinnen fein; 
bei ung iſts nicht ebräuchtich ; bei großen Gütern unglüdtid fein, 
uff. Neben ſieht in diefen Bezeichnungen nicht. Dagegen 
wird es, wie fid aus feiner eig. Bebeutung leicht erflären laht, 
genat, wo das Berhältniß des minder Wichtigen gegen das Wich- 
ige bezeichnet werden foll, 3. B. „Du fen feine andre Götter 
haben neben mir.“ Hier flieht neben» dem Ausbrud Haupts 
entgegen. 3.8. Nebenfade, Nebenfag, Nebenperfon, Neben« 
ding u. bgl., entgegen Hauptfahe, Hauptfag, Hauptperfon, 
Hauptding u.f.w. Eben fo Fönnen auh Nebenbau, Nebeniwe, 
dem Hauptbau, Hauptiweg entgegenfeben , und dann find fie 
in einem weitern Sinne genommen als oben. ‘Bei wird in biefen 
Beziehungen nicht gefegt. u 


1,3. 2, ‚Das er dchein [fein] ander wip — Legete mer ME < 
einen Mar (Herbert, trejan. Krieg 8807 (.). = Nebent bi dem uel« 
(Boner LU, 3.). - 
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Id ahd. pl, v, d. Wurzel pi 
der Eanffritwurgel bhü, iat. fü = fein, beftehen, in ahd. ih bin, 
geth. bijan ( Phil. 29.) nnd agf. bzon — fein, formel Ä 
werden. Neben aber ift mhb. näben u. mäbent, aus ahd. 


Anm. Bei if gorh. bi 














b n 1 n am (agſ. 

enäfen) — in eben d. i. in die Gleiche, gleich dabei, zufammengezogen 

(S. Oraff I, 96. und Deffen ahd. Präpoft. ©. 99 ff. Grimm LIE, 

107.), B. + Nals [nicht) fore dir, moh ineben [neben] dir, mube 

Kondern) näk (nach) dir» (Notker, Ps. 62, D.). Übrigens hat ahd. nur 
otker ſchon die Form neben, aber fpärlich. 


324. Beide, Beiderfeits, Ü. Ahd. „thas inti 
thas “ (gloss. Jun. 256.) das und das d. i. das Eine und zugleich 
das Andre. V. Beide, goth. badai, ahd. pede, = zwei zuſam⸗ 
men , bez. biefen Begriff allgemein. Beiderjeits = von beiden 
Seiten, bed. befonders in biefer Hinfiht eine Entgegenfegung 
ober wenigſtens eine Trennung. Daher z. B.: Sie find beiders 
feits oder beide einig geworben. Aber: „Beiberfeits waren 

* Leute zugegen“; nicht: beide waren u. f. w. Cr fhlang beide 
Arme [nidt: die Arme beiderfeits] in einander. 


3235. Beifallgeben Beifallen Beipflid 
ten. Beiflimmen Beitreten Ü. „Die Meinm 
eines Andern annehmen“ (Voigtel 112.). 2. 1) Beifall 
geben und beifatlen haben in Fall und fallen ben Nebenbes 
griff des Schnellen und daher auch nicht felten des Nachdrüclichen 
und bes Heftigen ; bie übrigen Ausbrüde jagen hiervon nichts, ja 
beitreten in treten fogar den Nebenbegriff- des Langfamen, 
Bedädhtigen, Gemeſſenen, Feierlihen (©. en. reten). 
Daher Tann z. B. jemand aus Affect, Leidenſchaft, Übereilung 
u. dgl. Beifall geben, beifallen; aber man wird hier nicht 
fagen: beitreten, weil biefes Wort ruhiges Urtheil, rubige 
Überlegung voransfegt. Als Wallenftein bei Schiller Cd. Pic. , 
HN, 7.) ſprach: „— Sie, meine Generale, — Seim Richter! 
Was verbient der Offizier, — Der eidvergeffen feine Ordre bricht 2“ 
fo antwortete Illo: „Den Tod!” Nach einer langen Paufe trat 
auch Dax Piccolomini biefer Meinung bei, worauf denn bie übri⸗ 
gen Generale unbebenflih beifielen. 2) Beifimmen und beis 
pflichten haben bie Nebenbegriffe der vorigen Ausdrücke nicht, 
und unterfcheiden ſich von ihnen’ auch dadurch, daß fie allgemeiner bes 
zeichnen, und nur in Bezug auf Meinungen, bie man billigt und 
annimmt „ gefagt werben, nie.von Billigung ber Handlungen , wie 
auch Beifall geben, beifallen und beitreten. Unter ſich 
ſelbſt aber find fie darin verſchieden, daß beiftimmen if = feine 
Stimme wozu geben, d. i. „durch irgend ein Zeichen zu exfennen 
eben, daß man berfelben Meinung fei, als der Andre fie aufgeſtellt 

«A wie dieß bei dem berathenden Verſammlungen zu geſchehen 
pflegt, woher auch das Wort genommen iſt; beipflichten aber 
den Beweggrund anzeigt, aus weldhem man die Meinung bes 
Andern annimmt, nämlih aus Pflicht, oder weil man ſich aus 
Überzeugung bazu verbunden Hält (©. Frifch I, 55.). 3) Ber 
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2. 
all, eig. = Fall Cfänelle, Heftige Bewegung) bei etwas (zu 
as hin); daher: a) bie innere Billigung der Meinung oder 
auch der- Handlung eines Andern, b) der Ausbrud diefer inneren 
Billigung. Daher: Beifall geben: diefen Ausbrud zu erfennen 
eben, 3. B. „Dem Wachtmeiſter muß ih Beifall geben. — 
Dem Kriegsftand kämen fie gern ans Reben” (Schiller, W. L. 
11.). Beifallen eig. = bei etwas fallen d. i. fih heftig zu 
etwas bin bewegen. Daher: a) „die Meinung oder Handlung eines 
Andern billigen und dieß ausbrüden; ” aber nidt, wie in Bei- 
fall geben, ben Ausbrud der inneren Billigung felbft jemanden er= 
theilen. Man fagt deßhalb von demjenigen, ber 3. B. einem 
Schauſpieler klatſchi, er gab ihm Beifall, nicht aber, daß er 
ihm beifalle; beiftimmen, beipflidten, beitreten fönnen 
noch weniger gejagt werden. Wer dagegen die Meinung oder bie 
Handlung eines Andern billige und bieß_zu_erfennen gibt, ber 
falit ihm bei, gibt.ifm Beifall Cin Hinfiht des Ausbruds); 
in Betreff der Meinung ſtimmt, pflidtet, tritt er ihm bei. 
.b) Beifallen = „die Billigung deſſen, was der Andre meint oder 
ut, für diefen thätig beweifen “, in welcher Bed. aber bie übri- 
gen Ausdrüde nicht gebraucht werben. Als 3. B. Wallenſtein von 
dem Kaifer abfiel und zu ben Schweben übergehen wollte, fiel 
ihm fein Heer nicht bei, indem es dem Vorhaben feines Feidherrn 
nicht beiftimmte, beipflichtete, beitrat, noch weniger Beis 
fall gab. As 1830 im September zu Brüffel ber Aufruhr aus 
brach und glüdlichen Fortgang gewann, fielen immer mehr Leute 
den aufrührerifhen Haufen be . - 
"Anm. Der oben erBlärte Ausdrud beitreten Hat fih in feiner 
gegenwärtigen Bedeutung ans der urfprünglichen entwidelt, iu welcher er 
gefagt wurde, wenn in den ehemaligen Rath pflegenden Verſammlungen die: 
Glieder derfelben dadurch zu erkennen gaben, welcher Meinung fie waren, 
daß fie in der Abflimmung bei diejenigen Hin traten, deren Meinung fie 
annahmen. Schon die Römer fagten hier: in alicujus sententiam ire hei 
Eicero, auch ire pedihus. 


u lallin zinfalten D Im dem 0m 
dächtniſſe plöglich gegenwärtig werben. V. Die große Schnelligkeit 
Res Zu Gevachinb Rommens iR in dem beiden Wörtern gemein- 
* Shaftlihen Grundwort fallen ausgebrüdt ; die Verſchiedenheit liegt. 
in den Beftiimmungsmwörtern bei und ein. Beifallen = zu 
etwas hinfallen; hier: „zu einer Perfon-Hin Cbei fte) fallen, 
fo daß fie des Gegenftandes fih bewußt it“... Einfallen = 
in etwas fallen, fo daß es in bas Innere bes Gegenftandes 
Bine in mn: daher von Gedanken , infofern fie in. bad 
mere der Perſon fommen Cin dem Bewußtſein ggeemwärtig wer: 
den), und fo unter ober zwiſchen ben andern Gebanfen ploͤtzlich 
zum Vorſchein kommen, — . ohne zu bezeichnen, daß fie zu diefen 
hinzu (bei denſelben zum Vorſchein) fommen, worauf beifallen 
eig. deutete. Aus dem Grunde nennt man einen unerwarteten Ge 
danfen, ber. plöglid unter andern gegenwärtig wirb,. ohne mit 
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ſelben eigentlihen Zuſammenhang zu haben, einen Einfall 
ve nicht m Beifall, Te can m einem andern Sinne 
feiner eigentl. Bedeutung gemäß gebraucht it (S. Nr. 325.). 


327. Beigabe. Zugabe. Beide Wörter unterfheiden 
ſich wie Beilage und Zulage Nr. 329, Bol. aud) Zu. Bei. 


38. Beiher. Nebenher. Die Berfhiebenheit dieſer 
Wörter ergibt fih aus der Bergleihung von bei und neben 
Nr. 323. Übrigens ift zu bemerken, daß auch beiher bei den 
beßten Schriftftellern vorkommt. 3.3. „Beiher lief fie den ganzen 
Tag, — Beiber im Sonnenftrahl” (Bürger). „Ie nun, 
fo wird er das Gefchäft mit ihnen fo beiher treiben” (Leſſing). 


329. Beilage Anlage. Zulage. Ü. Was hinter 
etwas gelegt wird, um basfelbe zu vervollftändigen. ‘3. Die drei 
Wörter bezz. zunächft in ihrem Grundworte Lage den Zufland des 
Liegens, welcher dann durch die Beftimmungswörter bei, an 
und zu in feinem Verhältniffe zu andern Dingen näher angegeben 
wird; die Bezeichnung des Auftandes aber gieng fofort über auf 
das in demſelben Befindlihe. Anlage — etwas, dad an ein Anz 
beres gelegt if, um biefes zu erläutern, erweitern u. ſ. w., 
überhaupt zu vervollftändigen. Das Wort hebt das Angelegte 
«is etwas Selbſtſtändiges hervor, welches ergänzen foll, und wird 
in diefer Bedeutung nur von Schriftlichem gebraucht. So hat ein 
Bericht z. B. mehrere Anlagen? welche das in demſelben Gefagte 
unterſtũtzen und ergänzen ſollen; dieſe Anlagen aber find ganz 

für fi) befichende Actenftüde, Bei einer Meldung um eine Stelle 
bilden bie Zeugniffe, welche beizubringen find, die Anlage ber 
Bittſchrift, in bie man bie Bewerbung nieberlegt. Beiläge = 
etwas, das bei einem andern Dinge niedergelegt, demſelben als 
etwas Begleitenbes .beigegeben wird. Golder Art find z. B. bie 
Beilagen ber Zeitungen; auch find in biefem Sinne bie Anla= 
gen an Schriften Beilagen, fo wie fie außerdem Beifugen 
jenannt werden. Zulage = etwas einem andern Dinge Zuge- 
egtes, mit dem es in genauem Zufammenhange ſteht. Das Wort 
bez. hiernad) das Bugelegte ald etwas ganz zu bem Andern, dem 
es zugetegt wird, Gehöriges und Unfelbftftändiges Cnicht für ſich 
allein Beftehendes), weßhalb es auch von Schriften nicht gefagt 
wird, und fomit die obigen An= und Beilagen nicht Zulagen 
jenannt werben können. Die Beiſtücke z. N aber, welde die 
fein zum Fleiſch geben, um das Gewicht voll zu machen, find 
ulagen ober auch Zugaben; denn fie gehören zum Gewichte 
und werben glei dem beffern Fleiſche bezahlt, mit dem man fie 
erhält. Gleicher Weife find die Zulagen zu einer. Befoldung zu 
dieſer gehörig und nur eine Vergrößerung von ihr. 


‚330. Beilegen. Beimeffen Ü. Jemanben eine 
8 Beſtimmung zuerleunen. V. 1) Beilegen bez. dieſen 
chf allgemein; beimeſſen hebt hervor, dieſes Zuerken · 
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uen ein Aubenfen ſei nach dem Maße, wie man von jemanden 
denkt. Darnach unterfdeiden ſich 3. B.: Iemanden Eigenfhaften 
beilegen, und folde beimeffen. 2) Beilegen wird gefagt, 
es mag bie zuerfannte Beftimmung fein, welche fie wolle, eine 
gute, üble oder gleichgiltige. Beimeffen aber ift dann vorzüglich 
gebräudhlich, wenn fie eine üble if, eine Schul; dieß vielleicht baber, 
weil man am Erften und Strengflen bei. ber böfen That eine Ber 
gleidumg in Abſicht des Thäters anflellt und die Schuld nad ber 
hat mißt. Daher 3. B.: Einem etwas zum Lob, etwas zur 
Beſchuldigung beile gen (Friſch I, 595.); zum Verbienft beis 
kgen Dagegen: „Einem bie Schuld beimeffen“ (Derf. I, 
660.%5 „es iſt feinem Unverflande beizumeffen“ (Campe). 
3) Man kann einem jeben Dinge wohl etwas beilegen, aber 
nad) dem Ebengefagten nur einem verftänbigen Weſen, das freien 
Willen hat, etwas beimeffen. Wenn ih 3. B. fage: „Der 
Dfen ift ſchwarz“, fo habe ich allerdings dem Dfen eitwas bei⸗ 
gelegt, aber nicht beigemeffen. j 
._ Wnm. Das oben über beimeffen Gefagte Andet feine Beitätigung 
in der Abflammung, - Denn meffen, ahd. mäzam (goth. mitans agf. 
mötan, altı. meta, [at. met-iri), von dem Stamme Maß, ahd. daz mäz 
-und goth. mets — fat. mod-us Maß, hervorgegangen, mie dieſes wieder 
aus der Wurzel wa meſſen, die noch das Sanffrit hat (S. Pott T, 194.), 
wird freitih zumaͤchſt und nemwöhntic von dem Girößenvergleihen und =bes 
fimmen gebraucht, aber and mhd. von dem Sudenfen nach dem Maße, oder 
dem Ermeſſen, bem Meffen mit dem Verftande, z. B. in mözzen an — — 
aedenfen an (Parzival 283, 10.). Ja fogar aoth. kommt das abgeleitete 
Beitwort mitön fiberdenfen, überlegen, ermeffen oft vor. 

331. Beifhläferin Kebsweib. U, Eine mit 
einem Manne in außerehelicher Geſchlechtsvereinigung ftehende Per · 
fon weiblichen Geſchlechts. V. Beiſchläfer in iſt Mar, und bez. 
eine ſolche Perſon, weil fie bei dem Manne fchläft, wie das 
fremde Eoncubine (ſchon bei Cicero), weil fie bei dem Manne 
liegt. Beifhlafen ımd beiliegen aber werden ſchon lange ber 
gebraudt überhaupt für: „gefhlehtlid vereinigen“, es mag dieß 
ehelich ober außerehelich, ſiulich oder unſittlich fein (S. Nr. 311.) 
So heißt es 3. DB. fhon von Potipbars Weib, daß fie „ihre 
Augen auf Fofeph warf, und ſprach: Schlaf bei mir!” (1 Moſ. 
39, 7. bei Luther). Jacob fprach zu Laban: Gib mir num mein " 
Weib; denn die Zeit ift hie, daß ich beiliege” (1 Mof.29, 21.) 
Das jest ungewöhnliche Kebsweib ift jevenfals ein älterer Aud« 
drud als Beifhläferin. Das Wort wird ſchon ahd., kebes- 
uulb (Graff I, 653.), von einer Perfon weiblichen Geſchlechts 
Fade welde fih Einem Manne in außerehelicher Verbindung 





inzugeben pflegt, wie ein Eheweib. 3. B. „Er [Salome] hatte 
benhundert Weiber zu Frauen, und dreihundert Keb swei ber“ 
(1 Kön. 11,3.) j 
Anm. Das alıd. Rebe nänlich wird beftändig von unehelicher Ges 
fchlechtövereinigung, unehelicher Liebe zu Sranen gebraucht. Daher ahd. 
die ahepish, nıhd. kebes u, kehene (gless. Jun. 306.), ag. eifese, — 
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Beiſchlaferin; mhd. kebesen — uuehelich beiſgialen z. B. «Si[Leu- 

dine] ist wein] ae ede ze rich, — Daz ir si kebsen soldet» 

" (dwein 3170 1); Kebs = unehelihes Kind, u. dal, m. Was 
aber Kebfe Unehrliches un impfliches anzeigt, deuten a. B. die Worte au, 
mit welchen Chriemhild Brunhilden fhilt?. «Duo [du] häst geschendet 
dinen schoeuen Ip; — Wie möhte mannes [ded Eigenmannes] kebse 
immer werden küneges wip?» (Nibelangel. 78%.), wogegen die Königin 
Brunhild von Chriemhilden Bewäͤhrung verlangt, wo ihr das Lafter [— der 
Echimpf, die Schande] geſchehen fei, daß fle zu einer Kebfe geworden 
wäre, Übrigens, iſt die Herleitung von Kebsnod unausgemacht. Ob das 
Wort mit der Sanffritwurzel japk — gr. olp-ur, welde «in Geſchlechts⸗ 
vereinigung beiichlafen » bedeuten (Pott 1, 259.), zufammenhängt, oder 
mit ahd. kp (kib) — Eifer, Drang, z. B. «der last und euch der 
vrönden kip (= Drang, Trieb]» (Dit K, 319.), «ir wibes kipe 
1Benede’s Beiträge X, 109.), u. dgl. m., woher auch mhd. klben 
keifen — ſich unwillig (zorneifrig) auslaffen ; das kann ich nur als Ders 
muthung anfftelien, wenn ſchon Lautverfhiebung und Wocaländeruug dafür 
ſprechen möchten. 


332. Beifpiel Mufter Modell. Urbild. 
Borbild. U. Ein einzeled Ding, wenn es dazu dient, in 
demſelben das Wefen von Dingen der Art, wozu es gehört, anzu 
ſchauen (S. Eberhard, Syn. IV, 443.). V. 1) Beifpiel 
bez. den Begriff am Allgemeinften, es mag fih aus dem einzelen 
Dinge Gutes oder Böfes entnehmen laffen, es mag nachgeahmt oder 
nad) ihm gehandelt werben ober aud) nicht, oder es mag jelbft nur zur 
Erläuterung einer Wahrheit oder Regel dienen, und was bergleiden 
mehr if. Daher nennt man auch 3. D. die Säge, welde einem 
Ausfprude Seige jeben werden, um ihn anſchaulich zu machen,“ 
Beifpiele en fo find Hinrichtungen Beiſpiele, um die 
Menſchen von groben Verbrechen zurüdzuhalten, und iſt eine 
Feuersbrunſt oft ein fehredliches Beifpiel, wie Menſchen in einer 
Viertelftunde um all das Jhrige kommen fönnen, u. dgl. m. „Das 
iſt dein Sqcidſal. Füge dich ihm willig! — Ich und die Mutter 
gm bie das Beifpiel? (Schiller, d. Picc. II, 8.). „Der 

jater iſt vom Kaiſer abgefallen — — Es braudt ein großes Bei 
fpiel, die Armee — Ihm nachzuziehn. Die Piccolomini — Stehn 
bei_ dem Heer in Anſehn; fie beherrſchen — Die Meinung und 
eutſcheidend ift ihre Vorgang“ (Derſ. W. T. II, 2.) Das 
Mufter dagegen, von ital. mostra und dieß von lat." monstrare 
zeigen, iſt urfpr. „das, was man zeigt”, das Zeigeftüd, und 
daher ‚das Probeftüd zur Auſicht, wie z. B. die Mufter bei den 
Kaufleuten, an denen man die Tücher und Zeuge erfennt, und 
welche die f. g. Mufterreiter mit fih führen, u. f. w. Daher 
dann Mufter= die Art, wie fid) etwas zur Anſicht zeigt, 3. B. 
bie Mufter d. i. die Figuren auf Zeugen, die Mufterung der 
Soldaten, das Muftern = Art des Anzuges, u. a. in. Hieraus 
gieng denn ber Begriff hervor: ein einzeled Ding zur Anfhauung, 
info| es, wegen feiner wahren -oder gedachten Vorirefflichteit, tm 
Ganzen wie in feinen Theilen nachgeahmt wird, um ein anderes 
Ding der Urt bervorzubringen ober darnach zu bilden. Beifpiet 
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dagegen fieht weder auf Vortrefflichkeit noch Nachahmung u. dgl. 
ER „Indem es in feinen Erfahrungen an Pufeen hoher 
Bortrefflichkeit oder an Beifpielen außerordentliher Schlech⸗ 
tigfeit fehlt; fo wird er weniger gereizt, die Menfchen, mit denen 
er in Verbindung ftcht, genau zu beobachten” (Garve). „Die 
Kritif, welche ſich auf Erfahrung fügt, Vergleichungen anftelft, und 
danach urtheilt, kann, da fie jegt die Bemühung mehrerer Jahr- 
punbene überfhauet, an den Alten Mufter, an den Neuern Beis 
piele findet, natürlicher Weife reiner, fhärfer, beurkundeter, und 
mit mehr Kraft auftreten, als jemals” (Göthe, i. d. Propyläen). 
Er ift wohl ein Beifpiel eines braven Mannes, aber noch Tange 
fein Mufter. „Er war das Wunder feiner Zeit, — ein Mufter 
wahrer Frömmigkeit” (Gellert).. Man fchneidet Kleider, Haus 
ben, Krägen u. f. w., zeichnet, ftidt nah Muftern, die mar 
auflegt oder vor. fih liegen hat. Die Briefſteller enthalten 
Mufter zu Briefen. Wenn man aber aud die Zeichnung oder 
Vorbildung eines Haufes ein Mufter ne:int, ER „Zeige ihnen 
die Weife und Mufter des Haufes“ (Hefek. 43, 12)5 fo if 
Fand das Wort einerlei mit Modell, welches Wort zunäcft das 
anz. modele iſt, und biefes wieder das lat. modela ( Dufresne 





gegenüber, gerade fo wie Urfhrift und Abſchrift, Vorſchrift 
um 
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bild und Nachbild übrigens Fönnen wieder ebenfowoht ein Vor⸗ 
Bid genannt werden, wie das Urbild, wenn fie wiederum zur 
Nachbildung dienen. So ift die berühmte Gruppe des Lagfoon, 
inſofern fie nicht, wie einige wollen, Virgilen in der Aneide nade 
ebildet if, ein Urbild; die Nachbilder davon aber, bie 
Gypsabdrücke diefer Gruppe, find wieder für Künftler ebenſowohl 
Vorbilder als das Urbild ſelbſt, um darn ach neue Werke zu 
bilden. 3) Vorbild wird aud in ber ebleven Sprade für ale 
übrigen verglihenen Ausbrüde gefagt, infofern fie etwas vor ung 
Befindliches bezeichnen, dem nahgebildet wird. 3. B. „(Chris 
Mus Hat) uns ein Vorbild [= Beifpiel] gelaffen, daß, ihr 
fm nadfolgen feinen Sußftapfen“ (1 Petr. 2, 21.). „Sei ein’ 
orbild [= Mufter] den Gläubigen im Wort, im Wandel, 
in der Liebe”, u. ſ. w. (1 Tim 4, 12.). „Gott zeigte dem 
Mofes die Stiftshütte in einem Vorbikde [= Modelle].“ 
Nur hebt nach dem Dbigen Beifpiel feinen Begriff des Anſchau⸗ 
lichen, Mufter des in 7 ſchließenden Bortrefflihen (Mufter = 
gutes Vorbild), Modell des funftmäßigen Gebildes im Kleinen 
gu Ausführung im Großen hervor, während Vorbild nur. in 
eziehung des Nachbildens ſteht. 

Anm Beifpiet, ahd. pispil od. pispel, ift urfpr. Beirede, 
Gleichnißrede, erdichtere Erzählung, fabula, von ahd. »pil od. spel die 
Rede, Erzählung, wahre wie erdichtete ; dieß spel od. spil aber iſt auch z. B. 
in foraspel — Vorherfagung (Prophereiung ), gotspel, agl. godspell, 

. altn. godspiall — evangelium, goth. spillön verfündigen und erzählen, 
uf. Aus diefer urfpr. Bedeutung gieng denn Beifpiel, in den ere 
weiterten Begriff über, den dag Wort gegenwärtig hat. Urz in Urbifd 
iſt ahd. ur — uhd. ur: und er: (S. Nr. 244.) — aus, urfpr. eine 
Bewegung as dem Innern anpeigend, 3 3. in Urfprung, ahd. urgane 
Ausgang u. f. mw. (Grimm IE, 791.)5; daher denn flärfend mit dem 
Begriff des Anfänglihen, Reinen, Erften, z. B. Urapn, Urquell, Urs 
anfang, Urbitd, Urkind — Zwerg (Heldenbuh Bl. 133.), ahd, ur- 
tiefel Urtenfel König der Teufel (Notker, Ps. 90, 13.), u. a.; ende 
ih bloß vernärkend und erhöhend, J. B. in uralt agf. or&ald, urklein, 
urploͤtzlich u. dgl. m. (Grimm AL, 790.). . 


333, Beitrag. Beihilfe Beiſteuexr. Ü. Eine 
Zuthat zu dem, mas ein Anderer zu feinem Zwecke braucht. V. 
"Beitrag ift der allgemeinfte Ausbrud und bed. überhaupt: „was 
man zu etwas hinzuthut, damit es bei demfelben fei zum Zwecke 
des Ganzen,“ es mag num dieſes Hinzugethane hierzu nöthig oder * 
nicht nöthig, freiwillig oder unfreiwillig fein. Beihilfe und Bei- 
Rewer werden nuredann gefagt,, wenn ber Empfänger das Hinzu⸗ 
gebrachte nöthig hat, defien bebürftig iſt, indem bas, was.er bat, 
zu feinem Zwede nicht ausreicht, Beihilfe = Hilfe (= ſchüz⸗ 
ende, überhaupt thätige Mitwirfung), bie mat jemanden zu 
Keen werben laͤßt (S. Hilfe), um feine Mittel zureichend oter fürs 
dernd zu machen. Das Wort ficht immer befonderd auf die That. 
Beifteuer = eine Gabe an jemanden, damit er befteben Cſich 
aufrecht erhalten) kann (S. Steuer), eine mitunterftägende Gabe, 


. infof fie zu —— um beſtehen zu 
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wie z. B.Wegfteuer = Gabe zur Unterſtũtzung auf den Weg, nm 
weldye reifende Handwerksburſche bitten, u. dgl. Was nun 3. B. 
der Befoldete jährlich an die Witwencaffe abzugeben verpflichtet iſt, 
iſt ein Beitrag, aber feine. Beihilfe ober iftener; - eben fo 
werben an vielen Orten von Zeit zu Zeit freiwillige Beiträge 
für die Armen gefammelt, Beiträge zur Errichtung eines Denk 
mals u. f. mw. Bibliothelar Benede zu Göttingen gab zwei 
Bände Beiträge'zur Kenntniß der altteutfhen Sprade und Liter 
ratur heraus; aber niemand wird biefe Schrift Beihilfen oder 
Beifteuern nennen wollen, da diefe Wörter nur einen engen Be- 
griff haben. Eine fleine Summe zur rechter Zeit dagegen iſt einem 
geringen Handwerksmanne nicht felten eine Beihilfe, die ihm ſehr 
u Statten fommt, ebenfowohl ein Beitrag, aber nur dann eine 
eifteuer, wenn er fo dürftig iſt, daß er fie zur Unterflügung 
nöthig- hat, d. h. um beftehen zu können, Abgebrannten gibt man 
zu ihrer Unterflügung im Allgemeinen Beitr I Beifenern, 
fönnen, ber Unter 

frügung bebürfen; leiftet Beihilfe, infofern fie bei unzureichende 
Mitteln von und etwas empfangen, wodurch wir diefe Mittel zu« 


reichend ober fördernd machen und bie Perfonen fhügen wollen. 


334. Beiwort Nebenwort. U. Ein Wort, das 
einem andern als nähere Beftimmung zufommt. V. 1) Beiwort, 
eig. = ein Wort bei einem andern, De biefen Begriff allge 
mein. 3. 3. „ Dafi diefer Umftand dem Duintus. nicht eigen, — 
— bezeuget eine Stelle des Lyfophron, wo dieſe Schlangen das 
Beimort. der Kinderfreffer führen“ CReffing, Laofoon V.). 
Nebenwort, eig. = ein Wort neben einem andern, hat bier 
in neben den Begriff des minder wichtigen Wortes im Verhäliniß 


> zu bem wichtigen, einem Hauptworte in dem allgemeinften 


inne dieſes Wortes. So Fünnen z. B. in einem Satze das Sub 
ject, die Copula und das Prädicat die Hauptwörter, alle übris 
ge vorkommenden Wörter gegen jene ald die minder wichtigen 
ebenwörter genannt werben, gleichwie man überhaupt die 
Wortarten in Haupt- und Nebenwortarten unterjcheidet und 
unter jenen gewöhnlich nur das Subflantiv (Hauptwori) und Ver⸗ 
bum (Zeitwort ), unter den legten aber alle übrigen Wortarten 
verſteht. S. die Vergleihung von bei u. neben Nr. 323. 2) 
Die Sprachlehre belegt, durch und feit Gottſched gewöhnlid, 
mit Bei= und Nebenwort das beftimmende Wort in der f. g. 
beftimmenden (attributiven) Wortfügung , in welder das beſtim⸗ 
mende Wort mit dem durch basfelbe beftimmte zu Einem Begriff 
jufammentritt, aber dennoch. von dieſem Worte grammatifch getrennt 
teht, d. h. ohne daß die Wörter eine f. g. Zufammenfegung bilden , 
3% 2. guter Wein, ber Wein ift gut, — ſchön fingen, gut lefen, 
gan) vortrefflih, fehr gut, u. |. fe Es wird aber von den Sprad- 
Ieprern fo unterfchieden , daß fie das Beftimmungswort (Atributiv) 
eines Hauphwerts ( Subftantivg) mit Beiwort, dasjenige eines 
Zeit und wiederum eines Beiworts felbft dagegen mit Nebenwort 
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benennen. Beiwort if ſonach das Adjeetiv der alten Gram⸗ 
matifer und Nebenwort das Adverbium. J 


Anm. Ahd. iſt daz biuuort Beiwort = Beiſpiel (Grimm 
IL, 720.) . 


. 335. Bejahen Berfidern Betheuern. 
Befräftigen. Behätigem Ü. Bon eitsas ausfagen, 
daß es fo ift, wie bereits angegeben. V. 1) Beinhen, eig. = 
zu etwas ja fagen, ahd. gajäzan gejahzen, bez. den Begriff 
allgemein (S. Bejahen Nr. 320. und Ja). Die übrigen 
drüde dagegen enthalten beftimmt ben Begriff des Gewißheit⸗gebens. 
Verſichern = ganz (= ver-S. Nr. 42.) fiher machen, hier: 
jemanden über etiwas fo überzeugen, daß er nicht beforgt (= ficher 
iſt), basfelbe werde anders fein, als er fih vorftellt (©. Gewiß. 
Sider). Bethepern = bei etwas verfihern, was und 
theuer d. i. hoc im Preife, von hohem Werthe iſt (S. Be 
theuerung Nr. 375. u. Thener). Dergleihen ift z. B. bei 
feiner Ehre, bei feinem: Leben, bei Gott u. |. w. verfühern. Ber 
träftigen, eig. = Kraft geben zu etwas, z. B. „die bebenden 
Kuiee haft du befräftigt” CHiob A, A.); dann: dem, was 
man ausfagt , Überzeugungsfraft geben. Dieß 3. ®., wenn man 
durch einen Schwur, einen Handſchlag, eine Urkunde, Erklärum: 
u. dgl. befräftigt, überhaupt auf jede Art, welche man bienli 
hält, um zu überzeugen. Betätigen = „eine Stätte geben“, 
wie beftatten eig. eine Statt geben heißt (vgl. Nr. 315. 
Davon beftätigen = von etwas erflären, baß es wirklich 
Statt habe, d. i. überhaupt: etwas’ für giltig erflären, etwas 
eig, machen , folglih aud in Gewißheit fegen. So haben 3. B. 
: die Zagesblätter öfters Nachrichten, von denen man abwarten muß, 
ob fie ſich betätigen, oder nicht; Zodesurtheile find nur. dann 
erſt gültig, wenn fie der Landesfürft beftätigt, u. del. m. Ju 
diefen beiden Bebd. können die übrigen Ausdrüde nicht gefegt wer-. 
den. 2) Berfihern und betheuſern werden nur von dem ge 
braucht, was geſchieht, niemals von allgemeinen Wahrheiten, weil 
bei diefen, wie Maaß fehr richtig bemerft ,-fein Anfehen ber Per- 
- fon gilt, uud. fie und dadurch nicht gewiß werden fönnen, daß 
jemand fie als gewiß aufftellt. Man fagt daher z. B. nidt, daß 
bie neueren Gelehrten: die Meinung Newtons, daß die Erde an 
‚beiden Polen eingebrüdt fei, verfihern und betheuern. Wohl 
aber Hört man 3. B. „Er hat mid verfidhert, mir betheuert, 
daß er in einigen Tagen feine Schuld bezahlen wolle.“ 3) Be 
jahen, verfihern und beihewern. werben, ihrer "Bedeutung 
gemäß, natürlich nur von vernünftigen Wefen geſagt, beftätigen 
und befräftigen aud von andern Dingen, Die Erfahrung z. B. 
bat jene Meinung Newtons beftätigt, bekräftigt; daß aber 
die Erfahrung etwas bejahe, Verfißere, betheuere, wird 
nicht gefagt. “ 
— Belgand, Börterh. d. beutfh. Ennonnm. IT. 13 
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Wie z. B.Wegfteuer = Gabe zur Unterflügung auf den Weg, um 


welche reifende Handwerksburſche bitten, u. dgl. Was nun 3. B. 
der Befoldete jährlich an die Witwencaffe abgeben verpflichtet iſt, 
iſt ein Beitrag, aber feine Beihilfe oder Beiſteuer; eben fo 
werden an vielen Orten von Zeit zu Zeit freiwillige Veiträge 
für die Armen gefammelt, Beiträge zur Errichtung eines Denf- 
mals u. f. w. Biblioihelar Benede zu Göttingen gab zwei 
Bände Beiträge'zur Kennmiß der altteutfchen Sprache und Liter 
ratur heraus; aber niemand wird biefe Schrift Beihilfen oder 
Beifteuern nennen wollen, ba diefe Wörter nur einen engen Be« 
geiff haben. Eine fleine Summe zur rechter Zeit dagegen ift einem 


geringen Hanbwerfömanne nicht felten eine Beihilfe, bie ihm fehr- 


u Statten fommt, ebenfowohl ein Beitrag, aber mur dann eine 
Beikener, wenn er fo bürftig iſt, daß er fie zur Unterſtützung 
nöthig- hat, d. h. um beftehen zu fönnen, Abgebrannten gibt man 
Fi ihrer —E ung im Allgemeinen Beitr PR Beiftenern, 

of fie zu dürftig find, um beflehen zu können, der Unter⸗ 


\ fügung bebürfen; leitet Beihilfe, infofern fie bei unzureichenden 


reichend ober förbernd machen un] 


Mitteln von und etwas empfangen, wodurch wir biefe Mittel zu⸗ 
die Perfonen fügen wollen. 

334. Beiwort Nebenwort U. Ein Wort, das 
einem andern als nähere Beftimmung zufommt. V. 1) Beiwort, 
eig. = ein Wort bei einem andern, bez. dieſen Begriff allge 
mein. 3.3. „ Dafi diefer Umftand dem Quintus nicht eigen, — 
— bezeuget eine Stelle des Lykophron, wo diefe Schlangen das 
Beimwort. der Kinderfreffer führen“ (Leſſing, Laofoon V.). 
Nebenwort, eig. = ein Wort neben einem andern, bat hier 
in neben den Begriff bes minder voichtigen Wortes im Verhäliniß 


5 E dem wichtigen, einem Hauptworte in dem allgemeinſten 


inne dieſes Wortes, So fönnen 5. B. in einem Sage das Sub⸗ 
ject, die Copula und das Prädicat die Hauptwörter, alle übri— 
en vorkommenden Wörter gegen jene als die minder wichtigen 

ebenwörter genannt werden, gleihwie man überhaupt die 
Wortarten in Haupt= und Nebenwortarten unterjcheidet und 
unter jenen gewöhnlich nur das Subftantiv (Hauptwort) und Vers 
bum (Zeitwort ), unter den letzten aber alle übrigen Wortarten 
verſteht. S. die Bergleihung von bei u. neben Nr. 323. 2) 
Die Sprachlehre belegt, durch und feit Gottſched gewoͤhnlich, 
mit Bei⸗ und Nebenwort das beſtimmende Wort in der f. g. 
beftimmenben Cattributiven) Wortfügung , in welder bas beftim- 
mende Wort mit dem duch dasſelbe beftimmter® zu Einem Begriff 
ufammenteitt, aber dennoch von biefem Worte grammatifch getrennt 

bt, d. h. ohne daß die Wörter eine f. g. Zufammenfegung bilden , 
3 2. guter Wein, der Wein ift gut, — fhön fingen, gut leſen, 
janz vortrefflih, fehr gut, u. f. fe Es wird aber von den Sprach— 
ebrern fo uuterſchieden, daß fie das Beftimmungswort (Attributio) 
eines Hauptwerts CSubftantivg) mit Beiwort, dasjenige eines 
Zeit⸗ und wieberum eines Beiworts felbft dagegen mit Nebenwort 


2 
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benennen. Beiwort iſt ſonach das Adjectiv.ber alten Gram⸗ 
matifer und Nebenwort das Adverbium, J 


Aum. Ahd. iſt daz biuuort Beiwort = Beiſpiel (Grimm 
IL, 720.5. 


335. Bejahen. Berſichern. Betheuern. 
Bekraftigen. Befätigen MÜ. Bon etwas ausfagen, 
daß es fo ift, wie bereitd angegeben. V. 1) Beiahen,. eig. = 
zu etwas ja ſagen, ahd. gajdzan gejahzen, bez. den Beet 
allgemein (©. Bejaben Nr. 320. und Ja). Die übrigen 
druͤcke dagegen enthalten. beftimmt ben Begriff des Gemwißheit-gebeng, 
Berfigern = ganz (= ver: 6, Nr. 42.) fiher maden, Hier: 
jemanden über. etwas fo überzeugen, daß er nicht beforgt (= ficher 
if), dasſelbe werde anders fein, als er ſich vorftellt (S. Gewiß. 
Sicher) Bethepern — bei etwas verfidern, was und 
theuer. db. i. hoch im Preife, von hohem Werthe ift (S. Be⸗ 
theuexung Nr. 375. u. Theuer). Dergleichen if z. B. bei 
feiner Ehre, bei feinem. Leben, bei Gott u. ſ. w. verfihern. Ber 
Träftigen, ei. = Kraft geben zu etwas, 3. B. „die bebenden 
Kniee haft du befräftigt“ CHiob A, A.); dann: dem, was 
man ausfagt, Überzeugungsfraft geben. Dieß z. B., wenn man 
durch einen Schwur, einen Handfhlag, eine Urkunde, Erflä 
u. dgl. befräftigt, überhaupt auf jede Art, welde man Bientig 
hält, um zu überzeugen. Betätigen = „eine Stätte geben“, 
wie beftatten eig. eine Statt geben Heißt (vgl. Nr. 315.). 
Davon beffätigen = von etwas erflären, ba es wirklich 
Statt habe, d. i. überhaupt: etwas’ für giltig erklären, etwas 
eig, machen , folglich auch in Gewißheit fegen. So haben 3. B. 
bie Zagesblätter öfters Nachrichten, von denen man abwarten muß, 

ob fie ji beftätigen, oder nicht; Zodesurtheile find nur. dann 
erft giftig, wenn fie der Landesfürſt' beftätigt, u. del. m. Ju 
diefen beiden Bedd. können die übrigen Ausdrüde nicht gefegt wers. 
den. 2) Berfihern und betheuſern werden mır von dem .ge- 
braucht, was gefhieht, niemals von allgemeinen Wahrheiten , weil 
bei biefen, wie Maaß fehr richtig bemerft, kein Anſehen ber Per- 
- fon gilt, uud. fie ung Dadurch nicht gewiß werden können, daß 
jemand fte ald gewiß aufftellt. Man fagt daher z. B. nicht, daß 
die neuern Gelehrten die Meinung Newtons, daß die Erde an 
beiden Polen eingedrüdt fei, verfihern und betheuern. Wohl 
aber hört man 3. B. „Er hat mid verfidert, mir betheuert, 
daß er in einigen Tagen feine Schuld bezahlen wolle.” 3) Bes 
faben, verfidern und betheuern. werden, ihrer Bedeutung. 
gemäß, natürlich nur von vernünftigen Wefen gr ‚ beftätigen 
und befräftigen aud von andern Dingen. Die Erfahrung z. B. 
bat jene Meinung Newtons beftätigt, bekräftigt; daß aber 
die Erfahrung etwas bejahe, verfihere, betheuere, wird 
nicht gefagt. . " 


— Welgand, Wörterh. d. deutſch. Synondm. I. 13 
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336. Betanntfhaft. Umgang U. Eine Ber 
bindung zwiſchen Perfonen, die dadurch entfieht,, daß fie einander 
befannt find, -®. Befanntfhaft, wegen ⸗ſchaft eig. = ber 
Zufand oder die Befhaffenheit des Befanntfeing, bez. ben- 


angegebenen Begriff überhaupt (S. Kund. Befaunt). Umgang, - 


= bie Handlung des Umgehens d. i. des Gehens wechſel 
feitig zu einander (S. Um und ummwechfeln Nr: 278.), bez 
die genannte Verbindung , infofern bie Perfonen derſelben zu und 
mit einander zu gehen pflegen, um mit einander in Gefellichaft 
zu fein (&. VBoigtel_682.)5 es’ fließt das Wort, daher eine 
nähere Belanntichaft ein. Wenn z. B. Perfonen einander vors 

Hit werben, fo ‚bege; fie ſich gemeiniglich mit der Höflichfeit, 
daß fie ſich freuen, Befanntfohaft mit einander zu maden; chen 
fo fommen fonen, welche in einen Briefwechſel gerathen und ſich 
noch nie gehen haben, mit einander. in Befannıfga t, gleichwie 
andre, die ‚fih trennen mußten, einander ays ber Ferne öfters 
fhreiben,, und fo ihre Bekauntſchaft unterhalten. Ju allen 
biefen Faͤllen kann Umgang nit seiogt werben; tbeild weil bie 
genannten Perfonen zum erfem Male vielleicht in ihrem Leben auf 
einander treffen, alfo nicht mit einander umgeben konnten, und 
es auch vielleicht jegt nicht thumz theils weil, wie im legten Beis 


fpiele, das Getrenmtfein den Umgang C das Belzcinander-fein) - 


verfagt. „In einer großen Stabt flieht man mit vielen Leuten in 
Bekanntſchaft, aber man hat deßwegen nicht alle Mal Um- 
gang mit ihnen” (Nah Stoſch, Syn. IH, 525 f.). \ 

337. Betannt werben Ausfommen U. 
Zur Lenntniß kommen. 8. 1) Dieß. wird durch befannt wer⸗ 
den alfgemein- bezeichnet CS. Kund. Bekannt. Bgl. auch be 
tannt madhen Nr. 169.). Ausfommen (ahd. — lat. 
evadere hervorgehen. ‚Gloss. mons. 367.) wird nur dann geſagt, 
wenn etwas befannt wird, das geheim gehalten werten follz 
denn ausfommen wird eig. da gelagt, wo etwas aus einem 
verfhloffenen Raume herausfommt, wie 3. B. bie jungen Hübner 


aus den Eiern Arelung)- Daß 3. B. die Erde mit den Pla: . 


neten Ach um bie Sonne egt, iſt durch Copernicus befannt 

geworden, die Integral-Rechnung durch Leibnitz und Newton, 

u. ſ. m. ; aber nicht ausgefommen, beun beides follte fein Ges 

heimniß bleiben. Wenn aber etwa ber geheime Plan eines Feld⸗ 

gen ‚ eine Feſtung durch einen Handſtreich zu nehmen, vor der 
us 


führung befannt wird, fo ift er ausgefommen. .2) Aus - 


dem Borhergehenden erhellt, daß auch "der. eignen Perfon etwas 
befannt werden, aber nichts He ſelbſt ausfommen kann; 
denn es laun ihr wohl etwas aus ihrem eignen Innern zur Kennt⸗ 
niß fommen , dejfen ‚fie bisher ſich nicht bewußt war, eincd eigneu 
Geheimniffes dagegen muß fie ſich notwendig felbft bewußt: fein. 
Etwas z. B., worüber wir nachdenfen, kann uns baduch bes 
tannt werden; Daß es uns aber ausfomme, wird niemand 


fagen. R 
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228. Bekennen. Geſſtehen. Beigten U. Mn 
einen Andern etwas von ſich aus zur Kenntniß bringen. V. Bes 
tennen, mhd. bekennen, be}. Dielen Begriff allgemein (S. Ken- 
nen). Geftehen, mhb. gestän (gestandan), fig. = ſich flellen, 
fiehen bleiben CS. Geftehen), und davon dürch den Begriff 
nicht ausweichen“ (ſtandhaft fein ‚3. B. Tristan u. Isolt 928.) 
hindurchgegangen, bed.: „ein Bekenntniß ablegen, bem man. gern 
ausgewii wäre” (= ungern 'befennen), wie 3. B. vor den 
Gerichten, wenn hartnädige Verbrecher verhört werden"). „Be- 
tenne, mas du fühlt! Auch blöde Sittſamkeit — Pflegt die Ges 
Rändniffe der. Sehnſucht nice zu haften“ CManfo, Kunft zu 
lieben). „Dee Unglüdfelige, ich barf ihm niht — Geſtehen, 
was mir Böfes fhwant” (Schiller, Tel I, 4). J. J. Roufs 
ſeau's Bekenntniſſe (confessions).: Reinhard’s Geftändniffe 
Beichten, ahd. pijehan u. mhd. bejöhen S ausfagen und einge 
fehen, iſt nur nod in kirchlichem Sinne gehrauchlich: „jemanden 
Cem Seelforger) feine Sünden befennen, und. davon überhaupts 
n Sünden befennen.” ' ' 
- m Daher ſchon ehedem: «Vor einem Richter gesländig seyn» 
zu Rechte. cund Verhör) vor einem Richter ſtehen (Haltaus &, 690. ). 
Anm. Das Stammmwort Beihte,'ant. dia pigiht und fränk, 
pljiht = Yusfage an jemanden, oder Befenntuiß, mar ichau im Atd. und 


dm Mpd. befonders. von dem Sündenbefenntniß gebraudt, wie das von , 


Dberlin 1783 herausgegebene mhd. Bihtebouch (Beichtbuc.) zeigt ; im 
NHd. ſteht 18 nur in diefem Sinne. Lurher fagt hiervon: «Cs if ein 


‘altes Teutſches Wort Begicht, daher man die Bifchofe nennet Confesso-. 


res, Bejichter, das ift Befeuner, denn Bejichten heißt befennen, 
wie dann im Gericht nod das Wort in, Übung it-Urjicht .[Uraicht], 
und man fagt: das jücht er, das hat er bejicht, und find zwep si darz 
innen, welche mit der Zeit in ein’-i ‚verwandelt umd durch Misbrauch 
Beicht gefchrieben worden, wie andere alte Teutſche Worte mehr fo verz 
derbt-feon.» Wenn dieſes Repte gleich unrichtig iſt, denn dic beiden i ſind 
=inh. fo iſt doch die Abſtammung richtig angegeben. And. jöhan 
oder gäl = ausiagen, befennen, und noch E. v. Stiefer im 
Sprahichag (1, 784.) hatz IA Zicht — befenn. And. bei Kero J. Bi 

‚hal truhtine«—befennt dem Herrn, feat ihm eiu Bebenutniß ab. Daher: 
die Giht — Beleuntniß, im alten Rechte. «gichtiger Diund» , eis 
geftändiger Mund (Grimm, D, Rehtsalt. 879.), ‚das obiae Urgicht, 
endlich Beichte ahd. Pigüjihe Beigihr aus pi bei und die Gicht 
zuſammengeſeht. 

339. Bekommen. Empfangen. Erhalten 
Kriegen Ü. Was und zu kommi, fo daß wir es. haben, das 
betommen, empfangen, erhalten, friegen wir. V. 1) 

Bekommen der. ben Begriff allgemein, und wird gefugt,. es mag 
das, was einem Dinge, zukommt, woher zu m ommen, oder 
ſich aus demfelben entwideln, und wir mögen wol 
Wenn 3. DB. die Pflanzen Blätter, Blüten, Früchte, Wurzeln 
nam. befommen, fo entwidelt ſich alles .biefes aus innen 
ſebbſt, eben wie, "wenn ber Menfh_eine Krankpeit bekommt, 
dieſe aus feinem Innern hervortritt. Wenn .wir Regen, ‚Schnee, 
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len oder nicht, \ 
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Froſt, ein Ungemitter m. dal. beko mmen, fo wollen wir oft 
nichts weniger, als eine ſolche Witterung. Wenn wir nad langen 
Regentagen wieder Sonnenſchein, oder nad langem Warten eine 
angenehme Nachricht befommen; fo freuen wir und fehr darüber, 
u. ſ. w. Dieß ift ganz der urfpr. Bebentung des Wortes gemäß: Emp 
fangen if. nd. = „in. fih annehmen,“ wobei denn natürlich 
zugleich eingeſchloſſen iſt, daß das, was wir fo annehmen, woher 
m und fomme, und daß wir handeln, damit wir das zur An- 
nahme zu uns Kommende haben fönnen. Man fagt daher nicht: 
eine Krankheit, Regen, Wind, Sonnenfdein empfangen; aber 
Befehle, Briefe, Geld m. |. w., eben fo Wunden, Streiche (z. B: 
2 Kor. 11, 24.) m. a. empfangen, wie befommen. Dages 
gen nur: „Der König wurde bei feinem Ein: in die Stadt 
—F empfangen.” „Verfſlncht ſeiſt du auf Erden, die 
ihr Naul hat aufgethan und deines Bruders Blut von dei—⸗ 
nen Händen empfangen” (1 Moſ. 4, 11.). ©. ben eignen 
Act, „Empfangen.” Erhalten, worin er= den Übergang 
Ausgang) in die von dem Grundwort bezeichnete Handlung 
ausbrüdt (5. Nr. 195. 2.) und vgl, Grimm II, 824 ff.), bed. 
„wa , was und zukommi, nehmen, um cs feft zu haben (zu 
halten); ” daberı „etwas zur Befignahme befoimmen, zu dem Bes 
fige von etwas gelangen.“ Hierdurch unterfcheidet fi das Wort von 
den übrigen Ausbrüden. 3. 3. „Noch gar nicht war bag Heer. Er⸗ 
ſchaffen erſt — Mußt’ es der Friedland; er empfieng es nicht, 
— Er gab's tem Kaifer! Bon dem Kaifer nit — Erbielten 
wir den Wallenftein zum Feldherrn. — So if es nicht, fe nicht! 
Bon Wallenſtein — Erbielten wir ben Kaifer erft zum Heren, 
— Er fnüpft und, er allein, an biefe Bahnen“ (Schiller, 
d. Picc. 1,23. Aus diefer Bedentung entwidelte ſich dann endlich 
die, welche aber außer der hier verglichenen Sinnverwandtſchaft 
liegt, daß erhalten au = machen, daß ber Befig von etwas 
bleibt” if. 3.8. Die Kühnheit diefed würd'gen Offizier — Er- 
hiels, wo nichts als Kühnheit reiten konnte, — Bei einem furcht« 
ara Aufſtand der Beſatzuig, — dem Kaifer feine Hauptſtadt 
Prag” (Schiller, d. Picc. I, 2.). Kriegen, urfpr. ein nier 
derd. Wort von ungewiſſer Herleitung, mhd. krigen, ift eig.: „mit 
der Hand ergreifen, “ Tat. manu capers, und bat alfo, nad) Gru— 
bers richtiger Bemerkung ( Spn. II, 197.), den Nebenbegriff des 
Strebens nach etwas. Daher z. B. „Die Häfer Eriegten den 
Dieb " (Gruber); er friegte ihn am Kopfe. Auch jagen bie 
Kinder in manchen Gegenden, wenn fie Fangens oder Hafens 
foieten : wir fpielen Kriegens. Davon gieng dann friegen in den 
allgemeinen Begriff son befommen über,. if aber nur in ber 
gemeinen Sprechart gebräuchlich. 3.8. „Drauf Friegte jede Frau , 
den Mann“ Gellert). Ich krieg' ein Band — — — Und id, 
ich muß die Braut erſt kriegen“ (Gleim! - „Wr hatten den 
Tag vorher durch unfre Spiene Wind getzieat, ber Roller liege 
tüöpfig dm Salz“ EScilier, d. X. 1, 3). 
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„ Schaff tein Gefldt mir ans den Augen! — Seiton! 
— Ich tkriege Herzweh, wenn ich's fehe. — Seiton!“ 
cDerf. Mach. V, 4.). 
Beiſpiel: Einen Brief bekommen, allgemein; empfan— 
en, wenn er und zu Handen kommt; erhalten, wenn wir zu 
feinem Befig gelangen; Friegen, wenn wir ihn mit den Händen 
ergreifen, fonft überhaupt in ber gemeinen Sprechart. 2) Im 
Halle die hier verglichenen Ausbrüde ohne befondere Hervorhebung 
ihrer Nebenbegriffe mit einander vertaufcht werden . können, il 
empfangen das anftändigfte und edlere Wort; vielleicht weil es 
eine freie Handlung des Subjects bezeidmet und alfo eigentlich nur 
son Perfonen gefagt werden kanm, von audern Dingen gber in 
einer Verfonendichtung ( Perfonification ), — oder weil es urfpr. 
die anftändigfte Annahme ‚mit den Händen, wie fie nur bei ſitt⸗ 
lichen Weſen Statt findet, anzeigt. Daher in feierlicher Rede, 
wenn ber Geiftlihe am Schluffe des Gottesdienſtes bie Gemeine 
entläßt:.„ Empfanget [niht: befommt, erhaltet, krieget] 
den Segen des. Herrn!“ Empfahen ift die alterthümlide Form 
von empfangen, ahd. ant-, int-, infähan; daher im edelſten 
und feierlichften Style: „Empfahet ben Segen bes Herm!” 
„Er wird noch fogar in jenem Leben der Freuden — Biel! empfahn“ 
CRlopkod). ©. Fangen. \ 
“um Bekommen, akt, piyuäman, mhd. bekomen beifommen 
"iR — zukommen (Vgl. begnem — ſchweiz. fommfid. ©. Nr. 351.), 
4 B.- « Danne ist si her bekomen » (Alinnes. I, 149 b). Weiter ſtehi 
das Wort fogar vom Auziehen der Kleider, z. B. «in kleider bekomen » 
im Nibelungelied, Empfangen danegen üft ahd. - oder intfankau 
und infäban (Hildebrandslied 341.) — einfangen cin fih hinein fangen) 
d. i. in fich nehmen, fo wie z. ®. empfangen — ſchwanger werden, 
uud ahb. diu ent(ant)fancninsa der Aufenthaftsort 55. Jun. 295.), 
agl. onfangenesse. Wndere mögen vielleicht aut - ent-, agf on, 
— gegen erklären; dann wäre empfangen — entgegennehmen, 
wie man diefes Wort anflatt «in Empfang nehmen» gebraucht, z. B. 
«Der Suftan hat die ihm überfandten Geſchenke entgegengenommen.. 
Übrigens bed. empfangen fchon im MHd.: annehmen, zu ſich mehen u. dat. 
CSraff MT; 395,), wehhalb 4. B: antfengi — angenehm: + Nihein 
wi; ‚gi ist in sinemo fatermodile » (Tat. LXXVIH.) fen 
iR angenehm in feinem Vaterlaude. -« Zi predigonne antphengi 
idr trabtines» (Tat. XVII, 2.) zu predigen ein angenehmes Jahr 
des Herrn. Eben fo abd. antfangig — angenehm, z. B. bei Kero, 
antfanclik — annehnlih (Graff KIL, 413. 412.). R 


340. Beladen Berladen -Ausladen. IL 
Über etwas laben. V. Die wird gan) allgemein did, be⸗ 
laden, ahb. pihlahhan, bezeichnet. Denn be= iſt urfpr. bei. = 
nahe zu, wie in bezweden (S. Nr. 70.), und fofort = „über, 
etwas,“ wie in bebeden, beweinen, beflagen, bejammern, bes 
inhen , behängen, u. |. w. (Vgl. Grimm: Il, 798—802.).: Sei⸗ 
nem allgemeinen Begriff gemäß aber wird das Wort in Bezug auf 
alles das geſagt, was man lächerlich findet, es mögen Perſonen 
ober. ihre Handlungen, oder ſonſt Dinge in. der Natur fein, wie 
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3 2. die: Sprünge eines Ziegenbods u. f. w. Verla den = 
etwas fort Chinweg) Tachen; denn ’ver- = fort (S. Nr. 245.), wie 
3. DB. in verbrängen = fort oder hinweg drängen, vertreiben, ver⸗ 
ſchießen, vergeben , verreifen u. f. w. (Grimm II, 856.). Das 
ber.verladen — „über jemanden lachen (jemanden beladen), 
fo daß er ſich deßwegen hinweg (fort) begibt,” und ba - denn 
dieß nur bei Spott oder Verachtung geloenen fan, fo ift Hieraus 
endlich der gegenwärtige Begriff des Wortes orgegangen: ver⸗ 
laden = „nottend oder verachtend belahen“. 3. B. „IH 
bin darüber zum Spott worden täglih und jedermann vers 
lacht mih” (Jer. 20, 7.). „Wir können über einen Menfchen 
lachen [ihn belachen], bei Gelegenheit feiner lachen, chne ihn 
im Geringften zu verladen“ (Leifing). Das Wort geht feiner 
eig. Bedeutung nach nur auf Perfonen , ift aber von biefen auch 
auf ihre Handlungen übergeiiagen, Man verlacht z. B. nicht 
allein einen Prahlhans felbft, fonbern auch feine widerfinnigen 
Prahlereien und abgefhmadten Handlungen. Ausladen, eig..— 
aus feinem Innern hervorlachen, fo lange man lachen kann. 
3.3. „Ich babe mid recht ausgelaſcht.“ Daher: befig oder 
Fark lachen ’über jemanden, femanden heftig oder ſtark beladen, 
ähnlich wie 3. B. aus ſchelten — über jemanden heftig ober flark 
fhelten, auszanfen u. dgl. 3.B. „Dagegen wirft bu von mir auge 
elacht, wenn ic froh, und ausgezankt, wenn ich verſtimmt 
in“ (Benzel⸗Sternau). Davon denn endlich, da ein heftiges 
Lachen über jemanden gegen ben Anftand ift und ber betreffenden 
Perfon mißfallen muß, fie verlegt, ausladhen — „über jemanden 
laden, fo daß es ihm mipfällt, ihn an feiner Achiung oder Ehre 
verlegt” u. dgl; alſo auch: „mit Beihimpfung oder Spott über 
jemanden lacyen, ihn beſchimpfend oder ſpotiend beladen.” Man 
belacht 3. B. Kinder , die vergnügt und unter muntern Geberden 
fpielen; aber man lacht fie nicht aus, noch weniger verladt 
man fie. Man belacht die geiftreihen Scherze eines Mannes, 
aber man verlacht fie nicht, nod lacht man ihn ſelbſt aus. 
341. Beladen. Befradten. Ü. Mit Gut beſchwe— 
ven. B. 1) Beladen überhaupt jedes Ding; befradten nur 
ein ſolches, worauf. dad Gut verführt wird. Daher 3. B. einen 
Kornboben beladen, „Der Säumer mit bem ſchwer beladnen 
Roß“ (Schiller, Tell IV, 3.). Einen Kagen, ein Schiff, ein 
Kameel beladen und befrachten. 2) Beladen ift der allge 
meine Ausdruck und wird von jedem Gut gefagt. 3. B. „Mit fremden 
Scägen reich beladen — Kehrt zu den heimifhen Geftaden — 
Der Schiffe maftenreicher Wald” (Schiller). Einen Mann mit 
Gepäk beladen u. ſ. w. Befrachten iſt aus ahd. vraht Fracht 
= Verdienft oder Lohn (gloss. mons. 370. Kero 21 *) und ahd. 
vröhtön (frehtön) verbienen (‚gloss. Jun. 193.), woher gegenwärtig 
Beast = Lohn für das Verführen von Gegenfländen. Daher be= 
rachten urfpr. wohl: „mit Lchn oder Verdienſt verfehen“, und davon 
mh. = wit folhem Gui bela ben, für deſſen Berführung ein Loyn 
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Fracht) gezahlt wird, Daher . B. Fracht SIracht⸗ 
A ——— u. dgi. m 3) FH Behr 
ten insbefondere = „mit Kaufmannsgut beladen“ gefagt. 3.2. 
mLange Tag’ und Nähte fland mein Schiff befrachtet, — 
Sünf’ger Winde harcend, faß mit treuen "Fremden — Ich im 
Hafen“ CBöthe). „Die Volt ift beladen“, aber nidt be— 
frachtet, benn Perſonen, fo wie Briefe und Päde, bie aufgege- 
ben werben, find Fein Kaufmannsgut. \ 
342. Beladen Belaften. Ü. Dinge worauf legen, 
die entweder ſchwer find oder einen großen Raum einnehmen. B. 
1) Beladen bez. dieß überhaupt; belaften aber zeigt in feiner 
Abſtammung von Laſt (S. Laſt) die Schwere der Dinge an. Ein 
Wagen mit Schachteln 5. B. ift fehr beladen; „die Poft ift ſtark 
beladen“ (Stofh, Syn. IN, 299.); ein Tiſch mit vielerlei 
Speifen u. dgl. if beladen, aber nicht befaftet. Dagegen fan 
3. B. ein Schiff belaftet fein; eben fo find hoch befteuerte Landes- 
Einwohner in Kriegszeiten fehr befaftet, u. f. w._2) Daß be- 
laden aud auf die Vielpeit der Dinge geht, erfieht man ang 
dem Ausdruck überladen von bem. Zuviel ber Dinge, 3. B. 
Diefe- Cäule ift mit Verzierungen überladen = bat beren zu 
viel. 3) Die Schwere brüdt , daher ge belafen auch den Neben⸗ 
begriff bes Drüdenden (S. Laf). 3.3. „Belaftet ſinkt mein 
Haupt in meine Hände nieder” (Weiße). 


, 343. Beleidigen. Kränfen Berlegen. Be 
einträdtigen U. Etwas tun, was den Rechten eines 
1 ud ne iſt. V. 1) Beleidigen und Fränfen zeigen an, 


daß durd) die That in bem Andern, den fie betrifft, unangenehme, 
ſchmerzliche Empfindungen erzeugt: werben. Verlegen brüdt aus, 
daß der Andre durch die That Schaden hat, indem dadımd) eine Ganz- 
heit (Integrität) oder Vollfommenheit vermindert wird, Beein⸗ 
träcdtigen bez nur ben bloßen Eingriff in bie Rechte des Andern 
ohne weitern Nebenbegriff. 2) Kränfen. it, wie auch aus der 
fammung ‚hervorgeht, nicht allein weit ftärfer als beleidigen, 
Jeichſam: „tief ober im Innerſten beleidigen“, woher auch 
fis fränfen = etwas ſich fehr zu Herzen nehmen, fo daß man 
es tief empfindet; fondern es wird aud nur in Bezug auf empfins 
dende vernünftige Weſen gefagt, wie der Menſch. Beleibigen 
“ dagegen, von urfpr. allgemeinerer Bedeutung, wird nicht allein 
aud von folhem gefagt, was bie angenehme Empfindung nur flört, 
mißfällig it, verbrießt u. dgl., überhaupt unangenehme Einpfindung 
anregt, fondern aud in Hinficht auf jedes empfindenpe Weſen; 
da es if fogar überhaupt auf den Begriff verlegen und aı 
nicht empfindende Dinge übergetragen, worüber beleibigend. 
Nr. 173. zu vergleichen iſt. So iſ 3. B. der Menſch, der eine 
Beleidigung tief empfindet, gefränft; von einem Hunde aber, 
der .einen lag erhalten Hat unb_nun nicht ei wieder zu und 
fpınmen will, fagt man nur, er finde ih beleidigt. In einem 
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strefflühen Gemälde beleidigt und ein irgend‘ angebrachter Ges 
er, der unfre angenehme Empfindung bei Betrachtung bes 
Ganzen fi Hört. U Vater Thibaut! Bleibt aus dem Ges 
dränge — Zuräd! Hier feht Ihr lauter frohe Menſchen, 
Und Euer ne beleidigt [nicht Fränft]-diefes Heft“ (SHir 
ler, J. v. O. ) 


Anm. Die Unterfchiede werden durch die Abſtammung beſtaͤtigt. 
Denn beie en it — Leid zufügen, leidig (ahd. leidac) machen, 
und Leid unangenehme Empfindung, Die der Menfch erträgt (©. 
Xeid); aber ahd. leidakön — anklagen lat. accusare (Grimm Il, 295.) 

—_Rränfen ift «krank wachen»; krauk, aber ift in tem gegenwärtigen 

Sprachgebrauche und mit diefem in Pränfen ein abweichender Zuftand 
der Schwäche mit unangenehmer , fhmerzlicher Empfindung (©. Krank). 
Schon ahd. chrenhan fchwähen fat. debilitare (Grimm II, 28%), . 
von ahd. chrank krank — ſchwach, hinfällig. — Das einfache Tepen (Jeſ. 
11, 9.) it in feiner Form das lat, Ined-ere — etwas fo beichädigen, 
dag dadurch feine Wolltommenheit und Schönpeit leidet (NRamsheorn, 
fon. Handwibch. Nr. 607.3; ver: aber hat außer dem urfpr. Begriff Fort, 
auch den des Cindringenden. oder Gänzlihen, wie z. 3. in veriehren, ver— 
wunden, verheeren u. dal. m. Daher verlegen — etwas fo beihätigen, 
daß feine Ganzpeit, diefe möge nun in MWerbindung, Iufanmenhang, oder 
in Vollkommenheit der Theile des Gegenftandes_beftehen, überhaupt die Form 
‘vermindert oder auch nur irgend geftört wird (&. Verlehen Nr. 362.). 3. B. 
«Gras, das fie fo ſittfam drüdte, — Als mich ihr Geſpräch entzäcte, — 
Sei, v! fei der Unſchuld gut! — Ei — se anverleget — 
Wieder auf, wo wir geruht!» (I. N, ‚Ge. I, 177.)._ Der ges 
fangene Zelt fagt von feinem Knaben, a dr den Apfel vom Hanpte ner 
fboflen: «Der Knab’ if unverlegt; mir wird Goft’elfen» (Gchil: 
ler, Zelt III, 3.). Maria Etuart Mage über tifaberh:_ «Ih BD AN 
ſchwer verlegt fie Hat zu ſchwer — Beleidigt» (Derf. M. 
I, 3.) Im aitf. gilettien — Schaden thun, verderblich fein —8 
90, 29.) indeflen feheint tegen allgemeinere Berentung sehabt zu haben. — 
Beeinträhtigen ift urfpr. «in die Onere fonmen », und dann dadurch 
jemanden in feinen Rechten hinderlich, überhaupt zuwider fein. Das Mort 
nämlich ift von demjenigen Eintrag abgeleitet, welcher bei den Webern 
die in den Aufzuge zur Verbindung des Ganzen eingewebten Qnerfäben bes 
deutet, die durch das Weberſchiffchen eingetragen und oberd. wie bei Enther 
der ober die Eintracht (3. Fi 3 Mof. 13, 49.), font and der Eins 
flag” genannt werden. ſbrigens iſt Eintracht von eintragen ganz 
gemäß dem einfachen Tracht von tragen, wie Schlacht von ſchlagen, Wucht 
and Gericht von wiegen u. a. 


344. Belieben. Geruben U. Geneigt fin. V. 

1) Belieben, von lieben, bez. ben Begriff, infofern Neigung 
ji dem Gegenftande aus Wohlgefallen an m Statt hat (S. Ge 
Atem, Belieben). Geruben = eig. aus —R des Ge⸗ 
— und <baher fürſorgend wie begehrend geneigt fein. 2) 
Belieben, von Perfonen gejagt, if ein Ausbrud ber Höflichkeit 
Allgemeinen; geruben aber wirb nur in ber Sprade ber 
Formti feit von den höchften Perſonen, den regierenden Fürſten 
Ei Bann belieben Sie, bie bemußte Sache vorzunehmen ? 












eine Majeftät haben jatten geruht, daß bie jährl 
igezeit der 8. —ES——— werde, on Gott inbepen Yan 
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im Nyd. weder belieben, noch, wie im Abb. und Mhd. ges 
ruhen gefagt werben, weil Foͤrmlichkeit und Höfigfeitsgewohnheit 
Ab Menſchen bei dem höchſien Wefen unfrer Vorſtellung zuwider 
nd, 


Anm. Für belieben kommt früher bloß Tieben, mhd. lieben, afb, 
liupön, vor. — Gerupen, ganz verſchieden von ruhen Ar. 1557, iſt mo. 
geruochen, für gut finden, fei es zu begehren ober zu gewähren, Das 
einfache mpd. ruochen, «fd. ruohhjan, ruachan, altf..rökian, agf. recan, \ 
bed.: worauf Rüdficht nehmen, worauf bedacht, worum beforgt fein. Bol. 
Nr. 1840 Note 2 unfer ruhlos; ahd. ruahhalds, mhd. ruochlös — ohne 
Achtſamkeit und Sorge. Die Wurzel „zeigt ſich in ahd. diu rahha Rebe, 
Rechenſchaft, dann Sarpe ; wovon ahb. rahhön fagen, beſprechen. 

345. Bellen. Anfhlagen. Belfern. Klaffen. Kläffen. 
U. Werden Hefagt, wenn der Fund den gewöhnlichen, feiner Stimme 
eignen fehallenden Laut Hören läßt. V. 1) Der allgemeinfte und üb⸗ 
lichſte Ausdrud, gleichviel ob diefer Laut ein Mal, oder viel Mal 
hinter einander gehört twird, und zwar nicht allein vom Hunde, fondern 
auch vom Fuchfe gebraucht, ift bellen. Anfchlagen wird gefagt, 
wenn der Hund beim. Anfichtigewerben von etwas einzele Aid 
Laute hören läßt und dadurch ein Zeichen gibt‘). Klaffen 
fommt vor, um beim Hunde folche Raute zu bezeichnen, wie er 
fie hören Täßt, wenn er eifrig verfolgt”). Das davon mittelft Aufs 
lauies im NHd. abgeleitete Eläffen drückt vornehmlichdas Bellen Heiner 
Hunde und ber Fuchſe aus, bei jenen befonders, wenn fie damit bloß 
Lärm erregen und nicht auch beißen’). Das ebenfalls nhd. belfern . 
endlich ift das ſchnell wiederholte lebhafte Bellen des Hundes. 2) Bel 
len, Elaffen und belfern werden auch vom Menſchen gefagt: 
bellen in der fig. Bed. „Worte und Töne heftig und gellend — 
ſtoßen;“ klaffen in der eig. „wortreich, aber gehaltlos ſprechen,“ 
und fofort „ſich wortreich und mit geläufiger Zunge voll Ärger äußern, _ 
beſonders gegen den Andern in Arafender und ib verlegender Weife 5" 
belfern = „fi voll Zorn in vielen Worten und wiederholt ſchellend 
auslaffen, ohne damit etwas auszurichten‘).” 3) Bellen kommt 
auch als allgemeinfter Ausdrud vor in ber Beb. „bem Hunbegebelt 
vergleichbare hellſchallende Töne nach einander hören Laffen,” fo wie - 
nad dem Borgange des Griech. und Latein. von Aeußerung einer hef⸗ 
tigen inneren Erregung‘). - 

1) „Raum feh ih mich im ebnen Plan, — Flugs fhIagen meine Di 
habe Lege, — —— 
xachen] ſcheußliche Geftalt“ (Spiller). 

. 2) „Und alle Klaffconforten klafften — Rod weit zum Dorf hinaus 
ihm nach” (Bürger). Daneben biete fih, da Klaffen ſchallnachahmend 
fühlen, vom feinern Tone des Bellens mittelft Ablautes in i ein neues Zeitw. 
Biffen. 3. % „Laut klifft' und Elafft’ es, frei vom Koppel, — Durch 
Koran und Dom” (Bürger, wild. Jäg.). 

3) „Manche Töne find mir Verdruß, doc bieibet am meiften — Hundes 

ebeli mir verhaßt; kläffend zerreißt es mein Ohr. — Einen Hund nur 

ich fer oft mit fropem Behagen — Bellend Eläffen, den Hund, den 

ich der Nachbar erzog“ (Götde, Eleg. J.xVII). 

4) „Kr hört den Zank nicht vor Gerichten bellen“ (Hagedorn an: 
„Sie Haffte fort, — — Geräntte (Bürger) „äwar beifette 


zo Sich Ienlißtigen 
Kesemertig” CDer ſid. — Aug Tläffren dinfle ih ähnticher Weiſt vor · 


Die Braudungen, welche zur Rechten — Bellten“ (Bangefen) - 


— Kr auf dem Brot "wird — Schon dir den bellen den Magen befrie— 
digen" (Boß‘, Horag Sat. II, 2, 17 f.). a arrten beitte fein Berg 
ig" (Brerf., Odpli- 20, 13); name vor In— 

Anm. Po. beflen, ai b)&Han, bie; —A wie fthwriſeny 
uw werden auch von⸗ —E Ps Mittelnteverl. balie = 83 — 
225 9; — Anfiffagen frpt anf vor Vögeln: „anftingen, fh in 


und ſchmetternden Zünen hören zu laſſen“ (zu fchlagem)‘, 3. B. die Lerdje,. 


He Warhtel ze. 1. Shlägt an. Wrlich ap. — Cunfer dla ftent 
¶ſwaend. widerſchiagen (Nr. 1071), vie alt. kiappe Cunſer Pad 
Kr. 1074). Yber mo. kinfen [== mittelniederf, elappen Blut, r 
auch: redend ſich vernedmen laſſen. 3. B. „die liude die wenig klufend 
van der minne: [Liebe] godes“ (Hiofier "Attenberger Hf. des 14. Jahrku 
St. * —* „die Hude die vil klafeud vnd vil vrägend van. gode” 
D'4*). Dam: viel Revms mare, befonders aus Eu am L. 
— wem es —5 Cunmäß)- iR; den Xnbern mit böfen: Korte 
Überfipititen,. veufelig: zamfkı (Alsfeld: Passionssp. BL. 50°), fdeitem 
rauenlab ©. 193, 336, 4% — Nur landſchaftlich if gauzen: (Stieber 
618) fi. bellen (lat. baubäre), in. Alberus Web. gaupen, mpb. gou 
wezen? mittel? - ezen abgeleitet v. einem vermutplichen gouwen (db. i.gauen),, 
welcheg dem —ã— altn. geyja he Ley == mfv. öu] eniſpricht. 
Bei yposlius und- Serranms:. beugen 
346, Sich biem äch rig on. Sich anmaß en. Ü. Mit Kraft 
afıwand fd zueignen. Bi 1) Sich bemächtigen, vr mächtig, 
Sur De ap 
act ii gleichviel ob man 
5 A oder‘ micht (vgl. X u Sich anmagen Eee 
zu viel (über das Maß) herausnehmen,” and foren: 
An befonversiunbefugt zweignen.” Wer z. Bi fide 
—3 ihm geſtohten iſt wieder bemädtügt, fi gewiß befage 
Dan; wer: aber" niigegrindete Anſprüche auf‘ eines Anbern Eigenthume 
a Zaßt ſich am, was ihm nicht zufleht, 2) a an 
tigen 3 — been man Tip mit einem abſtraet⸗ 
wel 8, deffen man ſich bemäctigt merie ne 
en oßon has gewohnüich ein: abfkruietesi bei: Dan bem, —2 
TE 4 B. cnco 9, Aber: mamn⸗ maßt fi; daoſelbe nichi am, 
fonderw vie Herrſchaft über daofelbr 
347. Sid bemädtigen. Sid _bemeiftern. U. I fine 


gen O&hecherb). Die Richtimg: auf den rg \ 


Tage im * NK ) DS bomach 
— —5 aber fi pen —— — „fo Pe 
tion. gan Bari Ha dem. mir 





uneng. —— 
de 2 n 
eh — Me un en ——— 


ben Semägtigt, „Der Chor iſt weibli 
bp ſech Furcht und Cueſehen feinen bemesfheumt (Beffüng, dwt. 


Der npor gebucht 
for Ar — Aber ——— A. 

for, —M vn a me mia . 
eier" (bohmer, Era ” * 
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388. Sich bemädtigen Habhaft werden. Ü- 
In feine, Gewalt bringen (S. Nr. 347.). 8. 1) Sid bemäde 
tigen bey. dieſen Begriff, wie Nr. 347. zeigt, allgemein, mit 
der ausdrüdlihen Richtung auf den Gegenftand. Habhaft wer 
den Chabhaft aus Haben und "% t goth. hafts feſt, = feh 
zu haben. DBgl. Haben) bez. „feft in feine Gewalt bringen ‚” 
alfo den Befiß des Gepenftanbes,, ohne dabei auszubrüden,, baß 
man zu bemfelben mit Macht gelange, wie dieß in bemädtigen 
Viegt. ‚Eines Schuldners 5. B. fann man zuweilen nicht habhaft 
werden, nm ihn zum Bezahlen anzubalten; eines entflohenen 
aber bemädtigen fich die Gläubiger, wenn fie feiner Habhaft 
werden, damit fie feiner habhaft bleiben. Man wird eines 
Buches Habhaft, wenn man nad langem Streben darnach in 
feinen Befig gelangt; man bemädtigt fih eines Buches, wenn 
der Befig beöfelben vorher verwehrt worden if. 2) Da habs 


haft werben nur in’ Hinficht auf ſolches gefagt wird, nad) dem 


wir fireben, das und daher ferne oder verborgen. ift; fo kann man 
von ftarfen Empfindungen oder Leidenſchaften, Affecten, überhaupt 
von ftarfen Zufländen, die über und fommen und denen unfre 
Seele oder unfer Körper nicht zu wiberftehen vermögen, nicht fagen, 
daß fie unfer HER werben. Aber in Hinfiht auf die Macht, 
welche fie auf Seele: ober Körper ausüben, und daß fi bemäch— 
tigen auch von dem nächſten Gegenftand gefagt werden kann, infos 


fern man ihn nur mit · Gewalt fi) zueignen Tann, wird bier ſich 


bemäntigen gebraucht. Daher z. B. der Zorn, die Furcht, bie 
Shwermuld u. w. bat ſich feiner bemädtigt. Der Schlaf, 
eine Ermüdung, eine Kranfheit u. ir bemädtigte ſich feiner, 

349. Bemänteln Befhönigen. N. Etwas Übeles 
zu verbeden fuchen. V. Bemänteln bez. diefen Bepriff allgemein: 
Der Ausdrud fügt fih höchſtwahrſcheinlich auf die Redensart „ein 
Mäntelhen um etwas hängen” — etwas Gethanes zu verdeden 
fuchen, ober auch darauf, daß überhaupt der Mantel als Dedmittel 


genannt wird, fo wie man 3.8. fogar fair fagt, daß der Mans 


tel der Liebe der Sünden Menge dede (S. Dekmantel Nr. 
456.). 3.3. „Der Aberglaube it ein ſchlechter Mantel — Für 
Eure‘ Feigpeit" (Säiller, 9.9. O.U, 1.) Befhönigen 
drůckt mehr aus, ald bemänteln; denn es fügt zu dem obigen 
Begriffe noch Hinzu, daß man mit einem angenehmen Scheine 
dm zu verbeden, alfo das Üble durch eine ſchöne Darftellung 
zu verbergen ſuche. Wenn ber König der Taurier Thoas von ber 
Hrieſterin der Diana, Iphigenie verlängt , daß fie es nicht ferner‘ 
aufichieben möge, bie Beiden Fremden zu opfern, unb fagt: „Ein 
alt‘ Gefeg, nicht ich, gebietet dir!“ und: „Gehorche deinem Dienfte, 
nicht dem Here!“ jo autmortet hierauf Iphigenie ſehr treffend: 
Laß ab! Befaönige night die Gewalt” (Göthe, Iphig. V, 
3.). Denn mit jenen Worten ſucht der König {eine Gewalt, mit 
der er den Tod der Fremden forderte, nit bloß zu bemänteln, 
fondern zu befchönigen, indem er ihr durch feine Berufung auf 
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das alte Beleg und den Dienft der Prieſterin einen guten Schein 
zu verleihen bemüht war., i 
350. —ãæAäA— Anmerkung. U. Worilicher 
Ausbrud eines Gedankens oder mehrer, wozu ung etwas Gegebnes 
veranfaßt. B. 1) Bemerkung bez. diefen Begriff überhaupt, 
Anmerfung nur dann, wenn der wörtlich ausgebrüdte Gedauke 
an andere Gchanfen als Zugabe angefügt wird. emerfungen 
B., die der Herausgeber einer Blumenlefe an den Gedichten bei 
Iorem Vortrage machte, fügt er zuroeilen als Anmerkungen bei. 
» Ih merke noch eine Befrembung des Spence an, welche deutli 
zeigei, wie wenig er über die Gränzen ber Poefie und Malerei 
muß nachgedacht haben ” (Reffing, Laof. 10.). 2) Bemerkung 
eißt auch ſchon der Gedanke an fich ſelbſt, Anmerkung aber nur 
er wörtliche Ausbrud desfelben. Bemerkungen 3.2., die man 
BE in einer _Gefellfchaft macht, behält man am Beßten ganz für 
, Ohne fie nur auszufprechen. Dieß find aber Feine Anmerf- 
ungen. . . 
351. Bequem Gelegen. Ü Seine Beſchwerlichteü 
machend, und daher zum Gebraude angemeffen. B. 1) Auf diefen 
Begriff fieht bequem geraden und hauptfählih, gelegen zunächk 
auf -Angemeffenheit der Lage und daß etwas baburd ohne Beſchwer⸗ 
ligfeit für den Gebraud) fer. Ein Haus z. B. ift gelegen, wenn 
es angemefien liegt; es ift aber bequem durch Feine innere Eins 
richtung ‚ die ung feinen Gebrauch ohne Beſchwerlichkeit und leicht 
madt. Eine Treppe ift bequem, weil man fie ohne Beichwerlich« 
keit fteigen lann; da aber hierbei nicht auf die Lage gefehen wird, 
indem fie in die Höhe gebaut iR, fo wird gelegen von ihr nicht 
geſagt. Ein bequemer Stußl, = feinem Gebrauche angemeffen ; 
aber nicht: „ein gelegener Stuhl,“ benu er Tiegt nicht, hat 
feine Lage, fondern ſteht. Ein Beſuch dagegen ift ung gelegen, 
infofern er zu ung fömmt, wann wir uns in einer angemeſſenen Tage 
befinden und er uns ſonach feine Beſchwerlichkeit macht. „Zu ge 
legener (= der Lage nad) angemeffener) Zeit.” 2 Bequem 
iſt auch von dem Gegenftand auf die Perſon übergetragen, = 
Angemeffenheit zum Gebrauche liebend, und darum Befchwerlichfeit 
euend (S. Bequem Nr. 352.), 3 B. ein bequemer Mann 
i. ein folder, ber alles gern zu leihtem Gebrauche hat, Bon 
elegen it eine ſolche Figur nidt üblich, weil fie aus der urfpr. 
jebeutung bes Wortes nicht wohl hervorgehen konnte. 


Anm. Die Unterfheidungen von bequem und gelegen gehen aus 
der Abſtammung Hervor, ehr tommen hante man ab. — Cagf. 
eaman ), woher abd. piquiman bei:, herzutommen (Asidor 61, 8.), und 
bie, Präteritalform piguämi hd, bequaeme nhd. bequem, dem daß lat. 
eonveniens Ähnlich 3 und das glfo urfpr.: beifommend, zu⸗ ober entgegen 
Zommend bedeutet, [4 «Wie? SE die Unfchuld Nichts als Kunft und 
flauer Zand, — Weit Jtifat vieleicht beqnene Nymphen '[d. i. die 
ähm gleich zu Wiuen waren, leichtfertige] fand?» (Wieland). Davon 
dann bequem = dem Gebrauche augemeflen, ohne Defhmwerlichkeit zu 
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gebrauchen⸗· Schon flebt das Zeitwort in dieſem Sinne bei Otfrid (IV, 9, 
412.), wo es mit gixami geziemte zufammengeftelit it, Ganz unier bequem 
iſt uͤbrigens ſchweizeriſch — — bequem, nah Wunſch (Iries 
im Webh., das zu Bürd 1556 erfhien). 3. B. «Es hagelt ſchwer; 
kommt in die Hütte, Vater, — Es ift nicht Pommlich, hier im Freien 
haufen» (Schilter, Zeit IV, 1.). Engl. comely zujagend. — Gele: 
en ift mhd. gelegen, Mittelwort und Paffivform von liegen, ahd. likan. 
iefes mhd. gelägen aber, wie diu gelögene bedd. zunächft: räumliche Lage, 
Diber Zugang, Wegesfürze (Schmelter, II, 451.), Angemeffenheit nad) 
er Lage. 

352. Bequem Gemächliſch. Ü. Keine Beſchwerlich-⸗ 
feit machend, und Befchwerlichfeit ſcheuend. V. Bequem = 1) zum 
Gebraud) angemeffen, und 2) dur Übertragung auf bie Perfon : Uns 
angemefienheit (Beſchwerlichleit) zum Gebrauche ſcheuend, — 

ſeuheit zum Gebraude liebend (S. Bequem Nr. 351.). Ge— 
maͤchlich, mhb. gemachelich , v. ahd. mah und kimah mhd. ge- 
mach Ruhe und Wohnfig (S. „Zimmer. Gemach“ u. Allgemad. 
Nr. 92.) wird nur von foldem gefagt, was mit Ruhe verbun⸗ 
den ift, daher: ohne Unannehmlicfeit. Daher z. B. Eine bes 
queme Wohnung, — dem Gebrauch angemeffene, ohne Beſchwer⸗ 
lichfeit ; eine geinächliche — feine Unannehmlichkeit darbietende. 
Eine bequeme Sittenlchre S infofern dem Gebrauch angemeffene, 
als fie ohne Beſchwerlichkeit zu erfüllen ift, indem fie feine ſchweren 
- Pflichten auferlegt; eine gemäcliche ift noch vielmehr als eine 
bequeme, indem fie die Sinnlichfeit nicht einmal beleidigt, wie 
. B. bie jeſuitiſche. „ Gemädlic in der Werkſtatt faß — Zum 
Kripirunt Meifter Nicolas; — Die junge Hausfrau ſchenlt' ihm 
ein“ (Adelbert v. Chamiffo). R 


3533..Berednen Ausrechnen. Ü. Über etwas 
rechnen. V. 1) Dieß bed. berehnen geraden; denn be= = it 
der Richtung auf etwas hin (Vgl. be- Nr. 70.). Ausrehnen, 








= durch Rechnen hervorbringen (aus = zu Ende)., 3. B. Nach 


vielem Berechnen ber Schuld rechn ete er fie endlih aus. Das 
ber geht berechnen eig. auf den Gegenftand (S. Berechnen Nr. 
143.), ausrechnen auf bie zu findende Zahl in Betreff des 
Gegenftandes. -2) Figürlich iſt, feiner eig. Bedeutung gemäß, bes 
reönen = bei einem Vorhaben alle Umftände genau unterfuchen, 
erwägen und vergleichen, um daraus einen feften und fihern Schluß 
zu ziehen. 3. B._ „Der Feldherr machte einen wohlberehneten 
Plan zum Angriff auf. den Feind, und dennoch gelang es ihm 
nicht, biefen ganz and feiner Stellung zu vertreiben. ” 


354. Bereden Beſchwatzen. Ü. 1) Über etwas 
reden, z. B. eine Sache bereden, befhmwagen. 2) Durch 
Reden auf jemanden wirfen und ıhn zu etwas beſſimmen. V. Be 
reden bez. biefen Begriff allgemein. Befhwagen = 1) mit 
vielen Worten und zugleich Gelaufigfeit bereden. 3. B. „Be 
fhwagen fonnte did der Plauderer; — Ich aber will zu 
deinem Herzen reden” (Schiller, M. St. IV, 6.) 2) Be— 
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wagen bat immer eine‘ üble Nebenbebentung, da das Wort 
er bie Abficht einer üblen Einwirfuyg auf bie Perfon des Ob⸗ 
bstee einfhließt, was hervorgehoben iſt durch den Aufwand ber vielen 
orte an dieſeibe. Man wird dieß 3. B. deutlich erfehen aus dem 
in dem vorigen Beifpiele dem Austrud beſchwa tzen gegenüber 
eſtellten „reden.“ Jugleichen: „Ihr hofft umjonft, Er liſtig 
— ( Schiller, © a. O. ). 

355. Beredtſamkeit. Wohlredenheit. Mund 
werk Ü. Die Ferligkeit und Gewandtheit im Reben. V. Ber 
redtfamfeit, beffer aber ungewöhnlich Beredſamkeit v. be 
teben = anf jemanden duch Reden wirken und ihn fofort zu 
etwas beftimmen (S. Nr. 354.), bez. ben obigen Begriff von 
Seiten der Wirkung auf die Perfon, an welche man die Rede 
richtet. Diefe Kihtung IR in ber ausgebrädt (S. Be zweden 
Nr 70.). Von der Seite- der Wirkung aber ſteht Beredtfam- 
keit auch geradezu für Nedefunft, weil diefe die Wirfung vor— 
jüglich zum. Zwede hat. Daher z. B. „Profeffor der Beredt⸗ 
vn eit.“ Wohlredenheit geht auf die Schönheit der Rede, 
wodurch bei dem Zuhörer angenehme Cm ohIthuende) Empfindungen 
an ber Rede, Wohlgefallen an ihr hervorgebracht werden. Die 
Wohlredenheit gehört deßhalb zur Beredtfamfeit, und zeigt 
ſich in diefer, als der Bezeichnung der Wirfung, in ihrem höchſten 
Grade. Deßhalb fagt z. B. Campe CI, 459.): „Wer ift fo 
wohlredend, daß er uns dieſes follte bereden können!“ 
Mundwerk if überhaupt ertigfeit im Neben ohne. weiteren 
Nebenbegriff, wie ihn Berebtfamfeit und Wopfredenpeit 
haben ; ja diefe fönnen fogar mangeln und doch fann jemand Mün d⸗ 
wert in hohem Grabe befigen. Weiber z. B., die ſich ſchimp· 
fen, zeigen dabei oft ein erſtaunenswürdiges Mund werk, allein 
ohne die mindefte Beredtfamkeit und befonders ohne alle Wohle 
redenheit. „Heinrich. von Brederode, erzählt Schiller, hatte 
mehr Mundwerk ald Beredtſamkeit. . 

Anm. Die DVerfdiedenheit von beredt und wohlredend geht 
aus obiger Mergleihung hereor. Beredtfam, eig. beredfem, — mit 
der Eigenfchaft zu bereden verfehen, iſt veraltet. Beredt aber iſt dop⸗ 
peliinnig: 1» mir Rede veriehen, d. b. fertig und gewandt im Reden. 
3..B. «Mylord von Leiter! Ihr allein fhweige Hi? — Was ihn her 
rede macht, binder’s Euch die -Zunge ?» Sler, N. St. II, 3.) 
2) Gefchickt zu bereden. Hier aber iſt das Wort von bereden Pafiins 
form mit activer Bedeutung, wie z. B. auch genoffen, erfahren, Bebdienter, 
verfhiworen, verfchlafen u. a. CS. Grimm IV, 69:f.). 


356. Berg Bebirg Bergzug Bergrüden. 
Bergreihbe. Bergfette Deragsuppe Ü. Be 
traͤchliche Erhöhungen ber Erboberfläde. inder beträchtliche wer» 
ben Hügel Cahd. der hukil Hügel, von ahd. houc Erhöhung) , 
noch geringere ‚etwa bis 100 Buß über der Erbfläde, Anpöben 

annt. V. Eine feiche einzele betraͤgtliche Erhöhung iſt ein Berg. 
ebirge. ober Gebirg if ein Jubegriff von Bergen. Fin 
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Gebirg, beffen einzele Berge in bie Ränge fortlaufen, fie mögen 
Abrigens zufammenhängen oder (3. B. durch Meine Ebenen) getrennt 
fein, heißt ein Bergzug oder, infofern nur auf das Exfireden in die 
Länge gefehen wird, eine Bergreihe. Gind folde Berge zus 
fanrmenhängend, fo nennt man fie auch eine Bergtette... Zallt der 
Bufammenbang ber Berge fehr in's Auge und if zugleich der Zug 
lang und bildet eine nicht ſehr von der Geradheit abweichende 
Linie, fo heißt der Berg zug ein Bergrüden (vgl. Nr. 607). Die 
Berggruppe iſt ein —E beifammen liegender Berge, infos 
fern diefe als ein zufammengehöriges Ganzes betrachtet werben. 

Anm. Der Berg, mpb. der höre, ahd. pärac, pörc, börg, goth. 
bairgs? (uf, 1, 39. 65), altf. bärag, bärg, af. borg, altu. das biarg, 
nah Grimm (IT, 39) und ®. Wadernagel dv. bergen, mhb. börgem 
eh. pörkan (pörakan), börgan, goth. hairgan, altf. börgan, agf. böorgan, 
altn, biarga, — in Beziehung auf etwas Alles thun, daß Schaden Bringen« 
des davon abgehalten wird (ULF. Joh. 17, 15); wovor in Sicherheit Bringen 
und erpaften; [im Apb.:) vor Waprnefmung fihern (Nr. 357). Demnach 
Berg, äpnkk wie das demfelben Wurzelgeitw. entfproffene Burg (Nr. 695), 
urfpr. f. dv. a. Sicherheitsort. Der Inbegriff bei das Gebirgle), med. 
daz gebirge, ahd. ka-, kipirki, gibirgi, liegt in bem, zugleich mittelft der 
ghö. Ableitung -i_(mhb. u, npd. -e) am Worte- (hier an pere), Sammel 
namen (Colertioa) bildenden ge=, mpd. ge-, aßd. ka-.kigji-. Dieß zeigen 
auf 3. B. ab. daz ki-Ald-i Gefilde, kapeini Gebein(e), kisirni Gefinte) 
u. a. m., p. ahd. feld, pein (Bein), der sterne (Nr. 2372) 

357 2. Bergen. Berbergen. Verhehlen. Verheimlichen. 
Verſchweigen. Berfeden. Ü. Der Wahrnehmung ded Andern 
entziehen. V. Bergen — wovor in Sicherheit bringen und erhalten 
Rr. 356 Anm). „Hier wo wir geborgen — Bor Stürmen unb 
Sorgen — — Des Lebens ung freu’n’ (Gotter). Dann überhaupt: 
vor Wahrnehmung fihern und fo ihr entziehen‘). VBerbergen, 
mb. verbergen, ahd. farperkan, firbergan, hat nur den Begriff 
der Wahrnehmung entziehen,” aber wegen des ‚Bollbringung , volle 
Verwendung bezeihnenden ver = (vgl. verändern Nr. 110) nach⸗ 
drücklicher ind ſtaͤrker. „Und was in Nacht verborgen war, — 
Das macht fie [die Sonne] Fund und offenbar“ (Schiller, Mach, 

1, 5). Ueberhaupt it verbergen, weil auf Einen Begriff befhränft, 
in biefem beftimmter, als das mehrdeutige bergen. Daher: „Der 
Sinn diefes Rärhfels iſt mir verborgen,“ nicht „geborgen.“ 
Berheblen — „machen, daß jemand etwas nicht wahrnehmen ſoll 
und bie darum feiner Wahrnehmung wirklich oder glelchſam tief ent» 
zogen und verdedt if” (Nr. 20943). Berheimlihen— mas 
den, daß ermas ber Baprnehmung des Andern fo ganz an 
iR, damit er es nicht fieht oder weiß (nicht dahinter fommen jol). 
©. Rr. 2094. Ber: wie in verbefiern Ar. 372 Anm. Verfleden 
bed. zunaͤchſt „hinter Cunter) Anderes Reden, um dadurch der Bahr» 
nehmung zu entziehen” (So 35.8. 1 Mei. 3, 8), wobei vers — weg 
woͤrmier zu völligen Beberktfein Cogl. Grimm I, 8583. Darnach ſo⸗ 
weht „der nächften Wahrnehmung entziehen“ *), als auch „ber abe 
mebmung fo entziehen, daß darnach hinter oder unter went oder. siely 
Anderın gefucht werden muß.” So z.B. „ein verftettes Thal 
aber weder ein verhehltes, nech perbeimlichte s. 


Pr u Bergrüden 


bat auf feinen berühmten Kupfern viele ſchalkhafte Züge verftedt, 
"denn man merft_fie unter den andern Gegenftänden , unter welchen fie 
verborgen find, nicht gleich, oft auth micht leicht ; aber fie zu ver⸗ 
Hash oder zu ver herm lichen hatte er feinen Grund. Vers 

chweigen, mbd. verswigen, ahd. (nur ſchwachbiegend) farsutken, 
firsuigen, firswigen, mit teanfitive Bed. mitiheilendem (Grimm II, 
857) und Bollbringung, Vollendung ausdrückendem v er=, ift zunächſt 
f.v. a. „mit Still ſch wei gen übergehen” (With. Wadernagel) 
oder „unterlaffen, fid) worüber zu äußern,” Dann: durch Worte nicht 
kund thun und dadurch der Wahrnehmung des Andern entziehen. Wer 
geſtohlnes Gut, welches Diebe bei ihm verborgen haben, um es 
zu verheimlichen, nach oder aud ohne Aufforderung zur Angabe 
verfhmweigt, ber verhehlt dagfelbe: . B 

1) Diefe und eu Bed. vereinigt 3. B. in „Er iſt gerettet doch und wohl 
geborgen?" (Schiller, Zell I, 4). ö 

2) Ber- wie in verbergen. Das flarkbiegende pehlen, mhd. heln, 
ahd. hölan, {ft eins mit dem gleiche. lat. celäre. Bom apd. Sing. Prät, 
hal (ich pepfte\ : din hella (d. i.halja) Hölle, b. Alberus im Web. „hal 
aubobscurus“ (dunkficht); — vom ahd. Mittel. d. Berg. holan: ahd. goth. 
huljan pülfen, add. diu hulla Bälle, u. a. m. . \ 

3) „Und [fie], wie ein Reh, in junge Tannenhecken — Nicht ohne Schalt 
beit Richt, — Bor ihrem Freunde fhnell fih zu verfieden, — Dog fo, 
daß er fie fiept“ (3. R Ss, Geb. I, 71). — Prät. verfiedte (ver- 
fledet 1 Mof. 3, 10, eig. verftadte); Mittelw. d. Berg. verſtecht (ſonſt 
„serftadt“ 2 Kön. 6, 29). . 

357». Bergrüden. Grab Jod. ü. Höchſter Coberfter) Län⸗ 
gene eines Berges oder Gebirges. 8. Der Bergrüden (in 

chiller's Kranichen d. Ibyc. in uneigentl, Zufammen). Berges- 
rüden) be ihn überhaupt als folden (Mr. 1552), ber &rat 
(Schiller's Alpenjäger 6, 2) aber als ſcharf zulaufend, und das Joch, 
wenn er ſich zwiſchen zwei höhern Bergfpigen hinziept (Schmeller 
11, 264). „— boch — Auf eines Felfenderges Joh“ (Schiller, 
Kampf m. d. Dr. 15,29. ° " 

Anm. Eine andre Bed. von Bergrüden f. Rrr. 356. 607. — Der 
Srat if hier, wie in bayer. die Grat — fharfer Rand (Schmeller 
3, 124), fig. Benennung nad mpd. der grät (Gräte) und Rüdgrat. — 
Schon mpd. daz joch, ahd. joh, wie lat. jugum, — Bergräden (Rt. 1168). 
358. Berften. Plagen. Springen. Ü. Bon felbft mit 
Gewalt augeinanderbrechen. B. Das, mit brechen verglichen, nur 
intranfitiv vorkommende berften verbindet gerne den Gedanken an 
fefte Körper und Geräufch beim Auseinanderbrechen. „Auf Seen und 
Strömen das Grundeis borf” (Bürger). Die Woriform if 
urfpr. nieberd. [barsten, nieder. bersten, agf. börstan, altfrief. börsta, 
alle mit verfegtem r] und hat ſchon frühe Hoch. breften, mh. bres- 
ten, ahd. p(b)restan [au altf, brästan, altı. bresta], woher ahd. 
prastön praffeln, gang verdrängt. Springen (f. Bd. 3. ©. 1191.) 
wird gejagt, wenn die. bredenden Theile harter Körper ſchneli 
auseinanberfahren. Eine geborftene Olode z. B. iſt gefprungen, 
und fteifes Seibenzeug, welches Riffe befommt, fpringt. Das einen, 
Salt [mhd. der blatz — fhallender Schlag] verbindende plagen, 
ſicher nicht mit einem von Schmitthenner angeführten unrichtigen 
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agf. blatjan, mit Blatter und Blafe — „Wuftreibung aus dem 
-Zuanern“-, verwandt, unterfeheibet fi von den beiben übrigen Aus- 
drüden bahin, daß es ein Brechen bebeutet, welches dadurch ge- 
ſchieht, daß der Körper burch innere Gewalt zu ſehr ausgedehnt 
wird. Krüge z. B., in welden fih gaͤhrendes Bier befindet, 
plagen gern; eine Eisdede aber, unter welcher das Waffer fällt, 
plagt nicht, fondern berftet. b 


359. Berufen . Berüdtigt. 
. Biel und laut beſprochen Cinfofern Berbredhen == über etwas 
- fpreden). V. Berufen, von berufen —.über etwas rufen 
Cd. i. mit erhobener Stimme ſich hören Taffen), bez. den Begriff 
"allgemein und wird sersugeneie in gutem Sinne — yon gutem 
Rufe — gebraucht. 3.3. „Er fehien- faft glüdliher zu preifen, 
— As bie Serufnen fieben Weifen“ (Hagedorn). Berüd- 
tigt, Paffioform v. Serüntigen (5 Mof. 22, 19.), und dieß 
von Rucht in Gerücht, einer Nebenform von Ruf, wie Luft-nie- 
derd. Lucht, Kraft niederd. Kracht, Schaft mittelnieverd. Schacht 
uf. w., bed. zunächſt „ins Gerücht gebracht“, und hiervon 
nad; dem Sprachgebrauche: in einem üblen Gerüchte Cböfen 
Rufe) m, mit dem Nebenbegriffe, daß es gegründet fei. 3.2. 
Nofd berüdtigte „fhöne Nacht”, ein zu feiner Zeit befanntes 
unfittlihes Bud. Verſchrieen, Paffivform von verfhreien 
= ins Geſchrei Seingen und zwar in ein böfes, bed. dieſemnach: 
in ein böfes Gefchrei gebracht, ohne zu beſtimmen, ob es ge- 
gründet fei oder nicht. Dur das Grundwort fehreien aber ift 
ausgebrüdt, ba überaus laut und heftig über etwas geſprochen 
‘werde, 3.3. „Auch das Beßte fann verfhrieen werben, wie 3.8. 
die Rubpodenimpfung nach ihrer erften ainwenbumg; aber berüd- 
tigt war fie niemals, denn ihr Nugen wurde bald befannt und 
eingefehen. « j . 


360. Berubigen. Befänftigen Befdwid- 


Verſchrieen. 


tigen. Ü. Die Stärfe, in ber fih etwas äußert, geringer 


machen. 8. Berubigen = rubig machen, db. i. maden, daß 
etwas in feiner Bewegung und Kraftäußerung nahläßt (S. Ruhe). 
Befänftigen = fanft oder fanfter maden, d. i. maden, 
daß etwas weniger unangenehm empfunben wird, indem das Rauhe 
und Seflige degjelben ſich minder äußert CS. Gemach. Sanft). 
Beſchwichtigen = ſchweigen maden, d. i. machen, daß 
etwas nicht laut wird, fi nicht offenbart. Daher z. B. nennt 
Thümmel_den Sthlaf den „Befhmwichtiger aller heilloſen 
Grillen“. So farm man 3. B. die laute Freude, ben gften 
Some. den größten Zorn, wie das ruhige Gefühl ber Andacht , 
die ſtille Trauer u, dgl. befhwichtigen; aber nur jene brei 
jarken Außerungen auh befänftigen mb beruhigen. "Die 
fegendeit, die Schüchternheit, welche fih unruhig äußern, kön⸗ 
sen beſchwichtigt und beruhigt, aber nicht Befänftigt wer⸗ 
den, deun fie find an ſich ſchon fanfte Außerungen, Der falte Hohn 


Melgand, Mörterh. d. deutſch. Gnnonpm. I, 14 


. 


P) Berühren 


endlich, mit dem manche Menſchen ihren Feinden begegnen, und bie 
unbegreiflihe Rube, mit ber der Mäuber raubt und bindet, könuen 
beſchwichtigt imd befänftigt, aber. nicht berupigs werben 
Bl. Maaß, Syn. I, 456.). Man wird hiernach in Fällen, 
wo alle drei Ausbrüde gefegt werben fönnen, beruhigen nur ba 
gebrauchen, two. man eime-Gemüthebewegung fo zum Nachlaffen 
dringt, daß fie fich nicht wieber erhebt oder hervorbricht; denn 
der Berudigte iſt nicht bloß äußerlich, ſoudern auch in feinem 
Innern zufrieden geftellt. 3. B. „Aber ih bitte Did, verihmähe 
es, Did auf folde Art temporär zu befhwictigen, da es in 
Deiner Macht fände, Dich auf eine würdigere Art für immer zu. 
beruhigen“ (Franz Horn), Kleine Kinder, bie man fonft 
nicht beihwidtigen fann, find an ber Mutterbruft bald be- 
ruhige (Nah Jahn, Syn. 19 f.).. 5 ‘ 

Anm Daß beſchwichtigen von fhmeigen Fommt, zeigt ſich 
nit allein darin, daß ehedem für befhwichtigen von Luther, Opig 
n. A. ſchweigein, oberd. gefhmweigen geſagt wurde, fondern auch im 
der Bildung ähnlicher Verſtaͤrkungsformen, wie z. B. Gewicht, geroichtig 
v. wiegen; Schlacht, ſchlachtig v. fchlagenz Tracht, trädtig ,_ beeinträdh- 
tigen v. tragen. (Dal. Nr. 343.) u. dal. m. 


361. Berühren Betaften. Ü. Unmittelbar an ein 


. Ding. fommen oder an bemfelben fein. V. 1) Berühren bez. 


dieß alfgemein.. Betaften = fühlend oder. prüfend mit der Hand 
berühren (Vgl. Antaften Nr. 120., wo aud .die Herleitung des 
Grundwortes angegeben if). 3.3. „Du haft allen meinen Hausrı 
betaftet; was haft Du Deines Hausraths funden?” (1 Mof. 
31, 37.) . Der Giebel eines Hauſes z. B. fann den eines andern 
berühren; bie Tangente berübrt den Kreis; daß fie fie aber 
betaften, ‚wirb niemand fagen. 2) Da taften gewöhnlih = 
mit ausgebreiteter Hand berühren, fo hat das Wort daher. den 
Drebenbegeifi ‘des Unfeinen ,. ja Öfter8 gar ‚des Pumpen (S. An« 
taften Nr. 120.). Dieß geht auch auf betaften über. Das 
Berühren dagegen kann au ganz leife-und unvermerkt gefchehen, 
wie 3. B. mit einer Gteifnabelfvige. Feine Gemälde barf man 
. 8. nicht berühren, noch viel weniger betaften. Daher 3) 
Kür berüßren = fur; oder mit wenigen. Worten erwähnen. 
3.3. „Den berührten Gegenftand will ich num näher beieuch⸗ 
ten.” In dieſem Sinne wird betaften micht gefagt. 


362. Befhädigen Berlegen' Berfehren 

Ü. Einem Dinge etwas am feiner Vollfomihenheit nehmen. Vv. 
Dieß bey. befhäbigen = an etwas Schaden maden, am Als 
gemeinen , befonbers infofern .e8 an dem Dinge nachtheilig iſt (S. 
Haben). DBerlegen brüdt aus, daß ber Volliommenheit der 
Form etwas benommen, bie Ganzheit (Integrität) durch Trennung 


. des ahange ge jeile oder dur« ‚gbringung folcher 
Be u 


mindert werde. feinen Ri verleget, dem foß 
mam ‚tbun, wie er geihan hat, Schade um Schade, Ange um 


" Bewandt, das Mittelw. v. 
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Auge, Zahn um Zahn; wie er einen Menſchen verletzet, fo ſoll 
wan ‚ihm wieder thun“ (3 Mof. 24, 19. 20:). So net der 


"Dichter das Gras, auf welches man ſich gelagert. hatte, verlegt, 


weil es niebergebrüdt und dadurch einer Schönheit feiner Form 
benommen ift (S. Verlegen Nr. 343.). Wer aber 3. B. feinen 
Fuß vertreten hat, hat fih befhädigt, aber nicht verlegt, denn 
es ift in her äußern Form bed Fußes nichts verändert; wer ſich 
dagegen baran rigt, bei hat fi dann ſowohl befhädigt ald ver- 
lest. - Rectsverhältniffe, Pflichten „u. dgl. können verlegt, aber 
nicht .befhädigt werben „denn -fie betreffen die Form des Hans 
deins. "Man kann einen Menfchen in feinem Innern. verlegen, 
wenn man 3..B. bie Ganzheit eines Gefühles ftört; aber. ba man 
ihn bierin befhäbige, wird niemand fagen. Verſehren 
bed.: in geringem Maße befhäbigen, aber nur von den Außer 
ren Theilen. eines Dinges "und deren Zufammenhang. Ein 
Schönes. Kunſtwerk z. B. iſt befhädigt, — zu feinem Kadıeit 
der. Bollfommenheit benommen; verlegt, in ber. Form; ver- 


- fehrt, an feinen ‚äußern. Theilen. Aber in feinem Junern, an: 
- feiner. Ehre, feinem Rechte u. ſ. w. kann ein: Menſch niemals 


verfehrt, wohl aber verlegt werben: , 


YUnm Verſehren iſt urfpr.:,in Schmerz verfegen. Denn dag 
veraltete Wort das Sehr abd. daz ser it Schmerz, Weh; eben fo agf. 
eir (Cadmon 2,'33.), altn. sar, wie noch dänifch, englifh sore, wieder. 
seer (zcer). Daher niederf. seren Schmerz erregen, ahd. serawen (Bocen 
1, 921, 234.) hinſchwinden, nhd. (ehren, wie izı ahd. Gedicht Merigarte 
in Hoffmanns Zundgruben IL, 6. sörezzen fchmerzen. Hiervon gieng 
verfehren in den Begriff von «verwunden» über, den es im Mhd. hat, 
wie seren, und ser (im Barlaam) = verwundet, 


363. Befhaffen Befellt.-Bewandt Ü. 
Durch Merkmale beftimmt. B. 1) Beſchaffen bez. die außer 
dem bloß äußern Berhältniffe CS. Beichaffenheit Nr. 364.) 
an einem Dinge befindliche Art des Erfceinens, fie mag nun note 
wendig (wefentfich) oder zufaͤllig fein. Beftellt ober bewandt' 
dagegen werden nur in Bezug. auf bie zufälligen Merkmale gefagt ; 
durch welde ein Ding beftimmt it, namentlich. von einem bloß 
außern Verhältniffe. „Ein Rechtshandel z. B. kann fo befhaffen 
ſein, daß er in einem Jahre nicht zu Ende geht, es mag dieß 
entweber nur. in feinen ‚inneren Beſtimmungen liegen, ober auch 
zugleich von äußeren Umftänden abhängen; in Beziehung biefer legten 
fagt man auch, es fei mit ihm fo bewanbt ober be eitt. Wenn 
man aber ein Haus ſchlecht befhaffen nennt, ſo geht Dich bloß 
auf den inneren. Gehalt desfelben, mb es fann bier nicht beftellt 
ober bewanbt gefagt werben, wohl aber .. B: in. Bezug auf 
Eigenthum, Lage ©._dgl. (Vgl. Beſchaffenbeit Nr. 364.) 2 
Befellt = in eine Steltung gebradt (S. Beftellen Nr. 81.) 

ewenben, bed.:: das, was außer 
dem Dinge ift, auf biefed gewendet (== in Richtung gebracht). 


Daher noch niederd. 4 B. Es iſt daran nidt bewenbet oder 


- 14* 


212 B Beſchaffenheit 


bewandt” = es iſt daran nicht · angewandt (Campel, 518.). 
Hieraus erhellt, daß beide Wörter emerlei Begriff. bezeichnen, nur 


beftellt von Seiten bes Dinges, bewandt von Seiten bes außer . 


im Befindlichen in Bezug auf das Ding. Wenn es z. B. heißt: 


Mit der Regierungsform in England ift es fo befhaffen,. daß . 


- der König zwar bie höchſte it im.Sande.befigt, aber doch 
nichts wider bie Gefege than kann (Stofh); fo kann anſtatt 
„beſchaffen“ aud gefagt werben beftellt = ihr bie Gimiprung 
(Stellung ) gegeben, und bewanbt=in der Richtung dem Bolfe 
gegenüber. „Das griehifche Kaiſerthum ſtand lange unter ſchlech⸗ 
ten und blöden Dereihern, die Schäge waren erfhöpft, bie Pro— 
vinzen allenthalben von barbarifchen Völkern angefallen; bei folder 
Bewandtheit der Dinge (= da die Angelegenheiten eine ſolche 

" Wendung genommen hatten ) war es ben Türfen leicht, fih bes 
ganzen Reiches faft ohne Widerſtand zu bemächtigen.“ 

364. Beihaffenbeit. Eigenigaft, ü. Die 
beflimmte Art, wie ein Ding erſcheint. ©. 1) Beidaffenheit 
Cmhb. diu_bischaft = Befhaffenheit u. Beiſpiel im Bihtebuoch ©. 
8.) wird fie in jedem Falle genannt, wenn fie etwas anzeigt, was 
fi) an dem Dinge felbft befindet und_alfo nicht bloß Merkwal eines 
äußeren DBerhältniffes desfelben if, fie mag nun dem. Dinge noth⸗ 
wendig oder zufällig fein. Eigenſchaft, ahd. diu eiginscaft 
(Graff I, 116.), nennt may fie dann nur, wenn fie den Dinge 
eigen if, fo daß fie dazu dient, basfelbe von andern Dingen zu 

unlerſcheiden, was auch bei ihr ſchon als bloßem Merkmal eines 


äußeren Berhältniffes der Fall fein fann. Was aber einem Dinge  - 


eigen ift, ift ihm auch nothwendig oder wefentlih, daher wird au 
me ein foldes Merkmal eines Dinges eine Eigenf Haft genannt. 


Daß 3. B. das Meerwaſſer futgi it, if eine Eigenfchaft und - 


Beſchaffenheit desſelben. Daß aber 3. B. bie Tangente bie 


Kreislinie äußerlich berührt, if eine Eigenſchaft derfelben, die 


fie von andern Linien unterfcheidet; feine Befhaffenheit, weil 
es ein bloß äußerliches Verhältniß betrifft. Eben fo: „Ex reift in 
dee Eigenfhaft eines Gefandten,“ nicht: Beidaffenheit. 
Hiergegen: Ein geſchlagenes Heer befindet fi in einer fchlechten. 
Befhaffenheit, aber niht Eigenfhaft, denn die beftimmte 
Art, wie es nach ber Stadt erfheint, ft bloß zufällig, wie denn 
auch 3. B. Bernhard yon Weimar bei Rheinfeiden, Napoleon , 
und Liner bei Belle Alliance große Beweiſe gegeben haben, daß 
eſchlagene Heere noch den Feind vollfommen zu f lagen vermögen. 
) Im engern Sinne bez. Befhaffenheit die Oualität (== bag 
Wie? wei Art?) d. i. das innere Wefen eines Dinges, ent⸗ 
aan der Duantität (= dem Wieviel? Wiegroß?).d. i. ber 
öße desſelben. Eigenfhaft aber wird au 
gefagt „ wenn fie für das Ding, dem fie zufommt , ein unterfchei- 
denbes Merkmal if. Daß 5, B. Nebenwinkel gleich zwei rechten 
Winteln oder 180 Graben find, if eine Eigenfhaft berfelben; 
aber eine Befhaffenbeit von ihnen nennt man es nicht... 3) 


von ber Größe . 
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Man gebraucht auch Beſchaffenheit — Inbegriff aller Merk 
male, ” ein Ding in fi trägt, außer der RT enfhaft 
aber wird nur das einzele unterfheibende Merfmal genannt, 
Daher: die Befhaffenheit eines Haufes — die Art, wie das 
Haus an ſich erfcheint, gut ober ſchlecht gebaut u. f. w.; bie 
Eigenfhaft eines Hauſes = jede einzefe unterfheidende Art, wie 
es erſcheint, hoch, niedrig, feiner Lage nach zu einem befonbern 
Gefiäfte tauglid „u. |. w. 

Anm. Hiernach unterſcheiden fih auch Befhaffenheitswort 
und @igenfhaftswort, womit man häuflg das djectiv benennt, — 
Urfpr. it Cigenfhaft — Eigenthun (S. Sehmeller I, 36.) 3.2. 
= Vnd das nit d& lebendes was, — Das mit aigenschufte dür — Hörte 
das sach er vil gar — Verderbet von der selben nöt (Weltchronik fol. 
LXXVII, 2 i. d. Gießener Handfhr.). Dann: Eigenthümlichkeit eines 
Dinges, wie noch W und ſchou oben ahd. eigenscaft, ınhd. eigenschaft 
(Trist.'u, Tsolt 47043.) 

—8 ————— 
wiederung auf etwas mi oder fehriftli es. V. 
Dieß ven Antwort überhaupt (S. Antwort Re 162.). Der 
Befgeid if eine beftimmte Antwort, bie jemanden zu Theil wird; 
beſonbers wird bie richterliche ſo genannt (S. Urtheil. Befheid), 
überhaupt die Untergebenen auf Anfragen, Bitten u. dgl. .ertheilte. 
Dieß aus der urſpr. Bebeutung: Befheid = der von andern 
Dingen gefhiedene, baher beftimmte Theil für jemanden _ 

- CErifh I, 170,), — wie beſche i den = jemanden einer beſtimm⸗ 
ien Theil geben. Auskunft ift Belehrung über etwas, was und 
yiemoruen , bunfel ober gar unbekannt ift (CS. Auskunft Rr. 

ee . 

Anm. Auch die Bedeutung Berheid — «beftimmte Erklärung» ger 
hört Hierher, 3. 2. über eine dunkle Stele einen Bescheid finden Püns 
nen. Aber befheiden — erklären (Frifch IL 170) if veraltet. 3.9. 
Boß_ führt hierzu im Friſch a. a. O. handſchriftiich an: «Mir Fonnen 
und befheiden [>= und unterrichten, nämlich ons der Schrift] von 
Arams Zeiten her» (Opis, Zrofler. ©. 278. ). 


366. Befgränften. Begrängen Unterfcheiden 
fi) wie Schranke und Gränze. CS. Graͤnze). 

367. Befchränkt. Eingefhränktt ü. An wer 
terer Ausdehnung gehindert. B. Belgräntt bez. dieſen Begriff 
allgemein (S. Gränze Schranke) Eingefhräntt = in 
einem beftimmten Raum zu bleiben genöthigt. Daher 5.8.: Durch 
bie vermehrten Rechte ber beutfchen Reichsfürſten war eudlich bie 
Gewalt des Kaiſers fo befhränft,.dap fie nur eine einge 
fhränfte genannt werben fonnte, wie in neuerer Zeit viele Monars 

ten find ‚bei ben fländifchen Verfaſſungen. „Befhränft (bornirt) 
iſt der, deſſen Talente zu feinem großen Gebraude zulangen “ 
(Rant). Ein befhränkter Kopf. _ 

368, Befhügen Befhirmen Vertheidi— 

gen. Ü. Etwas Unangenehmes abhalten. V. Befgügen und 
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beſchirmen unterſcheiden ſich wie ſchüthen md ſchirmen (S— 
Shügen). Vertheidigen wird nur ba gebraucht, wo das 
Abhalten des Unangenehmen durch eine. thätige Perſon geſchicht, 
und zwar beſonders von dieſer durch Neben. Eine grüne, dichte 
Laube 3. B. befhügt oder befhirmt uns im Sommer vor ber 
Sonnenhige, aber fie vertheibigt und mit, benn fie iſt weder 
thätig noch eine Perfon. Wer hingegen im Kriege eine Feſtung 
oder Truppen vor einem feindlichen Überfall beſchützt ober bes 
ſchirmt, der vertheidigt fie sugleih. Beſonders ſagt man 
auch von den Anwälten vor Gericht, daß ſie den Augellagien, wie 
die Sache beöfelben vertheibigen, werm fie für biefelben reden. 
Eben fo vertheidigt man “aürfgeftellte gen, indem man 
fie mit alfen Gründen gegen Angriffe unterftügt. . . 


Anm. Vertheidigen it eig. ein Ausdruck aus Per gerichtlichen 
Sprade und eine dreifache Zufammenfegung: ahd. ver-Taga-dingen (Graff 
1. Vorr. ©. 3.). Tagadine ik urfpr. die Tagverfammlang, daun die 
Belcheidung zum Gericht auf einen angefepten Tag (Schwahenspiegel e 
404.), .und fofort die gerichtliche Verhandlung ſelbſt, das Gericht. 2. 
« Zu deme jungistin tegedinge » (Litante 867.) zu dem jüngften Gerichte, 
Der tac Zag nämlich ift hier der gerichtlich beffimmte Tag (Scherz-Oberlin 
IL, 1618.); aud ift das Wort Togar — tagedine (©. Tagen. Ding 
aber, ahd. daz dine, Hedeutere ehedem auch Verſammlung, dann Gericht 
und WBerhandiine vor Gericht, weil bei den Volksverſamuilungen Gericht 
gehalten wurde (Mil: Ding Nr. 481.). Die Bedeutungen von tagadine 
num giengen auf das Zeitwort tagedingen fiher, weiches denn aud bald: 
«vor Gericht verhandehi, eine Sache vor Gericht führen » bedeutete; aber 
ſchon ınhd. teidingen ( Frist. u. Isolt.: 44298.) überhaupt — redend vers 
handeln, und in jener Stelle im Triſtau: das Wort führen für jemanden 
einer That oder eines Angriffs wegen. Daher vertheidigen, mas nad 
bei Alberns im Wtbh. verthediugen lautet, ‘befonders von Fürs 
ſprache zur Abwehr, und dann von thätiger Abwehr überhaupt. 


369. Beihwerlic. Läſt i g. Ü. Drüdend unange— 
nehm. B. Beſchwerlich (aus beſchweren u. -Lih = gleich), 
eig. = fo daß e8 beſchwert oder Befchwerde macht, bez. —8 
den Begriff überhaupt; Läſtig aber, eig. was laſtet, beb.: in 
hohem Grade brüdend unangenehm , fehe beſchwerlich; denn Laft 
bez. eine große Beichwerde (5. Lafl). Der arme Taglöhner 
* B. führt nicht felten ein befhwerlihes Leben, dennoch iſt es 
hm nicht Käfig, benn er wünſcht nicht es 108 zu fein. Ein lang⸗ 
weifiger Menſch iſt und anfangs vielleicht nur befhwerlic, wird 
und aber in bie Länge läſtig, zumal wenn uns fein Beſuch von 
nöthigen Arbeiten abhäk. 

370. Befeben Beſchauen. Befidtigen 
Betradten. Ü. Mit Aufmerffamfeit genau erchen B. 
Beſehen bez. dieß allgemein, und ſchließt in den Begriff noch ge- 
wößnti ein, daß es „von mehreren Seiten“ gefe he. Befid: 
tigen, von Sit, einer Derftättungsform von fehen ( über bie 
Form vgl. beeinträchtigen v. eintragen Pr. 343. ), bed. 
„färfer, nämlich ſchärfer und mit Sorgfalt befeben; “ daher ges 
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wöhnlich: ſachverſtandig beſehen.“ Betrachten, abd. pitrah- 
ton (Otfr. V, 1, 9.), eig. herbeiziehen (mit Hinneigung zutra gen. 
Bol. Streben. Trahten); dann: a). denkend und empfindend 
anſehen, fo daß die ganze Aufmerffamfeit auf ven Gegenftand ge> 
richtet ift; b) überhaupt figürlich: „mit dem Verſtande (dem geil. 
en Age) anfehen und durchforſchen.“ Dean befiebt 3..2. eine 
jegend., um fie näher Fennen zu lernen; man bejichtigt fie, um 
ihren Werth, :einen durch bag Wetter angerichteten Schaden u. dgl. zu 
ermitteln; man betraiht et fie, um ihre Schönheit -aufzufaflen u. 
f. fe Wer ein Haus fauft, befieht dasfelbe vorerft nicht allein, 
fonbern Serarigs es, ober läßt es durch einen Bauverſtändigen 
befidtigen. on dem geftirnten Himmel Dagegen fagt man 
nit, daß ihn jemand befehe ober ger befihtige (= ihn mit 
dem. Gefihte aufzufaffen ftrebe), fondern betrachte S mit dem 
> Auge denfend und empfindend darauf verweile,. wie ed des großen 
Gegenftandes würdig ift. Wer Bettahtungen über die Wun— 
der Chriſti anſtellt, der denkt darüber nad) und ftellt fie fomit prüs 
fend vor das geiftige "Auge, 

Anm. Die DVerfhiedenheit von befehen ud beſchauen ergibt 
@ aus der Bergleihung von fehen und fhauen (S. Sehen‘. Stoſch 
Syn, IV, 257 ff.) vergleicht hier noch: «in Angenfhein nehmen». 
Diefer Ausdrud zeigt als ein umſchreibender eine befondere Wichtigkeit der 
anfchanenden werfen an, wie aud) der Erheblichkeit des Gegenftandes. So 
[3 man 5. B.,.daß vornehme Reiſende, große Künfkter u. dgl. Kunft: 
fammiungen in Augenfchein nehmen; Gerichtsperfonen nehmen die 
Stelle eines Verbrechens in Augenfhein, u. f f. Won _den höchſten 
Verſonen fagt man fogar, daß fle z. B. die Kunſtwerke einer Stadt u, f. w. 
in Hohen (högken) Augenfdein nehmen. J 

31. Beſorgt. Sor gſam. Sorgfältig. ü. 
Sorge tragend um etwas. V. 1) Beforgt bed. dieß geradezu 
mit ausdrüdiicher Bezeichnung ‚ver Richtung auf den Gegenſtand in 
der Vorſylbe be=- (S. Nr. 70.). Sorgfam (ahd. soresam = 
Beforgniß erregend, 3. B. bei Docen I, 23%. ; inbd. leidvoll, bes 
kümmert, in Tristan u. Isolt 5708.) = Sorge anwendend; daher: 
in Bezug auf einen Aprgenftant fortdauernd bef: eh und. defhalb 
auch "die möglichen Übel zu verhüten gefchäftig. sorgfältig = 
Sorgfalt zeigenb, d. i. von einem aus der Sorge den Ge 
genftand heroorgehenden Verhalten zeugend. Während alſo beforgt 
und forgfam auf: das Junere, bie Gemütheneigung gehen , % 
fieht fox fättig auf das Außere, das Handeln. Bet einem ein 
zelen Vorfall z. B. fann jemand um feine Ehre beforgt fein; daß 
er aber fi au am für biefelbe fei, wird nur. daun gefagt, wenn er 
fortdanernd beforgt für-fieift, und nicht bloß hei einem vorüber 
gehenden Vorfalle. Ein folder Menſch wird dann aud forgfäl« 
tig alles vermeiden, was. feiner Ehre nadıtheilig fein Fönnte. „Die 
for afame — een gl for fat 
tig über das junge ihrer noch unerfahrnen ter" Eber⸗ 

. ber, fon. Banbioibch, Mr. 273.). Ein Iorgfättiger Forſcher 
‚üb beforgt, daß ihm nichts enigehe, was Beachtung verdient. 
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Sachverſtaͤndige müſſen bei Ermittelung eines Schadens ſorgfaͤl⸗ 
tig (nit? ſorgſam oder beſorgt, weil bier nur auf bie Form, 
nämlich die Handiung gefehen wird) zu Werfe gehen, wenn fie 
ihren Auftrag getreu vollführen wollen. 2) Beforgt wird nicht 
allein a) von bem gefagt, der mit Sorge handelt, — actio; 
b) fondern au yon dem, was mit einem Anfwand von Sorge 
ethan wird, alfo von dem Gegenftand der Sorge, — paſſiv, als 
Gaffoform von beforgen. „Der ift beſorgt ımb aufgebo- 
ben!“ fagen 3.-8. bei Schiller die Hammerknechte von bem 
nad dem Gebot des Grafen in ben glübenden Dfen geworfenen 
Dieney. Der Brief ift beforgt. Sorgfam md forgfältig 
werden nur in thätigem Sinne gebraucht. . 

372. Beffern Berbeffern ü. Bon Fehlen 
vein und dadurch vollfommner machen. V. 1) Beffern, mho. 
bezzern, = beffer maden, bez. bloß diefen Begriff. VBerbef- 
fern aber bed.: in ein fehlerlofes und dadurch vollfommnes Ding 
feiner Art umwandeln. Mancher Schriftfteller 3. B. hat jahrelang an 
feinem Werfe gebeffert, ohne es zu verbeifern. So find z. B. 
die Befferungen, die Matthiffon in ber legten Ausgabe feiner 
Gedichte gibt, nichts weniger ais Berbefferungen. 2) Ans 
bein Ebengefagten geht hervor, warum von Minderung ſittlicher 
Fehler nur beffern und Befferung, aber nicht auch verbeſ⸗ 
fern und Berbefferung gejagt werden. 3. B. „Er führte 
fonft ein böfes Leben, ift aber num nach Bäufigen Ermahnungen 

‚ gebeffert“, niht: verbeffert. 

Yum, Ber: in verbeffern hat bie Bedeutung der Ummandiung, 
wie in den übrigen ans Beindrtern abgeleiteten tranfitiven Zeitwörfern, 
Yı 2, gebännen, verbittern, vermindern, verfürgen u, f. 1. (&. Grimm 

373. Befimmung Beruf. Ü. Ein dem Menfcen 
nad höherem Willen zufommender Pebenszuftand. B. Diefer wird 
überhaupt mit Beftimmung als etwas dem Menfchen Zugetheiltes 
— er mag nun ein — ober ein leidentlicher Zuftand fein 
(Bgl. Zudenfen. Beftimmen). Beruf, von berufen zu etwas 
berbeirufen, bed. nur einen thätigen, deſſen übernahme von bem 

eien Willen des Menfchen abhängt, wenigſtens denkbar möglich. 
Man nennt deßhalb z. B. dieſes oder jenes Verhältniß feines Le- 
ben, irgend einen Zufand ber Freude oder des Leides, eine Krank⸗ 
heit, einen. Glücksfall u. |. w. feine Beſtimmung. Wer aber 
3... ein Amt, irgend -eine wiſſenſchaftliche Stellung u. f. w. an: 
tritt, wozu er, bie Kräfte hat, der folgt feinem Berufe, felbft 
wenn ihm das Übernommene Yäftig wird, wie die Jungfrau von Or- 
leans (IV, 1.) 3. B. von ſich ſagt „, Mußteft: Du ihn auf mich laden, 
— Diefen furhibarn Beruf!* (Schiller). Einer aber, ber 
von feinem Amte in ben Ruheftand verfegt wird, ober einer, 
ber zur Zwangsarbeit veruriheilt iſt, werben. fagen , daß 
dieß ihr Beruf ſei; denn beide verhalten fich leidentlich, und der 
lebie ift fogar in einem geziwungenen Berhäktniffe: — 
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374. Beſuchen, Aufwarten. Heimſuchen. ü. 
Zu jemanden kommen. V. 1) Bei beſuchen, aus Zuneigung ober, 
Höflicfeit; bei aufwarten, aus Ehrerbietung. Denn Beluden iſt 
eig. = fih wohin begeben. 3. 3. „Laß und ben fillen Grund ber 
fuhen, — Wo fih nichts vegt, als ih und du“ (Haller), 
Auf warten bagegen eig. =: auf etwas warten; baher: jeman- 
den zu Befehl fein, ihn bedienen. Heimſuchen wird uhd. in bem 
Sinne von beſuchen mm ſcherzhaft gebraucht; gewöhnlich aber 
ſteht e8 in ber Bedeutung: „zu jemanden fommen , ihm Übel zu 
bereiten.”. 3. 8. „Der breißigjäbrige Krieg fuchte- Deutfchland 
ſchrecklich heim. 9 Dan kann jemanden beſuchen, ‚ober. ihm 
aufwarten, er mag fi befinden, wo er will: Aber nur von 
demjenigen, zu dem man- fih ba, wo er wohnt (daheim = zu 
Hanfe iR), binbegibt, kann man fagen, daß man ihn Heimfude 
(S. Heimat). .Wen man z.B. auf feiner Reife im Wirths⸗ 
baufe befucht, den ſucht man nicht heim; wenn mich aben 
jemand in meiner Wohnung beſuchte, fo würde ich dann Jagen 
Tonnen, ex habe mich heimgefudt. 

Anm. Heimfuhen war ehedem — ſich zu jemanden ‘begeben, zu 

. jemanden kommen fowohl aus Zuneigung, ald auch um ein Übel jujufügen. 

3.3. «Sie hatte erfahren im Moabiter Lande, daß der. Herr fern Voik 
hatte heimgefucht und ihnen Brot gegeben» (Ruth. 1, 6.2 
Mariä Heimfuchung — der Gedaͤchtnißtag des freundſchafti. Beſuches 
der Maria bei ihrer Gefreundten Eliſabeth. «Ich der Herr, dein Gott, 
din ein eifriger Gott, der da heimfuchet der Väter Miffethat an 
den Kindern, bis in dag Dritte und. vierte Glied» (2 Mof. 20, 5.). Mit 
Peſt, Krankeit, Kri 
heimsuchen [— © 
alterth. 872. und sw: 


u. dl. heimfuhen. « Todslag — und 
ich in ein Haus. Bor. Grimm, deutfche. Rechts- 

fraevel und unzucht haizzet » (Schwabensp. 
üher in nachtheiligern Sinne gebraucht 
. B. men, dö er besuochit — verfucht, 
geprüft] uuard» .(Notker, Ps 28, 2.) Nhd. aber ift dicie Bedeutung 
ganz verſchwunden. J 


375. Dstheuerung Shwur Shwürwert 
Eid Eidſchwur. ü. Eine Höchlihe, Fräftige Berfiherung. 
V. Betheuerung, von betheuern — „Hoch und theuer ber- 
ſichern“/ bez. zuerft in =ung bie Handlung eines ſolchen Verſicherns, 
und bann bie Formel felbft, mit der man. diefe Berficherung gibt; 
alſo Betbeuerung — Verſicherung bei etwas, was und beuer 
d. i. von höchſtem Werthe if (S. Betpeuern Nr. 335.). Die 
3 DB. in: auf Ehre! bei Leibe! weiß Gott! meiner. Seele): u: dal. 
Schwur, ahb. suuart, won ſchwören — feierlich _geloben. (&: 
Fluchen. Shwören); bed. zunächſt die Handlung des Sch woͤrens, 
und bann die hierbei gebrauchte. Formel; baher Shwur —-flarte 
Verfiherung mit Anrufung eines. höhern Weſens zur -Velräftigung 
ver Wapebeit,, es mag nun dieß feierlich oder felbft nicht mit ber 
gehörigen Feierlichkeit geſchehen, wie e8-im gemeinen Leben day Fall 
i wurwort nennt man eine Formei, mit ber man im ge⸗ 
meinen Leben zu ſchwören pflegt, 3. B. Gott verdamm’ mich Cengl. 
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god dam me)! Hol’ mich der Teufel! bei meinem Leben! u. a. m. 
(S. Stoſch, Syn. II, 343.). - „ Taufend Shwurmwörter wer- 
den einen Lügner doc nicht glaubwürbiger machen“ (Ebendaf.). 
Abd. u. nhd. bed, Eid: feierliche Verſicherung (in objectiver Bed.) bei 
etwas, was ung heilig ift, zur vollen Befräftigung der Wahrheit. So 
leiſtete 5. B. Mortimer einen ib, wenn er jagt: „Ich hab’ es 
auf die Hoftie geſchworen“ (Schiller, M. St. II, 6.). 


. B. „Damals gelobt’ ih mir in. meinem Innern — 9 it 
rhbarm Ei dſchw ux. — — Was ih mir gelobt — In jenes 
fugenblides Höllenquaten — If eine Heil’ge Schuld, ih will 


Anm. Eid iſt goth. aips, aft. eid, agſ, Ad, a, d. Wurzel, die 
im Sanffr. it fautet und binden lat. ligare bedeutet (Bol. irda bie 
Weide), wonach Eid urfpr. = Band wäre, Eben dahin gehörte dauu auch 
goth. aipei ( Skeireins S. 39, 18.), ahd. eidt die Mutter (— die Ver: 
bundene); der Eidam, ahd. eidum u. agſ. ädum, der Schwiegerſohn 
(== ber Berbundene, Angeheiratäte ). R 
376. Betrahten Überlegen Ermwägen. ũ. 
Seine Gedanken erkennend auf etwas richten. V. Beirachten 
iſt and Nr. 370. klar, überlegen aus Rr. 462., und erwägen, 
dem lat. deliberare (beliberiren) = abwägend überlegen- ähnlich 
gebildet, aus Nr. 299. „Man betrachtet eine Wahrheit; "man 
ermäget bie Gründe, worauf fie beruhet; man überleget, bie 
man fi dabei zu verhalten hat” (Felner, Syn. ©. 44.). . 
"377. Betragen Sich belaufen — Betrag 
Belauf. U. Eine gewiſſe Zahlengröße ausmachen. V. Dieß 
wird durch betragen, woher Betrag, alfgemein bezeichnet, Ob 
aber der Begriff aus mhb. betragen ernähren, unterhalten, beföftigen 
—* u. Isols 8813.) Perorgegem en, oder von betragen = zur. 
imen(beisJttagen, bleibt dabın eftellt ; für letzteres fheint zu 
ſprechen, daß man auch eine durch Snfammenzäplen der Poſten in 
einer Rechnung erhaltene Summe den Betrag nennt. Das zurüd- 
begglüche Lreflerive) ſich belaufen ft —= anmacıfen, zu der durch 
die lerigeöße benannten Höhe emporfleigen. Das Wert Tann 
hiernach nur Son einer folhen Zablengröße gefagt werden, a) die 
aus einzelen Zahlen nady einander entftanden, und b) nicht unbedeu⸗ 
tend iſt. Das Porto eines Briefes z. B. Tanır ſechs Kreuzer betras 
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en; daß es ſich aber auf fo viel belaufe, ſagt man nicht. 
on. einem ganzen Jahre indeſſen kann ſich das Poſtgeld eines 
Mannes vüdjihtlic feines Briefwechſels auf mehrere Gulden be= 
laufen, ober fo viel betragen. 


> 3 
378. Bevortheilen. Vervortheilen. über— 
vortheilen. _ Ü. Jemanden um feinen Bortheil bringen, 
2. Bevortheilen bez. dieß allgemein, — — des Bortheils 
benehmen, man mag nun. fi ſelbſt ihn zuwenden oder nicht. Einen 
vervortheilen = ihn um den Bortheil bringen > fo daß er 
super dem Verluſt des Vortheils noh in Rachtheil koinmt. 
Übervortheilen. = mäßen, daß man im. Vortheil über 
bem Anderen sft; daher dann; „fi Vortheil juizenben zum Rad: 
theil des Andern:” 8 bleibt jedoch hierbei unbeſtimmt, ob man den 
Andern alles Vortheils benimmt, cder ob er noch den Befig 
„einiges Vortheils hat; jedenfalls aber bat das Mori in über- 
‚den Nebenbegriff der geiftigen Überlegenheit über ben Anden, 
und verbindet. baher im nhd. ee immer, daß das, Zus 
wenden bes Vortheils durch Lift, Klugheit u. dgl. agelsehe: 
Deßhalb verbietet ſchon Mofes (3 Mof. 25, 14.): „ Wenn du 
etwas deinem Nächften verfaufeft,, oder ihm etwas abkaufeſt, foll 
feiner feinen Bruder übervortheilen“ [= mit liftigem Betrug 
bevortheilen zum eigen Beten ]. . , 
Unm Bez, eig, — bei, ift in bevortheilen aus dem Begriffe 

des Beithuns, den die Sylbe z. 3. in ahd. pilakjan beilegen, agſ. be- 
hydan behüten, ahd. picrapan begraben, mhd. besliezen beichließen, bes 
Ratten u. a. hat, in den des Wegthuns übergegangen: denn mas beiz= 
gethan wird, Bann auch bei Seite, wegnethan, folglich entzogen werden: 
es hat alſo hier eine ſ. 9. privarive Bedeutung (Grimm IL, 806 f.). 
Hierher gehören_4. B, goth. bileipan einem entweichen, ahd. piniman 
jemanden einer Sache benehmen, -agl. belandjan belanden — des Landes 
berauben, aai. bentotan (im Cordmon u, Benwuif) benießen. (nhd. bes 
nusen), engl, bebead enthanpten (verſchieden von nhP. behanpten), N.:0s Mu 


379. Bewahren Berwahren Aufheben 
Bepüten. Bewadhen. Ü.. Dafür forgen,:-daß etwas nicht 
Schaden nehme noch thue,, oder wegfomme.. 3. 1) Bemahren,. 
abd.. biuudrön oder biuuären, elwas ſchützen ( bedecken) oder 
abhalten, daß es nicht Schaden nehme oder the, ober wegfomme ; 
verwahren, ahd. faruudran (Schmitt. Wibch. ©. 517.), = 
ginzfih ober vollfommen '[ bie. liegt in ver⸗ Nr. 42. —] 

ewahren::3. B: „Iest if fie zur Bewahrung mie vertraut, 
— und ſeid gewiß‘, ih werde.fie bewahren, — Daß fie 


nichts Böfes thun foll, nod erfahren“ (Schiller, M; - 


St. 1, 8.) So im Wädterruf: „Bewahrt Cverwahre) 
Feuer und Licht, — Daß niemand Schaden gefihicht!”. Doch 
weil ich deinen böfen Sinn erfanırt, — Will ) u 

und verwahren, — Damit ich ficher fei vor“ beinen Pfeilen“ 
(Schilter, W. T. IN, 3). 2 Bebüten = auf etwas fehen, 
daß ihm nicht etwas Übles zulomme noch von ihm ausgehe. 0% 
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Hüten Nr. 76.). 3. B., Wo Gott die Stadt nicht behütet, da wachen 
die Wächter umfonft” CQuther i. d. Bibel), Bewachen iſt eig. 
= über etwas wachen, d. i. feinen Zuftand, auf etwas ſehen zu 
können, auf irgend etwas anwenden; bavon bann: biefen Zuſtand 
umansgefent auf etwas anwenden. Aus biefen Beftimmungen folgt : 
a) Das Behüten fept das Bewachen voraus. b) Bewaden ift 
auch — in böfer Abfıcht auf jemanden fein Auffehen richten. 3. B. 
u— 3% weiß, daß- hundert Augen — Gedungen find, ur au bes 
wachen“ (Sſchiller). Behüten „fließt nie böfe Abſicht ein. 
c) Behüten und bewachen ‚werben nur von ben Handlungen 
lebendiger Wefen, bewahren und verwahren von ber, Wirkung 
der Handlungen und daher auch von andern Dingen, die Schuß: 
mittel find, .gefagt. Die Vertheidiger einer Feſtung z. B. bepüten, 
bewaden, bewahren, verwahren biefelbe; es würde ihnen 
aber in bie Länge nicht möglich fein, wenn nicht auch treffliche 
Mauern, Wälle und Gräben den Platz be= oder verwahrten. 
Man pflegt im Winter, um bie finger vor dem Erfrieren zu 
bebüten, bie’ Hände’ mit Velzhandfhuhen zu verwahren. — 
3) Aufheben unterſcheidet ſich von den vorigen Ausdrücken da= 
"buch, daß es a) immer von etwas den Ort verändern bebeutet , 
damit e8 nicht befehäbigt werde noch Schaben thue, noch weg⸗ 
Tomme, aber b) ohme zugleich ein weiteres Aufjehen auf‘ basfelbe 
einzufchließen , wie Sich bei den übrigen Ausdrüden der Fall if. 
Joſeph 3.8. hob in Ägypten in den fruchtbaren Jahren das Korn 
auf, um in den unfruchtbaren Vorrath zu haben. Man hebt 
Diebe auf, indem man fie einfängt, Die eigentliche Bedeutung des 
Worts f. Nr. 215. (Bgl. auch Nr. 214. ). j 
Anm. Das einfahe wahren, ahd. uukran u, anf. warjan, bed, 
urſpr. bedecken, einhülen, und daher fhügen, vorfehen, ſchütend abhalten ; 
fo npd. wahren, 3.8. «Du bleibft und wahrft des Eingangs» (Schilz 
ker) d. is du hältſt jeden ab, der herein oder hinaus mil, «O fo laß 
ihn nur umfahren — -Seines Paradiefes Rand, — Und es feine Obhut 
wahren — Gegen fremde Räuberhand» (Bürger) = - jede. fremde 
Räuberhand von dem Paradiefe abhalten. Die Bedeutung begründet die 
der‘ deutichen Wurzel gleiche Ganfkritwurzel wri (wr) oder war — ber 
deden , einhüflen. (Pott X, 221.), woher z. B. waräjami ich fdübe, 
wira der: Mann — Schüger, u. a. m, ahd. uuerjan mehren (&. Nr. 42.2 
= wiberfiehen, abhalten, agſ. wer Verzäunung od, Behälter, und altn. 
ver Wohnung, u. ſ. w. 5 


‘ 380. Bewähren Erproben U Etwas- offenbar. 
als von. rechter Beicaffenheit erkennen. V. Bewähren, eig.i=m 
„as wahr uud. gut vorfinden,“ tft nhd. nach dem Sprachges 
braude: „als von rechter Beſchaffenheit durch bie Erfahrung er- 
kennen, nad) der Erfahrung gut finden.” Erproben (©: Prüfen 
Er prob en) == durch angefteflte Berſuche als gut erfemen laffen 
der „ekpaftenbei nad. 3. 3. „So kannt' ic ihn — Doc eines 
Mannes Tugend —:Erprobt allein die Stunde der Gefahr + 
CSYiller, M.-St. I, 7.). Macdonald aber in Wallenfteins 

Tod bei Schiller halt: Walienſtein für unverwundbar, und. will 
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daher feine Pike, die er zu dem Morde beflimmt, in geweihtes Waſſer 

ah und einen Träftigen Segen barüber geſprochen haben ; benn, 
*7 er, „das iſt bewährt, gu gegen jeden Bann“ (V,-2.) 
= aus der Erfahrung als offenbar gut erfannt. Erprobt würbe 
bedeuten: durch Verfuhe (Proben) als gut erwiefen. 

Anm. Das Zeitwort bewähren, ahd. biuuhrian lat. probare, 
fammt von ahd. uudrien die Wahrheit (Güte der Befhaffenpeit) unters 
fuchen, und“dieß von wur oder wuhri wahr, 

381. Sid bewegen Sihregen Sid rüh- 
ren. U. Seine Stelle im Raume verändern (Schmitthenner). 
V. Bewegen, ahb. biuuekan (biuuögan), bez. dieſen Begriff 
allgemein, und ift nhb. für das einfahe wegen ahd. uuekan 
(unegan) gebräuhlih, das nur noch Innbichaftlich in Redensarten 


“gefunden wird, 3. DB. in der Wetterau: „Cs regt und wegt ſich 


nichts "'), Regen, mhd. regen, iſt das entftehenbe, beginnende 
Bewegen; im Befondern wird ed von einer geringen, ſelbſt faſt. 


unmerklichen Bewegung gefagt (S. Felner, Syn. 429.) Rüb- 


ren, ahb. hruoran u, agſ. hreran,, if eig. = einen Körper leife an 
einen andern fommen laſſen, fo daß er fih bewegt, wie nod in 
anrühren; daher: „in Bewegung fegen , fo daß Wendungen 
nad verfdiedenen Seiten hin fih zeigen.” Wenn der Herzog von 
Burgund hurg Johanna's Worte „Iebhaft bewegt“ fpriht: „Wie 
wird mie? Wie gefchieht mir? Iſt's ein Gott, — Der mir das 
Herz im tiefften Bufen wendet!” fo ruft bie. Jungfrau mit 
Recht aus: „Er ift gerührt, er ie!” (Schiller, I... D. _ 
1, 10.). „Es veget ſich fein Blatt” (Stoſch) — beginnt ſich 
zu bewegen, zeigt bie gegz Bewegung; „es rührt m fein 
Blatt fe Deri.)= fest fih durch Schwanfen nad) verſchiedenen 
Seiten in Bewegung; „es Semegt fi feines“, umfaßt beides 
und ift allgemein gefagt. — Die figürlichen Bedeutungen der Wör- 
tee find den eigentichen —F Bewegen wird von ben gelinden 
Gefühlen wie den befigflen idenfchaften gefagt; regen von bem 
Beginne berfelben,, im Befondern von den gelinden; rühren von 
den Empfindungen eines angenehmen Schmerzes. Der ſtill Weh⸗ 
müthige, wie der höchſt Zornige find bewegt (in Gemüths beweg- 
ung); bei dem, ber zornig wirb, vegt fih bie Galle S er hat 
eine Gemütheregung; bie Leibensgefähichte des Heilandes wird 
jedes gefühloolle Herz rühren... J 

1 Dad augh bei muftergiftigen Schriſtſtellern. "8. B. «Go aud mit 
der Liebe, — Der treuen, geihiht, — Sie wegt fi, fie regt fih, — 
Und ändert fih nicht» (Gdthe, Taſchenausg. Bd. 47. ©. 36.). 


332 Bemweifen Erweifen. Darthun Er 
bärten Belegen Beurkunden. U „Gewiß 
mahen" (Maaß?. DB: Beweifen, mhb. bewisen zurecht ‘ober 
unterweifen (vgl. Scherz - Oberlin I, 148.), be3. ben Bey “über 
Haupt, es mag bie Gemwißheit durch bie That oder buch 
Gründe erfanmt werben , und .diefe mögen zur Erkenntniß jener Ge⸗ 


222 j Beroirten. 


wißheit zureichend fein ober nicht; gewöhnlich indeſſen verfieht man 
bei dem Worte, daß bie That br Gründe jene Gewißheit zu⸗ 
reichend erfennen laſſen. Erweifen, urſpr. = ausweiſen (S. 
Er⸗ = aus Pr. 244.) und verſchieden von ahd. aruueizzan 
COraff I, 1106.) , beb. ber erften Bedeutung genib: —— 
beweiſen, 3.8. Durch alle beigebrachten Beweiſe iſt noch 
nicht erwiefen, daß Wallenſtein vom Kaiſer Ferdinand IL wirk- 
lich abzufallen beabfichtigt hatte.” Darthun;'urfpr. ehwas vor bie 
Sinne bringen (S. Nr, 446.), bed. bier: anfchaulic Credit klar, 
leicht verftändlih ) beweifen. Philoſophiſche Wahrheiten 5. B. 


- werben wohl bewiefen, ermwiefen, aber nicht immer barges 


than, weil fie nicht immer fo anſchaulich gemadt werben können. 

rhärten ='gegen möglige Einwürfe und Zweifel fiher und 
unwiderleglich machen. Denn hart geht Hauptfählih auf bie Un⸗ 
biegfamfeit eines Körpers (S. Hart), wie feft auf den innigen 
Zufammenhang feiner Theile. 3.2. „Es find Ritter mit ung, die 
das Recht und die Tugend unferes Herrn in biederm Zweifampf 
jederzeit erhärten werden” (5. v. Müller, A. ©. XIV, 20.). 
Belegen Tahd. pilakjan) und beurfunden beziehen fih nicht 


- auf allgemeine Wahrheiten, fondern'nur auf Thatfahen. Denn 


mn 


belegen = durch Beilegen von etwas beweifen; beurkun— 
den (von urfunden altf. urkundean Zeugniß geben) = bu 
Ur kunde d. i. Zeugniß, befonders förmlich ausgeftelltes fchriftliches, 
beweifen, . wie fon ahd. kiurchundön Zeugniß beibringen (gloss, 
Jun. 199. 251:). Solche Bemweisführungen aber können nur auf 
Thatſachen gehen. Dan belegt 5.8. die Erflärung eines Wortes mit 
Beweisftellen aus guten Schriften. Ein Rechnungsbeamter be 
Legt feine geleifteten Zahlungen mit den quittirten Rechnungen der 
Empfänger. in audgefprochenes Recht auf- ein Grumpit aber 
muß vor Gericht beurfundet werben. J 

Aum. Beweiſen und exweiſen von ahd. uneigian — wiſſen 
wachen ableiten zu wollen, wie Einige zu thun ſuchen, und 4. B bewei⸗ 
sen fehreiben, if unftarthaft, da ſich abd. wohl gauueizian (Graff I, 
1105.), aber nicht piuueizian fludet, aruuel; aber beffritten wird 
(Grafif I, 1106.) Mhd findet fi nur bewisen, wie oben ‚gezeigt, 
was eben fowohl auch feiner Bedeutung nach für die Form beweifen von 
weifen fpriht, als z. B. der alte Ausdruck «das Recht weifen» 
= Urtheil fällen. 


383. Bewirfen Berurfadhen ‚Erziglen uͤ. 
Zur. Wirflichfeit bringen. B. Bewirfen bez. bieß allgemein, 
indem bez" die Anwendung des Wirkens auf etwas ausdrüdt ( S. 
Nr. 70), — = durch Wirken hervorbringen. Berurfahen = von 
irgend etwas ald dem Grunde bes Wirklichwerdens (der Urſache 
— 6. Grund, Urſache —) ausgehen machen. Erzielen = etwas 
als den Strebepunet Cbas Ziet) der Handlung zur Wirklichteit 
bringen; weßhalb dieß Wort nur von handelnden Weſen geſagt 
werden iann. Das Feuer z. D. bewirkt, verurſacht 
aber es erzielt fie nicht. Ein Feldherr, der in die Feinde ein- 
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bricht, bewirkt, verurfacht nicht felten cin Blutbad, felbf wenn 
er bieſes nicht erzielen-wollte, fondern nur bie fofortige Flucht 
bes Feindes. Wer eine gute Arnbe erzielen will, muß bewir- 
ten, daß bie Acer gut beftellt werben, unb Acht Haben, daß bie 
Mäufe nicht überhand nehmen und Schaden verurſachen. . 
384. Bewohner. Einwohner. Ü, Wer irgend einen 
Raum zum bleibenden Aufenthalte (zur Wohnung) hat. V. Be— 
wohner bez. biefen Begriff überhaupt; Einwohner wird hur 
der genannt, der in einem beitinmnten, gleihfam eingegrängten Raume 
wohnt.‘ 3.8. „Cinwohnerin in dieſen Sträuden, — Du 
Heine , füge Nachtigall!” (Ramlers_Iyr. Blumenl. I, 7.) 
Die Einwohner eines Landes, einer Stadt, eines Haufes u. f.w. 
find eben_fo wohl Bewohner berfelben; aber bie Adler und 
Geier auf den elfenfpigen, die Gazellen auf den Bergen find 
Bewohner biefer Räume, und feine Einwohner, dem fie 
wohnen nicht in,‘ fondern an und auf jenen Orten. Übrigens 
Werben die Vögel doch lieber Bewohner ber Luft genannt, ob- 
wohl fie in berfelben fi) bewegen; dieß Daher, weil bie Luft und 
als ein unbegränzter Raum erſcheint. : “ .. 
385. Bewußtfein Gemiffen. U. Das Vermögen, 
fih etwas. Har vorzuſtellen. V. Bewußtfein, in feinem Beſtim⸗ 
mungeworte bewußt von dem peralteten bewiffen ah. biuuizan - 
Isidor 35, 17.) = eine Sache wiffen d. i. ſich dieſelbe Har vor⸗ 
en, bez. den obigen Begriff überhaupt. Gemiffen, nad dem 
veralteten Zeitwort gemwifjen ahb. gauuizan (Graff I, 1096.) 
urfpr. = das Wiffen, bed. nur das fittlihe Bewußtfein, d. i. das 
Bermögen des Menfchen , über feine eigenen Handlungen zu urthei⸗ 
ten, ob fie fittlich gut ober ſchlecht find *). _ Übrigens wird für 
Gewiffen auch geradezu Bemwußtfein im engerer Bede - 
gebraucht. Doch geichieht bieß dann nicht ; a) wenn bag Gewifs 
fen als handelnd — als der innere Richter — dargeſtellt wird, 
3 B. „fein Gewiffen fehlägt ihn“; und b) wenn Gewiffen 
anftatt bes fittlichen Anftandes bei einer Handlung Bea wird, 
3. B. „Er macht fi fein Gemwiffen darüber, fo zu haı A 
" jo ſchon ahd. diu gauuigani, z. B, «Diu mih pizzet in minero 
— ng m 68. 30.) "bie mich beißet nmeinen Ge⸗ 
w iſ ſen. J 
386. Biegen. Beugen. Ü. Aus ber geraden Ride 
tung in eine andre bringen. DB. 1) Biegen bez. bie allgemein; 
beugen aber ift mır „niederwärts biegen“ CSchmitthenner, 
Wibqh. ©. 65.3. Die Krämpen des Huted z. DB. find gewöhnlich 
aufwärts gebogen; ein fhmanfer Stod, auf ben man lehnt, 
biegt ſich feitwärts; manche Blume, auf bie ein —— fich 
fegt, biegt ſich nieberwärts, Wer aber eine ſchwere Laſt auf den 
Schultern trägt, geht gebeugt einher. Die. Kniee beugen vor 
jemanden. „— Sa fe tm Naden — Mir lernen beugen, ben 
fe aufrecht tragen”. (Schiller, Tel IV, 8). BSo auch 
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ich: Biegen z. B. in ber Redensart „ſich biegen und 
jegen « — ganz nach Andern richten und Unannehmlichkeiten 
ausweichen; und biegen für das ſ. g. Fectiren in ber Sprach⸗ 
lehre, d. h. die Berg seien tniffe durch feftbeftimmte 
Zormen an ben Wörtern, er beugen = nteberbräden, nie . 
derhalten, bemüthigen. 3.3. „Den feden Geift der Freiheit will 
ih beugen” (Schiller, a. a D.). „So ofl_ber Herr ber 
jaffer und der Erden — Die Krämer beugt, daß fie nicht Fürften 
werden“ (Hageborn). .3) Doc trifft man noch zuweilen bie 
Formen mit „eu“ ateetpämtich und im eblen Style aud unter Siegen 
an, äpnlic z. B. kreuchſt, kreucht, fleußt, zeuchft, zeucht, u, 
von kriechen, fließen, ziehen u. f. w. (S. Grimm], 985.) 3. 
and der Lorbeer — Um bie Schläfe fih beugt” (Zachariä) 
biegt. ‚ 

. Yum. Urfprängt. find beide Wörter: biegen und beugen einerlei, 
und haben ahd. eine und diefelbe Form, nämlih pinkan oder biugan, 
deren Zwielaut iu ſich nhd. ſowohl in «ie», als in «en» abgefchwächt has, 
wie ihm denn dieß eigenthümiich ift (S. Einleit. $.15.). Mit diefer Vers 
fehiedenheit der Ausbildung ded iu aber haben auch im Nhd. die daraus 
entfprungenen beiden Formen des Zeitworts verfchiedene Bedeutung. ange 
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387. Biegfam Beugfam Gelgmeibig 
Gewandt. Ü, Leicht gefhiet zu etwas im Außern. V. 1) 
Biegfam, eig. geſchidt zum Biegen Cfih biegen zu laſſen) 
oder Teicht zu biegen; baher: äußerem Eindrucke Teicht nachgebend 
und hierdurch leicht aus feiner bisherigen Form zu bringen. Ge⸗ 
Thmeidig, eig. — leicht zu f[hmieden (Dal. Gefhmeid = 
das Gefchmiedete. ©. Nr. 457.); daher: „amar Wiberftand ent 
gegenfegen , aber. doch geeignet, eine nene Form anzunehmen und 
feicht in eine ſolche zu bringen“. Gemwandt — was fih mit 
Leichtigkeit nach den Umftänden wendet und bewegt. Der Ünter⸗ 
ſchied zwiſchen biegfam und Seugfam geht aus der Bergleihung 
von biegen und beugen Nr. 386. hervor. — Hieraus folgt, 
daß Gewandt heit nur felbfithätigen d. i. Iebendigen Wefen beis 
gelegt werben Tann, Biegfamfeit und Befämelbigteit auch 
andern Dingen, Weidenriuhen z. B., die man auch zum Bin- 
den braudt, find sehr biegfam;_ bas Golb ift unter den Ham⸗ 
merſchlaͤgen gefhmeidig, indem ſich dasſelbe auferorbentlich aus⸗ 
dehnen läßt; gewandt find beide nicht. Aber von einem leichten 
celtiberiſchen rn einer in allen gymnaflifchen Spielen geübten 
Perſon (Beterfen, Syn. 40.), einem Redner, ber fertig if, 
jedem Einwurfe zu Begeguen, uff, fagt man, daß fie gewandt 
ſeien. Dazu bie au⸗ —7 Bebeutungen hervorgehenden Un⸗ 
terfhiebe: Ein ſtarrſinniger iſch z. B. kann in Einzelem nach⸗ 
gie alfo gefhmeibig werben, ohne in der Hauptiache feinen 
starsfiun zu brechen, — biegfam zu fein; man kann aber auch 
feinen Starefinn brechen, ohne daß man ihn dazu brädte, wie 
man ihn haben wollte, — dann fan man ifn biegfam, aber 
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nicht geſch meidig nennen. „Won ber Stimme eines vortreff⸗ 
lichen Schauſpielers erwartet man Biegfamfeit, damit fie. ihm 
zu Gebote ftehe; von feinem Geifte Geſchmeidigkeit, damit er, 
mit gleichem Glück, verſchiedene Charaktere annehme ; Yon feinem 
Körper Gewandtheit, damit er bie ſchönſten Stellungen und 
ausdrudsvollſten Bewegungen hervorbringen fann“ CPeterfen, 
4.0. D.). Einen Stolen findet man oft ſelbſt im Unglück uns 
beugſam, nod weniger gefhmeidig. - 

388. Biegfam Gefügig. U. Geneigt, ſich na 
etwas Anderm zu richten. V. Bisgfam, welches I’ Nr. Bl 
erflärt ift, bez. dieß als von ber Tpätigfeit des Andern abhängig; 
gefägig, eig. S ſich leicht fügen d (nämlich in den Andern), das 
gegen nur als Thätigfeit. des Subjects. „Alm folgfam zu fein, ſagt 
3: 3. Veterfen (Syn. 41.),. dazu gehört Biegfamfeit des - 
Willens’; aber um den Wünfchen Andrer. zuvorzufommen und ſich 
von felbft darnach zu richten, muß man geftgt g fein. Ein Kin 
iſt wohl biegfam, mie ein junger Baum, allem geffigig kann 
es nur erfi dann werden, wenn es veifer in feiner Erfenntniß ift, 
um ſich und Andre zu beurtheifen. 

389. Biene Imme. Ü. Das bekannte Honigthierchen 
Cgriedh. ‚uedıooa), welhes wir in siguen Koͤrben Halten. B. 1) 

tene iſt Hochdeutfh; Imme nur landſchaftlich, in Niederdeutſch- 
land und einigen Dlunbarten Oberbeutfchlands, 3. B. ber fhweize- 
riſchen, baieriſchen, alemanniſchen (bei Hebel) u. f. m. Daher 
32. „Sie hängt mit Bienenlippen — Nur an ber Gegenwart 
Mattpiffon), niht:. mit Immenlippen. 2) Dan. begreift 
unter ben Bienen aud bie Dropnen oder Brutbienen; 
unter den Immen aber nur die Arbeitsbienen, . 





sol er ienem sagen, de; 
sin ymmen geuuinne » (Schwabensp. 386, . 

390. Bild, Bil dniß. Abbild Abbildung 
Ü, Das die Geftalt von etwas Darftellende. DB. Dieß ift. im Algen. 
meinen ber Begriff von Bild, weiches Wort 1) ſowohl die Nach⸗ 
abmung der Geftalt eines Dinges, 2) als auch bie Geftalt. bes 
Dinges felbft bezeichnet. In diefee legten Hinfiht wird fogar das 
Ding felbft ein Bild genannt, 3. B, Mannsbild, Weibsbild, 
Frauen b ild, „ein weinend Schweſter bild“ (Schiller), u. ſ. m. 
Daß denn auch die Vorſtellungen, die der Deus bat, Bilder 
genannt werben, und daher das Vermögen desſelben, ſolche Vor— 

Beiaand, Wörterh. d. heutfh. Synonym. 1. 15 





u 


' zeigen. So fprii 
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ang von Gegenftänden , alſo Bilder, weiche Nachahmungen 
ind. 


Anm. Bild, abd. daz pil pilodi, pilidi, gehört mit ahd. 
pillön glätten, ebenen (Docen I 8 E einem Stamm, ber auch in 
agſ. bile ift, woher bilevite fanftmärhig (Match. 11, 29.), ähnlich unfrer 
gemeinen Redensart: nicht uneben. Go ahd. pilidi — Geflalt, Form 
«Graff III, 98.), Gebilde. 3. B. mhd. » Daz er vom verren furguam 
— Vad auzzer seinen chunich: — ÜChnechtes bilde [Geftalt) an 
Sich nam» Zbamprecht, tocht. v. syan {. d. Gichener Daudfhr, 81.732). 
« Zu hant er wider in vogels pilde [Öefalt] sich wandelt» (Lohengrin 
20.). Davon dann: Mufter, Beifpicl, .. 3. « Pilde ne nemeist dü 
fone arguuilligen» (Notker, Pa. 36, 4.) fein Beifpiel nehmer du von 
Argwilligen, d. i. gleiche ihnen nicht. Der Grundbegrif von Bild it 
augenfpeinlich das der Gleich heit, Gleihniß. 

391, Bilden Aufflären — Bildung Auf— 
fTärung Ü. In Betreff ber Erkenntnißvermögen vollfommner 
machen. B. Aufflären S bie Erfenntniß, befonders den Ver— 
Rand klar und ihm deutlich machen. Je reiner nun z. B. der Ber 
and iR, deſto aufgeflärter ifter. „Man fann dem Richter nichts 
vermehren, — Was dienen kann, fein Urtheil aufzuklären“ 
(Wieland). Bilden if aht. piladön, pilidon, eig. = einem 
Dinge eine Geftalt geben (Graff IT, 99f.), und daher 1) ſowohl in 
dleſer Hinficht vervolllommnen ‚Cdenn jedes Geftalten iſt eine äußere 
Beroolifemmnung bes Stoffes), 2) als aud) in der Geſtalt nahahmen. 
Aus biefen Gründen unterkheibet fih bilden von aufflären: 1). 
dadurch, daß bilden nicht allein von, der Exfenntuiß, fondern auch 
von andern Dingen _gefagt wird, bie Volltommenheit im en 

fd 3 8. in feinen Sitten, eblerm Befühle, 
im Anftande, Geſchmacke u. f. w. Bildung aus; aber von aufs 
geflärten Sitten, aufgeflärtem Gefühle, Anflande, Geſchmade 
u, f. f. wird niemand reden. 2) Bilden wird nicht bio von 
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glarheit und Dentlichfeit ‚der Erfenntniß, fondern fberfaupf von 


jeder Vervolltommnung berfelben gefagt. Man kann 3.8. burch Lefen 
ter Schriften feinen Geift bilden, ohne gerade ihn auf zu⸗ 

Tären. Wer viel auswendig lerni, bildet feinen Berftand 
indem er ‚fein Gedähtniß ftärkt; aber er gewinnt dadurch nı 
nit an Aufflärung. „Ich hingegen glaube vielmehr, ba 
Leute , welche ſich Mühe geben, ihren DBerftand auszubilden, und 
offen können, ihre Mitbürger über ihre eignen Vortheile aufzus 
lären, am aueewenigflen zu Gemwaltthätigkeiten ſchreiten werden“ 
(3. 3. Hottinger, Kenoph. Denfwürbd. I, 2.) _ 

392. Binden Seftem Rnüpfen Üü. Unver— 
einigte Dinge feſt mit einander vereinigen. B. Binden, ahb. 
pintan, aus der Wurzel pant (band), im Sanſtr. bandh, = feft 
zuſammen halten machen, bez. den angegebenen Begriff allgemein, 
Heften und knüpfen find befondere Arten jener Vereinigung. 
Heftem, eig. haften Cfeft halten, Vgl. „Gut ſein. Haften.”) 
madyen (.goth. haftjan, aber ahd. heftan), bad. hiernach: Dinge 
mittelft eines Bindemitteld an einander befefligen, fo baß ihre 
Oberflächen‘ oder ihre Enden feit an einander find. Knüpfen, 
ahd. chnupfan, ift = burd einen Knopf verbinden; Knopf 
aber ift hier die fefle Verfchlingung von Dingen, die früher unver 
einigt waren, vie 3.3. bei Fäden, wenn fie einen Knopf (Kno⸗ 
ten) haben. Daher 3. DB. ein Ehe=, ein Freundſchafis band 
tnüpfen, aber nicht heften. Man fnüpft einen abgeriffenen 

jaden zuſammen, aber — ein aus einem Buche gerifienes 

latt mit ein wenig Kleifter wieder in basfelke ein, ein mit 

Nägeln an bie Wand u. dgl. Der Buhbinder kann fein Buch 
binden, wenn er nicht bie einzelen Bogen an einander heftet; 

eht ihm aber hierbei der Faden, mit dem er. heftet, zu Ende, 

0 fnüpft er einen neuen an. , 

1 39..Bi8. Auf. Ü. Zu einen beſtimmten Höhenpuncte 
bin. V. Auf, = „in die Höhe“ und „in der Höhe“ (©. Nr. 
193.), bez. nur den gegebenen Begriff; bis, ahd. biz, aber 
bed. allgemein — „zu einem beftimmten Puncte hin, ber die Gränze 
bildet”, z. B. „Bis Oſtern werde ih da fein.“ Während daher” 
auf mur auf das begränzende Höhenverhätmiß geht, bez. bis 
bier allgemein bie Graͤnze eines Größen- oder Grabverhältniffes. 


fo: „Ih geje-beute bis [niht: auf] Frankfurt.” ber: 


„Die Heeresabtheilung beläuft fih bis [Loder: auf] dreitaufend 
Dann,” Da nun fo bis hier allgemein die Zahlengröße,. auf 
die höchfte Zahl bezeichnet; fo fest man auch beftimmter: „bis 
auf”. Afo auh: „Die Heeresabtheilung beläuft fih bis auf 
dreitaufend Mann.“ - 

Anm. Bis Ceig. dem Ahd. nach biß-zu ſchreiben, aber zum Unters 


fied von der Bit, apd. der biz, biß geichrieben) ſcheint in feiner ahd. ' 


Sorm biz als bi daz — nahe ge (S. Bei Nr. 101. 323.) entftanden 
zu fein, 3. 2. «bi dü uuider chumest ze lante» (Diut. IH, 78.) 
bis du wieder Fommft zukande, Dieß wird auch dadurch flärfer beſtätigt, daß 
man im Ahd. ähnliche Zufammenziehungen autrifft. Vgi. Graff BUN, ı2. 


- 15 * - 


\ 


- 


- 3» B. bittet um eine Gabe; aber ein firenger Gräubiger bes 
t 
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394. Bitte :Begehren, Anljegen UÜ. € 
an jemanden gelte Forderung als Außerun, des Streben na 
etwas. V. Dieß ift der Begriff von Begehren, wie aud ‚aus 
Nr. 314. erhellt. Anliegen S anhaltendes und dringendes Be⸗ 
gehren; denn es bez. das Wort ein Liegen an jemanden, d. h. 
ein Begehren an jemanden, ohne von demfelben zu wanfen und 
au mein, bis das Begehren erfüllt iſt. Bitte, ahb. diu bita 
(Graff II, 56.), = Forderung an jemandes Güte. Ein Armer 
gebrt zur gefegten Zeit bie bebungenen Zinſen, und Bi bei 
diefem Anliegen-, bis diefelben bezahlt find. . . 

-, 39. Bitfen Anfugen Erfuhen Angehen. 
Anfpreden Antreten Bettein. Beten. Fleben. 
Ü._ An jemanden fih wenden, daß er ung etwas zu Theil. werben 
laſſe. 8. 1) Bitten,.goth. bidjan, ahb. bitjen und pitian, bed. 
dieß nur, infofern wir wollen, baß ung jemand aus Güte etwas 

Theil werben laſſe (S. Bitte Nr. 394.). Beten, ahd. petön, - 
—8 von ahd. diu peta Bitte (Graff III, 57.), iſt eine bes 
fondere Art des Bittens (S. Grimm, D. Mythol. 19.), 
nämlich: feine Gebanfen, ein Gemüth mit einem höheren Weſen 
befchäftigen, ohne Rüdfiht auf den Inhalt diefer Beichäfti« 

ung, ob fie Bitte, Wunfh, Dank u. f. w. fei, und ohne, wie 
ei bitten und flehen, den Gegenfland zu benennen, an ben 
diefe Beſchäftigung gerichtet if. Dieſes Letzte if auch bei betteln 
ber Fall. Betten, ahb. petalön, Veröfterungswort von ahd. diu 
peta bie Bitte, bed.: a) anhaltend und zubringlich bitten. Mande 
Kinder z. B. bitten nit bei ihren Eltern um einige Kreuzer, 
fondern fie bettein datum. b) Das Bitten um. eine Gabe 
feichfam ale Gewerbe treiben, um fih feinen Unterhalt zu ver— 
haften ,. wie dieß 3. B. die ſ. g. Bettler thun. Daher au die 
figürliche Rebensart: 5 eitetn geben = ganz arm fein. 3.2. 
„Bei dem geht weine Kunft Lnämlich: bie Gemüther zu erfennen ], 
meine fonft fo wohl verfuchte Kunft betteln“ (Reffing) = 

iſt zu arm, um hier etwas auszurichten. Fleh en, abd. flehön, 
urfpe. = fhmeiheln (gloss. Jun. 486. 196.) wie nod holländ. 
yleijen, beb.: inbrünftig und demäthig bitten (Vgl. Grimm, D. 
Dptpol. 19 f). Erfuhen und änſuch en brüden aus, daß man 
ſich förmlich Cd. i. in der gehörigen Ferm) an jemanden wendet, 


\ damit er und das, weßwegen wir ung eben an ihn wenden, gewähren 


möge. Anſuch en aber ift ein Ausdruck größerer Ehrerbietung als 
erjuhen. Denn erfuhen urfpr. = ausfugen (6, Er- Nr; 
244.) bez., daß man das, was man will, zu erlangen gewärtig 
iſt, wogegen anfuchen nur die Richtung an jemanden um Ge— 
währung ausbrüdt. Aus dieſem Grunde gebraucht man auch biefes 
Wort nur von einem Geſuch an Höhere. Eine Behörde z. B. er= 
ſucht die andere um Mittpeilung von Aetenftüden ; aber fie ſucht 
nicht an. in verabſchiedeter Soldat‘ hingegen fucht bei der Re— 


sierung, um ‚einen jährlichen Gnabengehalt an, inbem er. biefelbe 
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ietig exſucht. Übrigens können beide Ausdräde nkht in Be— 
siehung auf Gott gefagt werben, weil fie eine Förmlichteit ber Bitte 
einfließen. Man, bittet Gott um etwas, erfucht ihn: aber nicht 
ober fucht bei ihm nicht an. Angehen = ſich dringlid bittend- 
ober fordernd_an jemanden wenden. 3.3. „Gleich 1a Abfertigung 
der erfien Geſandiſchaft des Tilly date er feinen Felbmarfhall von 
Arnim aufs eilfertigfte in Guſtavs Lager gefendet, biefen Lange ver⸗ 
nachläffigten Monarchen um fhleunige Hilfe anzugehen” (Schil⸗ 
ter, breißigi. Kr). Anfpredhen = fih um etwas mit Wor⸗ 
ten an jemanden wenden. 3. B. „Er fprad mich um ein Almo⸗ 
ſen an.“ Dagegen jemanden angehen, antreten, bitten, an⸗, 
erſuchen beten, betteln, flehen kann aud) 3. B. der Stumme 
durch Geberden. Antreten, eig. = nahe zu jemanden treten; 
daher: „mit einer Bitte oder überhaupt einer Forderung nahe zu 
jemanden treten.” Da aber treten nicht felten ein feierliche, 
wichtiges Gehen Seyeiänt (S. Gehen. Treten); fo drückt an« 
treten aus, baß ber Gegenfland ber Forderung von Wichtigfeit - 
ſei, oder daß bie Borberung mit Zeierlichfeit — 3.2. „Schnell 
tritt ber Gott ihn an: Sp, ruft er, Weiberfneht, — So übers 
rafcht man Dich!“ (Schiller), und bier ift von ber Sendung 
die Rede, die Merkur vom Jupiter an den Aneas hat. 

-396. Blatt Laub. U. Die aus Häuten und einem 
dünnen faferigen Nege beftehenden, ebnen und breiten Pflanzentheile 
außerhalb .der feften Theile. V. Blatt, ahd. plat mit der Mehr— 
zahl pletir, urfpr. jeder dünne chene Körper von gewiffer Länge 
und Breite (Adelung I, 1047.), bez. den genannten Pflanzentheil ein« 
en, und ohne ſich auf eine Art von Pflanzen befonders_zu befehräns 
'en, ober einen beftimmten Standort an ber Pflanze. Daher z. B. 
Blumen blatt, Blütenblatt, Kohlblatt, Eicyenblatt, Weiden 
blatt u. ſ. w. Laub, so laufs und ahb. loup mit der Mehr- 
zahl loupir, altn. faufblad Laubblatt, ift nur Sammelname (Col 
tectio ), und bez. fonach eine Gefammtheit von Blättern, 
und zwar allein bei den f. g. Holzpflanzen (Bäumen und Sträuw 
dern), wobei aber bie Blüten ausgenommen find, weil von deren 
Theilen nur der Ausdruck Blätter gebraudt wird. Eidenlaub, 
Weiden laub u. dgl. find darum eine Geſammtheil von Eichen bläts 
tern, Weidenblättern u. f. w. ben fo 5. B. eine Taube ahd. 
loupä = eine ee” Laub hütte u. ſ. w.; aber nicht: Blat⸗ 
terhalle, Blätterhütte u. ſ. m. . 

Aum, Diefer Unterſchied der Wörter Blatt und Laud iſt ſchon 

im Aithochd. wie aud aus Greith’s Spicileg. Vatican 38. erſichtiich 
iſt, der aus einer alten Handfehrift anführt: «Folia [Blätter] laup» Laub, 
und « folium [Blatt] plat ». “ 
397. Blatt, Zettel. Ü. Ein Stück Papier oder der⸗ 
leihen, etwas barauf zu fehreiben. V. Blatt ift jedes Stück der 
irt, e8 mag abgefondert fein, ober ein Tpeil eines Ganzen und auch 
mit biefem zufammenhängen, Zettel aber, vom lat. Berfleinerungs« 
wort Schedula, und biefeg von Scheda aus dem griech. oxddreig: = 
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ein abgefonderted Städt von etwas (oxigeır fpalten), ik 
eines abgefondertes Stud. Ein Bud 3. B. beſteht aus Blät- 
tern, und nit aus Zetteln; aber man zeichnet fh oft 
in ‚demfelben dadurch, daß man zwiſchen bie Blätter hervor- 
— Zettel Eee i in ü 


Zettel, anf weide fe 
ettel, auf 
handen fommen, 





398. Bleiben 
Berbarren. U. Sortfahren 


} 3. bei Alberus Obleyb Üb 
teiben iſt nur ein verftärftes bLeibenn, — eig. = gänzlich bleiben. 
(S. Ber- Nr. 42.). Beharren i feſt auf etwas bleiben; nament« 
li, wenn Gegenwirkung Statt findet, fih da die Feftigfeit am 
Meiften bewährt. Diefer Nebenbegriff der Serigfeit liegt in har⸗ 
ren, weldes eines Stammes mit hart if (S. Warten. Harren); 
die Richtung auf eiwas bin aber brüdt be- aus (S. Nr. 70.). 
Berbarren if, wie verbleiben von bleiben, ein verftärfter 
Ausdrud von harren — feit bleiben. Johann Huß blieb (ver⸗ 
blieb) feinen Glaubenefägen getreu und beharrte (verharrte) 
bei ihnen bis an's Ende. . 


399. Bleid. Blaß. Fabl. Halb. U. Mangel 
an der natürlichen Farbe. V. Blei, ahb. pleih, = farblos, 
— nämlich :. „anftatt ber natürlichen Farbe dem farblofen Weiß nahe.“ 
Urfpr. iſt es: „matt ſchimmernd“ (S. d. Anm. unten). Blaß, 
ahb. plaz, = von fhwäderer Farbe, als die natürliche, fo daß 
ſich noch die Grundfarbe erfennen läßt. Daher auch z. B. blaß⸗ 
— bla ßroth u. f. w., während von bleich ſolche Zuſammen⸗ 
ſetzungen nicht gemacht werben fönnen. Die Bläffe = ein Fleck 
verminderter und fomit hellerer Farbe auf den Stirnen der Pferde, , 
Den Grundbegriff von blaß f. bei Blüte Nr. 403. Fahl und 
alb find urfprünglih nur Nominativformen eines und besfelben 

zortes, ahd. falo und falw, — in's Gelbe fallend gest ‚ents 
weder von dem gleichbebeutenden Tat. Navus durch Bugfla fegung, - 
oder durch die Lautverſchiebung eines Stammes mit Tat. pall-idus 
bleih, gelblich ”). NHd. unterfcheiden ſich beide Formen häufig 
dahin, daß entweder ald Natur- oder nicht ald Naturfarbe, und in 
dieſem legten Falle mit oder ohne Berftörumg der Grundfarbe, falb 
= in das Gelbe fallend, und fahi = in das Graue fallend, 
jebraucht werden. Für jenes fprechen deutlich genug 3. B. ber 
albe = ein in das Gelbe fallendes Chlafgelbes) Pferd; 
alben, ahd. falawen, == gelblich werben, wie es z. B. bei dem 
aube geſchieht, wenn es im DR abfällt, u. a. m. „Aber 
fowarz und fcproärzer immer — Zieht das Weiter fi herauf; — 
les iſt Ein Falber Schimmer, — Lauge Donner folgen brauf“ 
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(9. &h. Boje). „Der Purpur, ber im Weſten funkelt, — Er⸗ 
dlaſſet in ein Falbes Grau“ (Haller). „Die Kunſt ift nur ein 
falber Schein — Bon der verborgnen Some“ (Ohlenfhläs 
er) „Die Haſelnuß in ihren falben Schlauen“ (Filip v. 
efen, Prirau 749.). Dagegen fahl z. B. Niederd. «vaal üt seen» 
erdfarbig ausfehn (Brem.-Niederf. Webch. I, 335.). „Er 
teug einen fahlen, aſchfarbnen Mantelfragen“ (Caroline 
de la Motte Fougne). Außerdem ſtehen falb und fahl in 
Zufammenfegungen mit Farbennamen nicht allein als Beftimmungs-, 
fondern auch als Grundwörter, während bleih und blaß in 
ſolchen Fällen nur als Beftimmungswörter gebraucht werden, 3. B. 
fahlgelb = in’s Graue fallendes Gelb, fah lroth u. ſ. w. ), 
wie bᷣlaß gelb, bleichgelb, blaß roth u. ſ. w.; aber nur: erd⸗ 
fahl, maͤuſe fahl u. Kr Dieß zeigt an, daß fahl und falb 
aud wirkliche Farben bezeichnen, bleich und bIaß aber nicht. 
2 Daher z. B. ahd. falafahsn gelbes Haar, ü 
2) Aber auch 3. B. «Fahlgrüne Blumendolden» (J. H. Vo h) anftatt 
talbgrüne, 5 
Anm. Den oben gegebenen Begriff von bleich erflären 3. B. fol- 
gende Stelien: «Er irbleicheta, ioh farauuun er uuanta» (Oifr. I, A, 
28.) er erbleichte und die Farbe er wandte (verlor). «Er wart varlo⸗ 
[farb[o8] unt plaik.» (Ruolandes Liet, 228, 25.) «Sch ich nicht, 
daß alles Lebenshlut — Aus eueru geifter bleichen Wangen wih» (Schils 
fer, Wall, Z.III, 6.) Die Bleiche — Ort, das Tuch weiß zu 
fonnen. Dieß beftätige auch daß bleich mit bliden, ahd. plihhan, 
agf. blican u, altn. blika , welche ale «fhinmerne — matt glänzen 
bedeuten (Graff IIL, 244.2, eines Stammes ift; alfo bleih — matt 
länzend. 9.3. des pleichen goldes scöni» (Nolker, Ps. 87, 14.) des 
leihen Goldes Schöne, « Stern der Liebe! — Bleich und trübe — 
IR dein Gilberlihtl» CMarthiffen). 


4090. Bliden Erbliden Anbliden Ü. Das 
Augenliht in einzelen Augenbewegungen wohin richten. V. Blicken 
bez. den Begriff ‚allgemein ; benn ahb. plichan ſchimmern (S. 
Blei Nr. 399.) in hellem und mattem Glanze, woher der Blick 
ahd. der plich = ah, und bfeich, ah. pleih und plich, — mai 
glänzend (Graff II, 244). An und erbliden find von 

. bliden zunächſt dadurch verfchieben, daß fie den Gegenftand (das 
Object) der Thätigfeit bei fih haben. Erbliden (Er: — aus 
Nr. 244.) = mit dem Blide ausfinden ober treffen. Anbliden, 
ahd. anablichan, = den Blick an (db. i. auf) etwas richten. 3. 3. 
„Und blidet fie Lange verwundert an“ (Schiller). 


401. Blind. Geblendet Berblendet ü. 
Ohne Sehfraft *), diefelbe mag nun gänzlich fehlen oder nur une 
terbrüdt fein. V. Blind, ahd. plint, bez. diejen Fehler allgemein, 
er mag nun von Natur fein oder nicht. Das Wort ſtammt von 
oth. blandan (1 Kor. 5, 9. 11.) und altn.' blanda = miſchen 
Biörn Haldorson 1, 82%), im Abd. plantan auch = verlegen, 
verderben (Graff I, 255.3. Geblendet, von blenden (ahb- 
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pientjan J, bed.: blind gemacht. 3. B. „Blind alfo? wirklich 
blind, ‚und ganz gebiöndeht ( Schiller, ®. T. I, 4.). Im 
figürlichen Berhanbe ſteht es immer mit dem Beifage, woburd bie 

lendung bewirkt wird, Verblendet = gänzlid blind ge⸗ 
macht (©. Ber- Nr. 42,), wird mir, und aud ohne allen 
Beifag , figürlich von der Unterdrückung oder Zerftörung ber geiſtigen 
Sehtraft (des geiftigen Auges) gebraucht, wie ſchon ahd. ar-(ir-\- 
plentan erblenden (Graff IM, 257.). 3. B. „Gereitet glaubft 
du did) durch Gottes Macht? — Betrogner Fürft! Verblen det 
Bolt der Franken! — Du bift gerettet durch des Teufels Kunft“ 
(Schiller, J. v. O. V, 11). . 

1 3.8. «Swer blint.ist ind nicht gesicht [fieht], — Dem ist der 
täch [(Zag) als ander licht» (Lamprecht, tocht. v, Byon i. d. Gießener 
Handihr. Bl. 913°). B 

. 402. Bloß. Entblößt Nackt. Nadend U 
Ohne Bedeckung. V. Bloß, mhd. blöz u. niederd. blut od. blutt 
S. Nr. 403.), bed.: ohne alles Andre, leer, woher denn auch 
bloß als Nebenwort ſinnverwandt mit nur wird (S. Nur. Bloß). 
B. Ein bloßer Meuſch S ohne Auszeichnung durch Geiſtes- 
ärke, ohne Göttlichkeit. Das bloße Faß = das leere, ohne den 
in. „Mit bloßen Händen etwas anfaffen” = a) mit gänzlich 
unbebesten Händen, und b) unbemaffneten, d. i. nicht mit einer 
Zange u. dgl. „Diele Sterne kann man nicht mit bloßen Augen 
fehen”, d. i. mit unbewaffneten, ohne Fernrohr. So bed. dann 
bloß auch: ohne alle und jede Bede ng 3. 8. auf bloßer Erde 
liegen, das Kind. kommt nadt und bloß auf bie Welt, u. ſ. w. 
Entblößt = in den Zuftand des Bloß ſeins verfegt Cent = in, 
Nr. 68. Anm.), bloß gemacht oder geworden. Nadt, ahd. 
nahhut u. goth. nagvaps, — ohne Bedeckung (Bekleidung) an der 
Oberfläche, und zwar am ganzen Körper , während bLoß auch von 
einzelen Tpeilen besfelben gefagt wird. Daher z. B. „im bloßen 
Kopfe”, mit bloßen Füßen u. dgl., in .weldhen Berbindungen 
ſich nadt. nit findet, Aber: ein nadter Felfen = an feiner 
Oberfläche umbebedter ; die Bäume fiehen im Winter nadt da, = 
ohne Blätter; die Grazien. werden na dt dargeftellt, = ohne Beflei- 
bung ; die jungen Vögel find na dt, = ohne Sebern, u. f.w. Daher 
vom Denfhen: nadt befonderd = unangefleidet. Aus dieſem Grunde 
nennt man auch jemanden, ber weiter nichts als fein Hemd anhat, 
einen Nadten. Nadend, ehevem nadund. (Frif II, 5.), 
ift weiter nichts als eine neuere Form. von nat oder nadet mit 
eingefehobenem N in der Nachſylbe, wie 3. B. Dienstag f. Dies⸗ 
tag u. ſ. w., und minder edel, als die alte Form, vielleicht wegen 
des Schleppenben. \ı \ 

Anın. Ehedem war nat von weiterem Begriffe, ähnlich wie biv ß. 
Fa B «Er lief nacket beider, — Der sinne unt der oleider» (Iwein 

‚403. Blüte Blume, Ü, Die Befruchtungs - und Fort: 
Planzungswerfzeuge der Pflänzen nad ihrer erflen Entwidelung 


Bu Blüte J 233 _ 


(d. h. im Brähen). V. 1) Blüte, v. blühen, Hk zunächſt der Zu- 
fand des Blühens. 3. B..,Der Banm fteht in voller Blüte”, 
die Blütenzeit des Lebens, u. ſ. w. Blume hat diefe Bebeutung 
nid D Bine bez. fobann allgemein, den oben genannten . 
blühenden Pflanzentheit ſelbſt, befonders in Beziehung der darauf 
folgenden Frucht. 3. 8. „Und fo feffet auf die Blüte — Bald 
‚und bald bie Frucht fih ein” (Göthe). Blume wird_die 
Blüte genannt ohne Bezichung auf die Frucht, befonders in Hin⸗ 
fiht der Anmuth.und Schönheit für das Geſicht oder den Geruch, 
weßhalb die Blüten der f. g. Zierpflanzen vorzugsweiſe Blumen 
genannt werben, ja fogar diefe Pflanzen vo. eine Figur, bie - 
von Blüte nicht vorfommt’). Man fegt daher 3.8. Apfelblüte, 
Kirfpenblüte, Lindenblüte, Exbfenblüte u. ſ. w.; aber nicht 
Apfeldlume, Kirſchenblume, Linden blume, Erbfenblume ü. 
dgl. , „Um deßwillen iſt es nun an ung, zu beſchließen, ob die 
Tüten Blumen oder Fruchtfnospen fein follen” (Graf 
Benzel-Sternau). Dagegen: Schlüffelblume u. f w. Die - 
Rofen, Reſeden, Lilien u. f. w. find Blumen, fo wie au end» 
lid) die Stöde dieſer Pflanzen heißen. „Denn. nad bein eilenden 
Lenzen — Blättern in Kränzen — Blüten fih ab, und bie 
Blumen verblühn!“ (Herder). Hiervon endlih wird rein 
lich Blume von dem Anmuthigften, Schönften geſagt. 3.8. „Die 
” Blumenzeit des Lebens” .—. bie Kinderfahre. «Sie ist. aller 
frawen [Frauen] dluome» (Altd. Wälder I, 48.). „Ih weiß 
nit, was des Frühlings Kinder ſollen; — Seit mir vermwelfte 
aller Blüten Blume,.— Kann id nur Schmerzen biefer Urne 
zollen“ (Fr. 0. Schlegel). Berfipieden hiervon iſt bie Blü« 
tengeit bes Lebens Z die Jünglingejahre, auf welhe man bie 
Frucht erwartet, "Eine blum enreiche Schreibart, wie z. B. bie 
von Schiller. 
1) 3. B. «Ein ieglich wurze · (Wurzel] verwet [färbet] nach dem 
saffe [Safte) ir bluomen [Binmen] blut [Blüte] » (Minnes. IL, 477 a). 
Anm. Bläte, ahd. din pluot, umd Blume, ahd. der pluomo u. 
din guuoma goth. blöma), gehören zu blühen ahd. pluchan, und find nach 
der Lautverſchiebung — lat, Mo-s u, Ho-räre, durch Inlaut (a + a = uo. 
©. Einteit. $. 15.) aus der Wurzel pla — fat, fla-(re) urfpr. hervor⸗ 
geben, hervorbrechen. Daher aud Blatt ahd. daz plat, blähen ahd. plä- 
an, blafen ahd. pläsan, die Blafe a pläsa, blanf ahd. planh und bla 
abd, plaz —. matt fhimmernd (Grimm IL, 281.) d. i. eig. hervors 
bredenbeit Glanzes? Vol. Bleich v. d. Würzel pliz einer Nebenwurzel 
on pla. . 


404. Blüte. Flox. Ü. Blühender Zuftend. ®. 1) 
Dieß iſt der urfprünglihe Begriff von Blüte (CS. Nr. 403.) 
Ipr, vom Tat, florere blühen, ift das fremdländiſche Wort dafür. 

- Beide Wörter find Hier eigentlich: wie figüclih gleichbedeutend, nur 
daß der deutſche Ausbrud dem’ Deutfchen ebler in dürfte. 3.3 
„Die Nelten ftehen eben tn der Blüte, im Flor.“ „Die Blüte, 
der Flor ber Wiſſenſchaften.“ „Gr wollte. biefe Iegte Mimute 
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feiner ſchoͤnen Liebe, dieſe Nachleſe und dieſen Nachflor feines 
Lebens ganz abärnden“ (Jean Paul, im Hefperus). Flor 
wird aud a) von der Blütenzeit einer Blumenart, jo wie weiter 
b)' von der Gefammtheit der Blüten einer Bluntenart gefagt, 
in welchen beiden Fällen Blüte allein nicht gebraucht werben fan. 
3.8. Der Neltenflor (die Zett der NelfenbIüte) {ft bald vor⸗ 


‚über. Er bat einen fchönen Tulpenflor in feinem Garten. 


405. Boden Grund. Ü. Das Unterfle eines Dinges 
in Beziehung auf das darüber Befindliche. B.Boden, ahd. podum 
ober podam, von -bem ceitifchen bod ober bodus tief, niebrig 
(Schilter, glossar. 123.), ift die Flaͤche, welche den unterften Raum 
eines Dinges verſchließt. Daher wird z. B. das Wort nicht allein von 
der Erdflaͤche, der unterften Flaͤhe der Gefäße, woher Bodenfag 
= was fih zu Boden gefegt hat Cverjchieden von Grunbs 
ſatz), gefagt, fondern auch von den o) Raumfläher der 
Gebäude au Aufberwahren von Gegenfländen, z. B. ben Korn⸗ 
böden, Stubenböden u. ſ. w. Grund, ahd. krunt (Grimm 
II, 394.) , weldes Paffivform von agf. grindan (S. Rask angelf. 
Spradl. S. 66:3, zereiben ift, bed. urſpr. die Erde, und dann bie 
Erdflaͤche. 3. B. „auf beutfhem Qrund und Boden”; lie 

ende. Gründe — Ader, Wiefen, Felder u. f. w. mit den Ge— 

uden. Hiervon: eine niebere Exrdfläche. 3.3. „Die Stadt Tiegt 
in einem Grunde”, im Gegenfag der Höhe. Endlich: das Unter! 
eines Dinges, infofern dieſes Unterſte das darüber Befindliche 
trägt, oder dieſes auf jenem beruht oder doch barauf beruhend 
edacht wird. In dieſem Sinne flieht das Wort agent und 
Alert, aber in jenem Falle nur was bie Erdoberflaͤche betrifft, 
alfo nicht auch von über derſelben befindlichen Räumen, wie Boden. 
Man ſpricht 3. B. yon dem Grun de des Meeres [= Meeresb oben], 
aber nicht von dem Grunde der Stuben, Gefäße u, bgl.; man legt 
den Grundflein zu einem Gebäude in den Boden, worauf es 
fichen fol; — man ſpricht von Grundfägen und Grünben. 
[nicht: Böden], nad denen man handelt, u. f. w. Außerdem 
wird Grund, aber niht Boden, überhaupt in Bezug auf bie 
Tiefe gefagt. 3. B. zu Grunde gehen, ein Schiff in den Grund 
fegeln , u. ſ. w.; figüelih z. B. von Grund (= aus ber Tiefe) 
bes Herzens lieben u. f. w. . 

Anm. Eben wie Boden und Grund unterfheiden fih auch bo den— 
108 und grundfos, welche aber nur dafür einander gefegt werden Pönnen, 
mo von der Grdoberfläche geredet wird. Zeldwege z. 3. find nah anhals 
tendem heftigen Regenwetter oft grundlos, boeden los. Aber z. B. 
das Zaß der Danaiden kann nur bodenlos, nicht grundlos genannt 
werden. «Den einz’gen Troſt, den legten , ‚laß mich fchöpfen — Aus um 
fers Jammers bodentofer Tiefe» (Schiller, Br. d. M.). 

406. Böfe, Boshaft. Ü. Anden ſittlich zuwider und 
daher thätig, ihnen Nachtheil zuzufügen. V. Böfe bez. biefes 
geradezu (S. Schlecht. Böfe).. Boshaft, v. böfe ahd. pösi 
und Haft apd. haft ==-feit an fih) hahend, beb.: böfe aus Neigung 
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und aus Luft baran. Jemand z. B., izt wird, kann leicht böfe 
werben — er aber dafür — fHaden trachtei, dann 
iſt er boshaft.: Wer einem Pflanzer feine Gewaͤchſe verderben 
Tann aus Luft, ihm zu ſchaden, der wird mit Recht em boshaf⸗ 
ter Menſch genannt. . 


407. Bote Büttel. Ü. Wer zum Berfhiden in Aus⸗ 
richtung von Aufträgen gebraucht wird. V. Bote, ahd. der poto 
= ber Dardringer (Bieter) von bieten ahd. piotan ( S. Nr. 
104.) , bez. den gegebenen Begriff allgemein. Selbft der Gefanbte 
heißt fo: „Stehn wir nicht — In tiefem Frieden mit den Czaar 

Mostau? — Ich ſelbſt ale euer königliher Bote — Errichtete 

awanzigjähr'gen Bund“ (Schiller, Demetrius). Auch, figlirs 
lich: „Du ew'ge Sonne, bie den Erdball — Umfreift, fer du 
die Botin meiner Wünſche!“ (Schiller, Demetrius). Büttel, 
ahd. putil, die Verfleinerungsform von Bote, hat der Sprach⸗ 
jehrauch nur noch ih der Bedeutung eines niebern Gerichtsdieners, 
gfenbere des Häfchere und bes Henfers, — ber niedern Gerichts⸗ 
sten, ° B 


408. Brauden Gebrauden. ‘Ü. Zu feinem 
Nusen anwenden. - V. Brauchen bez. dieſen Begriff allgemein 
S. Nr. 409.). Gebrauchen, ahd. gabrähhan, wegen ge⸗ 
Wiederholungswort , wie Geheul, Gewälh u. a., bed.: „wieder- 
holt ober forigefegt brauchen“. Wer z. B. das Bad gebraudt, 
braudt mehr als ein Bad während ber Zeit, bie er an dem 
Badeorte verweilt, \ 


409. Brauden Nöthig haben Behürfen 

D. Jemanden zu einem Zwede erforderlich fein. B. 1) Brauden 

bez. feiner Grumbbebeutung gemäß ben Begriff allgemein. Nöthig 

aben geht im Begriffe „bie Unentbehrlihfeit zum Zwecke“ hervor. 

ebürfen, ahd. durfan, mit barben = „Mangel leiden” eines 

" Stammes, weifet darauf hin, daß, wenn an dem zu dem Zwed 
Erforberlihen Mangel ii, jener nicht erreicht werben Tann (Bol. - 

Bedärftig Nr. 179.). Wer 3. D. bei öffentlihen DBergnügen 

fih häufig braucht viel Geld; er bat es aber nicht 

nöthig, bedarf er es, denn er kann aud jene Aus— 
gaben unterlafien. Wer Dagegen Schulden zu bezahlen hat, hat Gelb - 
nötbig, bedarf des Geldes, „Der Verſchwender braucht 
mehr, als er bedarf“ (Eberhard). 2) Brauden wird 
auch als Xhätigfeitswort gefegt in der Bedeutung: „zu feinem 
anmenden” (S. Nr. 408.). Nöthig haben und be— 
dürfen werben nie als Ayitigeitswörter ei! daß fie die 
wirlliche Anwendung zum Zwede ausbrüden. 3. B. Geſund⸗ 
heit nöthig hat ober bedarf, muß, wenn es ber Arzt befichlt, 
das Bad brauden (gebrauden) — wirflih. zum Zwede bex 
MBienerperfieltung bes dheit anwenden; bier kann weber bes 

dürfen no nothig Haben geſagt werben. 
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«um. Branchen i ahd. pröthdn und präihen b. d. Wurjet 

pru formel fat. frm-i ( moher fractus Frucht) genießen, wie uod in 
. @gf. brücan genießen (Graff DIL, 279.) und in gebrauchen fi deuts 
lich zeigt (©. Nr. 408.). 

410. Brei. Mus. Pappe Ü. Eine dieflüffig ges 
kochte Waſſe. Urfpein lich nur von Speifen, fpäter aud von an» 
deren Maſſen, der Ahnlichleit_ wegen. V. 1) Brei, ahd. pri, 
eines Stammes mit bem der Lautverfchiebung gemäß gleichen lat 
fri-care reiben, zerreiben, bez. ben Begriff gau allgemein. 3.8. 
„Miſcht und var es, daß ber Brei — Tüchtig, dick und ſchlei- 
mig fei” (Schiller, Mach. IV, 3.). .„ Kot des Kupfers Breit 
(Shiller). Mus ein dider Brei, beſonders wenn er efbar 
und aus Pflanzen oder Pflanzenftoffen zubereitet ift, 3. B. Apfel- 
mus, Kirihmus, Mandelmus. Die Pappe, aus dem lat. pappa 
Kindebrei, it ein dider Brei aus Mehl oder daraus Gebackenem, 
wie Semmel u. dgl. Einen ſolchen gebraudt man aber auch zum 
gröbern Kleben des Papiers u. dgl.; daher nennt man den 

wöbern Klebbrei Pappe (S. Kleifter. Pappe). 2 Da Brei 

Ber allgemeine Ausdruck if, und Mus und Pappe nur einen 
Diden Brei bezeichnen; fo 2 von Brei eine Sig üblich, die 
fi) auf das Weihe, Unfefte eich So fagt z. 3. der Sultan 
von bem weinerlihen, weichen Uzim»Ofchantep: „Diefen Kerl von 
Brei” (Wieland). Das Mus dagegen, ahd. muos, ift urfpr. 
Speife, Geriht (Grimm II, 460.) ”). aber Mus auch 
überhaupt = leiblicher Unterhalt. 3. B. „Dann find Sie mein 
Herr, weil ih in ihrem Mus und Brot fiehe” (Wieland). 
Bon Pappe fommt feine Figur der Art vor. 

©... Be + Bin muos anas heuniskrckje inti wuildi honug » (Tatfan 
Aaxi, 44.) feine [Iohauues des Zäufere) Speife war Heuſchreuen und 
wilder Honig. 

41. Brennen Lodern Glüben Olimmen. 
U. Sichtbar und fühlbar Wärmeftoff entwickein. B. 1) Brennen 

“amd Todern werben eig. nur von aufwallendem Feuer, von Flam⸗ 
men gefagt; glüben und glimmen bezz., daß ber Wärmeftoff 
an einem Körper leuchtend Ahtbar und aud) fühlbar wird, ohne in 
Flamme fi) zu zeigen. 2) Brennen, basah. prinnan = aufwalfen 
von Feuer und Waſſer, woher auh Brunnen. (S. Nr. 414.), 
bez. befonders die Wirkung des Feuers in Entwickelung des Wärme 
ſtoffs und in dem fchmerzlihen Eindrud auf das Gefühl. Man 
Ist daher nach der Ähnlichteit ) 3. B. die Wangen eines Fieberfranten , 

rennen, „Die ide brennt” (Körner). „Es ſchwinden 
mir, es brennt — Dein. Eingeweide- — Nur, wer bie Sehn⸗ 
fügt femt, — Weiß, was ih leide!“ (Göthe). Die Neflel 
brennt. Lodern, ahb. lodardn, von Lode ahb. Iodo (Iudo) = 
ein herabhangender Tushlappen, Haarzotten u. dgl. Chrifch 1, 
619. -&ampe HI, 142.), woher auch ahd. kıdara eine Windel oder 
ein Tuch (Graff U, 201.), bez. ein helles Brennen mit leich⸗ 
tem Hin⸗ und Herbewegen ber Giamane , ohne daß dieß gerade” 
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durch einen Luftzug ‚bewirkt wird. Bon dem Feuer ER danu der 
Ausdrurt auf andere Dinge übergeiragen und figürlich g raucht. Sp 
fagt 3. B. der Naturbichter „von dem Erlenbach, daß er „AL 
lobernde Cascade — Des Dorfes Mühle treibt" (Matthiffon). 
Tauſend, taufend würden lodern, — Mich vor's Weligericht 
u fodern“ (Bürger). Glüpen, ahd. kluon und kluchan, — 
— glaͤnzen, —— leuchten, es mag nun wirlliches Feuer fein 
ober nicht. 3. B. glühen de Kohlen. Die Sterne glüben. Die‘ 
Wangen glüden Z find ſtark agöher. De Olühwum = 
Johanniswurm. Daher figärlih: Vor Zorn, vor Liebe glühen, 
uf. mw Glimmen = ſchwach glühen, in einzelen Funfen 
Hlänzen. 3. B. „Des Lebens letzter Funken — Glimmt’ am 
dürren Dochte faum“ (Bürger). Daher figürlih z. B.: „Schon 
lange glomm bie Race in feiner Bruſt.“ 

1) «Din zorn brinnet» (Notker, Ps. 88, 47. ). + Thaz herza 
bran in in [ifnen]» (Otfr. V, 10, 29.). 

Anm Glühen uud glimmen gehören infofern za Einer Wurzel, 


als dieſelbe in drei verwandten Sormen fich darftelit, ähnlich den ftarfen 


Jormen der Beitwörter, wie biuden, band, gebunden Ba 


"m. dgl. Diefe Formen find ahd. kla, kli, klu, nhd. gla, gli, glu «no« 


h DB. bei Bürger: «ber.Dfen ik gluh» — glühend), deren Grund- 
edeutung glänzen, ſchimmern ift, und woher z. B. Glanz, glimmen, glei: 
Ken, glühen, Glut u. ſ. w. gebiltet find. . , R 

412. Bret. Diele Bohle Planke. U. Aus 
Baumftämmen verfertigted Holz, das wenigſtens zwei Mal fo breit 


a8 di iſt. V. 1) Bret, abd, daz pres, ift ein jedes Holz biefer 


Art. Die Diele (das Diel), ahd. dil u. dilo, von theilen, 
iſt ein mit. der Säge aus den Stämmen geſchnittenes Bret nad 
feiner ganzen Länge. und von geringer Dide. Ein Stüd von einer 
Diele 5. 2. wird nur Bret genannt. Bohle, mh. diu bole, 
= ein. durch Schneiden, Spalten oder Hauen verfertigtes Bret 
von der bieiten Art (2 — A Zoll) und von beträchtlichet Breite, 


desgleichen die Breter find, womit man 3.3. den Boden in Stälfen 


belegt, Die Planke, das lat. planca (Plin. h.n. VII, 43, 68.) = ein 
dickes und ſehr ftarfes Bret zur Umfa; hung bebeutender Räume, z. B. 
der Gärten, Befeftigungen, Schiffe u. 1. w. „Magt Blanfen 
in den Zaun“ (Opitzſ. Y’Bret, Diele und.Planfe wer 
den auch von Dingen gefagt, die aus dem, was jene Wörter eig. 
bezeichnen, gemacht find. Ei B. Brei = Th; Diele = Haus 
flur und Drefchtenne, weil diefe mit Dielen belegt wurden; Planfe 
= Breterwand, Planfenzaun, Schranke, De „Balb langt 
mit Rezia Herr Hüon vor den Planfen — Siechbahn an” 
(Bieland, Ob. XI, 83,). Bon Bohle findet ein folder Ges 


- braudy nicht Statt. 3) Da Bret der allgemeinfle Ausdrud ift, fo 


finden fich von diefem Worte auch manche Redensarten und Bedd., der⸗ 

gleichen man von ben übrigen Ausdrüden nicht hat, 3. B. „Doh - 
am Brete fein“ == fehe angefeben fein (Bet — Tafel, und fofort 
Berfammlung); „einen guten Stein im Brete haben“ = in 


2383. Brahe 


a d bei jemanden, u. ſ. w. 
Wenn dich dag ſchwanke Bret [= Schiff] — Hinüber trägt auf jene 
iinke Seite, — Wo deutfche Treu’ vergeht” (Schiller). „Sehn wir 
doch das Große aller Zeiten — Auf ben Dretern [= ber Schau⸗ 
bühne], die die Welt bedeuten“ (Schiller). „Du adoptirſt mich 
erfi, mein Kind, dann heiratet du Bater und Sohn auf einem 
Brete!“ CErnft Wagner). 


413. Brad Suppe Tunfe Ü. Zufammen 
gie gekochte Flüfligfeit,, namentlich genießbare. V. Brühe bez. 
n Begriff allgemein. Suppe ift die leichtflüfftge warme Brühe, 
welche für fih allein mit Löffeln aegefen zu werben pflegt. Die 
Tunfe, von tunfen = zum Theil in sine Zlüfigfei u (©. 
Zangen Tunfen), ift eine bazu bereitete Brühe, dab in bie- 
felbe Stüde fefter Speife eingetunft und dann in den Mund ges 
nommen, werben. m es 3. B. Rush 2, 14. heißt: „IB des 
Brots und tunfe deinen Biſſen in den Effig“; fo iſt diefer Effig 
hier eigentlich eine Tunke. . 
‘Anm. Bräße ift ahd. pruoja, v. d. Wurzel pra = aufwalien von 
Zeuer und Wafler, alſo auch erwärmen, woher noch a. B. Braten ahd. präte, 
Brut ahd. praot (S. Gezücht. Brut.), Brand ahd. prant mit brennen 
a. gear (8. Nr. 411.), uf. w. Suppe, ahd. diu suppa, ift 
aus Einer Wurzel mit faufen und faugen ahd. sükan. - 

44 Brunnen Born. Beide Wörter find nur ver- 
ſchiedene Formen für einen und denfelben Begriff (Grimm IM, 

.); Brunnen aber it hochdeutſch Born niederdeutſch und 
als feltenere Form hochdeutſch meift nur bei Dichtern. 

Amn. Beide Wortformen find von brieman brinnen — aufwallen " 
von Teuer und Wafler S. Nr. 411.), weiches chedem flarf gebogen wurde 
«brinne, bramm, gebronnen f. gebrunnen» (Graff ML, 805.); daher 
Branf — flarke Feuerſlammen (S. Nr. 415.), und Brunnen — aus 
der Erde aufwallendes Waſſer. Brunfnen ahd. prunno (goth. brunna) 
und Born agf. burna «durch Verfegung des r wie brennen aus beruen 
"pder bornen, Ultd. Wäld. 1, 149. 153.: »heiz bornend liebe» 1. B., 
in Bernftein und dem taudicarrlichen Boruneffel — Brennueffel, PR w.) 
bed. eig.: aufwahtendes Iehendiges Waller, Queliwafler, Duelle. Davon dann 
gewöhnlich: eine Vertiefung mit quellendem Waffer. Seltener aud: fichen« 

> des Quellwafer, 4. B.: «Wenn die Brünnlein fließen — Im liebe 
- lien Mai» (Schiller, TU I, 1.) 


415. Brunf. Brunft. Ü, Heftige geſchlechttliche Lei⸗ 
denſchaft. V. Brunft, abd. prunst, eig. us and, 
vr überhaupt heftige (brennende, PN Leivenfchaft, und dann 
beſonders bie geſchlechtliche, aber bloß von dem Menſchen, fie mag . 

- nun edel ober unedel fein. 3. B. „Gib, daß ih bi, du höchftes 
* Gut [Gott] — In reiner Brunft betrachte“ (Canig). „Die 

5 dügeliofe Liebe wird zur Brunft, bie den Menfchen tief unter das 
bier erniedri, et“ (Gellert). Brunft, von brummen ahd. 
primman = freien, brüllen,, wie Kunft von fommeır, Zunft von 

siemen u. ſ. w., iſt der heftige Geſchlechtstrieb wilder Tpiere zu 
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ihr utungszeit, wo fie heftig zw ſchreien pflegen. 3. B. 
sad er wilden Thiere Zunft — Bee nur zu mander Zeit 
der füßen Liebe Brunft” (CFr. v. Logan). —E— wird 
das Wort nur von der Begattungszeit des ſ. g. Roth⸗ und Schwarze 
wildes, wie ber Hirfhe, Rebe, Sauen u. bgl. gefagt (©. ge 
.fing’s Beiträge zur Kenntniß ber beutfchen Sprache unter bem 
Worte Brunft). 
- 46. Bruf. Bufen. Ü. Der Vordertheil des menfch 
lichen Leibes vom Halfe bis zum Magen. 3.3. „Ah! es wäre 
füß, wenn id) mein Herz mit Blei —A indem es an deinem 
Bufen lehnte, und wenn id. mein Blut und Leben an deiner 
Bruft abrinnen Tiefe” (Jean Paul). „So fank er, alles 
Sinne beraubt, — An ihren Bufen nieder, — Und flarb an 
ihrer Bruſt, die einft — So liebreih war, fo bieder” (Eſchen⸗ 
burg). B. 1) Bruft, ahd..prust und goth. brusts von ahd. 
„bristan hervorbrechen, fprießen (Schmitt h., rachlehre. S. 100.) 
bez. dieſen Körpertheil überhaupt als Theil des thieriſchen Körpers; 
Bufen, ahb. puosum, bfoß von dem Menſchen. Man verlangt 
darum 3. B. von, ben geſchlachteten Thieren bei den Fleiſchern einen 
Theil vom Brufftüd, vom Bruftferne u. dgl.; von einem Bufen- 
ſtück, einem Bufenferne aber wird niemand fordern, 2) Bruft 
benennt, der obigen Abftammung gemäß, den Körpertheil als herz 
vorſtehend, weßhalb z.B. bie Öhiersruß, die dem Kinde ge 
reicht wird, u. dgl. DBufen-bez. ihn als ein Inneres, das (durch 
die Rippen) eingefhloffen ift, weßhalb auch die Höhlung bes falten- 
reihen Gewandes im Morgenlande, wie fie vor ber Bruft fih 
befindet, um mandherlei darin aufzubewahren, Bufen genannt 
wird. 3. B. „Bei diefem Worte zieht mit feur’gem Blide — Sie 
aus dem Bufen.einen Dold hervor (Wieland, Ob. V, 10.). 
Auch bed. das Wort die das Innere einfchliegende Fläche, 3. B. 
„Bor euren Bliden zicht die Wolfe hin, Im veinen At 
- badet fie den Buſen“ (Houwald, im Bild). Dagegen if 
Bruft die Kleidung vor der Bruft ſeibſt, z. B. in Schnärbruft 
3) Aus dem Vorhingeſagten aber folgt figürlih: Bruf = 
vorftehende Fläche, wie denn aud 3. B. eine Hervorragung am. 
Geftein im Gartenbau fo heißt u. ſ. w.; Bufen= ein eingeffoffener . 
innerer Raum, z.B. ein Meerbufen u. f. w., und dann überhaupt das 
Innere. 3.8. „Der Sturm if Meifter, Wind und Welle fpielen 
— Ball mit dem Menſchen. Da ift nah’ und fern — Kein Bufen, 
der ihm freundlich Schu gewährte! — Haublos und ſchroff anfei- 
- gend ftarren ihm — Die Felſen, bie unwirthlichen, entgegen — 
d weiſen Im nur ihre ſteinern ſchroffe Bruft” (Schiller, Tell 
IV, 13. „Die Knospe fpültet — Die volle Bruſt; — Die Blume 
faltet — Sich auf zur Luft“. Bürger). „— — D Tulipane! 
wer hat dir — Mit allen Karben ber Sonne den offenen Bufen 
gm (Kleiſt, i Fruhl.) „Die Blume ſchloß den Holden 
ufen (= das Junere) auf“ (Wieland). „Leichter ward bie 
Bruft, wenn deine Welle — Meine Thrän’ in ihren Bufen 
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m“ (Tiebge) „Dex harte Fels ſchließt feinen Bufen 
or önnt — Erde nicht die — ‚nen Quellen“ nr 
„Der Hond kriecht in den Bufen ber air als wollt’ er nicht 
anfehen, was hier unter ihm vorgeht“ (Maler Müller, im 
Zauft). . , * 
417. Bucht. ‚Bufen (Meerxbuſen). Bat. 
Golf. Hafen. Ü. Ein Theil großer Gewaͤſſer, der ſich in's 
Land erſtreckt und größtentheils von bemjelben eingefgloffen if, V. 
Budt, pon bi egen ahb. piukan, wie Wucht v. wiegen u. a, m., 
Hi eig.: jede Einbiegung an Dingen , 3. B. die But (= runder- 

inſchniti) in ‚einem Blatte, woher unter andern "der Buchfen« 
kun feinen Nomen bb bie Schulter bucht (I. H. Voß, Odyſſee 

XI, 93.) = die Rüdenvertiefung zwiſchen den beiden Schultern; 
geissugt = weite Vertiefung in einem Felſen (Campe); bie 

ucht, welde ber Wind in die Segel macht, wenn er fie bläht, 
uf. w. Daher. bed. Bucht vom -Gemäffer:_febe Einbiegung bes- 
Gewäffers in’s Land, 3. B. „Die Küfte Jemens läuft an der 
arabifhen Bucht nach der Meerenge Mandab“ (Job. v. Müller). 
Gewöhnlich und bei Erbbefchreibern bez. der Ausdruck dann einen 
fleinern in's Land gehenden Meerraum. 3. B. „Africa’s weiter 
Bufen unter Sicilien hat zwei Buchten voll Untiefen , im weſt⸗ 
lichen Winkel die Fleine Syrte, im öftlihen bie große” (J. H. Voß). 
Buſen (S. R.416.) bez. das Gemwäffer als ein inmeres, das ſich in’ 
Land erſtreckt. Vom Meergewäfler fagt man Meerbufen, namentlich 
von großen, tief in das Land eingehenden Meerräumen, z. B. 
der abriatiihe, arabifhe, perfifhe Meerbufen (Bufen), u. 
f. w. Im weiteren Sinne aber, wie fih aus Nr. 416. erflärt, wirb 


> auch Bufen von Landestheilen gebraucht, die größtenteils von 


andern eingefchloffen find. 3. B. „Nun wird man finden, daß die - 
aͤußerſten Stüde eines Feldes oder einer Wiefe, wenn fie an Wal 
dungen , Flüſſe, Seen ober Berge ftoßen, hin und her ſolche Bufen 
zu machen pflegen, wo fie an einem Orte enger find, als an dem 
andern” (Stofh). Die Bai if eine weite Meeresbucht im 
ausgebehnteften Sinne biefes Wortes. So fagt man z. B. bie 

Bai von Biscaya, die Hudſonsbai, Baffinsbai, die Bai von 
Ravarin u. ſ. w. Golf Ceig. S xöAmos Bufen, Schooß, Hoͤh⸗ 
lung) bed. urſpr.; Höhlung, Schlund. 3. B. „Aber die Fluih 
— ihn, und feine dreihaͤuptige Herrſchaft — Über ben Golfo— 
des Abgrunde” (Bodmer, Noachide VIil.). Gegenwärtig iſt 
Golf als Fremdwort bei und, aus. dem ital, golfo (mittellatein, 
bei Dufresne: gulfus, gulphus) herübergenommen, nur in ber Bes 
deutung: Meerbucht und Meerbufen üblich. ' Der Hafen, urfpr. 
das Umfaffende, von der Wurzel hav — lat. cap-ere umfaffen, ift 
eine kleinere, entweber von ber Natur heroorgebrachte oder durch 
Kunft nachgeahmte Bucht, worin bie Schiffe vor Sturm und 
Winden gejihert find, — bie Ankerbucht (9. 9. Voß, Horaz 
I, 144.), der Port Clat. portus). 
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Anm. Die Abſtanmung des Wortes Bai no unausgemacht. 
Isidorns v. Sevilla (art. 635 > fagt in ſ. Origg. we ei anaudgen rn 
8, AO: «Hunc [portum] vetores a bajulandis mercibus vocabant baias 
(Diez, ‚roman. Gramm, I, 25 f.). Allein das Wort kommt wohl ride 
tiger, da bayer, heer — das Manl auffperren, von Bene (franz. 
hnye, baie) was fih von einander thut, z. B. eine Öffnung iu_der, 
Wand, eine große Senfteröffuumg Brifch I, 91.3. 3. B. «Als zu Eon: _ 
flauz im Concilio dag Kanf: Hans zum Conelave zugerichtet wurde, hat 
man alle Beyen vermauert, und lieg nur oben in den Bayen ein -Plein 
BenftersLöchlein bleiden ( Tſchudi). 

418. Budel. Höder. Ü. Fehlerhafte Erhabenheit tes 
Rückens. V. Budel, ahd. pucchil, v. piukan biegen (©. Nr. 
386,), iſt urfpr. ie auswärts Ceonver) gehende Biegung. Daher 
die Budel als Zierat; der Budel = Hügel, Berg, 3. B. der 
ruſſiſche Erdbudel, ein Sebirg:; budeln ahb.bucchelön = fid) aus 
wärtd biegen . So wird Budel auch von dem ganzen Rüden 

- (S. Rüden. Budel), ald dem ſich auswärts biegenden Körper: 
theil gefagt, und dann befonbers von einem erhabenen Auswuchfe 
besfelben als auswärts gehende (eonvere) Biegung. Der Höder, 

mbd. hocker (ahd. hovar), eine Nebenform von hoc Cahd. hovar 
v. erhaben), benennt nur den Rückenauswuchs, und zwar als Er- 
habenheit, Höhe. Das Trampelthier z. B. unterfdeibet fih von 
dem Kameele durch zwei Höder auf dem Rüden. „Wie faupt 
das Gefindel herab von dem hödrichten Abhang!” (I. 9. Voß, 
Luiſe I, 277.) . 

D 3.3. «Luna [der Mond] puchelöt in hornes uuls [Meife] 
unider anderen planctis [Planeten] » (Martian. Capella). 

419. Sid büden Sid beugen Sid neigen. 
Sid verbeugen Sid verneigen Ü. Den eignen 
Börner in feiner oberen Hälfte nieberwärts biegen. V. 1) Sid 
büden, ahd. pucchan, eine Verftärtungsform von biegen, ahd. 
piukan, bez. zugleich ein Vorwärtsbiegen, und if das gewöhnliche 
Wort. So auch figürlih. 3.8. „— D mic) ſoll's nicht wundern, — 
Wenn fid die Feiſen büden in ben Se" (Schiller, Tell IV, 1). 
„Diefe Selfen büden ihre Häupter nicht — Bor feinem Hute“ 
Ebend.). Beugen ift die weniger gebräuchliche und alterthüm—⸗ 
Tidy erfcheinende Rebenform von biegen, abd. piukan Cahd. iu ift 
nhd. ie und auch eu, vgl. Nr. 386.), daher ein eblerer Ausdruck 
amd befonbers im höhern Style gebraudt. Neigen, ahb. hnikan, 
wovon nicken, ahb. hnicchan, die Verftärtungsform ift und Genid 

erfommt, iſt urfpr.: nieberwärts bewegen, z. B. die Sonne neigt 

(zum Untergange). „Es will Abend werden, und ber Tag 
bat fih geneiget” (Luf. 24, 29.). Davon: duch Biegung 
nieberwärts beivegen: a) ſenkrecht, indem man die Beine biegt, — 
einen Knicks Co. Mniden d. i, geniden, ahd. kinicchan b. Docen: 
I, 21%.) machen, wie bei dem rauengruße, wogegen dem Manne 
der Büdling zulommt; b) zum Wagrechten , als den Oberförper 
vorwärts niederbiegen. 3. B. „Ihr fhlanfen Erlen, ihre mie 
ſchweigen, — Das Int end) bie Natur gelehrt; — Doch müßt 


Belgand, Wörterh, d. deutſch. Synonym. 1. 16 
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eure Wipfel neigen, — Sp oft ihr Laurens Namen hört” (Ram- 
Ters iyr. Blumenl. IX, 2.). Daher bez. neigen aud ein Yır- 
nähern zu jemanden bin aus innerem Triebe, wie aus 2echlpefar- 
Ien, Liebe, Luft, Wohlwollen u. ſ. w.; bieß zeigt fih z. B. in 
Neigung (S. Trieb. Neigung), geneigt (5. Geneigt), 
uf. w. Aus dieſem Grunde wird das Wort befonders von ber 
vorwärts nmiebergehenben Körperbiegung als dem Ausbrude bes 
Wohlwollens (der Neigun FR efagt. Dieß gefchieht z. B. von den 
Höhern egen Niedere, rügend oder ben Gruß erwiebernd 
neigt rs der König gegen feine Diener und Unterthanen, die 
Frau. gegen Männer, u. » w. „Die Wolfen — Neigen fih 
der fehnenden Liebe” (Göthe). Dagegen wird beugen — nie 
derwärts biegen, nur von ben törperliden Ehrenbezeugungen Nie- 
derer gegen Höhere geſetzt, wovon aud fih neigen, aber erft in 
Folge des_Vorhingelagten,, fehen fann. 3.8. „Und ber Graf 
zur Erde fih neiget din, — Das Hanpt mit Demuth entblößet ” 
(Sdilter). Yenes Erſte zeigt fih auch darin, daB vom Nies 
derbrüden überhaupt, auch im Innern, wie der Seele, dem Geiſte 
u. ff nur beugen gejagt wird, neigen und büden aber ba nicht 
gebraucht werben fünnen (S. Nr. 386.). Mancher z. B. büdt fih 
vor einem Menſchen, aber mit ungeheugser Seele. Sid ver- 
Seugen und fih verneigen endlich drücken nichts weiter aus, 
als daß das Beugen und Neigen gegen femanben hin ge 
ſchehe. Denn ver= urfpr. = fort, hin (S. Nr. 245.). 2) Weil 
büden Verſtaͤrkungsform ift, fo wird von einer ſchneilen Körper 
bewegung unter ben bier verglichenen Ausdrüden nur büden 
efagt. Beugen und neigen bezz. im Gegentheil ein gemeſſenes, 
jerliches Nieder biegen. 

420. Bund. Bündni. Ü. Ein verbindender Ber 
trag zwiſchen gleihgefinnten Perfonen ) oder Staaten zu einem ge- 
ie Zwede oder zu eigen Pflichten. B. Bund wie Bünd- 
niß bezz. zunädft den Zuftand der Verbindung und fofort den 
verbindenden Vertrag ſelbſt. 3. B. „Wir fliften feinen neuen 
Bund; es it — Ein uralt Bündniß nur von Väter Zeit, — 
Das wir ‚erneuern (Schiller, Tell II, 2.). Die Schriften des 
alten und bes neuen Bundes (Teftamentes). Der einzige Unter- 
ſchied zwiſchen beiden Wörtern liegt darin, daß Bund au von 
der Gefammtheit der Verbundenen gefagt wird, Bündnif aber 
nicht. 3. 2. der heilige Bund 1813, der deutſche Bund, der 
Scweigerbund u. ſ. w. „Hochwachten ftellet aus auf euren Ber 
gen, — Daß fih der Bund zum Bunde raſch verfammle “ 
(Säiller, Tell IV, 2.). „Alfo warb der [ Schwebiihe] Bund 
rögemorfen, als ein gebund ſtrobe“ Climburg. Thron. 
S. 93.). 

1) So 1. 8. «(Detavio:) — — Dem eine Zeit if jept, — Wo 
ſich die Guten eng verbind . — 5 'Steih: 
@efinuten Bönnen es a oe —— „Di Brig: 
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+41. Bürge Geifel Ü. Wer mit feiner Perfon 
Sicherheit Teiftet. V. 1) Der allgemeinere Ausdruch ift Bürge; 
denn er benennt nicht allein den, ber mit feinem Biute (feiner 
Berfon) , fondern aud den, ber mit feinem Gute Sicherheit gibt. 
3.8. „Ich laſſe den Freund dir als Bürgen, — Ihn magft du, 
enteim’ ich, erwũrgen“ (Schiller, i. d. Bürgfchaft). Der 
Geiſel aber, ahd. kisal, ift nur der Keibbürge, d. i. der mit 
feiner Perfon haftet. Man Hatte für einen folden chedem auch 
den Ausbrud Geifelbürge (Eberhard). 2) Bürge ift jeder, 
der für jemanden ober. für etwas Sicherheit zu leiſten übernimmt, 
ohne daß barauf gefehen wird, ob er darüber in einer Gewahrſame 
gehalten werde ober nicht. Geifel wirb vorzugsweife von dem⸗ 
jenigen Leibbürgen gebraucht, der in einer Gewahrfame fein. muß, 
befonderd wenn er, namentlich im Kriege, gewaltſam in eine folde 
genommen, oder fortgeführt wird. Ja dicfen Faͤllen it Bürge 
nicht gebräuchlich. (DBgl. Gut fein. Bürgen.) 

Anm. VBürge if ahd. der burgeo oder purigo (burigo), burio 
\ ara f un 177.) v. ahd. porgen (borgen) hüten, fiher fetten (Graff 


42. Bürgerin Bürgerfrau Bürgers. 
frau. Ü. Eine dem bürgerlihen Stande angehörige weibliche 
Perſon. V. Bürgerin bez. nicht allein Die, Tondern auch ‚im 
weiteren Sinne jebe weiblide Perſon, die Mitglied der bürger- 
lichen Geſellſchaft ift und als ſolches ihre Rechte und Pflichten hat, 
fie mag übrigens Jungfeau, oder verheiratet, oder Witwe, und böhe- 
rer Geburt fein ober Yale Sp war 3. B. zur Revolntiongzeit 1790 
und bie folgenden Jahre in Franfreid der Ausdruck Bürgerin 
Ehrenname für jedes Frauenzimmer, und das Fräulein Bertha 
von Bruned ſpricht zu ben freien Schweizern: „In eure tapfre 
Hand leg' ich mein Recht. — Wollt ihr als eure Bürgerin mich 
fhügen?“ CSYiller, Zell V, 3.). _„IG bin nicht biefes 
Neidyes Bürgerin, — Bin eine freie Königin des Auslands‘ 
(Sqciller, M. St. 1, 7.). Bürgerfran ift_eine Frau 
vom Bürger b. i. dem nicht adeligen Stande, fie mag nun 
verheirathet oder Witwe fein, Selbſt eine Frau vom Bürger- 
ftande, welche an einen Adeligen verheiratet iſt und auch dann ihre 
bürgerligen Sitten und Gewohnpeiten bewahrt , pflegt man eine 
Bürgerfrau zu nennen. 3. B. „Als Gräfin felbft blieb fie immer 
eine fhlihte Bürgerfran.” Die Bürgersfrau iſt die Frau 
eines Mannes aus dem Bürgerftande, fte mag bürgerlicher oder 
adelfger Geburt fein. Ähnlich wie Bürger- und Bürgersfrau 
unterſcheiden fih Erbflpg = ein Klos aus Erde, und Erden- 
og = der Erde angehöriger Kos, z. B. „Der Menſch if ein 
Erdenflos, aber fein Erdklos.“ 1 


43. Buße Belehrung. Ü. Anderung des Men 
ſchen zum Guten. V. Dieß wird duch Bekehrung geradezu aus⸗ 
gebrüht, Buße ber. jene Anderung als fittlihe Befferung 
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(S. Nr. 424.), d. i infofern das begangene Übel durch Sinmes- 
änderung gut (baß) gemacht, ihm genug gethan wird, Dieß ger 
fchieht befonders, wenn bee Menſch über das begangene Bf 
Schmerz empfindet, es innig bereut, weßhalb man biejes „Leib 
über dag Begangene” bei dem Ausbrude gewöhnlich mit begreift. 
Übrigens ift — Buße noch feine Bekehrung, nod- findet dieſe 
immer bei jener Statt. Wenn z. B. Joel (2, 13.) fagt: „Zer⸗ 
teißet eure Herzen und eure Kleider, und befebret euch zu dem 
Heren“; fo ift dieß eben fo viel als: „Thut Buße und bekeh— 
‚et euch!“ woraus ſich ergibt, daß eines ohne das andere Statt 
finden kann. Mande Bekehrung zum Chriſtenthume war bloß 
eine äußere, ohne die mindefte Buße über das fchändlichfte Leben. 

Anm Die urfpr. Bedeutung von bekehren iſt: fich zu etwas hin 
Behren, d. i. fih zu etwas hin wenden, indem man fih von etwas Ande 
rem abmendet, 3. 3. «Unde in fluht pechere ih, die in hazzent 
(Notker, Ps. 78, 24.) und in Sucht befehre ich (wende ich Hin), 
ihn haften. Daher fagen auh 3. 3. Diebe, die jemanden durch Über: 
redung für fi gewonnen haben, fle hätten ipn befehrt. Büßen dar 
gegen iſi: gut machen, genugtpun, wie in Nr. 424. gezeigt iſt. 


4%. Buße Befferun Beide Wörter *) flammen 
von dem Worte baf ahd. paz. Aber Buße ift ahd. und ubd. 
a) firchlich: fittliche Bejferung als fitlihe Genugthuung Cwie 
3. B. ahd. bei Kero c. 4. puazzan); b) juridiſch: rechtliche Bef- 
ferung als rechtliche Genugthuung. 

03.9. -Daz iz got ymermöre — Przzern wil wnd puezzen» - 
( Lamprecht, tochtes Er syon i. d. Gießener Sara. Bl. — 

Anm Baß ahd. paz gehört mit der Sauffritwurgel bhad_fich 
freuen, glüctlich fein zufammen, und bed. beffer, wiewohl noch der Com— 
parativ beffer ahd. pezzir Cfanffr, bhadra fröhlich, glüctich) fih vor- 
findet, worurd baß veraltete. Don beffer komme beifern and. pez- 
zirdn — beffer machen, und davon wieder ahd. diu pezzirunga Beffe- 
Fung = a) das Gut⸗machen, Gutzwerden; b) das Föriſchreiten oder Zu: 
nehmen im Önten. Büßen, ahd. puozzan, ift durch laut aus paz 
gebildet (a + a — we; f. Einteit. $. 15.3, und bed. gut machen, genug 
thun. 8.8. + Thär sih ther liut buazia» (Otfr. I, 23.) da fih die 
Leute befferten (gut machten). «Si buozzent die sunte» (Dint. III, 
31.) fie machten die Sünde gut, thaten ifr genug. Mhd. «Nim' 
den kzsc und daz bröt, — und büeze [made qut, thue genug, fille] 
dines hungers nöt» (Grimme Reinhart Fuchs ©, 292.1. «Die Lüden 
«Cin der Mauer) büßen» (Nehem. 4, 7,) — ausbeffern, zumachen. 
Daher ahd. diu puoza (mia) Buße urfpr. Berlerung, Gutmechnug, 
3.3. agf,_« Her ys »co böt, hu hu meaht hine wceras belan » (Nyerup 
Symbol. &, 147.) bier ift die Beiferung, wie du magft deine Äcker 
beffern. 

425. Büßen Entgelten. Ü. Strafe für, etwas lei- 
den. V. Büßen, ald Genugthuung für dag gethane Übel, Gut⸗ 
af: desſelben (S. Nr. 424,7, gewöhnlih mit dem Nebenbe- 















griff des innern Schmerzes über das Begangene (S. Nr. 423.). Ent: 
elten, ahb. ingelten , aber bed.: für eine Schuld Gleiches wieder 
kifen ‚ one auszubrüden, daß fie dadurch völlig gut gemacht werde. 
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Wenn nun z.B. bei Schiller (J. v. O. I, 1.) in ber Unterrebun, 
der Felbperen über bie verlorne Schlacht der Herzog von Burgen 
ſpricht: „Wie? Sol Burgund die Schuld des Unglüds tragen!“ 
fo will er damit andenten, daß man ihn das Unglüd der Schlacht 
entgelten laſſen möchte, aber noch nicht vüßen. Odoacher 
wagte fih von neuem hervor, brach über Eremona nach Mailand‘ 
anf und ließ die Stadt entgelten, was fie durch ihre Erge- 
bung an Tpeodorih verfchuldet oder nicht verichuldet hatte“ 
(Manfo). Wenn aber in Schillers Braut von Meffina Don Ceſar 
nad dem vollbradhten Brudermorde mit Neue fpricht: „Nein, 
Bruder! Nicht dein Opfer will ich dir — GEntziehen *; fo gea 
zu erfennen, daß er bie blutige That mit feinem Leben büßen 
‚Cwieder gut machen) will. . 


-  YAum. Das Stammmwort von entgelten, nämlich gelten gildan, 
iſt bei Ulfilee (Röm. 12, 19.) wieder leiften, dagegen ertheilen, woher 
goth. gild ( Luf. 20, 22.) und gilste (Möm. 13, 6.) Zins, Steuer, 
mie noch Ghlte — Abgabe, Zins. Im Ungelfächt. aber bed. das Zeitz 
wort: ſchuiden, ſchuldig fein, wie auch das Hanptwort für Schuld gebraucht 
wird, z. B. im Vater uufer: « And forgyf us ure qyltas (giltas), swaswa 
we forgifad urum gyliendum (giltendun) . und vergib nus unfre Schulz 
den, fo wie mir vergeben mufern Schuldigern. Im angelf. Beichts 
Formular : ba ie mote myne sinna and mine yiltas gebflan » daß ich 
„‚müffe meine Sünden und meine Schulden beffern «gut machen). Mpb. 
aber ift gelten auch überhaup: Gi 

“Die ti 
der walt. — Wie da 






intgelden wollen» (Ur? H0%ı . ©o 
auch befonders in Rücficht auf Schuld, ;. 3. - Es ist nit billich, die 
‚unschuldigen zu den schuldigen ze rechen [reinen], vod sie das läszen 
entgelten (Die fieben weifen Meiſter, i. d. Gießener Hand: 
ſchrift Bi. 15%) 


©. 


486. Gafelt. Eittadelle Fort. Ü. Ein feſtes 
Schloß. V. Eaftell Heißt jebes feſte Schloß, ohne nähere Beftim- 
mung über feine Lage. Cittadelle if die Beifeſtung, d. i. das 
Eaftell einer größern Feſtung ober einer Stadt, fowohl um biefe 
zu befhügen, als fie zu Beberefien, 3 B. die Eitadelle von 

- Mainz, von Antwerpen u. f. w. Fort ift jeder befefligte Ort von 

inger Größe, fei er eine flarfe Schanze ober eine Feine Feftung. 
- In diefer Hinfiht Fönnen dann auch ein Gaftell und eine Citta« 
delle ein Fort genannt werben. 
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“um. Caftell if das lat. enstellum, die Verkleinerungekorm von 
eastrum eine deſtung, wovon gewöhnlich die Mehrzahl enstrn Felblaner 
gebraucht wird. Ahd. übrigens if für castellum diu purkila (burgila), 
die Verkleinernugsform von pärak (burg) Burg umfchloffener Ort (&. 
See. Burg), gebrauht, 3. 2. «In »6 uuelikha burg odo burgilün 
at. XLIV, 7.) it irgendwelche Stadt oder Städtchen 
ehet. — Eittadelte, oder beſſer Citadelle, femme 
jelle, und dieß vom ital. eitta, altital. eittate oder eitade 

ii Stadteinwehnerfhaft ©. Rernomw ital, 
Sort if das franz. fort eig. Stärke, von 








427. Charakter. Herz GSinnesart Git- 
tengepräge. Ü. Der Umfang von Gemütheneigungen eines 
Menfien, B. Charakter iſt dad griech. xapaxrig von gapde- 
ocıy einfragen, einſchneiden, einprägen , und bedeutet im Griedh.: 
1) das Werkzeng zum Einſchneiden; 2) das Eingefchnittene felbfi; 
3) das Kennzeichen , die einer Perfon oder Sache gleihfam aufs 
rägte Eigenthümlichfeit, woran man fie erfennt und wodurch fie 
ih von andern unterſcheidet, das eigenthümliche Weſen, 3. B. in 
Sefalt , Ausdruck, Styl u. |. w. (S. Paſſow, griech. Wibch.) 
Diefe legte Bedeutung bat auch das Fremdwort Charakter bei 
ung, und aus ihr geben bie übrigen Bedeutungen hervor, die hier 
in Bergleihung kommen: 1) Der ganze Umfang von Gemüths« 
neigungen, woburd) fih ein Menſch von ambern unterfcheidet, 
beſonders. bie eigenthümliche Gefinnungsweife "). Daher z. B. ein 
guter, fhledhter, verborbener Charakter'u. ſ. w. 2) Confequenz " 
und Beharrlicfeit der Gefinnung nah Grundfägen. Daher z. B. 
„ein Mann von Charakter”, harafterlog handeln u. f 
Es bildet ein Talent fih in der Stile, — Sich ein Charaf- 
ter in dem Strom ber Welt” (Göthe, T. Taſſo I, 2.). Sit 
tengepräge, ein’von Campe gebilbeted Wort, bez. den mor a⸗ 
liſchen Charakter, alfo Charakter nur im engern Sinne, 
beßgleichen 3. B. Theophrafts berühmte Charaftere jmd, bie er 
und in feinen eben fo benannten Sittengemälden barftellt. Sins 
nesart kann nur infofern von dem Charakter gefagt werben, 
als diefer die Gefinnungsmeife bezeichnet. Herz end Tomnt hier 
auch nur infoweit in Betra % ale es von folhen Gemüthsneigungen 
geſagt wird, die fi) in dem efüpte offenbaren in Beziehung auf 
das Wohl ober Web Anderer. 3.8. „OD Gott, aus diefen Zügen 
fpriht fein Herz!” (Schiller, M. St. II, 4.). Ein gutes, 
geriet edles, ein ſchlechies Her z, ein -berzlofer Menſch u. f. w. 
iefe Bedeutung übrigen& fommt daher, daß man fih das Herz 
als den Sig ber Gefühle denkt. 

2) Rad I, I. Engel (Xheor. d. Dichtungsarten ©. 240.1: «Eharaks 
ter if Inbegriff der Fähigkeiten [f. ». a. Quelfen der Kraftäufernngen], 
der Neigungen eines moralifchen MWefens. » 5 

4288. Eitiven Anführen. Anziehen. Ü. Durch 
Nennen dem Verftande gegenwärtig machen. B. Gitiren ift das lat. 
eitare = antveiben, dann : nennen; konimen heißen; vorladen = yor 
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Beriljk laden, 3.8. „ — — Ich-Ahaffe, daß man den Domprobft — 
Grade nad Rom eitirt, da will ich gegen ihn ſechten“ (Göthe)z 
zur Beftätigung nennen, anführen, 3. B. bei Livius. Es bez, 
demnach das Wort ben oben ‚gegebenen Begriff allgemein, und 
wird gefagt, es mag bloß ber Name von etiwas genannt, ober es 
mögen felbft die Worte gegeben werden. Anziehen aber wird 
befonberö in jenem, anführen aud in biefem Kalle für den frem- 
den Ausbrud gefagt. Denn anziehen iſt eig. = anfangen zu 
sieben, und dann „durch Ziehen nahe bringen“; aber anführen 
= vor bie Sinne bringen , ‚gegenwärn madyen. Wenn ich nun 
fage: „Almälig reift das Koͤſtliche“, jo habe ich hier eine Stelte 
von Schiller angeführt, indem ich fie wörtlich wiedergebe. 
Wenn id aber fage: „Man Iefe zum Beweife, daß alle Men 
felig werben fönnen, Apoftelg. 10, 35.”; fo babe ich hier eine 
Stelle angezogen, da ich bloß mit Anführung ihrer Bes 
nennung ar fe bingewiefen habe. 


D. 


48. Da. Ale. Wie Indem Di. Bez. Gieichzei ⸗ 
tigfeit in Bezug auf ein Anderes, B. Als, nad. feiner Bezeich⸗ 
nımg ber Übereinſtimmung (S. Nr. 93.), bat diefen Begriff am 
Agemeinften. Da, ahb. thö oder dö, ift, wie tam im Latein, 
ein alter Accufatio der Einzahl des Hindeuters der, die, das 
(Grimm II, 169 f.), und gibt einen Zeitpunct an, auf welchen 
bingedeutet wird. 3. 3. „Und als ich tranrig durch die Säle 

ieng — Der Königsburg, da ſah ich Herzog Hanſen“ (Schils 
er, TERN, 2). „Da den Verſöhner fommen er hörte, fahe: 
da eilte — Abdiel wieber zur Pforte der Höhe” (Klopſtock). 
Wie (S. Ar. 9. u. Grimm IT, 135. 185 f.) ift, feiner Abs 
ftammung gemäß, in unbeflimmter Beziehung € relativ ) auf irgend 
eine Zeit brands wie ſchon bei Orfrid (3. B. IV, 7, 7. u. ſ. w), 
doch mit dem Nebenbegriffe, daß es die Zeit fchärfer als einen 
Moment bezeichnet, — = in dem gleihen Augenblide. 3. B. 
„Wie [nidt: als, da, indem] er midy fieht, fäuft er mir ent: 
& en“ (S. Herling, Grundregeln $. 278.). „Und an bem 
er merkt? ich ſcharf umher, — Wo fid ein Vortheil auftpät zum 
Entipringen — Und wie ich eines Felienriffe gewahre, — Das 
abgeplatiet vorfprang in den See, — Schrie ih den Knechten 
handlich Auaugebm x. (Schiller, Tel IV, 1.) „Und wie 
er fügt und wie er · lauſcht, — Theilt ſich bie Flut empor⸗ Goͤthe, 
d. Sifher). „Und wie er vor Freuden weinte, ba teft du 
aud vor Sreude” (Gellert). Indem, weldes urfpr. bie Zeit 
bezeichnet, binnen der etwas geſchieht oder geſchehen it, ſtellt die 
gleichzeitigen Umfänbe ols eine andre Begebenpeit einfpliegend bar. 
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3. 3. „Indem das Haus brannte, erhob fih ein heftiger Wind 
und trieb bie Flamme weiter.” Oft aber IA der Begriff der 
Gleidyeitigkeit bei indem in ben Schatten, und leife der der Ur⸗ 
fãchlichteit (Caufalität) hervor, zu deren Bezeichnung auch andere, 
urfprünglich. nur_zeitbeftimmende Partifeln, 3. B. weil (S. Nr. 
432.) , in ber Schriftſprache ganz übergegangen find (Herling a. 
% 0.) 3.3. „Sie verließ das Haus, indem [= da, mb 
weit] fie ihren Freund wieder zu finden hoffte. 


490. Da. Damals, Ü. In einer beſtimmten, ver 
gran Zeit, befonders einem folhen Zeitpuncte. V. Da (©. 
. 429.) deutet auf jeden beftimmten Zeitpunet bin, er mag ver- 
genen, gesenwärk ober zufünftig fein. Damals, eig. = an 
em Male (cd. i. Zeitpuncte), von. dem bie Rede ift, wird nur 
von der Vergangenheit gejagt, und bez., wegen Mal, das urfpr. 
ein Merkzeihen, dann aber auch einen Anhaltöpımc in ber Zeit 
(CS. Nr. 20.) bedeutet, beftimmter und nachdrüdlicher als da. 
B. „— — Da, als id den Bogenftrang — Anzog, ald mir 
die Hand erzitterte, — Als ih opnmädhtig Gehen rang, dor dir, 
— Damals gelobt? ich mir in meinem Innern — Mit furdhte 
barım Eidfhwur“ ꝛc. (Schiller, Tell IV, 3.). 


431. Da. Dort. Hier (Hie). Ü. Deuten auf einen 
Drt hin in Beziehung auf die redende Perſon. 3.2. „Drum will ich 
bier, oder Dort, ober da, triumphirend und einfam — Sigen!” 

Klopftod, Meſſ. II, 848 f.). V. Da deutet auf jeden bes 
immten Ort, Sr mag nah oder fern fein; bier nur auf ben, 
wo ſich der Redende befindet; dort auf einen von dem Redenden 
entfernten. Daber 3. B. „bier und da” = an biefem und an 
einem -andern Orte. „Bom fihern Port läßt ſich's gemaͤchlich 
sathen! — Da iſt der Kahn und dort der See! Verſuch's!* 
Stiller, Tel 1,1.) »— — — Daß die Macht — Der 

beit, die er gewaltig Ienft, — Die Türken da, bie Ketzer 
dort vertilge” (Goͤrhe). 


Anm. Die Unterfhiebe beruhen in der Abſtammung der Wörter. 
Da uud dort find dem Hindenter das entfproffen, hier einem verfornen 
gürmort bita (Grimm I, 794. III, 177.) Da if urfpr. dar (Del 


ad. d6 (Nr. 429. 450, 432.) wohl zu unterfheiden. 9. B. in: «De 
n 
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432. Da. Beil. Indem U. Werden zur 7 
mung des |. g. Nebenfages FT durch den eine andere Aus⸗ 
fage begründet werben fol. V. Da, abd. d6, und indem find 
in ihrer Entftehung und Verſchiedenheit aus Nr. 429. Mar, und 
bier aus ber Zeitbezeihnnng in die Bebeutung einer Begründun— 
übergegangen, wo he denn überhaupt den Grund angeben: 1 
nicht allein den Grund, woraus man erfennt, daß eiwas iſt, 
— ben Erfenntnißgrund (ratio cognoscendi); 2) fonteru auch 
den Grund, warum eimad ift, die Urfahe, — ben Seins 
grund (ratio essendi). Weil aber, aus bieweil abb. thia 
uutla (Orfr. I. 22, 28.), dem Accuſ. der Einzahl von Weile ah. 
huufla ımd —8 kveila = 3eit und Zeitdauer (©. Zeit. Weile) 
entflanden , h in ber Bezeichnung der Zeit veraltet und gänzlich in 
die der Eaufalität übergegangen, und beutet hier als rein uͤrſächliches 
Bindewort (goriunetio causalis) bezeichnender als die übrigen Aude 
drüde nur. ben Seinsgrund (ratio essendi) an (S. Schmitt«- 
benner, Gramm. 4. Aufl. $. 119.). Daher: „Es ift kalt, da 
tnicht: weil] fogar die Bäume erfrieren.“ „Da bas Holz im 
Waſſer ſchwimmt, fo ift es leichter, als das Waſſer.“ „Da [niht; 
weil] der Barometer fällt, fo gibt ed Regen“ (Vgl. Nr. 447.) 
Aber: „Die Bäume erfriren, weil (da, indem) bie Kälte zu 

08 iſt.“ „Das Holz ſchwimmt, weil (da) es leichter if, ale 
Das Waffer.” „Beil ich dich liebte über ale Gränzen, — Trag’ 
ich den Fluch des Brudermords” (Schiller, Br. v. M.) 


Anm. Mit den obigen Beſtimmungen kommen anch, wenigſtens was 
"weit betrifft, vollfonmen überein: Derling (Orundregein $. 286), wenn 
er fagt, daß da den Logifchen, weil aber den realen Grund, bie Urfae, 
Beyeiäne; — und Seidenftäder (Nachlab ©. 77.3, wenn er behanptetz 
«Da führt den Beweis, daß etwas it, — begründet ein Urtheil; weit 
führt die Urſache an, war um etwas it, — gefhieht.» — Weiten, alldier 
weil, aus mhb. alle die wile eig, — bie ganze Seit fiber (Trist. u. Isolt 
45693.), alldieweilen find Yinsft veraltet und kommen höchflene uoch 
im fchleppenden Kanzleiſtyle vor. iemweit, mhd. die weil eig. — die 
Zeit über (4. 2. (Amel 6994 ), kommt nach bei Dichtern afterthämlich 
and feierlich vor, befondere bei J. 9. Voß. Bon alt diefen Wortern übris 
gu ‚fingt Gochingk treffend in einem Sinngedichte: «Mein Advocat, Herr 
eit, ih _ohne Smweitel — Ein reicher Mann; ſchon ärmer it Dies 
weil, — Dem Altdieweil ward mwen’ger noch zu Theil, — Und 
Alldiemweilen ift nun gar ein armer Teufel,» 


433. Da. Wo. Ü. Werben als Nebenwörter des Raums 
auf einen genannten Ort bezüglich Crelativ) gebraucht. V. Da, 
abd. thär (©. Nr. 431.), ans dem Hindeuter das hervorgegangen, 
i ib, hindeutend (demonſtrativ), aber auch fehon in der Bienen 
Zeit bezüglich C relativ‘) in dem Sinne von wo gebraudt (Örimm 
31, 172.), für lat. ibi und ubi. Wo dagegen, ahb.-huudr, wie 
noch in warum, doch ſchon mhd. wä ohne R (Vgl. da und hie 
Rr. 431.), ift dem bezüglihen Fürtwort (Relativpronomen) was 

offen und baher rein bezüglid. Wenn aus biefem Grunte 

bezügliche 0 nur näher bezeichnet, fo hebt das hinbeutenbe 
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da den Ort befonders hervor. 3.8. „Die Füchſe haben Geuben, 
und die Vögel unter dem Himmel haben Nefter ; aber des Menichen 
Sopn hat niht, da er fein Haupt hinlege” (Matth. 8, 20,). 

Anm. Voliſtäͤndig müßte flehen: da — wo (wo — da), gieichwie 
der — welcher; allein der Hindenter iſt, wie auch in andern Sprachen, 
gewöhnrich ausgelaffen. (Val. Weider. Der.) . 

434. Dad. Ob dach. Ü. Die Bededung über einem 
Dinge, befonders einem Gebäude, einer Hütte u. bgl., und daher über- 
haupt: ein bededier Aufenthalt. B. Das Dah lat. tec-tum, 
9. d. Wurzel dah deden, 5 B. in mhd. dahte bedie, bedaht bes 
dedt u. f. w. ), bez. ben Begriff allgemein. 3. B. „Stauffachers 
Haus verbirgt nicht. Zu — Am offnen Heerweg ſtehs, 
ein wirthlich Dad — Für alle Wandrer, die des Weges fahren” 
( Schilier, Tell 1, 2.). „Kein Meufh vermag zu fagen, ob er 
nicht — Des Helmes braucht. Ein flählern Dad für's Haupt — 
FR ſetzo mehr werth, ald ein fleinern Haus” (Derf., J. v. D. 
Vroi. 3.). „Ihr ſcheint der Ruhe zu bedürfen, Kommt! — Was 
unſet fhlehtes Dad) vermag, ik euer“ (Daf. V, 2). Obdaqh 
= — mit bem nur uoch altertpämlichen ob = über (©: 

. Re. 192.), hebt bierburdh deutlicher und nadybrüdiih ven Begrif des 
Schutzes und ber Beſchiriung hervor, und wirb auch nur in biefer 
Bezichang ae 383. „Hier ſeh' ich Hütten. Kommt, bier 
finten wir — Obdach vor dem wüih'gen Sturm“ (Schiller, - 
J. v. O. V, 2.). „Ob dach geben“ = — geben. 

1) Daher Dach urfpr. — Bedeckung überhaupt (S. Altd. Wärd, 
I8,8.), 4 3, bei Walther v. d. Vogelweide: «Frewe ir hahet 
ein werdes inch — An iuch geslonfet den reinen lip — Wan [dem] 
I 7) beuer kleid gesach — Ir sit ein wol gekleidet wip» (Minnes, 

- 2) Auch mhd. z. B. «— — Der Klären, der man inch [fagte], 
ẽ Dig sie wero der keusch ein swebendez obedach. (Lohengrin 

Anm. Chen fo, wie Dad uud Obdach, uuterſcheiden Acht 
un Diace, Hurane Schr a m ech 

435. Damm Dei, Eine verhälmißmäßig Yang» 
mb breite, aus Erde, Steinen, Sand u. dgl. gemachte & 

ö yöpuna gegen das Waffer. V. Damm, a. dam (gloss. Jun. 
0.), von ungeriffer Abftammung *) , bez. dieß allgemein. Daher 
werben nicht allein fefte Aufwwürfe zur Abhaltung und Einſchränkung 
des Waſſers fo genannt, ſondern anch Erhöhungen durch das Waſſer 
amd auf weichen und fumpfigen Böben, mm barüber gelangen zu 
tönnen. Alexander ber Oroße z. DB. ließ, um die Stadt n2 
welche auf eier Inſel gelegen wer, zu belagern, einm Damm 
aus Bäumen, Steinen u. f. w. von der Meersküſte bis zu der 

. Infel_ machen, damit er mit bem Landheer angreifen fönne. In 
fümpfigen Gegenden hat man Steindämme, Anüppelbänmme, 
(= Dämme aus aufgelegten runden Hölzern oder Knüppeln) u. 
.w., um darüber fahren- oder gehen zu koͤnnen, ohne einzuſinken 
Wegen ber Allgemeinheit des Wortes aber wird es endlich au) figlrich 


Daamerung ” 251 


gebraucht, um etwas Feftes zu bezeichnen, wodurch ein Anderes ge 
hindert wird, ſich anszubreitn, — — eine fefte Grgenfürante, 

3. B., wenn man fagt, daß man ber Empörung, Reidenfchaft, 
ter Wuth u. dgl. einem Damm fege. „Der füße Schlaf, der alle 
Pein kann dämmen“ (Opitz). Deich, mb. dich (franz. 
digue), wird nur der Erbbamm ober Erdwall zur Abhaltung bes 
Cee= ober Flußwaſſers genannt. So if 3. B. Nieberland durch 
feine Deiche vor Überfhtwemmungen geidhägt, und bie Elb deiche 
in Norddeutſchland fügen mandes treffliche Fruchtland. 

1) Vielleicht eines Stammes mit Dämpfen (©. Nr. 438.17 Dem 
oberd wird Dämmen für Dämpfen gefagt, z. B. «Das Bener Dämmen» 
Blantfhld. . 

436. Dämmerung Zwielidt Ü. Die ſchwache 
Helligkeit im Übergang zwiſchen Nacht und Tag. 3. B. Scheide des 
Tags und ber Rad ein bämmerndes Zweilidt” (I. 9. 
Voß). „— — Bei der fhwahen Helle — Der Dämmes 
rung” (Wieland, Ob. VII, 59.) V. Wenn Zwielidt, 
oder, wie 3. H. Voß (4. B. and) Luiſe II, 357.) eben fo richtig ſchreibt, 
Zweilicht, feiner Abftammung und eigentlihen Bed. gemäß, mehr 
den ſchwachen Licht⸗ oder Helligfeitszuftand bezeichnet; fo hebt da⸗ 
gegen Dämmerung ben Segrilt der ſchwachen Dunkelheit here 
vor, und wo biefe vorzugsweife in Betracht kommt, wird Zwies 
licht nicht gefagt werden, 3. B. „Bor Berwunderung flarrie und 
ſtaunte Sean den Träumer an über bad, was er hörte, und 
würde feine Verwirrung nicht haben verbergen Tönnen, wo nicht 
bie nächtliche Dämmerung ihm zu Statten gefommen wäre“ 
CMufäus, Bolfsmährhen). Aber: „Ein falbes Zwielicht geaut 
— Um Mauern und Gewölb’” (Eruſt Schulze). „Dem legt 
Geliebten entfunfen ſchwankte Biftor im gemiſchten Zwielicht der 
wehmäthigen Begeifterung zurüd durch die vom Monblicht durch⸗ 
brodene , gleihfam von Strahlen tropfende Allee” (Jean Paul, 
Hefp. 35.)., „Wenn ich am himmliſchen Sterbeing bas Zwielidt 
von ber Erinnerung zweier Leben ſehe“ (Daſ. 38.). So auch; 
n— — — im zaubrifhen Zwie licht — Rofiger Dämmrung“ 
(3. Baggefen, Parthenais 4.). . 

Anm Dämmerung, ahd. dämenunka, ift auf ahd. demar bes 
taͤubt, dunkel zurückzuführen, und dieß anf die Wurzel dam oter di 
Caof. dim, altf. thim, engl. dim, flavonifh temny) trübe, dunkel, im 
Sanffrit tam 3. B. in tamas, tamira, timira Finderniß‘, perf. timir 
Mangel an Geſicht, ahd. dhämar Apend: oder Morgendämmerung u. ſ. w. 
«S. Pott E,.260.). Bwieliht Cahd. piliehte diluculo, Diut. X, 
830.) it urfpr. angelfächfiich twäon-läoht ( ik 70.0) — Buei: 
fellicht, d. i. wovon man nicht vecht weiß, ob es Licht if oder nicht, 
von agf. two, ‚Genitiv tweon Iweifel (Boswortk 79 m) und leoht Licht, 
woher dann engl, twilight Swieliht, Holländ. twelicht. So , B. « Beim 
zweifelhaften Schimmer — Der Dämmerung» (Gries) = 
beim Imielicht. Dihd. fante man zwischen lichten = jwilhen Eommens 
and Steruenlicht CHoffmanu's Zundgruben I, 381.). J 

437. Dampf Dunf. Ausdünuſtung. Duft 
Nebel Rau Schmauch. Dualım Ü. In einem 
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Mütelzuftande wiſchen Luft und Tropfbarleit befindliche Flüſſig ⸗ 
keit *). Diefe kann, was bei der Luft nicht der Fall ift, bis zum 
Berluſte ihrer Ausdehnbarfeit verdichtet werben, und bildet in jenem 
Mitrelzuftande feine Tropfen, wie 3. B. das Waſſer. V. Ohne 
den wiſſenſchaftlichen Sprachgebrauch ganz aus den Augen zu laſſen, 
welcher überbieß in ber Unterfheibung zwifhen Dampf und Dunft 
völlig idwanft, haben wir uns bier vorzugsweiſe mit dem hoch⸗ 
deutſchen Sprachgebraud zu befdäftigen. 1) Dampf, ahd. der 
dampf, = jede dur die Wärme hervorgebrachte ausbehnend fpann- 
kraͤftige Cerpanfibel elaftifche) Zlüffigfeit der genannten Art. So 
5 B. der Wafferdampf in den Dampf maſchinen, Weingeif- 
Kampf ‚ Schwefelätherdampf u. f. w. Der Abftammung nad 
aber wird das Wort im Hochdeutſchen und gewöhnlich von jener 
Flüffigfeit gebraucht , wenn fie fihtbar oder gar dunfelnd if. 3.8. 
„on ihrer Ferſen Stampfen — Begann der Grund zu dampfen“ 
(Bürger). „Komm, rühre nur ber Berge Spigen an, — So 
dämpfen fie, daß niemand fehen kann“ (Opitz). Tabaks⸗ 


Dunftentwidelnd auf einem Körper; b) der Dunft ren ‚infos 
Bungen Des mekttigen Ciies yerwrfadpen den Schweiß“ (Stofh). 


anz. duvet; aber den Dunftniederfchlag als Reif an ben 
Baumzweigen, weder, wenn er zu flarf anhängt, die zarten Zweige 
niederbricht, was im Forſtweſen Duft bruch heißt. Befonders und 
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vorzugsweiſe aber werden die feinen und zarten, auf die Gerude- 
nerven wirkenden Ausdünftungen wohlriechender Körper, 3. B 
der Kräutte, Blumen, Harze u. |. w. Duft genanat, 3. B. Det 
Duft (= Wohlgeruch) der Rofe. „Und die leichten Lüfte bringen 
— Mir ter Düfte Balfam zu” (Schiller). „Laß, Her! 
des Opfers Düfte fleigen“ (Derf.). Vgl „Geruh. Duft. 
4) Der Nebel ift jede unmittelbar an der Erdoberfläche ſich ereiguende 
Verdichtung der atmofphärifchen Luft, wodurch dieſe mehr oder weni 
ger undurchſichtig wird, die Gegenftände aber wegen ber größern oder 
geringern Undurchfichtigfeit der Flüſſigkeit felbft — oder weniger 
verhüllt und fo ben Augen entzogen werben. So find z. B. in den 
Niederlanden oft fo flarfe Nebel, daß man in den Zimmern 2 
brennen muß. Feuchter Nebel; trodener Nebel, z. B. der Höhs 
oder Heerrauch. Figürlidh mit dem hervorſtechenden Grundbegriffe 
der Verhüllimg, 3. B. in Nebel- oder Tarnkappe = die Hehe 
lungskappe (des gehörnten Siegfried). Bei Naht und Nebel 
davon gehen = heimlid. 5) Rauch benennt diejenige fihtbare 
Füffigfeit,, weldhe aus Körpern durch flarfe Erhigung derſelben 
auffteigt ?), befonders bei dem Verbrennungsproceſſe der Körper. 
3.3. „Da_fieng an fih zu erheben von der Stadt ein Rauch, 
firads über ſich, und Benjamin wandte ſich hinter fi, und fiche, 
da_gieng die Stadt ganz auf gen Himmel” (Richt. 20, 40.). 
„Ein Feuerbrand rauchet“ (Stofh). Heiße Suppe raucht. 
Angſt, wie damals, empfand ich noch nie, das Gleiche befennet — _ 
Gieremund auch, wir reiteten faum mit Mühe das Leben, — Lie 
fen, ed raudte das Fell” (Göthe, Rein. Fuchs 11.). Einen 
Rarfen Rauch nennt man häufig und gewöhnlich auch Dampf. 
Naffes Holz 3. B. raucht nicht, — dampfi. Ein Tabafds 
Dampf if ein ftarfer Tabals rauch, fo wie man von einem ſtar⸗ 
ten Tabafsrauder — daß er Tabak da mpfe. „Ringsher 
umwirbelt ihn hitzender Rauchdampf“ (I. H. Voß) — flarker 
Raub. 6) Shmand iſt ein dider unangenehmer Raub, bes 
fonders von nur glimmenben, ohne Flamme verbrennenden Stoffen: 
Rauchwerk z.B. wird nicht Schmauchwerk genannt, eben’ fo 
wenig ald man für Weih rauch Weih ſchm auch fagt. Sehr naffes Holz 
aber ſchma ucht beim Brennen. Wer dide Rauch woöllken aus der 
Tabafspfeife zieht, wird ein Tabaks ſchma uch er genannt. Man 
fhmauchte ehedem zimeilen Mi ter zum Tode, indem mar 
fie in einem biden Rauche erfidte. D Qualm iſt ber dide 
wallende, maffenweife ausftrömende und baher erftidende Rauch 
oder Dampf. Tabalsqualm z. B. iſt ein wallender Tabaks⸗ 
dampf zum Erfiiden. „Raum vermag ich der Kehle nur diefes 
Wort zu entloden! — Qualm erftidt in den Mind“ (3.9, 
Voß) „Weil in London fo viel Steinfohlen gebrannt werben, 
fo foll_man von Weitem einen beftändigen Qualm über der 
Stadt ſchweben ſehen“ (Stofh). „Bor Euren Bliden zieht die 
Wolte hin; — Doch wißt Jbr nicht, worans fie ſich gefaltet: — 
Ob aus des Altars bei’gem Opferrand, — Ob aus bem Nebel- 
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athem der Gefilde, — Wenn Gottes Regen fie che, fie -— 
Entſtanden, oder ob fie aus dem Danyfm Der htacht u aus 
dem Dualm der Feuersbrunſt — Sig riefig aufgethürntt “ (Done 
wald, im Bild). „Bon allen Völfern, die tief unter ung — 
Schwerathmend wohnen in dem Dualm [= erflidenden Aue: - 
dünftungen ] der Städte” (Schiller, Tel II, 2.). 


D Die Natur treibt alfo hier nnaufhörlic ihr großes, dem Menfchen 
unerreichhares Wert, das Waffer in Dünfte aufzulöfen, die Dünfte 
in Luft zu verwandeln, die Luft wieder zu zerfegen» (©. Borfter, 
Biein. Schrift. TIL, 69.) J J 

2) Doqh aud nad) der Upnlichkeit: « 
Kätte rauchte⸗ (Wieland, Ob. VI 


Anm. Dampf if von dimpfen mhd. dimpfen — unhell, dumpf, 
Tunfel fein die Präteritalform , (ok DB. + Jeweder ors [Roß] von müecde 
dampf [dampfte]» (Parzival 106.). Die Wurzel if dam oder die 
836., woher au 3 3. ahd. timberi Sinfteruiß, Dunkelheit (Notker. 
Ba. 17, 10.), fat. tenebrae. — Dunft, ahd. dunist und goth. dauns 
1 Kor, 12, 17.), ift von dinfen ahd. dinsan ziehen, dehnen Cdinien, 
and, gebunfen z. B. in anfgedunfen ufgedehnt), z.B. «Näh im 
dans (309, ſiregte] er div beine » (Aitd. Wald. IE, 216.). Übrigens 
bat Dunft nichte gemein mit_niederd. der Dust (agf. dust, Luf. 10, 11.7, 
= Staub, befouders feiner Staub, 5. B. « Pflaumen, mit zarter Bläue 
beduftet» (3. 9. Voß). «Die eine [Secte) Hält, in_derber Liches: 
tut, -— Sich an die Welt mit Mammernden Organen, — Die audre hebt. 
gewaltfam fih vom Duft — Zu den Gefilden hoher Ahnen» (Göthe, 
Fauft). — Bei Nebel, ahd. mäpal, liegt der Begriff des Verhüllens, 
Berölfens zum Grunde. Denu das Wort ſtammt aus einer nd derſelben 
Wurzel mit nipan einhüen, umwölken ( Cedmon 206, 90.), wuher agl. 
genip Gewölt (Matth. 24, 30.), und näpal iſt formell — vepiig 
re Wolke, Nebel Clat, nebula), mächtiger Zuftand. Daher j. 3. 
ebeiflede — eine aus vielen nahe zufanmenfehenben, dem bloßen Auge 
wegen —V Entferuung nicht mehr einzeln unterſcheidbaren Firſternen 
gebildete leichte Wolfe. — Rand, ahd. der roub Cagl. rec), kommt von 
riechen, ahd. riuhhan , was eig. — ausdunften, und daher — duften uud 
rauen (Oraff IL, 436. S. and "Geruch u), wahrfheintih Nebeniorm 
2. d. Wurzeln rah u. rik — ausdehnen, ausftreden (5. Reihen). — 
Schmauc if holländ. u, niederd. smook, engl. smoke, yon ihmiehen 
agf. sm&ocan rauchen, glimmen, und vieleicht aud mit waliiih muuy 
Ranch (Adelung KIL, 1560.) nicht ohne Verwandtichaft. — Der Qualmi 
ſtammt von quellen — aufwalten, in heftiger Bewegung ansftrönen 
(6. Welten. Qneller Aber ganz verfchieden von diefem Worte iſt 
das veraltete Dual ahd. qualm — qualvolier, todrähnficher Zufaud, 
Untergang, ‚von ahd. quälan Qual leiden, fterben. 3. B. «Und Krauße 
nahmen au im Aualme Wermuth ein» (Günther). 


438. Dämpfen Erkiden. Ü. Die Lehensthätigfeit 
gewaltſam unterbrüden. B. Dämpfen, von mhb. tempfen = 
Dampfen machen, Feuer löfhen ), bez. hiernach nur den obigen 
Begriff. 3. B. „Blattert drüber, Hängebiefen! — Dämpft den 
Tag umber durch Lamb“ (Salis). „Iſt's aus Gott, fo könnt 
ihr’s nicht dampfen“ (Apoſtelg. 5, 39.). Erfiden aber, 
abd. irsticchan (gloss. mon⸗. 365.) , iR: 1) eig. = in das Stehen 
bleiben (Steden) übergehen, flerben; denn er⸗ = aus (Nr. 
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244.) zeigt hier’ ein Übergefen an, wie z. B. in erfierben, er- 
beben , en, erloͤſchen u. a. m. So erftidt ber Menich in 
eistem verſchloſſenen ganz mit Dünften angefüllten Gemache ʒ Frucht⸗ 
keime er ſticken unter dem Unfraute u. dgl. m. Erſtiden = 
erftiden machen, wo es denn eben mit dem tranfitiven daͤnpfen 
finnverwandt ift. Es bed. hiernach erftiden ein gänzliches Unter 
drücken der. Lebensthätigfeit, fo daß biefe aufhört, was in bäms 
pfen noch nicht bezeichnet iſt. Ein gedämpftes Feuer z. B. ift 
noch fein erftidtes; es kann immer wieder aufleben und aud- 
brechen. Man redet zuweilen mit gebämpfter, farm aber nicht 
reden mit von Thränen erftidter Stimme. „Die graufamen 
Strafen, welche General Freymann über die Thäter und Theits 
nehmer verhieng, hatten den Geift der Empörung nur gedämpft, 
nit erftidt,, (Rarl Adolf Menzel). „Nein, nein, das 
Edle ift nicht ganz erftidt — In Euh! Es fhlummert nur, 
ih will es weden” (Schiller, Tell II, 2.). ' 

) 3.8. «Daz ir füwer weder luft noch wagzer tempfet» (Lohen- 
PR 3 j Zzer tempfet» · 

439. Dämpfen. Schmoren. Ü. In einem ver 
f&loffenen Gefäße langfam fochen oder braten. DB. Dämpfen, 
von Dampf, bez. bieß infofern, als durch das Verſchließen der 
Dampf in bem Gefäße zurüdgehalten und duch die Hitze besfch 
ben das im Gefäße Befindliche gefocht oder gebraten wird. Fleiſch, 
Kohl, Apfel u. dgl. bämpfen. Schmoren if oberd. und cig.; 
durch die Hige einborren oder einfchrumpfen. 3.8. „— — — 
Beeren wilder Art, — Die kaͤrglich hier und dort an Fahlen Hecken 
fhmoren“ (Wieland, Ob. I, 5.). Daher denn ſchmoren 
beſonders —= bei gelindem Deu in einem verſchloſſenen Gefähe 
langſam fochen oder braten, befonders Fleiſch. . 


440. Dämpfen Stillen. Ü. Eine ftarfe Bewegung 
oder den Schall eines Dinges vermindern. V. 1) Dämpfen, 
= dumpf machen (S. Nr. 438.), bez. nur dieß. Stillen, = 

sted. i. feftehend oder lautlos maden, apd. kistillan, wird ges 
jagt , wenn die Bewegung oder der Schall gänzlich aufhören gemacht 
werden (©. Rube. Stille), Eine Butter 3; B. fillt ihr Kind 
am der Bruft, aber fie dämpft es nicht. Eben fo dämpft man 
ein mufitalifches Inſtrument, indem man durch eine befondere Vor⸗ 
richtung feinen natürlichen Ton ſchwächt; aber man ſtillt es nicht, 
fonft würde es gar nicht tönen. Ein gedämpfter Aufruhr iſt 
‚oft noch Tange nicht geſtillt. 2 Dämpfen hat den Nebenbegriff 
der Anwendung von Gewalt oder gewaltfamer Mittel; fillen 
ſchließt dieß nicht ein. Ein Aufruhr 3. B. wird mit Gewalt ges 
dämpft oder gar erſtickt, kann aber auch auf gütliche Weile 
geßillt werden. „— — Sie find gegangen, — Das auf: 

ebramte Bolf zur Ruh zu bringen. — Das Toben war den 
Yngenbiit gekitlt, — Sobald der Graf von Sprewebung ſich 


zeigte, — — — und verwies dem Voll — In fanften Worz 
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ten fein geratene — Beginnen, fprach fo kraftvoll überzeugend, 
— Daß Alles befänftigte, and ſtill — 2: ai lich“ 
\ Stern BA AEN Fran ” Umfonk H —* 


impft, — Je minder wird fein Trog gebämpft“ (Wie —* 


Al. Dankbar. Erfenntlid. U. Wegen von je— 
anden empfangenee Guten gegen benfelben wohlwollend gefinnt. 
. Dankbar bez. diefen Begriff überhaupt: 1) = Dank empfin⸗ 
dend; 2) ihn duch Worte oder Zeichen, oder durch bie That 
äußernd. „CSeide:) Und er war mir vor allen Andern gnäs 
dig, — Und fo verpflidtete mein Herz fih ihm. — (Sopir:) 
Ich lobe did und deine Dankbarkeit, — Sie if ein ſchön 
Gefeg für edle Herzen” (Göthe, Mah. II, 8.). S. Dan« 
ken Nr. 442, Erkenntlid eig. = zeigend, daß man ein em- 
pfangenes Gute erkennt, Da biefe. Erfenntniß aber fih am 
Sicherſten durch die That ausſpricht; fo gebraucht man nur er» 
kenntlich Z bie Geſinnung, undenimmt ob wohlwollende oder 
nicht wohlwollende, gegen jenianden wegen empfangenes Guten durch 
thätige Erwiederung offenbarend, indem man ihm in Beziehung 
auf das empfangene Gute wieder Gutes erzeigt. Wenn 3.3. der harte 
Wucherer dem reblichen aber bedrängten Ampynt in .Gellerts Ers 
zaͤhlung zumuthet, daß biefer zu feinen Gunften falſch zeugen folle, 
und fpriht: „Ih will euch dankbar fen, — Und euch ſiati 
jehn gleich zwanzig Thaler leih'n“; fo wollte er nicht blog bank⸗ 
Var, fondern zugleich erfenntlich fh zeigen. Wenn aber jemand 
dem Retter feines Lebens ungern eine Belohnung ſendet; fo zeigt 
er fih nur erfenntlic, aber eigentlich mit danfbar, weil ihm 
das wohlmollende Gefühl mangelt aß man übrigens gegen 
Gott , überhaupt, gegen höhere Weſen für empfangenes Gute nur 
dankbar und nicht aud erfenntlic fein kann, weil wir höhe: 
ven fen nicht wieder Gutes erzeigen fönnen , verſteht Ir von 
elbſt. B. „— — Nun, einem Engel, was für Dienſie, — 

ür große Dienfte fönnt ihr dem weht thun [für eine Rettung 
nämlich]? — Ihr könnt ihm banken“ (Reffing, N. d. W. 1, 2). 





442. Danten Bedanten Dankfagen Bers ' 


danken. Ü. Wohlwollende Gefinnung gran jemanden für "von 
ihm empfangenes Gute äußern. B. Dan, ahb. der danc, urfpr. 
eins mit Danf in Gedanfe von denken '), bed. 1) das’ wohl- 
wollende Gedenken eines von jemanden empfangenen Guten gegen 
denfelben , ed mag nun jene® geäußert oter nicht geäußert werben; 
dann auch 2) fogar das Gut ſelbſt, durch welches man jenes wohl 
wollende Gedenken und Gefinntfein darthut. 3. B. „Kar, 
immer noch durch feinen Groll getrieben, — Hat ein Turnier im 
Reiche ausgefhrieben: — Und rathet, welhen Dank der Sieger 
eut' erhält! — Nichts kleiners, Herr, als Hüons Land und 
eben!“ (Wieland, Db. XII, 81.). Daher danken, ahd. 
dankön, = Danf empfinden, und Dank äußern, fei bieß num 
durch Zeichen, 3. B. Kopfniden anf einen Gruß, und Worte, oder 


’ 
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duch Thaten, 3. B. „Ih danke Gott mit Saitenfpiel, — 
‚Daß ich fein König worden“ (Claudius). Danffagen da- 
gegen brüdt nur aus, daß man den Dank in Worten Äußere 
Cfage), — = mit Worten danken. Sich bedanken, = durch 
Worte oder andre Zeichen, 3. B. durch Kopfniden, freundliche 
Mienen, Händedrud u. f. w., für etwas bei jemanden banken 
(CS. be= Nr. 70.). In Bezug auf Gott aber gebraudt man ' 
anftatt diefes Wortes danfen, weil dieß zugleich die innere Em- 
pfindung erwiebernder Liebe ausdrüdt. Daher dankt man Gott z.B. 

x die Wohlthaten, bie er und täglich erzeigt; daß man ſich aber 
ei Gott für diefelben bedanke, wirb niemand fagen. Berdan- 
ten beb,, wegen ver» — fort ober hin, eig. wohl „von Dank 
auf: etwas Hin gehalten werben” (S. Adelung IV, 1008 f.), 
fprahähnlich —J den ebenfalls verſtärkenden (intenſiven) „vers 
langen, ſich verlieben, verpiht“" u. a. m. (Grimm I, 859.). 
Daher nad dem nhb. Sprachgebrauch: „für ben Befig eines 
empfangenen Gutes fi jemanden als dem Urheber dieſer Wohl⸗ 
Bat zu Danf verpflichtet fühlen.“ Hierdurch unterſcheibet 
ich Das Wort weſentlich von den übrigen bier verglichenen Ansbrüden. 
3.3. „Und ſelbſt den Fürſtenmantel, ben ich frage, — Berdanf’ 
ich Dienften, die Verbrechen find“ (Schiller, . I, 7.). 

1) Myhd. ſtehen für Gedanke der gedane und din gedäht neben 
einander ; eben fo Fönnte neben mhd. diu däht — Gedanfe auch der dane 
ich finden. Der Danf — Gedanke, 3. B. «Der Dank, den du haft, 
iſt nicht das Wort, aber das Wort iſt das Ende des Gedaufs» Rays 
fersberg, i. d. Poſtill). 

443. Danten Belohnen. Bergelten ü. 

fangenes Gute eriwiedern. V. Danfen if in Nr. 442. er 
Härt, und bezieht ſich hier zunächft auf die Gefinnung (das wohl 
wollende Gebenfen), mit ber bie Erwiederung geſchieht CBgl. 
aud dankbar Nr. 441.). Belohnen und vergelten dagegen 
bezz. nur das äußere thätige Erwiebern durch ein andres Gute, 
ohne dabei auf bie Geſinnung, das Innere zu fehen. Darum 
tönnen auch beide Ausbrüde ſoͤwohl aus dieſer, als jener Hinficht 
nicht in Bezug auf Gott ober überhaupt höhere Wefen gefagt wer⸗ 

en, weil fie von uns nichts bedürfen. 3. B. „Göttern. fann man 
niht vergelten“ (Schiller). Belohnen = für etwas 
jemanden Lohn geben; Lohn aber iſt eine Gabe, zu weicher 
wir. und gegen jemanden, in Hinficht feiner geleifteten Dienfte 
verpflichtet fühlen CS. Lohn. Belohnung). Cs ift indeſſen 
hierbei nicht beffimmt, ob ber Lohn, — bier das Gute, was ich er- 
wiedere, bem empfangenen Guten gleich Fomme oder nicht. Man 
Tann 3. B. jemanden, der ung eine Gefälligfeit erzeigt hat, mit 
wenig und mit viel belohnen, e8 mag ber Größe der Gefällig- 
feit gleich kommen oder nicht. Schon im Altd. (3. B. bei Uiflas 
Röm. 11, 35.) wie nbd. bed. sergelten: „für Empfangenes fo 
piel, als biefem gleich kommt, zurückgeben“, Tat, retribuere. Dieß 
fann fih aber nun ſowohl auf Gutes, als auf Böfes beziehen. 3. B. 
Welgand, Mörterh, d. deutſch. Synonhm. 1. 17» 





258 B Darbringen 


„Gott vergitt dem Menſchen, darnach er verbient hat“ 
EHiob, 34, 11.). „Deine Gutthat Tann ich bir nit vergel- 
ten“ Daraus fol die Unterſchiede zwiſchen vergelten, 
belohnen und danken. Kinder 3. B. können ihren Eltern nicht 
vergelten; fie fönnen fie höchſtens nur belohnen. „Belohnt 
er Ihre Mühe? Seine Freude — Vergilt er Ihnen” (Shil- 
“Ier, d. Picc. IT, 4.) „OD du müſſeſt, wär er nod fo felten, 
— Dod den Herrn bald finden, ber fortan, — freund, wie id, 
Dir fei, und das vergelten, — Was ih, leider! nur ver⸗ 
danfen Lin wohlwollender Geſinnung] kann“ (Goͤckingk). 
Anm Vergelten iſt ahd. farkẽltas u. goth. fragildan, v. goth. 
äld Abgabe, Zins, Steuer, z.B. « Skuldu ist unsis kaisara gild giban 
be aiu?» (Luf. 20, 22.) it Schuld ung And wir fchuldig), dem Kaifer 
ins (Abgabe) zu geben oder nicht ? Daher urfpr. vergelten — 
die Abgabe oder den Zins zurücerftatten. Werz, urfpr. — fort, hat 
hier die Bed. zurück, wieder, lat. re- angenommen, tie 4. B. in vers 
Taffen goth. fraldtan — zuräclaffen (Mol. im Hildebrandsticd: farldt * 
verließ), verleiben ahd. farleipan zurädhleiben, verfpeien ahd. farspi 
wienerfpeien, vertreten ahd. firträtan wiedertreten, u. f. w. (6. Grimm 
4A. Darbringen Überbringen. Ü. Jeman 
den etwas bringen. 8. 1) Darbringen, eig = an Ort und 
Stelle bringen (S. Nr. 104.), fo daß es gegenwärtig ift, alfo 
ohne Rüdfiht auf Annahme. 3. B. „Und jolt den Tiſch dars 
beingen, und ihn zubereiten, und den Leuchter barftellen und 
bie Lampen darauf fegen“ (2 Mof. 40, 4.). Überbringen 
= irgendwoher zu jemanden bringen, bamit es zu bemfelben über- 
gehen fol. Daher 3. B. „Ein Opfer darbringen“, nit 
überbringen, weil es unbeftimmt bleibt, ob es Die Gottheit 
asmehme ober nicht, es außerbem auch nicht zu der Gottheit über- 
jehend, noch biefe als eine beftimmte fihtbare Perſon erſcheint. 
Ir: „eine Nachricht überbringen“ — fie von Einem zum 
Andern binbringen, bamit er fie in Empfang nehme. „Geſchenle 
darbringen“ an Drt und Stelle, es mag fie nun jemand 
annehmen oder nicht ; „Geſchenke überbringen“ — an jemanden 
zur Unnahme, zum Empfang darbringen. 2) Was man jemans 
den zur Wahl bringt, ob er es annehmen wolle oder nicht, kann 
nur etwas Aingenepmes für die betreffende Perfon fein; aus biefem 
Grunde wird darbringen nur in Bezug auf Angenchmes Gutes 
geſagt. Überbringen aber, weil es ein beſtinimtes Bringen 
zur Annahme bezeichnet, wird von Angenehmem wie Unange- 
nehinem gebraudt. Daher z.B. „Man überbrachte den Leich⸗ 
a erteunfenen Kindes feinen Eltern“ ; nicht: „man brachte 
m bar”, J 
As. Darftellen. Vorſtellen. Ü, Eig. zur kör⸗ 
perlichen Anſchauung ſtellen CBgl. 3. 8. bie Stelle 2 Mof. 40, 4. 
in Nr. 444.), und daher: zur geiftigen Anſchauung ftellen, — 
eine geitige Anfang , ein eifiges Bid von etwas bewirken, 
3. 1) Darftellen (S. Nr. ) bez. dieſes überhaupt. 3.8. 
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„Wer ſtellet den Schreden des Weibes dar! — Ber; 
zerraufte fie Bufen und Baar” (v. ———— een 
biejes Gemälde bar?“ Eben fo in eigentlicher Bed. 5. B. „Die 
Darftellung Chriſti im Tempel“; dagegen „bie Borftellung 
eines Geiftlihen bei dem Eintritt in fein Amt“. — Borftellen, 
eig. ‚vor etwas ftellen, wirb gelagt, wenn bie geiflige Ans 
—8 an ber Stelle des wirklichen Gegenſtandes % Befindet. 
Aus biefem Grunde nennt man 3. B. die Darftellungen ber 
Schaufpieler Borftellungen. Einen jungen Menſchen fucht man 
von feinem Leihtfinn zu heilen, indem man ihm bie übeln Foigen 
desſeiben vorftellt. Er möchte gern etwas Rechtes vorftellen; 
man weiß aber, baß er es nicht if. „Er malte lieber die Ges 
ſchichte eines Jalyfus, einer Cydippe und dergleichen, von welchen 
man jegt aud nicht einmal mehr errathen Fann, was fie vorges . 
ftellet haben” (Leſſing, Laof. 11.). Daher 2) werden vor⸗ 
ſtellen und Borftellung au nur von ben in ber Seele gefchaffe: 
nen Bildern ober ben geiftigen Anfhauungen in der Geele_ bes 
Subjects, darftellen und Dareltung aber_von geiftigen 
Anfhauungen geſagt, infofern fie als wirflihes Object in das 
Außere treten, fid) im Außern barbieten. 3. B. „Der Maler, 
der nad ber Beichreibung eines Thomfon eine fchöne Lands 
haft Darftelfet, Hat mehr getan, als ber fie gerade nach ber 
Naiur copiret. Diefer fiehet fein Uxbild vor fih; jener erſt 
feine Einbildungskraft fo anſtrengen, big er es vor fi 
zu fehen glaubet. Diefer macht aus lebhaften finnlichen Ein 
drüden etwas Schönes; jener aus ſchwanken und ſchwachen Bor- 
#ellungen wilfürliher Zeichen“ (Leffing, Laok. 11.). „Wenn 
ee larsung und Darftellung gegen einander abwägen“ 
cEbenbaf.). n 
PR m ethun Darlegen Darkelten Ü 
Maren Anfhauung bringen. ar eig. = zur Stelle, an bem 
beftimmten Orte CS. Nr. 104.); baher uneig. zur Maren Ans 
Gauung. So hier, wo alſo bie brei Aus! ihren uneigentl, 
Bedentungen verglichen find, V. Die Ausbrüde find nad ihren 
Grunbwörtern thun, legen, ftellen verfcie l) Da thun 
überhaupt von Kraftäußerungen gebraudt wird (S. Thun), fo 
bez. barthun ben obigen et im Grunde von biefer Seite und 
allgemein (Bol. Darthun Nr, 382.), während darlegen und 
darftellen ihn eig. von Seiten des durch Kraftäußerung Hervor⸗ 
gebrachten ausbrüden. Hieraus folgt benn auch, baf man ſelbſt 
einen Gegenſtand, durch welchen etwas zur Haren Anfhauung ges 
bracht wird, eine Darftellung, ober auch weil Darlegung, 
nie aber eine Darthuung nennt. Leſſing's Laofoon z. B. ik 
eine meiftechafte Darftellung oder Darlegung ber Gebanfen 
dieſes jen Kunſtlenners über bie Srängen ber Malerei und 
Hoefie; daB er aber eine Darthuung fei, würde wohl nie- 
mand Tagen. 2) Darlegen und darſtellen werben beſonders 
dadurch unterſchieden, daß jeber der beiden Ausbrüde nur in Ans 
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je it zu dem Begriffe feines Grundwortes legen und ftellen 
ae t fan. Dan fragt 3. B., men eine Bildſäule 
Sarkelte, nicht wen fie Darlege; aber ich kann darüber ſprechen, 
was ber Künftler in den Gefichtszügen eines Standbildes uns dar- 
elegt ober dargeſtellt habe. Dieß ift von dem eigentlichen 
jebrauche beider ter. be enommen, 3. B. „Und ob er bes 
"griffen wird, gibt er's fiebenfältig wieder und leget bar alles 
ut in feinem Haufe” (Sprichw. 6, 31.); aber: „Laffet fie 
ihre Zeugen barflellen und beweifen“ (Jeſ. 43, 9.). Da wir 
übrigens bad, was vor ung ſteht ober geftellt ift, beffer be= 
ſchauen können, ald was vor und liegt (Bol. 3.3. „In dem 
meiten und fetten Lande, das du ihnen Dargelegt haft.“ Nehem. 
9, 35.); fo wird bei einem höheren Grade von Anfchaulichfeit vor= 
zugsweiſe barftellen, nicht aber darlegen gefagt, namentlid, von 
den zur Anſchauung gebrachten Productionen bes Geiftes. Daher 
3. B. bie darftellenden (niht: barlegenden) Künfte, die 
darftellende (nit: darlegende) Schreibart, die darftel- 
lenden Shriftfteller u. f. m. Eben fo z. B. „Die Liebe kennt 
ihr aus den Rittern, — Die und Cervantes dargeftellt“ (Ha- 
geborn). „Will's ihr glauben! das ſtellt fih dar!“ (Schil— 
ler, Wall. 8. 5.) = if aan far, ganz begreiflih. 

4. Darum ephalb Degwegen Um 
deß willen. Daher. Demnad. Sonad. Somit. 
Mitpin Alfo Folglid. Shlieglid. Nun.‘ u 
Diefe Bindewörter deuten einen Sat an, befien Urtheil aus einem 
andern folgt, kurz einen Folgeſatz (concluſiven Sa). V. 1) Alfo, 
aus all = ganz (S. Nr. 557.) und fo (S. Nr. 93.) zufams 
mengeſetzt, mhd. alsd, bezeichnete noch bei Luther, wie in ber 
früheren Zeit: ganz fo, ganz in dem Grade und der Befchaffen- 
Heit,, at. ita, sicut (©. Nr. 96.). 3. B. „Alfo bat Gott -die 
Welt geliebet, daß er feinen eingebornen Sohn gab” (305.3; 16.). 
Erſt in den legten Jahrhunderten ſcheint, nad) Grimm IL, 282, 
dieſe Partikel die Bezeichnung bes Verhälmifies zwifchen Grund 
und Felge angenommen zu haben. Ihrer compäarativen Bedeutung 
gemäß deutet fie aud bier nur eine Zufammenftellung zweier Urs 
theile an, bezeichnet aber das Verhaͤltniß beider nicht als eine uns 
mittelbare Verbindung von Grund und Folge. Sie fann alfo au 
da gefegt werben, wo das een es mag dieß nun Rede 
fein ober nicht, nicht felbft Grund ift, fondern nur dieſen enthält 
ober yorausfegt. So kann z. B. „Du willſt alfo auf meinen 
Vorſchlag nicht eingehen?” fich auf etwas ange Boraufgegangened 
beziehen, ober auf eine Sorbergegangene nur. buch Zeichen gege⸗ 
bene Verweigerung u. dgl, „So? Alfo hat er meine Tochter 
nur in bie Rede bringen wollen?“ (Gellert). 2) Folglih 
bezeichnet beſtimmt bie Folgerung und verbindet diefe immer unmits 

: telbar mit dem den Grumd ausbrüdenden Sag, ober, wie Her⸗ 
" Ting ME verlangt ben igziſcher Grund (den Grund des Urtheils) 
ausbrüdih vor 3.8, „Du haft das Buch nicht gelefen, 
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folglich fannft-du es nicht beurtheilen.“ 3) Schließ li ier 
michi mit dem das CEndurtbeil verbindenden Foren 9 
wechſeln (S. Nr. 574.) , hebt bie Folgerung als Schlußfolge 
hervor, d. i. als ein aus dem unmittelbar vorhergehenden Urtheile 
erfhloffenes Urtheil, was alfo und folglich an fih nicht fo 
deutlich bezeichnen. A) Demnad und ſonach, eig. bem Vorher- 
gehenden nachfolgend , ſind hier fowopl in die Bezeichnung einer 
auf die im vorhergehenden Satze ausgedrüdte Thatſache ſich ftügen- 
den Erkenntniß, als auch in bie ber Aingemefenpeit des Einen zu 
einem Anbern übergegangen; denn nad) deutet beides an (S. Ges 
mäß._ Nah). In dem — Falle aber leiten beide Wörter 
den Satz als irgend dem Inhalte des vorhergehenden angemeſſen 
ein, deuͤten alſo hiermit das Verhaͤltniß der Folgerung weniger bes 
ſtimmt als alf v und folglid, an. 3.2. „Zwölf Regimenter 
gilt es, ſchwediſch Volk. — Mein Kopf muß dafür haften. Alles. 
Fönnte — Zuletzt nur falſches Spiel — — [Ih] muß demnach 
— Darauf beftehn,, daB Herzog Friedland förmlich, — Unwider⸗ 
ruflich drehe mit dem Kaifer, — Sonft ihm fein ſchwediſch Volk 
vertrauet wird“ (Schiller, W. T. 1,5.) In fonad übri— 
gens hebt der beſtimmende Hindeuter fo ben Begriff ber Anges 
meffenheit noch fehärfer hervor, und bez., weil er = „in bem 
Grade und der Befchaffenheit “ ift (S, Nr. 93:), vorzugsmweife bie 
Größe und Beicaffenheit des Grundes, — =: der Größe und Bes 
ſchaffen heit des Grundes angemeffen. 3. B. „Und fi onad) meine 
ritterliche Abfage nur kurz“ CLeffing). Ohne den Begriff der 
Angemeffenheit in ſich zu enthalten, 5) bey. fomit und mithin 
das Verhältniß der Folgerung beftimmter, indem fie bie Zofgerum; 

als etwas mit dem Grunde Gegebenes barftellen , alfo daß zu; Neid 
mit dem einen Sag aud) der andere gegeben fei. 3, B. „Er ift 

reich, mithin Cfomit) ohne Nährungsforgen.“ Übrigens hebt 
auch fomit fehärfer hervor, und beutet vorzugsweife bie Stärfe 
und Befchaffenheit des Grundes an. Da aber im Sag befonders 
das Prädicat zur Deeihmung der Befihaffenheit. dient, fo gehen 
fonad und fomit mehr auf das. Präbicat, dem nach und mithin 
mehr auf das Ganze des voyhergehenden Satzes. 6) Zur Bezeidh- 
numg einer natürlichen Wirkung, Die aus dem in dem unmittelbar 

vorhergehenden Sag Ausgebrüdten hervorgeht, — der Folge aus dem. 
f. 8. realen ober als real gedachten Grunde — , wird beſonders 
baber gefeßt, was_eig. „von einem befimmten Orte her” (S. 
Da an einem beftimmten Orte, Nr. 431.) bedeutet, und dann: 
„aus dem Borhergehenden (von daher, nämlich der wirkenden 
Ürſache) als natürlihe Wirkung folgend“. 3.8. „Es hat gereg- 
net, daher find die Wege ee Thlüpfrig.” „Er hat zu viel 
getrunfen, daher hat er Kopfichmerzen.” „Er bat geſündigt, 
daher verbient er Strafe.” Aber nicht z. B.: „Der Barometer 
feigt, daher gibt es befferes Wetter”, fondern: demnach gibt 
u v w.; benn das Steigen des Barometers bewirkt- fein befferes 
Wetter, ſoudern läßt bloß erlennen, daß. es befferes Weiter gebe. 
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Eben fo : „Die Bänme erfrieren, daher if es Falt”; ſon⸗ 
Sen: alte, imneg nr w. —* nd AH 
ig. = in Beziel auf das im vorhergehenden Say Aus e, 
Pe deßwegen, —A werben zur Saräumg des Berhält- 
niſſes zur wirkenden Urfache gebraudt. 3. 3. bei Beder: „Die 
Brüde war abgeriffen, darum konnte ich nicht weiter reifen.“ 
Doc iſt auch darum = „zu bem Zigeile”, weil um hier figürlich 
eine Beziehung (S. vorher) einer Thätigfeit ausbrüdt , bei woelcher 
der Begriff des Zwecles dunkel zu Grunde liegt (S. Um). 3. 3. 
n— Bier Krieg verfhlingt ums Alle. — Oftreih will feinen 
Frieden; datum eben, — Weil ich den Frieden fuche, muß ich 
fallen” (Schiller, ®. T. IN, 15.). Das Wort deutet dann auf 
vorhergehenden Sag nur als auf einen folden, der entweder 

ſelbſt bewegenber Zweit ift, ober einen folchen in ſich faßt, — es zei, 
den Beweggrund Cf. g. inoraliſchen Grund) an. 3.8. „Ich wollte 
ihn fehen,. darum gieng ich zu ihm.” 8) Über die folgenden Aus- 
Fa vgl. den Ari.: Pe dalten, De —* wien 

eßwegen zeigt überhaupt an, daß der vorher: e Sat 
Dewegamnd‘ der That "tgafe ‚und if nfofern von alter 
Bedeutung , al darum. Z. B. „Man mag Ampbhion fein und 
gi und Wald bewegen; — Deßwegen fann man doch nicht 

jauern widerlegen“ (Gellert), Deß halb = „von Seiten 
(aud. bie Halbe — Seite) des im Borhergehenden Ausgebrüdten, 
son Seiten- oder in Rüdfiht ber im Vorhergehenden auögebrüdten 
beivegenden Urfache”, ift von gleicher Begriffsweite mit deßwegen, 
und nur in der Art ber Darfiellung verſchieden. 3. B. „Seit 
Mutter if frank, deßwegen (= dadurch bewogen) bfeibt er zu 
Haufe”; deß halb würde bedeuten: „in biefer Nüdfiht”. Um 
def willen be. ben im Vorhergehenden ausgebrüdten Gegenſtand 
als etwas Perjönliches, das durch feinen Willen uns beſtimmt. 
9) Nun, bie Zeitpartifel der Gegenwart (S. Jetzt. Nun), ge 
Bin infofern hierher , als fie auch gebraucht wird‘, ben Faden der 

ede fortzuführen, alſo fortführende (continuative) Säge zu bilden, 
mit dem Nebenbegriffe ber Urſächlichteit ( Caufalität), welche in 
den genannten ober Dorausgefegsen Uwſtaͤnden enthalten oder durch 
fie veranfaßt iſt, wobei aber immer, wenn auch nur leife, bie 
Zeitbebeutung der Gegenwart bleibt, unb bie genannten Uinſtände 
nie ſelbſt als Urſache dargeftellt werden. 3. 3. „Ein Sopn fol 
feinen Vater ‚ehren und ein Knecht feinen Heren. - Bin ih nun 
Vater, wo if meine Ehre? Bin ih Here, wo fürchtet mm 
mich?“ (Mal. 1,6) 

D&.Shmitthenner, D. Gramm. f. Schulen. 4. Aufl. $. 265.5 — 


Herling, Grundregeln. 3. Ausg. 55. 289 — 292.5 — Beer, ausführt. 
d. Gramm. I, '$. 208. 


> 48. Dafein Leben. Ü. Die Wirklichteit eines Dinges 


in ihrer Fortdauer. V. Dafein bez. dieß allgemein (S. Sein). 
Leben, goth. libains, im Nhd. hauptwörtliche Stellung bes Zeit 
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Wertes Leben”), wird zur von dem Dafein empfinbender Wefen 


geſagt, alfo folder Wefen, bie eine innerlich bewegende Kraft 


haben, durch welche fie fortfahren zu fein”). Der Stein 3. B. hat nur 
ein Dafein, kein Leben. . 

1) Das Leben ifr hauptwörtl. Infinitiv, wie das Dafein, und wird 
eig. nur vom Menſchen und Thiere gefagt, aber dann auch auf die Pflanze 
übergetragen. Schon im 12. Jahrh. daz löbeh, wodurch das verwandte ahd. 
der und dag lip (Leib, f. Nr. i111) aus der urſprüngl. Bed. „Leben“ im 
15. Jahrh. ganz verdrängt wurde. Das goth. Hauptiv. die libains — „Les 
ben“ Hat im Ovchd. feine entſprechende Form. Die Wurzelverwandtfchaft mit 
leiben in bleiben apd. pilipib)an ift bei Leib (Mr. 11ft) angedeutet. 

2) „Der Schmerz iſt Leben, er verließ mich auch“ (Schiller, Tel 
IV, 2). „Süßes Leben! frhöne freundliche Gewohnheit des Dafepns 
und Birkens! von dir foll ich fcheiden! (GötHe, Egm. 5). „Und 
fo if mir dad Dafeyn eine Laſt, — Der Tod erwünſcht, das Leben 
mir verhaßt“ (Derf., Zauft). „Aus den Blicken diefer Hoffnung ſchim- 
mert — Warmes Leben in den falten Schooß — Eines Daſeins, 
dem ein hartes Loos — Jede Ruh und jeden Troft verfümmert* (Tiedge, 
Mr 1). „So viel gewährt ein Freund, daß auch das eben nicht 
— Mehr als ein Dafeyn if, wenn uns ein Freund gebricht“ CHa- 
gedorn, d. Freundſchaft “ J 

449. Daß. Damit. Auf daͤß. So baf. Um. I. Sind 
Bindeww., welche einen eine Wirkung ausdrüdenden Sag dem ben 
Grund_berfelben enthaltenden unterordnen. V. Das ältefle und ums 
faffendfte dieſer Bindeww. iſt da ß ). Denn diefes daß ordnet nicht 
allein 1) einen eine Wirkung ausdrüdenden Sag unter, fondern auch 
2) einen folden Sag, weldyer zu dem übergeordneten in der Weife eines 
Falles (Cafus), feld eines mit einem Vorworte verbundenen, 
dacht wird und an der Stelfe eines Infinitivs erſcheint?). In unfte 
Sinnverwandifhaft gehört nur jene erſte Stellung des dag, und was 
biefe betrifft, fo Fann a) die Wirfung zugleich bie Weiſe beffen, was 
in dem übergeordneten Sage ausgefagt if}, einfchließen. 3.8. „Er 
ſchrie lwie dj, daß alle davon liefen.” Hier ift das aus [jo — daß 
L,Er fhrie fo, daß alle davon liefen“] vereinigte fo daß, mhd. u. 
ahd. sö daz, finnvermandt, welches in fo nicht allein die Weife 
färfer hervorhebt, fondern auch den Grad ber Wirkung bezeichnet, 
„Er ſchrie, fo daß [= in der Weife, dem Grade baf] alle davon 
liefen.” Oder es kann b) diefe Wirfung als eine beabfichtigte, 
bezweckte ausgedrückt werben und alſo der Sat, welchen da f unters 
ordnet, ein ſ. g. Finalfag, fein. 3.3. „Er nimmt Arznei, daß er 
wieder gefund werde.” Hier find auf daß, bamit und um ſinn⸗ 
verwandt. Auf daß, das Bindem. der Finalſätze bei Luther Cvgl. 
Nachtr. Bb. 3. ©. 1193), it im 15. Jahrh. (Hf dag) ſtati bes ein⸗ 
fachen daz eingetreten, um in auf den Iwech, die Er ftärfer her⸗ 
vorzuheben. Aber das Wort Hat fh, durch das zuerſt im 16. Jahrh. 
in gleiyer Bez. Cin der Abfiht daß, zu dem Zwecke da) verwandte, 
eig. „womit“ ausdrüdende bamit mehr und mehr verdrängt, im 
füngern Nyd. faft nur in dem feierlichen Style nod erhalten. Diefes 
geläufige Damit nun iſt von daß in deffen weitern Stellungen wohl 
unterichieben. 3. B. „Ic wollte bitten [mas], dag Sie das 





- thäten, damit ich es nicht thun müßte” (Geklert)h. Aber es ſteht 
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auch in Sägen wie: „Ich grabe, Daß ich ſchwitze,“ wenn bie Abficht 
—— ausgedrückt werden foll, AA als daß, indem man 
dei daß ebenfowohl „To daß ich fehwige” verfiehen kann. Um 
( Nr. 1966) vor dem Infinitiv mit zu hebt die Abficht, den Zweck, 
welche eben ſchon in zu Tiegen (Nr. 1366), ſchärfer hervor. 3.8. 
„Er lief, um mic einzuholen.“ Aber um zu kann auch in der 
Wirkung, welche der Sag ausdrüden fol, ein Mögliches bezeichnen. 
3.8. „Er ift zu ſtolz, um nach zugeben.“ . 

1), Wyd. u. ahd. dag [agf. pät] if gefürzt. aus alteſtem apd. dazi (= 
„wag“ Muspilli 12), göth. patei (= „welches“ und „daß“ )ft. pata- i. dem 
durch die, au in der Bez. „daß, damit“ fichende Relatiopartikel ei relativ ges 
wordenen Accuſativ Pata das (dieß). Aehnlich lat. quod  dap. — Die 
unterſchiedene Schreibung daß und das if fpäteremhd. Doch auch fon 
in Alberus Wibch. „daß“ neben „das jbene“: „Berbegezeug, daß das 
ihene fo mann ferbt, die farb an ſich ziehe.“ 

2) Säge »diefer Art find 5. B. im Nominativ: „Daß er ausbleibt, 
[> fein Ausbleiben] macht mich beforgt.” Genitiv: „Was befümmert ihr 
euch doch [weflen?], daß ihr nicht Brot habt“ — nicht Brot zu haben. 
Aceufativ: „Er fürhtet [mas ?], daß er den Proceß verliere” = ven 
Proceß zu verlieren. Mit Borwort: „Ich habe mich überzeugt [movon?], 








daß er Recht hat“ — von feinem Recht-haben. „Er befteht darauf [wors . 


auf?], daß ih mitgehe” —= auf meinem Mitgehen. U. f. w. 
450. Dauer. Zeit. ü. Größe eines Seins. B. Die Dauer, 
ein nhd. Hauptw. v. dauern (Mr. 452), bed. überhaupt: das Forts 
* fahren zu fein. Die Zeit (Nr. 2314) hier = die Aufeinanderfolge 
des Seins bis wohin. Daher 3..B.: Die Dauer unfrer Seele ift 
ewig und nicht bloß für die Zeit auf Erden. Die Dauer des dreißig. 
jährigen Krieges umfaßt die Zeit von 1618 bis 1648. 


451. Dauerhaft. Feſt. Haltbar. ü. Was fo iſt, daß es 
zerftörender Einwirkung widerftehen kann. V. Dieß ift der Begriff von 
haltbar, = was gegen zerftörende Einwirkung hält. Dauerhaft 
[bei Fiſchart vauchaffı] dagegen, v. Dauer (N. 450), bed.: was ſo 
iſt, Daß es Tange forifährt zufein. Fe ſt) = „fo Eins mit dem Andern 
verbunden, daß keins leicht getrennt werden Fann,“ woher dann bie Eigens 
ſchaft, zerftörender Einwirkung zu wiberftehen. Einen weitern Begriff f. 
Nr. 846. Ein Zeug 3.2. ift haltbar, überhaupt fo, daß es zerſiören⸗ 
der Einwirkung widerfteht (HAT!) ; — dauerhaft, — ftarf genug, 
Yange zu bleiben, wie es ift und fo jener Einwirkung zu wiberftehen ; 
— jr , — von fo wider einander gefügten Fäden, daß biefe fich nicht 
„leicht von einander trennen Iaffen. UÜbrigens find 5. B. zu fefle Sei- 
denzeuge wohl haltbar, aber nicht Dauerhaft, infofern fie, wenn 
fie eine Zeitlang getragen find, Teicht brechen. 

1) Mär. veste, ahd. festi (zuerſt, fasti, als Nebenw. fasto Nr. 287), 
altf. fast, agf. füst, altn. fastr. Goth. fastan = mit aller Beftimmtpeit 
worauf halten, e8 beobachten. . 

452. Dauern. Währen. Ü. So fort fein. ®, Dauern = 
fortfahren zu fein, im Befondern durch feine Stärfe. Währen, mhd. 
wörn, ahd. wören [bie goth. Form fehlt], ift eig. „ſich erhalten“ und 
dann „fi hinziehen in der Zeit,“ woher swierig, mh. wirec, ahd. 
wirtg, in langwierig. Doch wird währen im NH. nur von Vers 
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änderungen und Zuftänden gefagt, welche in ber Zeit fortbeftehen. 
Daher 3. B.: „Der dreißigjährige Krieg hat dreißig Jahre ge— 
dauert, oder gewährt”, je nachdem man.auf die Staͤrke des 
Gegenftandes in feinem Fortbeftehen, oder auf das bloße Befichen 
in der Zeit Rüdfiht nimmt. Aber z. B. „Die inefifhe Mauer 
bat lange gedauert“, nit gewährt. „Was lange währt, 
wird gut”, mo dauert wenigſtens zweideutig flehen würde. 


Unm Md. ift danern tiiren hohen Werth haben und geben, 
ann: ftarf machen. 3. 3. «Guot muot kan tiuren edeln man. (Minnes, 
I, 4802). „Du hast getiuret mir den muot» (Daf. 39 b). Das 
Stammmort ift thewer, mhd. tiure, — in hohem Werth, koſtbar, vor— 
trefitih , von der Wurzel tur — hoch, erhaben, ftarf, deren Grundbebeu: 
tung ſich unter Andern noch deutlich zeigt in ahd. diu tiurida ( Aymn. 
theot. VIII, 4.) bie Erhabenheit, hohe Würde. Währen, ahd. uneräp, 
goth. vairan, ift eines Stammes mit gewähren ahd. ebenfalld uueren, 
(Sraff I, 940.) und ahd. uuirdi Würde, uuerd (goth. vairps) werth, 
uuer (-goth. vair).der Manu u. f. w., aus "der reichen Wurzel war im 
Eanfer. wri (we) oder war bededen, ſchüßzen, wahren (©. Nr. 42.), 
woher auch fanffr, wira der Held und zunächft im Deutfchen wahren ahd. 
uudran, wehrey ahd. uuerjan ud goth. varjan u. ſ. w. (6. Grimm 

» 56.) I 





453. Dauern Berdrießen Gereuen (Reuen). 
Ü. Unluft über etwas empfinden. B. Dauern bez. dieß mit dem 
Mebenbegeiff einer weichmüthigen , mitleidigen Stiumung (S. Be- 
dauern Nr. 297. u. 298.). Berdrießen = burd langes Hin- 
sieben befchwerlih fein, 3. B. „Mid verdreußt zu leben“ 
(1 Mof. 27, 46.). Dann überhaupt: über etwas Unluſt (Un— 
muth) haben, bie Cder) uns fehr empfindlich ift (Vgl. Un ver⸗ 
droffen Nr. 177.). 3.8. „Id glaubte, das Drafel hätte mich 
zum Beßten, e8 verdroß mi), aber ich verbarg meine Empfind⸗ 
lichkeit”. Fr. 9. Jacobi). Gereuen (©. Leid. Reue) und 
treuen, mhb. riuwen, (im Prät. rou, Part. gerouwen), bebd. urfpr.: 
unangenehme Empfindung, Betrübnig, Schmerz verurſachen ?). 
Daher nbd. gereuen = unangenehme, fehmerzlihe Empfindung 
über etwas Gethanes haben, mit dem Wunſche, es nicht gethan 
zu haben. Uns verbrießt 3. 2. ein unangenehmes Geſchaͤft, 
das wir verrichten, dauert die Zeit, die wir Damit zubringen 
müffen; aber es fann ung erſt veuen (gereuen), wenn es vor⸗ 
über ift und wir es ungethan wünſchen. 

29.8. «Si rou ir niftel töt» (Wigalois X, 468.) fie Fränfte 
ihre Nichte todt (S. Schmitth. Wtoͤch. S. 382.). 

Anm. Ob dauern hier auf einem Übergange der Bedentung vun 
dauern Nr. 452. beruhe, oder einem andern Stamm angehöre, Täßt ſich 
aus dem Altdentfchen nicht ermitteln. Werdrießen, ahd. vardriozan, 
ift von der Durgel druz (in der Form — lat. trud-ere forttreiben, forte 
foßen) in ahd. drözan u. gidrözan fang hinziehen (Schmeller I, 414 
500. ), und daher beſchwerlich fein. Diefer Begriff zeigt fich auch in goth. 
uspriutjan (ahd. irdriugan) beſchwerlich fein, 3. B- Mark. 14, 6. Luk. 
18, 5., wozu fi in Priutjan auch die Bedentung «wehe thun ,- empfiudtich 
fein» geſellt (z. B. Matti 5, 44). Bol. hierbei niederd. « sick Verdreet 
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dchn » fi Verdru⸗ = fi din en ober ſchwere Wrbeit den 
Ka Hambleg ſen ee ſe er 
454 Dede Bededung. Hülle Ü. Was fi 
über einem Gegenfande befindet, fo daß berfelbe dem Anblick ents 
jogen wird. B. 1) Dede, ahb. decchi 9. d. Wurzel dah beiden, 
berfleiden (S. Dad Nr. 434.), bez. den Begriff Fr 
sahne Nüdfiht darauf, ob das über dem Gegenftande indfü 
er dem ganzen Gegenftande oder nur einem Theile besfelben: i 
Hülle aber, — v. hülfen ahd. huljan, und dieß von ber 
dem ſtarken Zeitwort hehlen Cahd. helan), hahl, gehohlen ſich deut⸗ 
licher zeigenden Wurzel hal = hohl fein, umfaffen, umfchließen und 
fofort dem Anbli entziehen CS. Berhehlen Nr. 357.), — wird 
nur das über einem Gegenftande Befindliche genannt, was ihn 
gan umſchließt, fo daß man nichts von ihm fehen kann *). Daher 
. die Dede, nicht die Hülle des Zimmers; die Beit-, die 
iſch decke, nicht die Bett-, Tiihhülfe, u. ſ. w. Aber die Tarn⸗ 
kappe bes gehörnten Siegfrieds, welche ihn unfihtbar machte, war 
eine Hülle. Im Herbfle liegt oft morgens an ben Deren eine 
Nebelhülle. 2) Dede hat oft_den ebenbegeit des Abhaltens 
ſchaͤdlicher Einwirkungen von außen auf den bebeckten Gegen 
Rand; Hülle aber wird zu einer folhen Bezeichnung nicht ge 
braudt, fondern HN feinen Grundbegriff bes gänzlichen Einfehlie- 
ßens hervor, daß das Eingeſchloſſene nicht geliehen werben Tann. 
Man hängt 3. B. eine Dede über ein Gemälde, damit bie Fliegen 
dasſelbe nicht beſchmutzen; in Gemälbefammlungen aber pflegt man 
über Gemälde mit nadten Figuren eine Hülle zu werfen, bamit 
ihr Anblid nicht das Schamgefühl der Beſchauenden beleidige. 3) 
ededen = einen Gegenfland gänzlich deden. Daher kann 
Bededung eigentlih nur von dem Deden des ganzen Gegen- 
flandes gefagt werben, und bez. a) zunächſt die Banttung des 
Dedens, dann b) wer biefe Handlung ausübt, in melchen beide 
Fällen Dede nicht gefagt wird, und r] hiermit enblih das 
Dedende ſelbſt. So if z. B. ein Küraß eine Dede und eine 
Bededung für die Bruft, man kann auch fagen: eine Dede für 
den Körper, aber eig. nur Bebedung eines Körpertheils, oder 
wenn bier auch bes Körpers gefagt wird, doch nım in ber Be 
ziehung, baß das Wort bie Anwendung des Dedens auf einen 
Gegenftand anzeigt, ohne gzabe diefen von allen Seiten, völlig 
au verfichen. Dagegen: „Man gibt einem Transport von Kriege- 
ober Mundvorrath im Kriege Mannfhaft zur Bededung; nicht 
felten aber wird jener vom Feinde aufgegsifem und die Bededung 
niedergehauen oder zerſtreut.“ Hier Tann an beiden Stellen nichi 
Dede gefagt werben. 
1) So bed, . 2. heli — Hflle bei Notker (Ps. 189, 8. 
den Mantel, nz ? ‘ i 
Anm Bes — bei bed. in bededen die Anwendung des Begriffs 
des Zeitworte anf einen Gegenfland (S. Nr. 70.), und war in alffeitiger 
Einwirkung, die fi über den ganzen Gegenfland erfredt (S. Grimm 
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au, 798.), mie z. ®. in goth. bisheinam (beiceinen) == ringäherum 
fcheinen, goth. bisaihvan Cheiehen) — ringsherum anfehen, goth. bigraban 
ringsherum graben, ahd. bisnidan (befchneiden) — ringsherum ſchneiden, 
befprengen, u. a. m. 

455. Dedel. Klappe Ü. Dasjenige, womit die Öff 
nung irgend eines Gefäßes ober einer andern Geräthſchaft u. dgl. 
bededt wird. V. Dedel, eig. = ein Berfgeug zum Deden; 
benn ⸗el bez. in Zeitwortbilbungen ein Werkzeug des im Zeitwert 
ausgebrüdten Begriffe. Daher bez. Dedel den obigen Begri 
überhaupt. Die Klappe ift eig. ein Happenbe Ding, von dem 
Schallwort Flappen, das z. % dem Laute nad _von einem Ges - 
füppedter gefagt wird, ber auf- und zuflägt. Dieß kann aber nur 

ei einem mit dem Gefäße u. dgl. an ber Öffnung durch ein 
Gewinde u. dgl. verbundenen Dedel fein, weßhalb auch nur ein 
folder Dedel Klappe genannt wird. Man fagt 3. B. Pappen- 
bedel, der Dedel auf einem Kaffe, einer Schadtel, u. ſ. w., 
aber nit Pappen klappe u. f. f.; hingegen wird der Dedel auf 
einem fe 3. B. auch zugleich eine Klappe genannt. Do 
Megt die Klappe an einem Blafebalg, an einer Pumpe, vor 
einem Hüpner= ober Taubenhaufe u. |. w. in ber Regel nicht 
Dedel genannt zu werben, wiewohl fie ein Dedungemittel ik; 

+ aber freilich befindet fie ſich auch nicht immer oben auf dem zu vers 
hließenden Raume. Endlich werben befondere Theile an Kleidungs⸗ 
füden, eigentlich mehr ber Apnlichkeit wegen, und namentlih in 
Hinfiht des Auf- und Abfchlagens (des Klappens), Klappen, 
niemals aber Dedel genannt, weil bier der eigentliche Begriff 
biefes Wortes Fr fern liegt. Dergleihen find z. B. die Hoien- 
Happe, bie Klappen auf Soldatenröden, Klapp handſchuhe, 
u dgl. m. 

456. Dedmittel. Dedmantel. Beſchönigung. 
Ü, Dasjenige, was man gerzuät, eine üble Handlung anders 
darzuftellen, als fie ifl. V. 1) Dedmittel bez., obwohl bas 
ort nicht gewöhnlich iſt, den Begriff allgemein. Dedmantel 
iſt der gewöhnlichere Ausbrud, und durch das Bild, das ber Aus⸗ 
drud in dem Grundworte Mantel mit fih führt, ein_ebleres 
ort, wenn glei hier in Betreff einer unedeln Sache. So wirb 
Mantel au in andern bilberreichen Stellen im edeln Style ge⸗ 
braucht, und felbft ber Dedmantel kann fogar ein Ehrenmans 
tel fein. 3. B. „Web Euch! wenn fie [die Welt] von Euren 
Thaten einft — Den Ehrenmantel zieht, womit Ihr geben 
— Die wilde Glut verftohlner Lüfte dedi⸗ (Schiller, M. St. 
II, 4). „Hül in deinen Schattenmantel, — Hüll', o Däm- 
merung, mid ein!“ (Fr. Bouterwel.) „Die Nacht kommt 
an und breitet — Den Sternenmantel aus“ (Mahlmann). 
2) Die Unterſcheidungen ger en Deckmantel und Befhöni- 
gung echeiien aus der Bergleihung von bemänteln und be⸗ 
Hönigen Nr. 349. Nur wird Befhönigung, wegen sung, 
eig. von ber Handlung des Befhönigeng gejagt, und it baun auf 
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ven befhönigenden Gegenftanb übergeira, 1. Bededung Nr. 
454.); Dedmantel aber bez. nur ben len gebranihten 
© enftand „ wie dieß außer dem Grundbefliimmungsworte auch 
ſelbſt in Mantel liegt, und wird aud von einer Perfon gefest, 
welches Legte bei Befhönigung nicht vorfommt. Dancer Bene 
. B. muß der Dedmantel fein für die Sünden eines Andern; 
kp er aber eine Befhönigung fein müffe, wird niemand fagen. 
457. Degen. Shwirt Säbel Pallajcı. 
Sarraf. girfhfänger Schläger Hiebern 
Raufer (Raufdegen). Plämpe Fuchtel. Sei— 
tengewehr m —— Eifen Stahl 
Gefhmeibe. U. Eine Dieb» oder Stihwaffe, die aus einer 
in einem f. g. Gefäße befeftigten Klinge beſteht. V. 1) Schwert 
bez. bie gerabe gemwichtige Biebwaffe mit breiter Klinge. Der 
Degen aber hat eine lange ſchmale, in eine Spige auslaufende 
Klinge, und iſt daher Stihwaffe, tie denn aud das Wort ſchon 
‚im alten Lericon von 1482 burd) „ Steh-Meffer“ erflärt if. Der 
Säbel endlich zeichnet ſich durch eine gefrämmte Klinge aus und 
nähert fih ber Sichelform ; er ift daher Shneibematfe Man 
erinnere fich hierbei nur z. B. der Türfenfäbel. Nun werben 
aber theils nach dem Gebrauche der Waffe, theils nad ber Form 
derfelben , theils auf bem Grunde der Abftammung der Benennung, ' 
diefe drei Wörter noch in verfhiedenen Bezeichnungen gebraucht. Wo 
nämlich befonderd auf das Durchhauen und nen gefehen 
wird, namentlich wenn man in ernſter und feierlicher Weiſe redet, 
wird Schwert a . 3.8. „(Die Obrigfeit) träget bag Schwert 
[Degen und Säbel fagt man hier nicht] nit umfonfl; eine 
Rächerin zur Strafe, über den, der Böfes thut” (Roͤm. 13, 4). 
Eben fo redet man von dem Schwerte ber Geredtigfeit, und ber 
Dichter fo, von ber Freude: „Deine Zauber binden wieder, — 
Was der Mode Schwert getpeilt” (Schiller). Das Feierlihe 
für uns hat übrigens ber Ausdruck auch befonders daher, daß 
die Waffe felbft, die er bezeichnet, durch bie Zeit außer Ges 
wohnheit if. Degen, früber = He (S. d. Anm), bed. 
dem zunächtt : das Heldenſchwert, das Kriegsſchwert. 3.3. „Und 
mußt’ oft erft mit feinem breiten Degen — Durch's wilde Gebüſch 
ſich einen Ausgang haw'n“ (Wieland, Ob. I, 13.). (Vgl. Hierbei 
den Ausdrud :, „ber Haubegen“.) Hiervon erhielt Degen 
endlich, in dem Übergang ber Bebeutung, die gegenwärtige Bez. einer 
Ehren- md Standeswaffe, 3. B. bei Offizieren, Beamten, Uni- 
verfitätsglievern u. dl 3.28. „CButtler:) Nehmt Hin! Nicht 
werth mehr bin ich Diefes Degens. — (Detanio:) Empfangt 
ihn neu zurüd aus meiner Hand, — Und. führt ihn fläts mit 
Ehre für das Recht“ (Schiller, W. T. II, 6.). Säbel fieht, 
nad) feiner Abftammung, auf das Gebogene, das ber Sichelform 
ſich Näpernde, z. B. die Säbelbohne, die Säbelbeine u. dgl. 
„Schragelchen heißt, wen bie Bein’ ausfäbeln“ (I. 9. Voß, 
in Horaz Sat. I, 3, 47.). — 2) Der Pallafh, ruff. palasch, 
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iſt ein Reiterſchwert. mit gene, breiter-Rüdenkiinge, Der Sarı 
raß if ein fehr großer Degen oder Säbel, 3.8. „Sein Sarras 
war, man. glaubt es kaum, — So groß ſchier wie ein Weber- 
baum“ (Claudius). Hirfhfänger nennt man die Jäger 
waffe mit furzer, ftarfer Rüdenflinge, nur einem Griff und Knopf, 
feinem Stichblatt, feinem Bügel und feiner Parier- oder Abwehr- 
ftange. Er kommt einem Meſſer nahe, und hat feinen Namen daher, 
daß die Jäger mit ihm den angefchoffenen Hirſch abfangen, db. 5. 
ihm in die Bruft nach dem Herzen zu ſtoßen. Der Schläger, 
von „ih fhlagen“ S einen Zweikampf halten, if ein Degen zu 
verabrebeten Zweifämpfen, ſowohl zum Hieb als aud zum Stop. 
Hieber nennt man eine leichte Hieb waffe mit gerader oder mit 
krummer Ringe: Sie wird befonders zuc Sicherheit auf Reifen 
eführt. Der Naufer ober Raufdegen ift eine Waffe ber ſ. g. 
Gindeffuger ober Raufer, d. i. folder, Die gern auf Zmeifampf 
ausgehen, fih gern vaufen, und hat darum eine große Klinge -umd 
ein großes Stichblatt. Die Plämpe, von plampen (©. Üichen, 
Sih verplempern) = „frei hängend langfam hin und ber 
ſchwanken“ (Gruber), ift eig. eine Waffe mit furzer, breiter 
Klinge, im gemeinen Leben aber verächtlich jedes Seitengewehr. 
Dieſes Verächtliche liegt in ber Abftammung, indem man nad 
derfelben darauf hindeuten will, daß die Waffe wohl an der Seite 
zum Plampen getragen, aber aus Feigheit nicht zu” ihrer eigent- 
lichen Beſtimmung, dem Schlagen, gebraudht wird. Die Fuchtel 
nennt man einen Degen mit breiter, gerader Klinge zum Fuͤch ieln 
d. i. flachen Hauen oder Schlagen, wie er ehedem zur Strafe ber 
Unteroffisiere und Junfer gebraucht wurde, Das Seitengewehr 
ift im militärifchen Gebraud jede Hiebwaffe, infofern fie an ber 
Seite getragen wird, namentlich bei gemeinen Solbaten. Auch 


wird dafür Untergewehr gebraucht, ſchließt aber dann noch das 


Bajonett ein. 3) Eifen und Stahl bez3. eig. die Stoffe, woraus 
die Waffen gefei t find, ſtehen aber auch dann allgemein für die Waffe 
ſelbſt. 3.3. „Zwölf Mohren, Riefen gleich, Hepn mit gezüdtem 
Eifen, — Die Unberedtigten vom Eingang abzuweifen” (Wie- 
land, Ob. V, 31.). „Und von des Vaters Blute triefen foll — 
Des Sohnes Stahl, im gräßlichen Gefechte” (Schiller, W. T. 
1, 7.). So ſteht Stahl aud für jede andre Hieb- oder Stich— 
waffe, 3. B. Meffer, Dolh, Lanze, u. ſ. w. 3.8. „Und ü 
erwart’ es, baf ber Rache Stahl — Auch ſchon für meine 8: 
geſchliffen iſt/ Schiller, W. T. I, 7.) Das Gefhmeide, 
mbb. daʒ gesmide (Trist. u. Isolt 16343. 16745.), = das Ges 
ſchmie dete, v. ſchmieden, ift urſpr. alles, was durch Hammer 
und Feuer bereitet iſt, 3. B. in Gefchmeide = edler Schmud, Ge 
ſchmeide = Bande, 3. B. „Der Verfuch gelang, der Enifeffelte 
ſtund da frank und frei, dag Geſchmeide fiel ab von Händen 
und Füßen“ (Mufäus). Sodann bez. es Waffen überhaupt als 
Geſchwiedetes ), und nach diefer Allgemeinheit endlich: Schwert, Degen 
u dgl. 3.8. „Dod wenn ihr noch einen Gang. zu wagen — 
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Luſt habt, fo haͤngt zu euerm Befehl — Hier ein Geſchmeide 
sn — 

1 B. B. «Sie wolten in dem Walde — Ein weil geruhet han; 
— Bie legten von ja balde — Das geschmeide auff den plan. — dr 
Harnisch sie da bunden — Hin zu der Liaden zwey [Biweig] (Heldenbuch). 


Anm. Das Tan Schwert, ahd. suuert, iſt bloß Ableitungslaut. 
— Degen if Agent in der Altſprache, ahd. dekan, inhd. dägen, nur 
der Knabe, der Diener eines Großen, 3. B. ahd. «Bo scribent gotes 
thegana in frenkisgen thia regula» (Oifr. I, 4, A6.) fo [reiben Gotz 
te6 Diener im Sränfifchen die Regel. Da diefe Diener aber gewöhnlich, 
die Helden der Großen waren (Man vgl. 4. B. David, Karl den Großen 
mit feinen zwölf Genoffen u. f. w.), fo bed. das Wort weiter: der Held, 
tapfere Kriegemann. 3. B. ahd. «Zi umäfane snelle sö sint thie Ihegane 
alle» (Otfr. I, 4, 64.) zu den Waffen ſchneil, fo find die Krieger 
alte. Xaf. «And ic hebbe hegnas under me» (Matth. 8, 9.). und 
ih habe Kriegsleute unter mir. Mhd. «86 seit fat) die wip 
Kriemhilt, hästu degen [Held] daz getän?» (Nibelungel. 800.) Daher 
auch z. B. mhd. — Tapferkeit, degenlich mannhaft, im Schwaben: 
hiegel degenkint männlicher Erbe u. ſ w. Selbſt noch im Rhd, z.B. «Wo aber 
waren denn die tapfern Degen — Saintrailles, La Hire und Frankreichs 
Bruftwehr — Der heidenmäthige Baftard» (Schiller, J. v. O. Prol. 3.). 
Chen fo fingt der Dichter 4.2. vom Zeldmarſchal Blücer: «Du reite Glüd 
entgegen zum Aheln und über Rhein, — Du alter tapfrer Degen, und 
Gott foll mit dir fein!» (EM. Arndt). — Säbel, niederd, zabel, 
äft zunächft vom franz. sabre f. le, und Diefes entweder von dem alt= 
galıfhen sappa (gloss. cassel. )» oder vielmehr, da auch die Waffe 
aus Griechenland oder der Türkei zu flammen fcheint, aus dem fpätern 
griech. gaßury Erummes Schwert, von dem fpätern griech, Saßds Frumm, 
gebogen (Brifch IE, 139.) — Sarraß CMndere ſchreiben Sarras) 
wohl nicht von altf. saro u. goth. sarv (Ephef. 6, 11.) Rüftung, Waffe, 
fondern nah Adelung CA, 1281.) vielleicht von der polnifchen Auffor- 
derung zum Bweifampfe « zarraz»! — gleich, alsbald. — Der Blam: 
berg, eig. die Flamberge, — Schlachtſchwert, großes Schwert Frifch 
I, 86.), das altfranz. In lamberge v. flane Flanke u. Berga — Schirm, 
wie 3. B. ahd. halsberga Halsfhivm, gelsrätun, ift veraltet, und nur. 
noch felten alterthümtich bei Dihtern. 3. B. « Stoßt mit an, — Mana 
für Mann, — Wer den Flamberg fhwingen fann!» (Th. Körner), 


458. Dehnen. Ziehen Reden Streden U. 
Etwas auseinander treiben, ohne 2 feine Theile fi) von einans 
der trennen. V. 1) Debnen, reden und fireden bezz. nur 
biefen Begriff, bie ben Körper auseinander treibende Kraft ma, 
von außen ber auf benfelden wirken, oder in demfelben m 
außen. Ziehen dagegen, ahd. ziohan u. goth. tiuhan, ohne den 
Zniaut i in der Form — lat. duc-ere führen_d. i. fortbewegen 
bed. überhaupt fortbewegen, beſonders nach fih fortbewegen, es 
AN, num aus ober in einander gehen, aber immer durch eine von 






außen auf den Körper wirkende Kraft. Wer z. DB. morgens 
gi je nicht gerne aufſteht, ber dehnt, reckt umb firedt ſich im’ 

eite; daß er fih aber ziehe, wird niemand fagen. Durch 
Schlagen Tann man das Gold fehr ausdehnen; daß man aber 
bei einem Sturm die Segel eindehne, wird, wie eindehnen 
ſelbſt, nie gehört werben, fondern daß man ſie e in zie he. 
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dem bedeutet sieben am Gewoͤhnlichſten: „durch Kraftanſtren 

etwas nach ſich A von ber Stelle fortbeioe; a. wie z. Pr 
Zugthier den Wagen zieht; allein in biefer Bedeutung ift es 
bier nicht finnverwandt. 2) Im Betradht der Einwirkung von 
außen wird ziehen immer nur dann gefagt, wenn ein Körper 
dadurch in feinen Theilen auseinander getrieben wird, daß man, 
mit ihm in feſte Verbindung ge it, ihn nach fi zu fortzubewegen 
ſucht. Dehnen, reden und fireden bez}. auch andere Arten 
der äußern Einwirkung auf den Körper, durch welche er ausein⸗ 
ander getrieben wird. Dan zieht, dehnt, redt und firedt 


ER das Leder, indem man Zangen daran fegt, und es fo durch 
i 


eben auseinander treibt. Aber man behnt, reckt ) und 
ſtreckt das Eifen durch Hammerſchläge auf dasfelbe; daß man es 
dadurch ziehe, wird niemand fagen. 3) Debnen bez. ben obigen 
Übereinftimmungsbegriff ganz allgemein, ein Auseinanbertreiben 
Riepers nach jeder Richtung, ſei es in die Länge?), Breite ober 
Dide. Reden bed.: hervorr agen maden = mit Gewalt etwas 
größer machen, indem man es auseinander treibt, befonders in 
ie Länge. 3. B. „Verwilde Tiger, fanftmüthiges Lamm! 
und jede Safer rede fih auf zum Grimm und Verberben!“ 
(Schiller, d.Räub. I, 2.) Streden bed.: firad maden, = in 
die Länge und gerade hin ausdehnen oder hinausgehen machen, 
ohne daß der Gegenftand an ſich den Ort verändert, Daher ſogar: 
„der Länge nad (ſir ack) nieberlegen“, 3. B. auf das Kranfens 
lager hingeftvedt werben, das Gewehr fireden. Einen krummen 
Nagel z. B. ſtreckt man, "wenn man ihn gerade (ſt rack) haͤm⸗ 
mert; aber man dehnt und reckt ihn dann nicht bloß. Wer 
dagegen feinen Arm ausreichend verlängert, ber ſtreckt und reckt 
ihn, denn er macht ihn firad und vergei) ert ihn in die Länge, 
ober macht ihn Binausragen. Eine Blafe, die man aufblaft, 
dehnt man, indem man fie im Umfange, nad) verfchiedenen Rice 
tungen auseinander treibt ; aber fie wird weber geredt noch ge⸗ 
ſtreckt, denn fie wird nicht allein in bie Länge ausgebehnt. 

2) 3. B. « Pezzeront iuh fone gotes hamerslegen, so reechent ir 
iah » (Notker, Ps. 97, B.). 

2) 3. B. af, «Inti sliumo ther heilant tAenenti sina hant fieng 
iman» (Tat. LXXX.) und alsbald der Heiland ausftredend feine Hand 
ergriff ihn. 

Anm. Dehnen it goth. panjan nnd. ahd. denan (denjam), und 
von derfelben Wurzel, die im Sanjfr. tan (Praſ. tandmi) ‚griech. 
ay-vnas u, lat. ten-dere fautet, uud ausdehnen bedeutet. — Reden 
tft goth. rakjan, ahd. rachjan oder recchan (rechjan), agf. recean, altu. 
rakna (©. Öraff IL, 363.). Maßmann (glosser. 186.) n. Schmitte 
benner (Wtbh. ©. 377.) leiten das Wort von goth. rikan (MR dm. 12,20.) 
anfpäufen und daher vergrößern; allein man dürfte ed wohl eher als beiverk⸗ 
ſtellendes oder auch verftärkendes Cintenfives) Zeitwort von ragen mhd. 
ragen u. ahd. rakön nehmen, wie placden v. plagen, niden v. neigen 
ſchiucken v. fchlingen n. a. Verfehieden von diefem «reden» Äbrigend # 





dad Verflärkungsmwort recken d. regen, z. B.« Das redt nun, es wiil 
* 
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leich, — Die Knbchel zur Runde, zum Krai (Sbtpe. 
en —8 EA strecchan ( Hyıan. Iheot, 8% 9.) aus aß. Be 
ift = ſtrack machen von ſtrack, md. strack (Vgl, Gerade. Stra 


. 459. Der, die, das Deine. Der, bie, das Deinige 
Ü. Bezeichnen das der f. g. zweiten (der mit Du angerebeten ) 
Perſon Eigne als ſelbſtſtändig; benn fie find eig. hauptwörtliche 
Cfubfantivifche) Formen des aus dem Genitiv des Perfonworts 
Du „Dein“ oder „Deiner“ gebildeten befigangeigenben Cpof 
ſeſſiven) Fürworts Dein. V. Deinig ift von Dein, wie meinig 
». mein, feinig v. fein, jenig v. jener u. f. w. gebildet, und 
feine theil wegen =ig, theild dba es nie ohne ben Artifel der, 
die, das fteht, den —— mep hervorzuheben als ausfchließendes 
Eigentum ; eigentlich aber diente bie Form, ba fie aud nie zu 
* einem Hauptwort gefegt wird, wie mein, bein, fein, euer u.f.f., 
nur dazu, das Hauptwort, auf das fie fi) bezieht, ſelbſt Jane 
wörtlich und zugleich befiganzeigend zu vertreten, 3. B. „Daß Du 
Liebe und Tugend ihr für mehr als alles Vermögen anrechnen, 
und ihre Kinder ftäts fo anfehen willſt, als ob fie die Deinigen 
wären“ (X. 3. Engel, in Cor. Stark). „Ehrwürb’ger Bater, 
jebt mir Eure Hand! — Gebt mir die Eurige! Melchthal, auch 
Iorın cSciller, Tel IV, 2.) Am Üblichften iſt im nyd. 
Sprachgebrauch der, die, das Deinige; nur bie Dichtfunft, 
welche das Ungemwöpnliche Tiebt und die allgemeinere Bezeichnung 
vorzieht, wählt eben fo oft, wenn nicht noch öfter, der, bie, 
das Deine, aber auch die Form auf -ig, wie ed eben das Versmaß 
gefatet (S.Adelung, Lehrgeb. I, 699). 3. B. „CIohanna:) 
o bin ih? — .(Burgund:) Bei deinem Boll, Zohanna! 
bei den Deinen!” (Schiller, 3.0.0. V, 14.) „Kommt! 
Mich verlangte, eine heitre Stunde — Im lieben Kreis der Mei 
"nen zu verleben“ (Derſ., W. T. IT, 4) „Daß er herunter 
finft in feinem Blut, — Geinordet von den Seinen auf dem 
Seinen“ (Derf., Tel V,1.). „— — Kardinal! ih habe 
— Das Meinige gethan. Thun Sie das Ihre!“ (Derf., 
D. K. V, 11.) „Und wenn dieß Herz, wovon du König r ' 
— Zum Glück bir fo genug, wie mir das Deinig’ if“ 
(Wieland). J 
Anm. Diefe ſchleppenden Formen auf zig Cahd. fe, goth. eig): 
meinig, deinig, feinig find neuhochdeutih, und da fie Ruther noch 
nicht gebraucht, wohl aber Opit, vermuthlich .erft im 17. Jahrhundert in 
Gebrauch gefommen, Zu mein, dein, fein aber verhalten fie fih gerade 
fo, wie franz. le mien, le tien, le sien zu mon, ton, son, und fhanii 
mio, tuyo, suyo zu mi, tu, su (S. Grimm IIL, 10.5; Beder, ausf. 
Gramm. $.165.). Selbig u. jenig indeffen Fommen ſchon früher vor. 
460. Demuth Befheidenheit Ü. Mäßigfeit 
im Urtheile über den eignen Werth und daher aud in ben An-- 
ſprüchen — Ehre von Andern. B. 1) Demuth bez. zuvoöͤrderſt 
das Gefühl diefer Mäßigfeit, Die Gemütbsverfafüng, woraus 
dieſe Maͤßigkeit hervorgeht, und bann bie Außerung biefer felben. 
⸗ 
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‚ 
Hermät wird danı in Hinfiht der Mäßigfeit in Arfpringen bei 
Demuth nur an Anfprüde auf Ehre oder Schägung von Andern 
gedacht. Beſcheidenheit ift Mäßigfeit, bie jemand in Wunſch 
oder Anſpruch, die eine Perfon maden kann, Außert. Diefer 
Anſpruch befchränft fih aber nicht bloß auf Ehre oder Schägung - 
von. Andern, fondern ud auf Anderes, wie Sinnengenuß u. L 
3.D. „Reine, Hein an Geift und Leib, — — Wenn euch jemand 
Tüffen will, — O fo haltet niemals ſtill! — Ftiehet mit Befdei- 
venheit! — Sagt, daß ihr, vol Niedrigfeit, — Keiner Küſſe 
würdig feld” (I. N. Göttz, Geb. I, 19%). ben fo legen wir 
$% 2. beimjenigen-Befheidenheit bei, der mit einem geringen 
Maple bei uns fürlieb nimmt. „Ein be ſche id en er Kaufmann fordert 
nie zu viel und begnügt fih mit einem mäßigen Vortheile.“ 2) Außer 
dem wird bei Demuth immer ein höherer Grab von Mäßigfeit 
verftanden, als bei Befheidenheit. Wer 5.3. bei einem frommen 
Leben fi) democh der Gnade Gottes unwuͤrdig hält, den wird man 
wohl night befdheiden, ſondern vielmehr bemüthig nennen. 


Anm. Die Unterfchiede Haben ihren Grund in der Abſtammung. 
Demuth nämlid, ahd. deomuot, diumuot vder thcomuot (Graff IL, 
697. ), ift zufammengefept: 1) aus deo, eig. diu, goth. pius, ag. peo* 
{Boswortk 99 y), alın. pyr, der Sklave, der Niedere, woher J. B. 
doch. pivi, agl. peowe, ah: diu Dlagd (gloss. sangall. 487.), ahd. 
deolik. niedrig (b. Kero), deeoheit Niedrigfeit ¶b. ebendemf.), die 
reif Baud der Kuechtſchaft (gloss. mons. 366. 360.). dionön dienen, 
aoſ. päowdsm Kuechtſchaft, Sklaverei (Decalogus 4.), ebeuſo p&owhäd , 
d. 0. u; uud 2) aus Muth, ahd. muot oder muat und möt, — Siun, 
Sefinuung. Daher ift Demuth urſpr. — Geſinnuug oder Sinn der 
Knechtſch aft, ſich beugender, niedriger Sinn (Dgl. Altd. Wälder 
IT, 110.), Gefühl der Ummürdigteit, und entgegengefegt dem Hoch- ober 
Überumche, 4. 3. «Daz [das] doch die ober muoten — Wol mohte 
demwoten » (Heil. Martina in Wadernagels altd. Lefeb. ©. 760.1, Das: 
feibe bed. auch ahd. diu Sdmöti CGraff Il. 690 f.), welches aber ein 
audres Wort iſt und nicht, wie es vieleicht ſcheinen Lönnte, Nebenform 
mir Buchftabenverfegung. Befcheidenheit dagegen if: 1) ehedem der 
beichiedene oder jemanden rechtmäßig zukommende Theil (Friſch IL, 
170.); 2) nıhd. bescheidenheit Verſtaͤndigkeit , Einficht , richtiges, ür⸗ 
theil (Mel. .Vridankes bescheide: ©. 310.), Daher dann der Über: 
gang überhaupt in Mäßigkeit, z. B. «Die Liebe tranert zwar, doch mit 
Beiheidengeit» (Günther). Dieß Altes Ander feinen Grund in dem 
von fheiden abgefeiteren Zeitworte befcheiden, urfpr. — auseinander 
fegen Chez hier wie in bezwecken Nr. 70.), — dann fomohf: a) zutheilen, 
1. B. a Genieße, was dir Gott befhieden!» (Gellert); als auch 
By geiig Fund tun, erElären, 3.3. - Als uns dia schrift mit wärheit 
hät bescheiden» (Minnes. 1, 148 a). «Befcheid und das Wortfpielx 
== erfläre uns dieß Gleichniß (Friſch a. a. O.); .endlih dann e) mit 
dem Zugetheilten ſich begnügen, und fofort überhaupt «mäßig fein», z. B. 
«Mer kann mit dem Geringern fih befcheiden, — Wenn ihm das 
Höcfte über'm Hanpte fchwebt?» (Schilter, Demetr. I. 5.). Daher 
befheideu — a) nad der Nuseinanderfegung zufommend, z. B. der 
befeidene Theil; b) einfihtig, verftäudig, in welcher Bedeutung das 
Wort veraltet it (©. Nr. 154. Yum.); ce) überhaupt mäßig, im ges 
ringem Maße, 3. B. Armuth und Reichthum gib mir nicht, taß 
mich aber mein Bergeiden Theil Speife dahin nehmen. Ich möchte fonfl, 


Beigand, Wörterb. der deutſch. Sononym. 1. 18 
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würde, verläugmen uud fügen: iR der HKer Bier 
EH 8 5 8* würde, möchte ich fehlen und Er an dem Namen meines 
Wottes vergreifen» (Spricm. 30, 8. 9.). « Diefe Meinung von feinem 
ringen war in der That fo befheiden» (Wieland, Agathon XII, 1.). 
Denen d) dann: mäßig in Anſpruch, Gorderung, Wand. 3. B. 
«Ein eitler Dann it zwar höfih, aber nie befheiden» (Xeffing). 
Das Wort hat hier feine alte Form gegen bie neue nbefchieden» bewahrt, 
eben fo. wie noch feibft gute Gchriffleller 3. B. Unterfgeid anflatt Un- 
terfhied gebrauchen. 3. B. «Ch no der Stände Unterfheid — 
Aus Brüdern Nebenbupler machte» (Wieland). — Übrigens erbeilt aus 
dem Morhergehenden, daß die_Unterfceid: M. d. Hallers ( Samt, 
f. ft. Schriften. Bern 1756. &. 187.J: « Demuth_if die Erkeammiß 
feines eigenen Unmwerthes, Befheidenneit if die Demuth in unferk 
Thaten ausgebrüdet», der Berichtigung bedarf. . 


461. Denken. Gedenfen. ü. Urtpeilend verfandes 
thätig fein. B. Dieß wird buch denfen allgemein bezei ’ 
und iR_ber nachſte Übergang der eigentlichen Bedeutung des Wor⸗ 
tes, infofeen biefe „ci WA eiftig auffaffen“ if. Geden⸗ 
ten, myd. gedenken, ij ig: ſo viel als denfen (Grimm I, 840.)5 
dann aber vornehmlih, da mit ge> außer ben Sammelmörtern 
auch Wieberholungswörter gebildet werben, z. B. Geheule, Gerede, 
gebrauchen (S. Nr. 408.) u. f. fi „an etwas, daran denken“ *), 
d. i. verftandesthätig fein auf etwas ung ſchon Befanntes hin, man 
mag es nun durch die That beweifen oder nicht ”). 3.8. „Seid 
einig! war das Teste Wort des Vaters. — Gedenfet deſſen!“ 
Schiller, Ted IV, 2.). „Dein gedenk' ich, röthet fih ber 
Morgen! — Dein gedenf' id, flieht der junge zur ‚CUnge= 
nannser). „Du Ichmähſt mic hinterrüds? das foll mi wenig 
kraͤnken. — Du lobſt mid in's Gefiht? das will ich dir gedens 
ten!“ (Leffing, Sinnged. 51.) = burd die That zeigen, daß 
ich daran denfe. Daher and gedenfen — darauf denfen, 
auf etwa hin denken mit Äbſtcht, beadfihtigen, 3. B. „Ihr 
gedachtet!s böfe mit mir zu machen; aber Gott, gedadie es 
gut u machen, daß er thät, wie es jeßt am Tage ift, zu erhalten 
viel Volks” (1 Mof. 50, 20.). Bieſe Bedeutung übrigens bat 
das Wort fhon im Mh. (S. Grimm, deutfche Rechtsalterth. 20.). 
Außer ben genannten Bedeutungen aber wird gebdenfen nicht ges 
fagt._ Alſo 3 B. „Denkſt Laber niht: Gedentft) du, ich toll 
der Thor fein und dich ziehen laffen, — Und eine Großmuthfcene 
mit dir fpielen?“ (Schiller, W. T. II, 18.). Dagegen kann 
denfen immer auch für das ihm urſpr. gleihbebeutende geben 
ten ober in beffen Bedeutungen gefegt werben, was, namentlich 
dichteriſch, in. Vorzug bes allgemeinen Ausdruds „denken“ öfters 

efhieht. 3. B. „O denket nicht des Irrthums meiner Jugend!" 
Shiller, Tell IV, 2). „Ich denfe dein, wenn mir ber Sonne 

immer — Bom Deere ſtrahlt“ (Göthe). Das „Andens 
Ten“ neben „Angedenken“. 


D 8. B. » Sept denke dran [— Hedenke], den Wrangel abzu— 
rn P z i 5 edenteJ ve. 
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"B.mhb, · Prn gedähte: iuwernie wan wel [er. 
ae ae re wohl], — Als ein riter des —8 —A 

Anm. Daß bei deuken die Bed.: «geiftig meh» zu 
fiegt, gebt aus der Abftammung hervor. Dent Pe goth. — 
aft. denhan, agſ. pincan, gehört der Lautverſchiebung gemäß in Die 
Stammverwandefhaft von Tat. tang-ere ( Supinnm tac-tum) berühren, 
“of. piepenn angreifen (Match, 15, 2.) uud gebencean wahrnehmen, 
aim. thiega nehmen (S. Schmitth. Wibch. 109.). 

462. Denfen Bedenfen Nahdenfen Über 
tegen. N. Verftandestpätig fein in Urtheilen. ®. Denken 
bez. dieß allgemein und iſt aus Nr. 461. Hart. Bedenken, ahb. 
bitbenkan und agf. bepencan, bed. wegen ſeines be⸗ (8, Be— 
werten Rr. 70.) eig.: „das Denken auf einen beftimmten Gegen- 
fand anwenden“. Daher bedenfen: 1) = bie Umftände und 
Berhältniffe von etwas fid) vergegemmärtigen und beutlih machen, 
um zur miniß desſelben zu gelangen. 3. B. „est nicht, 
Lefter! Nein, das muß ih — Safe wo bedenken“ (Sciller, 
M. St. 11,9.). 2) anſtehen zu handeln, durch der 
Gründe für und wider, um zum Handeln 6 zu entichließen. 3. 8. 
Der Herzog gab dir diefen warmen Rod, — Und du, ein armer 
Wit, bedentft dih, ihm — Dafür den Degen buch ben Leib 
zu tennen“ (Schiller, W. T. V,2). 6. Bedenfen Wr. 
300. Über Nahdenfen f. ben eignen Artifel. Überlegen, 
eig. = ein Ding über ein andres Iegens bier: etwas in feinem 
Senne n e betrachten (gleichſam die einzelen Theile vor ber 
eiftigen Anſchauung über einander legen ober orbnen), um 
% darnach zu entſchließen oder fein Verhalten zu beftimmen. 3.8. 
„Er überlegt den Entwurf, wenn er bedenft, ob er auch 
auszuführen, was in biefem ober jenem Falle babei zu thun fei," 
was für Hinderniffe babei vorfallen, und wie man fie aus dem 
Wege räumen, wie man irgend einen befondern Umftand fid zu 
Nuge machen könne, u. f. w.” (Stoſch, Syn. I, 410.) 


463. Denten Wähnen Adten Meinen 
Glauben. Ü. Dafür halten. V. Denken fleht in biefer Be- 
deutung nur als „urtheilend verftandesthätig fein”, melden Begriff 
das Wort im Allgemeinen hat, wie aus Nr. 461. erhellt. Dal 
aud in der befonderen Bebeutung: uetpeilen daß etwas fo ober 
fo fein- werde. 3. 8. „— — hätte das gebadt? — Mein 
Stüd (Racine felbft hat nicht fo warn gedichtet), — Wird aus- 
geziſcht⸗ Co. Nicolay). Wähnen, goth. venjan u. ahd. uudn- 
Ju, hd. wänen (Graff I, 860 fj.), von Wahn, goth. vens 
u. ahd. uudn, bed.: „nad dem in urtheilen“, daher auch: 
min einer Täuſchung befangen urtheilen, dafür halten“ was es 
nicht if”, entgegen dem wiffen 9 CS. Argwohn Nr. 178,). 
3.8, „Dod.nihts von Wahn! kann ſolch ein Traum betrie- 
gen, — D fo if alles Wahn! fo fann bie Wahrheit Tägen“ 
Wieland) „Doch bis Gewißbeit jeden Wahn beftreitet« 

18 * 
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(Graf v. Platen). „Sekt der Wahn bes nie. erblidten 
Se — Jon beraufct mit Allvergeſſenheit⸗ (A. W. Schle- 
gel, Pogm.y „Wars Wahrheit oder Wahn, was fie Sept 
emachty (Eronegf). „End die Treue, fie ift doch Fein Teerer 
Kan (Schiller). Das Wort wirb aber fowohl von: ber 
#, al6 der Einbilbungsfraft gefagt 9). Achten, ahd. ahtön, 
bed.: dafür halten, ober urtheilen, daß etwas fo oder fo fei, mik 
dem bervorgebobenen Rebenbegriffe der Richtung des Sinnes auf 
den Spontan (S. Nr. 73. 74.). Das Alter diefer Bed, erhellt 
aus Nr. Meinen ift: dafür halten. mit dem Bewußtfein ber 
Ungewißheit feines Urtheils, ob es wahr fei ober nicht. .3. B. 
„Und Yalt her bIAPt es aus dem Wetterloh; — Der Sturm, ih 
mein’, wirb ba fein, eh’ wird denken“ (Schiller, Zell I, 4). 
Daher ik Meinung — ein Dafürhalten, ofme zu enticheiden, ob 
das in ihm enthaltene Urtheil Wahrheit enthalte oder nicht. Glau⸗ 
den bed. feiner Aoftammung, gemäß eig.: ſich beifällig hinneigen, ver⸗ 
trauend hingeben, wie 3. D. in Gläubiger (Greditor), nieberd, 
«Up dat de Rath by Loven [Grebit] blive» (Leibnitz, Script. 
Brunsv. III, 581.). Daher: aus Gemüthsneigung bafür halten , 
wobei aber natürlich die Wahrheit des Gegenftandes unausgemadht if. 

B. „Einen Gott glauben, — dem Sage, daß ein Gott fei, 

überhaupt Beifall geben, ohne zu wiffen warum” (Adelung 
1, 203). „Daß Mops fid einen Dichter glaubt“ (Eronegf). 
„Si fiber glauben.” Befonders aber bed. das Wort weiter: 
dafür halten aus Vertrauen auf Andre, .d. i. im Vertrauen auf 
Andre, deren Zeugniß u. dgl. eine Aufflellung oder Wahrheit bei- 
fällig annehmen, entgegengefegt dem Wiffen (= der auf klarer 
Yen fhanung und ihren Gründen beruhenden Erkenntniß). 3. B. 
„Zwar feh’ ich felber nichts; do glaub’ ich meinem Glüde, — 
Bie Tauben find unfihtbar da“ TUz). „Wenn das die Ster- 
nenfunft iſt, will ih frop — Zu dieſem heitern Glauben mi 

befennen. — Es ift cin holder, freundlicher Gebanfe, — Da 

über und, in unermeßnen Höhn, — Der Liebe Kranz aus fun 
Teinden Geſtirnen, — Da wir erft wurden, ſchon geflodhten warb” 
Schiller, d. Piec. II, 4.). „Drum la des Wahns mid, 
daß du liebſt, mic) freuen, — Damit die Seele nicht mir gan; 
veröbe, — Und meinen Glauben möge nichts zerſtreuen“ RR: 

v. Platen). 

vB 2 «Joseph der, verofat [= 

apfersbera, Poſt.). «Bu It wizzen 
a — 3 

2) ©o 3. B. in den gloss. Jun. 247. für « dauchte » neben einander: 
«uuanta, dühta» — mwähnte, däuchte, 

Unm. Der oben angegebene Gruudbegrif von Wahn nnd wäh 
nen zeigt ſich auch 2. in Wanfonue — Gegenfchein der Sonne, 
ſcheinbare Sonne, Nebenfonne; mhd. der wanbrusder fcheinbare, ver: 
meinte Bruder ( Trist. u. Isolt 2472. ); 
meinte Braut (Das. b. Friderg 8850.), u, 





inbare] Mann Mai 
niht weenen » (berchte 








wäne brät fcheinbare, ver: 
a. Dal. auch Ni. 178. 
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Chen. fo z. B. in der Stelle: «Es Toll ‚Feiner Geſchenk, Maete [Misthe) 
oper Diuet wohn nehmen» (Strakburg. Policey:Drbn.) — was 
den Schein eines Geichenkes hat (S. Frifh IT, 415.), u. del. m. — 
Meinen, ahd. meindn uud meinjan- (Graff II, 785 ff.) ig von der 
Wurzel man denfen (©. Rosen radd. Saushr. 224. und hier Nr. 53.), 
woher auh mahnen. — Glauben, ahd. galaubjaw (Graff BE, 66 ff.) 








‚464. Denken Sinnen Grübeln. Ü. Die Ber 

Remeestpätigtet auf einen Gegenftand nachforfchend gerichtet halten. 

. Denken bez. dieß allgemein als Thätigfein bes BVerfkandes 
I felder fann oh 


(CS. Nr. 461.). 3.8. „ Naht und Tag — 
Und wieder Tag ımd Naht — So wunderfamen Dingen nad; — 
Doc hab’ ich nichts erdaht” (Bürger). Sinnen bed. nad - 
feiner Abftammung : denkend fireben, um etwas zum Haren Bes 
wußtſein ober zur deutlichen Vorſtellung zu bringen. 3.8. „Unb 
mit finnendem Haupt fa der Kaiſer da, — Als dädt’ er 
vergangener Zeiten” (Schiller). Ich ſehe fie zu ganzen Stun 
den finnend — Dort unter dem Druidenbaume figen, — Den 
alfe gucuichen Geſchoͤpfe fliehen“ (Schiller, I. dv. O. Prol.) 
Grübeln iſt, vom Geiſte gebraucht: „bis in das Kleinſte tief 
eindringend mit dem Verſtande forfchen“ 7). 3. B. „Grüble 
nicht, wo Räthſel heilſam find“ (TH. Körner). Gewöhnlich 
aber Hat grübeln den Nebenbegriff des Unnügen oder gar Schät- 
Ken, was in dem verfleinernden -eln nicht felten liegt, wie z.B. 
vernänfteln, wigeln, Flügeln u. dgl. Fund geben. 3.2. „Die 

ugend leitet ung, wo irre Träume grübeln“ (Tiedge, Ur. 2). 
Zwiſchen Handlung und Erfolg — Dehnt fi eine weite Kluft, 
— Die des Menſchen grübelnd Sinnen, — Alle feine Wiſſen- 
Schaft, — Seines Geiltes ganze Kraft, — Seine brüftende Erfah: 
tung, — Die nit älter als ein Tag, — Auszufülen nicht ver- 
mag” (Grillparzer, d. Ahnfr. V.). 

2 3.8. «Suntar er thaz grubilo [parüber grübeteh, findit er. 

thar [darin] ubilo [Echlechter)» ( Otfr. V, 28, 64). 

Aum Sinnen if abd. sinnan arfor. — gehen, wohin gehen 
trachten, fireben (Otfrid), 3. 3, «zi himite giswenun » fie ftrebten zum: 
Fa woher dann unter Auderm ahd. sind —, Weg und Reife (©. 

finde. Nr. 479,7, fenden, Sinn u. kw. (S. Grimm II, 34 €). — 
Grübeln iſt ahd, kruopildn, ein. verkleinerndes Zeitwort non ahd. din 
kruopa Grube, und bed. eig.: Grübchen machen, Grübhen bitten. 
3 8. «In der Nafe grübeln» — mit dem Finger in der Mafe, herum 
flören. Demnach ron dem Verſtande gebraucht, iſt grübeln gleichlam«xin 
graben.des Korfchen desfelben, woraus bie oben verglichene Bed. . fi 
fofort entwickelte. . . . “ 
465. Dentfprud (Sentenz) Sinnfprud: 
Wahlſpxruch (Symbol). Sprüchwort (Sprig- 
wort) N. Ein.eihe wahre und nützliche Lehre lurz und kräftig 
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fegt,; in. jenem Fall ald-Bebingung 3 B. „Pomatıyu! 
onft flirbt bie Fr Schwägerin“ (Gellert)) == "wenn: Ahr 
nicht kommt, fo fliebt die u. |. w. „Bezahlte mich, font verfiage 
ih Did.” „Und ihm war eine Antwort- worben ‘von dem heiligen 
Geiſt, er follte den Tod nicht fehen, er hätte denn zuvor den 
Chriſt des Herrn geſehen“ (Luk. 2, 26.7 = menn er nicht zuvor 
ven Chriſt u. ſ. w. „Bleibt nur da! ich müßte ſonſt folafen 
== wenn ihr nicht dableibt, fo müßte ich fhlafen; „Bleibt nur 
ba! ich müßte denn ſchlafen“ — .wenn id nicht ſchlafe, fo 
Bleibt nur da. Anders = im andern Falle, als der in dem 
verbundenen Sage angegebene beſagt, ber bier als das Bedingte 
erfcheint, wie bei font (S. Adelung IV, 150.). Es zeigt alfo 
anders an, daß dem einen Sage ein anderer in bebingendre 


» Ausnahme gegenüber ftehe. 3: B. „Man faſſet and ‚nicht. Moft 


in alte Schläude; anders bie Schläuche zerreißen und ver Mof 
wird verfchlittet " (Matth. 9, 17.). „Du mußt arbeiten, voll 

du anders nit Serhungern = wenn bu im andern Falle 
nicht verhungern wiäß. Außer ımd ausgenommen heben ben 
Satz, den fie einleiten, gerabezu als Ausnahme hersor und find 
in. Rr. .269. erklärt. (Vgl. Beder, ausf. Gramm. I. 8. 206. 


. Herling, Grundre. $. 295.). 


A468. Der,bie,das Der-, dbie-, basjenige 
D. Hindeutende Cdemonftrative) Sürwörter, die eine bindentenbe 
Beziehung ‚auf einen andern in einem beifolgenben f. g. Beifage 
(Cd. i. einem Sage, der durch „welder, =e, -e8" eingeleitet wird) 
ausgedrüclten Begriff bezeichnen ;_fie find alſo ſ. g. hindeutend⸗ be⸗ 
züglihe (demonſtrativ⸗ relative) Fürwörter. V. HNJene hindeun⸗ 
tende Beziehung zu unterſcheiden und beſonders hervorzuheben, wird 
auſtatt der gefegt derjenige, ein nbd. erft im 14. Jahrhundern 
vorfommenbes (Adelung I, 1465.) Gebilde aus der unb bein 
ſpäten jenig (©. Deinig Nr. 459. Grimm HI, 9 f.), das aus 
jew Cjener, €, =e8) erweitert ift, weldes Wort die Ferne auf den 
Sprecyenben. bezüglich bezeichnet und in der Sprache hier in ber» 
fenig gebraucht wird, um fofort bie Beziehung auf einen andern 
Begeiff auszubeislen, was durch ben einfachen Hindeuter der, bit, 
das nicht gefchieht CS. Adelung, Lehrgeb. I, ©. 705 — 70%: 
DBeder, ausf. Gramm. I. S. 169.). Daher: „Der, den ich 
beſonders Tiebe “ ; beftimmter, weil- unterfheidender: „Derjenige; 
den (welchen) id) befonders liebe.“ „Der: Menih, von. welchem 
ich Dir. gefagt babe“ — a) der Menſch f. Menfchheit,, ‘und b) ein 
befiimmter , mterfcjiebener Menſch; fm ‚diefem Falle bezeichnender: 
nderfenige Menfh, von weichem u.‘ f. iv. cAvekung). „Det 
iſt mein Freund, wer. mir meine Fehler aufoedt” , ficht alfgemein; 
aber man fage nicht „derjenige — wer“, fondern „derjenige 


— welder“. Eben fo: „Das — was“; aber. niht „Dasjenige 


— was’, fondern „dasjenige weldes”.. ..2).Der,. die⸗ 
das ſtehen auch apne.bezliglices Wort fin. fh;allein Cabjolutyỹ 
derjenige. pflegt:-im Hochdeuiſchen nie fo gebnanht. zu perken. 


. 468.) der=, Die-, bag 


einen vrrhaälnißnuihigoekleinern Po, 3 Digi. am Begriff⸗ 
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B. B.„Ich mahe mir .anı des Illo feinen Stuhl — Dept 

auch zu than, fo: viel ich kann, — Der führt bir gar — 
derfamie Reden“ (Schiller, d. Pitc. W, 8.). „Derjenigt 
führt u. ſ. m.” Tann hier nicht geſagt werden. ö ! 


469. Der⸗, die-,dasſeübe. Der-, bie-, das: 


. felbige. Ebender-, ebendie-, ebenbasfelbe 


Der,die,dbasnämlidye, Ü: Zeigen die Einerleiheit (den 
tität) an mit dem, worauf fie fih beziehen. V. 1) Der-, 
dies, dasfelbe find aus den ahd. Formen des Hindeuters (Des 
monfttativs) der, die, das, und bes zurückführenden, das Bezeichnete 
für fi) ab⸗ und fo von allem Andern ausfchließenden Fürworis feld 
(8. Selber)') zufammengezogen, und bezz. den oben gegebenen Begriff 
allgemein, indem fie von dem Gegenftande der zurüdführenden Iden- 
sität jedes Anbere aus⸗, und ihn dergeftalt für ſich allein abfchliegen 
(S. Adelung, — 1.707 f. Schmitth., Gramm. 8. 66.) 
Stärfer und genauer bez. dieß noch, in Hinſicht der Einerleiheit, mit 


‚dem Gfeichheit anzeigenden eben (S. Eben) vorgefegt: eben- 


der=, ebenbdie=, ebenbasfelbe (S. Abelung I, 16285 
Lehrgeb. 1, 710). Dieß wird aber auch fon bei Leffing durch der, 
die, das nämliche vertreten, was eig. „mit Namen der- 
Dies, dasſelbe“ bedeutet (S. Nr. 466.), und die Einerleiheit 
damit fo ſehr hervorhebt, daß fie völlig unbezweifelt bleibt. Gegen 
abelungs Berwerfung des Ausbruds gebrauchen ihn die beten 
Schriftſteler, ja Jean Paul fegt ihn fogar, wie er irgendwo 
fagt, um Herrn Adelung zu ärgern. 2) Der=, die-, dasſelbe 
wird auch allgemeiner anftatt des Fürworts der |. g. dritten Pers 


fon gen, wie ber, aber befonders fie für fich allein mehr hervor- 
" zubeben. 8. B. „Das Unglüd ift groß, ih habe nicht Muth 


mug, dasfelbe [=e8] zu ertragen” (Adelung). „Die Sprachen 
An ter, als die Regeln berfelben“ (Derf.) = ipre Regeln. 
Eben fo in den ehrerbictigen, Anrebeformeln: „Diefelben“ = 
Sie, „Höhftdenfelben“ Höchſtihnen u. fe w. Die übrigen 
Ausdrüde werben nicht fo gebraucht. 3) Der-, die-, dasfels 
bige ift eine, beſonders dem früheren Neuhochd. eigne, müßige und 
fehleppende Verlängerung von der⸗, die- basfelbe, % B. 
Desſelbigen — [nahın, er] auch den Kelch nad) dem. 
Abendmahl CLuf. 22, 20.). Übrigens ift gegen die üblichen 
verwandten Formen „meinig, deinig, einig, jenig“ (S. Nr. 459. 
— im Hochdeutſchen meht außer 
Gebrauch, und ſteht auch zumellen für die Form „ein und der— 
felbe”, 5. B. „Was man dem Feuer enthob, das ruht in ber 
felbigen Urne” (I. 9. Voß). Bol. „Selb. Selbig“. . 
-D.3. 3, « Bher selbe (Isidor,. 65, 1%. @tfr. I, 48, 36.), dhie, 
selba..(Zuidor AS, 6. 7.), dhaz. sälba (Derf. 37, 22, mMainmeu- 
oejogen ders. Rüez, Dasfelds. B 


a7 Mehr, Derr b. Feſt. Ü.. Bon’ viele Maſſe 
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i die Deeile der Maſſe ſehr nahe zuſanemen fi) beſtaden 
CS Rr. 471.). © vet me 3. D. einen Regenkhirm dicht, 
Und Geckde unerätfn Akde’Catap 
eſchen unver! — & it, daß zw 
und Schlag — Sid unzerfnidt en Lichtſtrahi —7— mag * 
Wielanb, Ob. IM, 15.). Derb bed. feiner Abflammung 
gemäß : von zufammengebrärgter Maſſe, und dadurch ſchwer, von 
innerer Seftigfeit, ſtark, und, wie maſſiv (= maſſereich), in eigent- 
lichem Sinne, fo aud im Benehmen (= ungefdliffen, ge) 
Dieß alles zeigt fich in Beiſpielen, wie z. B. derbes Brot, derbe 
Koſt; derbes [= nicht weiches oder welles] Fleifh; derbe 
Sohlen; „Er gab ihm eine derbe Schelle” (Lichtwer); „Ih 
werde mir heute einen berben [= fehr flarfen] Rauſch trinken“ 
gegen: derb [= gewidtig] auftreten; einem derb die 
teinung fagen; eine derbe Antwort geben, einen berben Brief 
femanden fchreiben u. a. m. Dicht kann in den legten Fällen gar 
hiht gefagt werben, und hat in ben erflen einen andern Sinn. 
3.3. dichtes Brot = nicht Inderes, derbes Brot — nicht 
weiges und ſchwer feſtes, wie z. B. der Pumpernidel; waſſer⸗ 


dichte Sohlen, derbe Sohlen S von innerer Feſtigkeit und; 


fhwer, u. |. w. Heft ift aus Nr. 451. Mar, und fleht dem Loſeu 
Entgegen. &8 bez. hiernach den obigen Übereinfimmungsbegriff , 
infofern die Theile eines Ganzen fo zufammenhalten, daß fie 
nicht leicht von einander getrennt werben Fönnen, z. B. fees 
Brot, feftes Ho C= ſchwer zu bearbeitendes), u, |. w. Da— 
von: „haltend das Gefaßte”, 3.8. handfeſt u. a; figürl. 
„unveränderlih*, 3. B. feſte Grundfäge u. |. w. 

Aum. Dicht if vow dem, von ahd. dihan «gedeihen» verſchiedeuen, 
ohd. diken deifen — 1) austrocdnen, {uyd 2) dadurch näher zuſammen- 
gezogen werden (Schmeller I. 363.). Von eben diefen dihen if auch 

u. mhd. gedihte, gedihteclich ansgetrodnet, zufammengedräugt; digen 

r, geräucert (Dasypodius); gedigen dasſ. (Schmetler I, 363.); 
Bedigemheit die Reife (5. Srifh 1, 195.). — Derb ift von ahd. 
derap, derp  gebaden (3. 3. in »derbiz pröt» Sat, subeinerieiex. 


Bocen 1, 208.), und auch ungefäuert_(gloss. mons. 394.), agf. peorfi 


Dos Wort. ift noch in verderben (©. Verderben) und dem aus ahd. 
piderbi biderb entftellten bieder (S. Wader. Bieder). Ce gehört zu 
Einertei Stamnr mit dürre, dorren, Darre (ahd. darra), darben u. a. 
«8. Därftig Nr. 179., u. dgl. Grimm II, 38.) 

471. Did. Digt Ü. Bon vieler Maſſe. V. Dieß 
farm nun fein: 1) Im Aufßern Cextenfiv). Hier wird nur das 
von (gesJbeihen, goth. peihan, ahd. dihan — zunehmen, wach⸗ 
fen (S. Zunehmen. Gedeihen. S. auch Grimm H, 18.) ſtam⸗ 
mende und durch feine Lautverhaͤrtung bie Staͤrke der Zunahme 
em Maffe bezeichnende Dich, ahd, diechi, geſetzt. 3. B. „ein bider 
Bauch”, nicht ein dichter. Eben fo: „Genug, die Himmels⸗ 
Königin — Trug's fauftdid Hintern Ohren” (Blumauer); 
dides Zeug, aber dicht es Zeug — ven fehr engem Gewebe; 
ei nider Kallen wem. Daher auch ehebeu. ud neck kan 
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af. dick: a) in Menger). 3.8; „Die Herrn Genenite und 
Eenunandanten, — Die fi fo Sie per zufontmenfanden “ (Sch il⸗ 
ler, Wall. 2. 2.). b) = oft”). B. „Er kei es did m” 
CRapyfersberg, Po. 18.). 2) Im Innern (intenfin), mb 
zwar: a) bloß von ber ſtarken Mafje, die ſich zufammen befindet, 
Hier wird. ebenfalls nur did gefagt, 3. B. ahd. dichi_reganes 
{gloss. mons. 345.), ahd. ein bier Wal, dickes Gebüſch, 
dide Naht u. ſ. wm. „Im dick beſchilften Bad“ (Gronegt) 
„Nun. geht's aufs meue los durch Did und Dünn, — Dom 
Sturm imnſauſt, vom Regen überſchwemmt“ (Wieland, Ob. I, 
3.). „Kein Faden war an allen Tänzern troden, — Und, in 
ber athemlofen Bruſt — Geſchwellt, Sega das bide Blut zu 
Roden* (Daf. V, 52.). Die zu große Maffe aber, die in einer 
Brüffigfeit ſich auhäufend und zufammengebrängt , biefelbe fhwerfläffig 
mat, macht eben fo auch ungeſchickt, 3.3. „Das Fräulein lacht: Ki, 
ei, wie ift dein Wig [Verkand] fo did! — Man daächte doch, das 
follte fich verftehen!” (Wieland, Ob. V, 7.). b) Bon bem 
durch die ſiarke Maffe herbeigefüprten ſehr nahen Cengen) Beiſam⸗ 
menfein ihrer Tpeile. In biefem Sinne und in biefer Beziehung wirh 
immer das ahb. (diht?) mod umaufgefundme, aber & B. ich 
v. verzeihen, Flucht v. fliehen u. dgl. in feiner Bildun— agent 
Beimort dicht (S. Nr. 470.), altır. Pättr, gefagt. 4 ein 
dicht er Walb, — in welchem bie Bäume eng sufimmen ftehen oder 
gar mit einander verwachſen find; dichtes Haar; dichte fein 
wand; dichtes Brot u. ſ. w. (©. Nr. 470.) „Die bite 
rabenſchwarze Hülle, — Die um den Himmel liegt“ (Wieland, 
Db. I, 15). „Ieder Saft wird dit“ CHaller). Daher 
überhaupt: „nahe Ceng) beifammen, ſehr nahe daran”, in welder 
Bedeͤutung dick niemals gefagt werben kann. 3.8. „Eilt, eüt, fie 
find mir dicht ſchon au ben Ferfen! — Des Landvogis Rate 
Iommen hinter mic“ (Schiller, Tell I, 1.). „Der beichenweg 
ieng dicht an einer Hede hin; — Hier rigt ein Dorn bie sobid 
Ft me Kinn“ (Gellert). „Und drüdt fi dann das bauge 
äbchen dicht — An ihren Freund, und glaubt es nicht geheuer“ 
Cüngenannter). Davon fogar nieberd. « digt to gaan ‚ze 
Füneiß yugehn (Brem. Niederf. Wibch. I, 203), und von dem 
gang nahen Beifammenfein zu dem Begriffe Feſtigkeit übergeheuh 
niederd. digt = feſt, treu, worttreu. 3.3. «Sin Gelove [Glaube} 
was nicht dicht, — Dat he hatte lovet nu. heit he [er] nicht» 
Griſch II, 194). 
1) 3. B. mhb. «Sb wird die snezze ouch oft und dicke 

—— —E 97.). v5 R Dean) 
2) 8. 3. aßd.: - Thieco gichiez er mir sine cuonft ( Willeram,' 
7,2.) = oft verhieß er mir feine Kauft. " 


- 4m. Dihtfunf. Poefie id. Beide Wörter find 


nur infofern finmvertvandt, als ſie die Geſchicklichleit zu Dichten 
⸗Se dichte hervorzubringen) bezeichnen. V. Dichtt uuſt, cig. 
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Überfegung von Poetit ( v roinriah 4) — Inbegriff ver 
Regeln, — FRE gemacht — be, das im obigen 
Begriff Ausgebrüdte, wegen Kunft, mar als etwas Erworbeues, 
Angeeignetes, kurz als Geſchicklichkeit. Poefie dagegen, das 
griech. 3 mwoinoız in der franz. Form la potsie, kann es auch ads 
eine unmittelbar von ber Natur verlichene Fähigfeit bezeichnen 
Sender, Syn. 53.). Außerdem bed. dag Wort auch 1) eine 

ichtung oder ein Gedicht, wie ſchon woineus (.S. Francke, Callin 
S. 171.), das auch fogar von dem Componiren des Tonfünfiers 
gefagt wirb (3. 3. Plato, Symp. 2%, 7.); 2) bie f. g. gebundene 
Cin Sylbenmaß gefegte) Rede, im Tegeriag der Profa = ms 

undenen Rebe, in welder 3. B. Göthe’8 Werther geſchrieben 

„worin wir aber nichts befto weniger Poefie b. h. ein Gedicht 
exbliden, und zwar eines ber berrlichften feiner Art. In dieſen 
beiden Bedd. von Poefie wird Dichtkunſt nicht gefagt, wohl 
Pa paßt dafür Dichterei, was Opitz überhaupt für Poefie 
fegt. 


ſchaffen, und fofort erſinnen, 3.3. mhd. · Fur u bilde a mach gotes 


rief si sel 






machen, bilden, woher z. B. digands a. gadikis: «ibai 
'kis du hamma digandin » (R dm. 9, 20.) fpricht (nicht). ein 
jebild [Werk] zu-diefem Bildner. 

473. Dieb. Räuber Gaudieb. Gaunern 
Spigbube. WeislKrei-Jfäufer, Stromer. 
DM ‚Entweder, fremdes Eigenthums. B. 1) Offentlich mit 
Gewalt. Diefen bez. Räuber, ah. raubari, agf. röafere, itn. 
raufari (Graff II, 358.). Daher 3.3. See», Steafienräuber, 
u. dgl.; aber nit See=, Straßendieb u. f. f. (S.Ranben Nr. 
598.) 2) Heimlid. Hierher gehören bie übrigen Ausdrüde. Dieb, 
goth. :Diubs, ahd. diup, diop., bez. ben Begriff allgemein, wie denn 
auth die von dieſem Worte abſtaminenden Wörter goth. Diubjö (Joh. 
14, 28. 18, 20.) und ahd. diuvigo (Docen #, 208.), weldje beive 
heimlich“ bebeuten, eben den Bee des Heimlichen beftätigen. Daher 
3.8. Tafhendieb = ber heimlich aus ber Taſche entwendet; aber 
nie Tafhenräuber. Gaudieb = umberfireihender und hand- 
fertiger , verfchlagener , hiermit ausgelernter Dieb. Guuner um 
terfgpeiber fih von Dieb und Gaudieb dadurch, daß es nicht 
allein einen umherſchweifenden Hifkigert und gewandten Dieb, fon» 
dern überhaupt einen folhen Betrieger bezeichnet, was an mittel 
Iotein.-sgaunnum: ↄder engannum Betrug, ital. ingannare betriegen 
erinnert (©. Adelung H, 439.). Spttz bube iſt · urſpr. übers 
haupt "ein; fein veriifinigier „: Wkiger. Menfch ,- ber Augen Buche. 








Dienen 5 285 


(S. Miſſethat. Bube n ſtũck) nur in Abeln Sinne. J. B. „Ex 
iR ein Spitzbabe, er. weiß ſich überall durchzuhelfen. Giervon: 
einer, der Andre zu ihrem Naͤctheil verfchmigt und liſtig hinten 
jeht, ober auch betriegt; endlich „der verfchmigte, liſtige Dieb“. 
Das Feine und fofort' Liſtige liegt in ſpitz; benn biefes: Wort geht 
auf Feinheit, 3. B. auch in ſpitz ſindig, dem veralteten Spipfaßen 
u. ſ. w.9. Man kann ‚darum eig. nicht von bummen Spigbuben 
veden, gleichwie man auch nicht bumme Gaud ie be oder dumme 
Gaumer fagen..fann; wohl aber hat man bumme Diebe, ‚die 
ihre Sage nngeſchickt anfangen. Weisfänfer, auch Freikäu⸗ 
sen, mb Waarendiebe, die durch Lift, allerhand Kunfigriffe und 

änfe - aus Buden, Häufern und auf Straßen Waaren zu eutwen⸗ 
der fuchen, um fo gleichſam nyeif.e oder frei zw Taufen (S. Jahn; 
Sm. © 29 f.). Stromer if:ein Dieh, der das Gedränge 
von Menſchen (den Menfchentrom), bas ſolche Diebe manchmal 
felbſt auf eine pfiffige Weiſe zu er: ſuchen, benugt, um. ik 
Bemfelben ſicher zu ftehlen, was er habhaft werben fann (S. Jahn, 
a.a.D.). 


«Wer nun nicht mit Spitz-Sachen [feinen Ränfen] — 


3.8. 
Kan ‚Recht zu Unrecht maehen — Und Unrecht zu Recht — Der ist 
ein einfältig Knecht: ( Wolfram v. Eschenbach, Holdenbuch Vorr. I). 


Anm, Dieb gehört augenfcheinfih zu der Wurzel dw, goth. bu, 
weiche, wie ſich aus diu, vi Pius = Diener, Sktave, fließen läßt, 
unter, nieder bedeutet (5. Demuth Nr. 460.), und, wozu auch z. B. 
aß. doupdn unterbrücen (Doeen I, 208.), altn. haufa — palpäre in 
tenebris, ahd. tiof tief, ahd. toukal verborgen, dunfel u. a. gehöreit. 
Mr. it dube  Diebftahl, geftohlene Sache (Grimm IT, 49.) — 
Bei Gaudieb vereinigen fih in dem Beſtimmungsworte zwei Ahleis 
tungen: a) die von niederd. gau. (Mickey, Idiotic. Hamburg. 71.) = 
behende, gefhwind, hollaͤnd. gaauw -fchnell , geihwind, behende, und fofort 
fertig, geſchickt, wozu denn noch ahd. kou liſtig (3.3. bei Orfr.) hinzukonmt, 
and woher niederd, gaudeef ( Richey a. a. D.) u. holländ, gaauwdief — 
behender, fertiger, geſchikter Dieb; b) und die oberdentfhe von Gau ahd. 
kouwi Land, mwonah Gandieb — Lauddieb d. i. der das ganze Laud 
beftiepit (Brisch I, 324). Die urfpr. Ableitung läßt ſich niht_auss 
witteln, da man die altd, Korm des Mortes nicht kenut. Auch bei Ganı 
ner haben fih in Gau Lie obigen beiden Ableitungen vermifcht;_ für die 
Sa — Land fcheint ahd. govgarun umherfehweifen (Docen I, 216) 
zu ſprechen. J 


474. Dienen Aufwarten U. Nah jemandes 
Willen zu deſſen Beßtem thätig fein. V. Dienen, ahd, dienen, 
v. diu (deo) = Sklave (5. Demuth Nr. 460.) und in biefer 
Ableitung nah Grimm CH, 173.) verkürzt aus diowinsn?), bed. 
hiernach urfpr. „Sklave fein”; hiervon „eines Andern 
untergeben fein“ ?), und fofort „für einen Heren arbeiten“; baum 
aud überhaupt „au eines Andern Zweden thätig fein“. Aufwars 
ten, eg. = air etwas warten (6. Nr. 374.), beb. dann; auf 
jemandes Befehl warten, jemanden zu Befehl fein. Der 
Tann daher 1) nur von vernünftigen Weſen C Perfonen) gebraucht. 
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werden, und 2). auch hier allein von. Niedeigtu gegen: $Söhere, 
wie ſchided. uppwakta von wakta. warten, end dienen 1) 
anch von andern Dingen, und 2) bei Perſonen in der Sprache 
der Höflichkeit aud von höhern gegen niebrigere jr wir. Ein 
Bedienter z. B. wartet bei Tiide auf; ein Ge ft.aber lann 
bloß dazu dienen, um darauf zu fpeifen, in weichem Falle gewiß 
niemand aufwarten fagen wird. Hohen Perfonen macht man 
feine Aufwartung (S. Nr. 374.), und wenn wir ihr Wohl 
wollen uns erworben haben, fo verfihern fie ung öfters, daß fie 
in vorfommenden Fällen, wo wir ein Gefuh haben, und nad - 
Möglichfelt die nen wollen. Wenn wir nun freilich in Bezie 
- auf die Gottheit nicht aufwarten, fonbern dienen fagen;-fo 
findet dieß darin feinen Grund, daß Höflichkeitsformen und Beziehs 
auf Standesverhältniffe unter uns ber Würde bes .höchften 
Weſens entgegen finb, bei dem auch nur bas einfache Du jur 
Anrede dient. Bei den Standesverhältniffen unter und aber wi 
aufwarten immer pöfliher fein, als dienen, weßhalb eben bie 
Höflichkeit bei Anerbietungen Ausbrüde wie „Kann ih aufwars 
ten?“ vor „Rann id dienen?“ vorziehen wird. . 

2) Wozu Grimm ca. a. O.) viele ſprachaͤhnliche Beiſpiele gibt. 

2) 3. B. mittelniederl.: «Ic sul [fo] u ſeuch] im. slen sianen — 
Dienen ende [und] syn onderdaen [unterthan]» (Epifh. Gedicht a. 
d. Gagenfr. Karies d. Gr., Gießener Handidr. fol. 18 4). 

495. Dienen_ Gereiden Ü. Mittel zu gewiſſen 
Zweiten fein. V. 1) Dieß wird durd dienen überhaupt bezeich- 
net, bie Mittel mögen den Zwed sollänbig erfüllen (zu bemjelben 
zureihend fein) ober nicht. Es iſt übrigens biefe Bed. eine 
abgeleitete des Wortes (S. Nr. 474.). Gereihen aber, ahd. 
gareichjan und gareichöon (Graff II, 396. 397.), von reihen 
(S. Reigen) und dem bier den Begriff der Vollftändigfeit aus⸗ 
prüdenden ge= (3. B. ınhd. gerechen vollftändig rächen n. |. w.), 
Tann nur dann gefagt werden, wenn bie Mittel‘ bein Zweck voll 
Rändig Genüge thun, binreihen'). .Sp fann z. 3. ein © 
dem Buchhandel zum Schuge gegen den Nachdruck dienen, ob es 
aber dazu gereihe [= —E das literariſche Eigenthum 
Bis), if eine andre Frage, 2) Dienen zeigt, feinem eig. 

egriffe gemäß, auch Serfdaft über die Mittel zum Zwede an. 
Gereihen fagt hiervon nichts, und läßt es alfo_unbeftimmt. 
Daher j. B. „Das wird ihm zur Schande, zum Schaben ge- 
reihen”; dienen wird man hier nicht ſagen. 3) Aus beidem, 
was vorher über dienen gefagt iſt geht hervor, daß die Sprache 
der Shrerbietung gegen Höhere, in Beziehung wohhoollender Handr 
ungen gegen Niedere, gereichen dem Ausbrude dienen vorziehen 
wird. 3. B. „Daß Sie meine Arbeit Ihrer Beachtung gewürdigt 
Haben, gereicht [beffer als: dient] mir zur größten Ehre.“ 

"D Urfpr, gereihen — bis wohin reichen, z. B. « Herr, laß mein 
Recht vor Did gereihen» (OPiH). Mid. + Gereichen hinn Af ze dien 
höhsten dingen. (Notker, Ps. 70, 19.). 


BEN ob vo eiwag @utem oder zu. etwas 1a ur 
ce. . 474. 475.). 
deinem Berberben. Nügen "nugen) en, Burzel 117 


währt, — Guten, Eigene » Berbeigagem ber age * 
4 


477. Diener. Bedienter. Lakai. Ü. Wer je 
manden bient. V. Dieß wird allgemein burh Diener Be 
Bedienter — wer jemanden gedient, d. i. deſſen Dienen Er 
eine beftimmte Perfon, ober auch ein Amt angewendet zu fein pfl zig 
Be: f. Bezweden Nr. 70.). "Daher z. B. Arkgsbebienter, & ivil- 
bedienter, Staatsbedienter, Poſibedient er u. ſ. w. Adelung 
T, 782.). Aber nicht 3. 2. unter Briefen: „Ich verdleibe Iyt 
ergebener Bedienter“,"fondern „Diener“. Im Beſondern 
und ewöhnlich ift Bedienter der niebere Diener, ber zu den 
Dienftle ae jegen eine Zerfon ober mehre fih als zu einem 
Geſchaͤfte verpflichtet hat. So fann z B. ber Kammer dien er 
eines Gern ii Bedienter genannt werden; aber Staatsbeamte 
werben in biefem Sinne von Bebienter nicht Staats bediente, 
ſondern Staats die ner genannt. Eben fo find bie Geiſtlichen 

Kirchendiener, aber nicht Kirchen bediente. Der galante Ritter 
weihte ſich ehebem gern dem Dien ſt feiner Dame und war fo 
ihr Diener; zu ihrem Bedienten aber würde er fih nicht 
verftanden haben. Lakai ift ein Livree-Bebienter, vornehms 
Ka) gebraucht, Taufend feinen Herrn zu begleiten, ober zum Berfe He 
und Beforgen. 3. B. „Wie ein fpigbübifer Lakai mei 
Heuchler mit der Livree auch fedesmal den Ton feines Herrn as 
zunehmen“ (Schiller, d. Parafit I, 4.). 

Anm, Bedienter iſt zwar das Mittelwort der Leidensform ches 

Vafitvs) von bedienen, hat aber dennoch nicht Teidentliche Cpaffive ), 
fondern thätige Cactive) Bedeutung. Dieß iſt bei nicht wenig, Amer 
gern ic, und hat auch fchon im Altd. bei manchen Formen Statt gefun— 
den. Nhd. gehören z. B. vergeffen, perfihwiegen,, eingebildet u: a. hierher 
DBgl, hierüber Grimm I, 633 f. i. d. erfl. Ausgabi 8.) — Lakai il 
zunächft aus dem franz. Iaquais, nd diefes fol nach Adelung, Friih 
m. A. von dem veralteten lecfen (goth. Iaikan) — hüpfen, fpringen (Jer. 
50, 11. ®pofteig. 9, 5.) Pommen, alſo urfpr. Qaufbedienter fein. 
=Bahrideinticher are ift das Wort von Laken, ahd. daz Iahhan — : 
(Otfr. IV, &, 59.) u. Zub, agf.lach, altf. lacan, —* Stammes wit 
fanffr.. lükh, —X (©. Graff II, 156 ff.); woher Ratai unfpr. 
== Livree:Bebienter. 
ö ae FAR —* t. —— in gnure⸗ Ben 
zur Arbeit feinem Gefhäfte Veryf iener iR jeder, 
der dient, der Höchſte wie ber Se G 5, Nr. te AT. R. 

Vergleichung mit Knecht hingegen ſches Wo; Niedrigften 
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des dienenben Standes bezeichnet, deſſen Geſchaſt die gerii und 
befchwerlicften_Dienfte bei feiner [haft find, bed, Diener 
bö jenes Standes, felbft die höchſten Dienenden des Staats 
(©. Rr. 477.). Man hat deßhaib Staate-, Hof-, Kirhen-, 
Univerfaäts-, Schul⸗, Bibliothefd- Diener u. dgl m.; fie werden 
aber nicht Knechte genannt, Dagegen bat man 3. B. Ader-, 
BDferder, Stall, Haus knechte u. dgl. m., und feine Ader-, 
Dierdes, Stalle, Hausdiener u. ſ. w. Eben von der Beſchwer ⸗ 
Ticpfeit der Dienftliftuugen des Knechtes aber nennt man auch. die 
Sflaverei —A t and bie Sflaven Knechte. So waren 
2. die Juden in Ägypten in einer ven Knechtſchaft, und 
te wurden als Knete behandelt, "3 
ich erft recht! — Erft war ih ber Di 
Knedt [= Sklave]“ (Göͤthe). 
Yum. Knecht, ahd. chneht, agf. cniht, v. ahd. chuahan sd, chuähan 
«Grimm, AL, 235.) ergeugen und erkennen, woher 3. B. auch ahd, 
urchnät Gifenntniß (gloss. Jun. 254.), chnuot (b, Hero) u. goth. kuöhs 
(Philipp. 3,5.) Sefhieht, u. a. m., bed. urſpr. den erzeugten, den 
Kiraben. Daher z. B. diu chnehtpera Kindbetterin. «[ Hero 
tenti [fendend]- arsluog alle thie Anehta [Rnaben], thie thär uuärun 
in Beticem, inti [uud] in allen ira marcon [Gränjeh], zunliärign [zwei 
Ba (Tatian, Matth. 2, 16). Daun: der unverheiratete unge 


habe geliebet ; num lieb’ 
iener, nun bin id. bee 


en] sen: 


un; fofort auch der Kriegemann, namentlich der edle (Awein 507. 
548.), und. auch der unedle (Soldat); endlich der Diener einer Herr— 
kart, eines Gebietenden, Eo & B. bei Reinmar von Zweter: « Swie 
ta wilt, so wil ich leben, — Ich bin din kneht, du min gebieterinne » 
(Minnes. IX, 150 2). 


479. Dienerfhaft Dienfiboten Gefinde 
U. Um Lohn_förperlich dienfttfuende Perfonen eines Hausweſens. 
BD. Dienexſchaft bed. allgemein eine Gefammtheit Dienender 
erfonen (S. Diener Nr. 477.). Daher kann aud ein Fürft 
jeine höchſten Hof- und Staatsbeamten feine Dienerfchaft nens 
nen, und fönnen ſämmtliche Staats diener eines Landes. bie 
Staatsdienerfhaft besfelben genanut werden. Im Befondern 
aber bez. Dienerfchaft bie hei einem Hauswefen zu körperlichen 
Arbeiten in Dienft flehenden Perfonen, wenn fie nicht zu ben 
geringſten Arbeiten verpflichtet find (©. Nr. 478.). Dieſe legten 
werben Dienftboten genannt, welches Wort urfpr. bei einem Haus⸗ 
ivefen zinn Ausſchicken und Beforgen bedienftete Perfonen bezeich- 
met. Das Gefinde, ahd. daz kasindi = das Reifegefolge, von 
ahd. sint (sind) = die Reife und dem. Sammelnamen bezeichilen- 
ben ge= ahb. ka-, ki. (S. Gebirg Nr. 356.), ik von dem eben⸗ 
genannten frühern Begriffe auf die niebrigften körperlichen Dienft 
tenden Perfonen eines Herrn oder Hauſes übergetragen, nament- 
lich Knete und Mägde. in Kammerherr z. 3. gehört zu der 
Dienerfhaft, aber nicht zu dem Geſinde eines Heren, auch 
wicht zu defien.Dienftboten. Die Thürfteher, Häfcher u. d 
eines Gerichtshofes find, wie Ma aß richtig bemerkt, wohl Dienft- 
boten desfelben, aber nicht fein Gefinde, 


” sines gesindes (— Gefülged]» (Otfr. IV, 18, 7. 8.). Das Stan 
d 
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Anm. Gefinde iſt urfpr. Reifegefeige, Gefolge zur Begleitung, dann 
Aberhaupt der Hoffkaar, die Dienerfhaft eines Kürften. 3. B. ahd, «Ih 
habo dih fruintin [Zreundin] min geebenmäzzot [verglichen] mineme 
reithgesinde [teifigen Zenge] an deu reithuungenon pharaonis » (Willerum 
1,9.) «Daz satanazses kisindi » (Huspili 18. 46.). Auch mhd. daz 
sinde, 4,8, + Der meie [Mai] sin ingesinde hät — Von richer varwe 
liehter wät (Gewand (Minnes. I, AA b). Daher aud) ahd. kasindjo, 
g0t6. gasinhja (Ruf. 2, 44.), auf. gesidn (The.cong.ofe Traveller 947) 
= einer des Gefolges, ein, der Gefährte, z. B. «ther diufeles gisindo » 
(Orfr. IV, 12, 42.) — Zeufeld:Genoffe, Teufelßdiener. «Ih uudnn 
[mähne) thü sis rehto Ihesses mannes kuehto [ Diener, Anhänger], thes 














» goth. sinps, alti. u. aaf. sid, — Weg, Reife, 


Siehe sein in den Mind arkerit, 7 ara 
lihbamun — likkan läzzit» (Muspilli 3 ff.) weil alsbald fo fich die Seele auf 
den Weg (die Reifev erpebet, und fie den Leichnam Liegen läflet. Daher auch 
fenden (S. Schiden. Senden). Der Stamm aber endlich von .Sind 
— Weg ift ahd. sinnan finnen = Beben, reden ‚ ‚tadıen (©. Sin: 


wort ift ah. 
«Wanta si 





wen Nr. 463. n. Grimm II, 34 f.): . « Th6 er so höho gisan» 
(Otfr. V, 8, 22.) da er fo hoch trachtete. «Uualt er thö biginnan zi 
hierusalem sinnan » (Otfr. IV, A, 4.) — gehen, reifen, 


.: 480..Dienf. Liebespienf. Gefälligfeit. 
U. Handlung zu jemandes Beßtem. V. Dienft, ahb. dionust, 
zufammengezugen aus. diuw-inust (S. Dienen Nr. 474.), ift jede 
Handlung bed Dienens, fie mag nun zu jemandes Beßtem ges 
ſchehen oder nicht. in Gottespienft 3. B. ift nicht zum Beßten 
der Gottheit, obwohl man in ber Kindheit der Religion meinte, 
man tpue Gott einen Dienft mit Opfern, Beten u. dgl. Lies 
besdienft und Gefälfigfeit aber bezz. nur Handlungen zu 
Andrer Beßtem. Liebespienft = Dienft aus Liebe, d. i. aus 


herzlicher Zuneigung zu jemanden. Gefälligfeit = eine ng \ 


zu jemandes Gefallen (S. Gefallen). Diefe fann aber 
ugleih aus Liebe gefcehen‘, fo daß eine Gefälligfeit au ein 
Vebespienf fein Tann. Allein man fann auch jemanden Gefälz 
ligfeiten ergeigen in Abfiht auf Gegendienfte u. dgl., ohne 
v8 dann hierbei Tiebe der Beweggrund iſt. 3. B. „Noch jo viele 
Gefälligleiten wiegen einen Liebesdienft nicht auf.“ 


eines Seins. V. Dieß if der allgemeine Begriff des noch unab⸗ 
en Wortes Ding, ahd. daz dinc, ed mag nun jene Grund⸗ 





Sechs zuge ſollt du arbeiten und alle deine Dinge befchiden 
r 


(S. d. Anm.), und daher: jedes Ding als Gegenftand (Object): 

4) Ding ober Gegenftand ber Befhäftigung, 3. B. „Cs ift fonft 

nicht meme Sadhe [niht: Ding], — ba ich Complimente 
Welgand, Wörterh. d. deutfh. Sonongm. I. 19 
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made”. (Zachariä). 2) Angelegenheit, Ding der Sorge u. 
— B. „D Freunde! Eure Sane nicht: Ding! nicht „allein, 
— 34 babe meine eigne auszufechten — Mit dem Tyranııen # 
Säilfer, Tell IV, 2.). 3) Ding, das etwas kewirft, wir⸗ 
fender Grund. Dieß z. B. in Ur ſache; Urding ift etwas au⸗ 
deres. 4) Überhaupt jedes Ding außer der Perfon Chem Subs 
jecte) , jedes unperfönlihe Ding. Deßhalb ftehen Perfon und 
Sade [niht: Dinge, ba unter dieſen bie Perfonen mit einbe- 
wiffen find] einander gegenüber, und nennt man z. B. das Ges 
rm außer dem perfönlichen das Fäch liche Laber nicht: ding liche] 
Geſchlecht (Neutrum). 5) ‚As Sbergan, aus ber vorigen Bed.: 
Ding des Eigenthums Din 4 des — 3. B. „Haben Sie 
meine Saden eingepadt zur Reife?“ nicht: „meine Dinge“. 
1) 3. B. « Seit dü diss ding [— dieß] häst getän [gethan] » E In 
Nr. 505. der Handfehriften der Sendenb. Bibi. zu Gießen). Agf. « Sod- 
Hice ws Maria Magdalene, aud Johanna, and Maria Jacobi, and odre 
e mid him wzron, pa sedon pas ping pam Apostolum » (uf. 24, 
0.) es war aber Maria Dlagdalcha, md Johanna und Maria Jacobi und 
andre, die mit ihnen waren, bie fagten folches den Apofleln (Mach Kuther). 
Apd. thing — Gefpräd (Otfr. II, 43. 83.). 
. Aum. Sache, ahd. sahha.v. ahd. sahhan (agf. sacan) — anflat 
en, — urfpr. verfolgen, da das Wort in der Form dem lat. sequi gleich iſt, — 
ed. zumächft Anklage, eig. was verfolgt wird. Diefe veraftere Bed, haben 
wir. noch 4. 3. in Sach walter (== Advorat), Widerfahern. few. 
«Sn dem Munde zweier oder breier Zeugen ſoli die Sache beflchen» 
«2 Mof. 19, 15.) . 
482. Ding Wefen. U. Das, was if. V. Die wird 
durch Ding (CS. Nr. 481.) allgemein bezeichnet. Wefen, die 
veraltete Nennform (Infinitiv) wefen, ahd. uuesan, goth. visan, 
altn. vera, ald Hauptwort, bez. eig. das Sein felbft, das Dafein, 
das Beftehen in der Zeit. 3. B. „Here, bu bift würdig zu neb⸗ 
men Preis und ‘Ehre und Kraft; denn du haft alle Dinge ge 
ſchaffen, und durd deinen Willen haben fie das Wefen und find 
eſchaffen“ (Offenb. A, 11.). Dann: was das Sein eines 
inges_bedingt, ober dasjenige, was ein Ding an fih_ haben 
muß, daß es # die Selbfiftändigfeit Cdie Subftanz), ahd. diu 
uuäsiot (Otfr. V, 12, 50.), diu uuösantt (Docen I, 243.). 3. 2. 
das Wefen eines Dinges S deſſen nothwendige Ei; 
deſſen unierſcheidende Merkmale; wefenlos = ohne Selb 
feit,, ohne Wirklichkeit, u. f. w. Endlich bez. auch Wefen en 
Ding felbft, und in biefer Bed. nur ift das Wort mit Ding 
en Werfen aber beb. dann das Ding als ein wirkli— 
jelbftftändiges, als ein Seiendes, infofern man. vornehmlich je 
Selbftftändigfeit , biefes eigenthümliche Sein bezeidmen will. 3. B. 
Ein höhftes Wefen Imiht: Ding] verebren. Gott if aller 
Wefen Vater. Diefes Mädchen it in der That ein recht Ticbens- 
würbiges Wefen. . 
Anm Das Zeitwort wefen, mit fanffr. was = r 2 
ren von einerlei Wurzel (5. a 68.), X in Fre — 
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wie noch engl), gewefen, verweien (S. Verwalten. Berwefen), 
bez urfpr. das beharrende Sein, und ift ahd. einfach und jufammengefept 
fehr Häufig gebrauht (Graff I,.1053 f.), eben fo im oh. und. auch 
hit, 4. 3. «Alle Nacht müssen sie Wächter wesen » (Heldenbuch) 
= ſein. . 

483. Dinge Dinger. Beide Formen bilden die Mehr- 
zahl Cden Pluralis) des Wortes Ding. Die gewöhnlide Forın 
it: bie Dinge. Die fpätere „bie Dinger” wurde in das Hoch⸗ 

deutſche nur in der Bezeichnung von beftimmten einzelen förperlichen 
Dingen aufgenommen. Doc) findet fie ſich allein in ber geringern 
Schrelbart, und hat gewöhnlich den Nebenbegriff des Kleinen oder 
Unwichtigen. 3. B. „Sie haben von mir wiffen wollen, was 
Anafreontiiche und Sapphiſche Oden für Dinger find“ (Käf- 
ner). „IG_habe fagen gehöret, die Pyramiden bes Ptolomäus 
feien hübfhe Dinger“ (Wieland, im überf. Shafesp. Th. IV. 
&.252.). Diefe Schachfiguren find recht niedliche Dinger. „Wir 
baben über unfere Anbeter gezanft, ih will die Dinger noch 
immer ſo ‚nennen ” Ckeffing). „Wenn's aufs Heiraten an« 
kommt, wollt ihr Dinger immer flüger fein, als eure Groß— 
väter“ (Weiße). Aber z.B. „Ic glaube gar, ich hab ihr 
bittre Dinge — Gefagt” (Schiller, Tur. V,'1.), nicht 
Dinger”. „ES find manderlei Dinge vorgefallen.“ 


484. Doch. Dennod. Jedod. Deffenunger 
ach tet. (Demungeahtet) GleihwohlL Ju 
deffen. Ü. Entgegenfegende Cabverfative) Bindewörter, welche 
die aus der -in dem verbundenen Sage ausgebrüdten Einräumun— 
CConceſſive) hervorgehende Folge unmittelbar verneinen, und " 
gen die Einräumung einen häufig unerwarteten Gegenfag bilden. 

. 1 Dod, goth. Pauh, ahd. doh, agf. Peah, engl. though, dem 
verlorenen Dindeuter (Dempnftrativ) gotb. Pata entfproffen (Grimm 
mM, 176 f.), deutet zunächft auf bie Wirftichfeit im Gegenfag zu 
ber Logifgen Nichtwirflihfeit. 3. B. „Auf Diefe Art weiß man 
doc, worauf man fi zu verlaffen hat“ (Gellert). Dach 
ich's doch! Ei, fo fommt doc! - Als Bindewort fegt demgemäß 
doch eine Wirklichkeit der dieſe ſcheinbar ausſchließenden in der 
Einräumung ausgedrückten Wirklichfeit entgegen ‚ fo daß es etwas, 

- das, als ein mit ber Einräumung nothwendig Begebenes, als Folge 
‚ober als Grund derſelben gedacht wird, unmittelbar verneint (©. 
Beder ausführL Gramm, I. 8. 207.). 3. B. „Sein fhredliches 
Schichal if geendigt, fängt hat fi feine Seele am Thron der 
Wahrheit gereinigt, vor dem auch bie meinige längſt fteht,. wein 
die Welt diefes left — aber man verzeife mir bie Träne, bie 
dem Andenlen meines theuerften Freundes unfreitvillig fällt — do h 
zue Steuer der Gerechtigkeit fhrieb ich es nieder: Er war ein 
edler Menfch“ (Schiller, Geiſterſ. I. a. Ende). „Der 9ı ung 
des Größten ift fie werth, — Doc nie wird fie den Wunſch fo 
hoch erheben“ CDerf., I. v. O. II, 4.). In jedem Falle aber 
hebt doc ben Gegenfag beflimmt und fharf hervor CS. Aber, 
19 * 


u 


22 Dos 


Doch). 3.8. „Wie Reht's um Didier, meinen alten Kämm’rer® 
— Do der Getreue ſchlaft wohl Iange fon — Den em’ 
Schlaf , denn er war hoch an Jahren” (Schiller, M. ©t. V, 6.). 
In diefem ‚legten Beifpiele Tönnte dennoch z. B. nicht fiehen. 
Denn diefes Wort, aus Dann noch, mhd. dan-noch (ahb. thanna- 
noh) Sig. = u der Zeit noch, und fofort „fogar ba noch“, ent 
fan S ekhatb eig. dennn och zu ſchreiben wäre, bez. nur eine 
unmittelbare Nachfolge der Einräumung mit diefer im Gegenfage, 
nie aber Derneimung des Grundes, oder fo beftimmt ben Gegenjag 
Bervorbebenb, wie bob. 3. B. „CShrewsbury:) Sie iR bie 
ächtige . » Demüthigt Euh! — (Maria:) Bor ihr! id lann 
es nimmermehr. (Shrewsbury:) Tput’s dennoch! — Sprecht 
Sprerbieig , mit Gelaffenpeit!” (Schiller, M. St. II, 3.). 
nicht: „Er ift nicht gefommen, und bennod war er eins 
geladen *, fondern „und bo war“ u.f.w., weil hier ber Grund 
verneint wird. Jeboch, aus ahd. iodoh — immer doc, wie ahd. 


‘“ jonoh — immer noch (Grirhm IM, 226.), wobei fe’ ahd. io 


feine Grundbed. „alle Zeit” (Schmeller I, 7.) behalten hat, 
it nhd. ih die Bed. eines das Voraufgehende befchränfenden „aber 
Doch“ übergegangen, weßhalb es weder „und“, noch „aber“ vor füh 
duldet, und fi) dadurch von den beide Binbewörter vor fih anneb⸗ 
menden Wörtchen doch und den noch weſentlich unterſcheibei. 3.2. 
Ich habe ihn fchon oft feine Fehler vorgehalten, und dod (und 
dennoch) will er ſich nicht beſſern“, nicht: „und jedoch wi“ 
uf.w. Jedennoch = „aber dennoch” mit heroorhebender Be⸗ 


"ränfung des Voraufgehenden, hat biefelben Eigenfdaften in 
6; 


ug auf „und“ und „aber“, wie jedoch. 3.8. „Noch mit 
Erdainen redet man ‚davon, — Wie Sie vor Jahren, gı 
Menfcendenfen, — Ein Heer wie ans dem Nichte —— — 
— Zedennod.... Seine Würden meint, — Ein leichter Ding 
doqh möcht' es fein, mit Nichts — In's Held zu ſtellen ſechzi 
tauſend Krieger, — 16 nur ein Sechzigtheil davon zum Trenbru 
u verleiten“ Schiller, W. T. 1, 5.). 2) Die übrigen brei 
indereörter fönnen bei „aber“ und doch“, auch „dennoch“ 
in einem und bemfelben Sage ftehen ; haben aber babei ihre eigen- 
thümlihe Bedeutung. Defienungeahter Cdeffen ungead- 
tet) bed: „ohne Berüdfichtigung ” des im Voraufgehenden Aus⸗ 
gebrüdten. Gie ichwo hi drüdt die gleichgroße lichfeit, das 
gteiogroße Statthaben ber Einräumung gegenüber aus. Ju 
effen, welches Wort, feiner Form nach, Nr. 521. Anm. angeden- 
tet iſt, bed, das Gtattfinden zu gleicher Zeit, und verneint meiſtens 
eine mögliche Ausbebnung des in der Einräumung Ausgebrüdten. 
>B „ Fi habe ihn empfindlich beleidigt, beffenungeactet 
67 ohne fihtigung deſſen) gibt er mir nene Beweife feiner 
je“; — gleihwohl (= gleihgroß, als wenn ich ihn nicht 
a dane) gibt u. ſ. w.; — indeffen C= zu gleicher Zeit) 
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um. Ofiters freien ſeibſt gute Schrifrtteuer demungeadtet 
für deffenungeadtet, da doch ungeachtet mit dem Genitin 
uni it. Demohnerahtert aber, das noch am Schiuffe des vorigen 
Jahrhnaderts bei guten Schriftflelern vorfommt, if jest verattet und faft 
ganz verfhmunden. 

485. Donner Grummel. Ü. Der den Blitz be⸗ 
gleiteude ſtarke Schall in den Wollen. V. Diefer heißt ohne weis 
teen Nebenbegriff Donner. Der Grummel ift nur Iandfcaftlich 
im Niederdeuiſchen gebräuchlih (Adelung I, 1516.), ohne in 
das Hochdeutſche aufgenommen zu fein, und bed. das bumpfe Rollen 
bes fernen Gewitter, \ 

Anm. Der Donner der. denar, ältf. thunar asſ. runer, 
it mit ahd. dienen tönen von Dr Wurzel, die im San ln = 
laut felu, ſchalen it. Grummel aber flammt von dem, dem veralteten, 
auch chebem vom Donnern der Kanpnen gebrandhten Seitworte grumen 
= murmeln, zirnend Pnurren (Friſch I, 378.), emtiproffenen Seiiworte 
grummeln, franz. grommeler — tumpftönig murmeln (@bendaf.), 
Numpftönig falten (Campe IT, 467.). Das ruffifhe und polniſche 
Gromm, bötm, Hremm, — Domer fcheint damit zufammen zu bangen. 


486. Dorn Stadel U. Die ſtechenden Spigen, 
welche aus der Rinde mander Pflanzen hervorſtehen. B. Dorn, 
goth. Paurnus, ahd. der dorn, wird von einem ſoichen Pflanzentheil 
nur ale folhem , feiner natürlichen. fpigen Gefalt nad) gefagt. In 

iefer i werben much audere Dinge derſelben Geſtalt fo 
anıt, 3. B. der Dorn einer Schmale, ber a 
. beutichen Schloſſe zum Ginbringen in den Hohiſchlüſſel, w. 
m.; ebedem hieß man fogar die Stednadein Dorner 
Ü selung 1, 1525.). Der Stadel, ahd. dia stahilla, von 
ftehen, bez. eig. jedes ſteche nde Werkzeug, 3. B. in Bienen-, 
Weipenftahel, Stahelfhwein, Stadelbeere, der Stadel 
des Biehtreibers im Morgenlande,, der Sporn als ſtechend (3. B 
„Der Stadel der Ferfe, der Schreden des Rufe — Verdoppeln 
den Donnergaloppfhlag des Huf.” Bür ger), u. ſ. w. „Tod, 
wo iſt bein Stadel [niht: Dorn]? Hölle, wo iſt dein Sieg?” 
(1 Kor. 15, 55.). So bez. denn Stachel aud den obenge- 
nannten Pflanzentheil von Seiten des Stechens, des Verwundens. 
Aus biefem Grunde wird aud von dem Dorne felbft gefagt, daß er 
einen Stachel habe. 3.8. „— — Fleuch zu Gleimen , — Bring’ 
ihn diefe Roſen mit, — Friſch und roth von meinen Küffen, — 
Geber Dorn ift weggeriffen, — Deſſen Stadel ih erlitt” 

‚ CRretfämann, in Voß Mufenalman. 1788. ©.134.). „Dort 
nen, die zwar Roſen ſchmüden, — Aber Dornen, Dornen 
dod, — In dem glühendften Entzücen — Füpl: id deren Stadel 
noch“ (Grillparzer, Apnfrau IL a. Ende). 

Anm. Ju der Pflanzenkunde werden gewöhnlich die obengenannten 
Plangentheite Dornen (spinae) genannt, wenn fie aus dem Hol, der 
Pflanze hervorgehen, Staheln (aculei) aber, wenn fie bloß auf ber 
Rinde feft fipen. Diefe wiſſenſchaftliche Unterſcheidung kann indeſſen bei 
einer fprachlichen Feine Berückſichtigung finden, . 
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437. Die Dornen. Die Dörner: Die Dornen, 
mas nach dem Ahd. Dorne lauten müßte, if bie ältere und ebfere 
Mehrzahl von „ber Dorn“, es mögen nun bie bamit bezeichneten 
Planzentheile (S. Dorn Nr. 486.), ober bie ſolche Theile tra 
“genden "fangen felbft mit ihren Zweigen gemeint fein. 3. 2. 
„Richt Rofen bloß, auch Dornen hat der Himmel, — Wohl 
dir! wenn fie den Kranz die nicht verlegen” (Schiller, d. Picc, 
11, 5.). „OD Haupt, zum Spott gebunden — Mit einer Dor⸗ 
nenkron““ (Paul Gerhard) = einer Krone von Dorn zwei⸗ 
gen. „Und eilihes fiel mitten unter die Dornen, und bie Sor⸗ 
nen giengen mit auf und erſtickten's“ (Luk. 8, 7.). Die fpätere 
Mehrzapl Dörner wird nur von ben genannten fpigen Pflanzen 
theilen gebraudyt , wiewohl fie ehedem und noch Tandichaftlich auch 
von der ganzen Dorn pflanze vorkommt. 


48. Drade Lindwurm. Ü. Eine fabelhafte geoße, 
zugleich geflügelte und verberbliche Schlange. So ift in Schillers 
ame mit dem Drachen“ biefes Thier auch Lindwurm ger 
nanni. V. 1) Drache, ahd. draccho, yon lat. draco, und diefes wieder 
von griech. dedza» Drache, wird dieſes Fabelthier gewöhnlich und 
hf in apne nähere Bezeihnung genannt. Lindwurm, ahd. 
lintuurm (Graff I, 1044.), altn. lingormr, von ahd. lint (gloss. 
Jun. 270.) ober _altn. Jingvi (linni) Schlange, und ahd. uuurm 
ober alt. ormr Schlange (Graffa.a.D.), bez. den Draden als 
Schlange. Daher aud im Aeibelungelicr lintrache Linddrade. 
2) Das allgemeinere Drake aber wird außerdem auch gefngt von 
der breiten und Iangen papiernen Geftalt, die die Knaben in bie 
Luft fleigen laſſen; den gefchweiften feurigen Lufterfheinungen ; 
bibliſch auch von dem Teufel, z. B. „der große Drach, bie alte 
Schlange, bie ba heißet der Teufel und Satanas“ (Dffenb, 
12, 9.); und figürlich von einem böfen Menſchen, 3. B. „Died 
Weib if ein wahrer Haus drache.“ Lindwurm fommt in allen 
diefen Bebd. nicht vor. 


9 an. a leinlı gi faltiateit ü. 
er Lehre der chriſtlichen Kirche die Eigenſchaft des höchſten 
Weſens, es aus drei Perſonen, — jater, ee 
Geiſt, in einem einigen Weſen beſtehi. Ferner: das hödfte Weſen 
ſelbſt in Anfehung diefer Eigenſchaft. V. Dreieinigfeit, bie 
Überfegung des Yat. trinitas oder vichmehr .triunitas, benennt beides 
von Seiten ber Bereinigung ber. drei Perſonen zu eurem ein i⸗ 
en Wefen. Dreifaltigkeit, ahd, hei Schilter aus einer Urs * 
unde von 1180. Driualtiekait, die Überfegung des fpäteren at. 
triplicitas, drückt aus, daß das höchfte Weſen aus drei Perfonen 
beftehe. Dem dreifaltig, abd. dhrifalt (Isidor 47, 13. 49, 10. 
18.) ,, agf. dreofealt, ift = dreimal Gleichartiges zuſammen, 3. B. 
„Eine dreifaltige Schnur“ (Pred. 4, 12.). , 
Anm. Für Dreieinigkeit hat man auch ahd. diu dhrinissa Drei 


niß (Teidor 39.41, Al, 90. uw. ), driumissa ( Hymn. franc. b. Eccard, 
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18, 948.); für Dreifaltigfeit auch ahd. Ahriheit ( Isider BI, 6. 8.) 
Treiheit d, i. Dreiperfon, denn sheit ahd. heit — Perſon (Isidor AS, 
16.; AB, '12.). . 
490. Dreif. Kühn Kel. Fred. ü. Furchtlos, 
etwas zu thun, felbft wenn es mit Gefahr 'verbunden if. V. 
Dreiſt, nicht, wie Kant nad einer Scheinabftammung will, 
„breuft“, ift altf. thristi, von agf. Öristjan wagen, und bed. daher: 
aus Zuverfiht und Selbftvertrauen furchtlos *), ſowohl im Handeln 
überhaupt , als befonders im Betragen gegen Andre, wo es benn 
„furchtſam“ oder „blöde“ entgegenfteht. 3. B. „— — hatt’ er 
bie Dreiftigfeit — Unb gab ihm eine derbe Schelle” (Lichte 
wer) Man muß bie Kinder zu einer anfländigen und befcheides 
nen Dreiftigfeit gewöhnen, bamit fie ihre Blödigfeit ablegen. 
Kühn, ahd. chuoni, von der Wurzel chan = entitehen (im Sanffr, 
dshan, fat.:nasei) durch Julaut (a + a= uo. ©. Einleit. $. 15.) 
gebilbet , bed. urfpr. vorwagend, und fofort: furchtlos handelnd 
und dabei Gefahr und Widerſtand, felbft wenn fie groß find‘, ges 
ring achtend (S. Muthig. Kühn). 3.3. „Die — dieſes 
würb’gen Offi ziers — Erhielt, wo nichts als Kühnheit retien 
konnte, — Bei einem furchtbarn Aufſtand der Beſatzung, — Dem 
Kaiſer feine Hauptſtadt Prag” (Schiller, d. Piece I, 2.). 
Daher auch fühn — fiber die gewöhnlichen Schranfen fih vore 
wagend , ſich duͤrch dieſelben nicht hemmen Taffend. 3. B. „— — 
ich ſah — Ein glühend Roth die fhönen Wangen färben, — Unb 
von der Erde langſam fid) erhebend — Trifft —— ihr Auge — 
ich beherrſche mich — Nicht länger, faſſe kühn fie in die Arme, 
— Mein Mund berührt den ihrigen” (Schiller, d. Picc. II, 3.). 
Ein kühn aufgeführtes Gebäude. Ein Fühnes Gemälde Kei 
ift nhd. = furdtlos gegen Gefahr aus Lebhaftigfeit und Raſchheit, 





die nicht, felten an Leichtſinn gränzt C— = zu fühn). 3.8 


„Die Kühnheit madıt, die Sreiheit ben Soldaten. — Vermoͤcht 
er keck zu handeln, duͤrft' er nicht — Keck reden auch?“ (Schil⸗ 
Ter, d. Piec. I, 2.) „Und der Ritter in ſchnellein Lauf — 
— ans der Ungeheuer Mitte — Nimmt er den Handfhuy mit 
keckem Finger” (Schiller). Eine kecke Manier des Zeichnens. 
Ked fih betragen. „Das kannſt du keck [= ohne Scheu und 
unbedenflich ] glauben“ (Adelung). Seinen frühern Bebd. Er 
iſt frech nbb.: 1) = fo furchtlos und zuverfihtlich gegen Gefahr 
und Widerftand, dag man ſich ganz über. diefe binwegfegt. 3. B. 
Weggeſchwunden ift die Lippe, — Die im Kuffe fonft genaß, — 
Jener Fuß, der an der Klippe — Sid mit Gemfenfrehe map“ 
CGöthe). „Weil an der Woge, die ſich thürmt, — Ein fredes 
Fahrzeug, hängt“ CI. ©. Jacobi). 9 die Schranfen der 
Sittlihfeit, des Anſiandes, der Ordmmg u. dgl. überfhreitend , 
befonders das Schamgefühl verlegend (S. Frei. Freh), — — 
u frei. 3.8. Ein freches Betragen, freche Reden, ein freder 
Yeigner uf „Was ift die freche Stirn einer unfeufhen 
Verſon für ein widriger Anblick!“ (Heller) — Wenn nun 
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dei ku ha und dreift bie Sittlichteit ber Furchiloſigleit vor Gefape 
unentfdyieben bleibt, fo neigt fie bei fe mehr zum Tabelhaften, 
bei frech aber gänzlich. Man redet darum von einer eben Drei⸗ 
Rigfeit, even Kühnbeit, wohl aud nod einer eben Keds 
beit; „eine eble Frech heit aber wird niemand. Jagen. 

1) «Brifh gewagt [— dreift gehandelt} iſt fhon gewonnen! — 
Halb Mr FRAU ee ororade en leuchten mir wie Son: 
nen, — Nur dem Zeigen if es Naht » (Göthe). 

Anm. Ked if das altd. quick chuieh oder queh, das auch ſchon 
«hd. köe lautet. 3. 3. « Tü bätis [baseft) dir unnen [Waffer] — sines 
kecprunnen [lebendigen Waſſers)) ( Wadernagel alid. Lefeh. S. 104.). 
» Kecksilber » ( Kaysersbery) — Quedfilber. das Wort bed. : Iehendig, 
friſch, raſch CS. Laden. Ergniden), wie auch ehedem Beck gebraucht ift. 
3. 2. »Cin Pedes Roth» (Adetung II, 1529.) — lebhafted. «Er 
ich ein Stüd gekochten Hauſens ]) ist keck [— friſch, unverborben ) 
ind gesalzen » (Rosenplät) «Den Braten Ped [— raſch) um: 
drehen» (Wdelung a. a. D.). Noch landichafst., 4,8. auf dem Vogels⸗ 
berge ‚ ‚nennt man lebhaft, üppig ausfehende Pflanzen Bed. — Fred, mit 
der Wurzel von frei «Fri» zufammengehörig (S. &rei2, bed. urfpr. «gieri 
geisig » , wie goth. frike und ahd. din frech — Geiz (gless. Jun. 194. 
geiaen; hiermit auch ehedem: voll an Kraft, an Zriſche n.f.w. So z. B. 
alten Schriften: « Ein frecher Magnerd ri 1, 290.) 








in» (Cbenda Die 
ie — din machete üf der heide.— 
t [munter], — manic edel herze höchge: ( u. 
Auch iſt landſchaftlih (3 B. in der Wetterau) eine 
— volffräftig wachſende. 

49. Dreif. Getrof. Ü. Furchtlos und zuverſichtlich 
bei widrigen Schidfalen. V. 1) Dreift, mit Auverfiht und Selbſt⸗ 
vertrauen (S.Nr.490.). Getroſt, aus ge- u. Troſt (S. Tröſten), 
bed.: mit (Ge⸗ in der Form S lat. co- f. cum mit. S. Nr. 356.) 
Troſt, d. i. mit dem Vertrauen, das geiftige Beruhigung gewährt 
über bie Folge. Daher 2) drei = — und zuverfihtlich 
zum Handeln; getrofi = mit Vertrauen und geiſtiger Be— 
Eubigung, hie allein zum Handeln, fondern auch im Leiden. 
3.2. „Durch Kreuz zu Heil! und wenn des Lebens Plagen — 
Auch ſtark, wie Niefen, dich umdräu'n. — Getroft! getrof! 
auf jammervolles Klagen — Soll Friede Gottes dich erfreuw'n“ 
(Koſegarten). Eine natürliche Bolge diefer Bedd. iſt 3), daß 
getroft einen geringern Muth in fi begreift, ald dreift. Denn 
zum Entgegenhandeln gehört in der Regel ein größerer Muth, ald 
‚zum Leiden. . 

492. Dringend. Inftändig Üü. Durch alle zu 
Gebot fiehende Beweggründe einen Andern nad feinem Willen zu 
beſtimmen ſuchend, beſonders wegen Nothwenbigfeit ober Wichtig« 
keit der Sache. B. Dringend (S. Dringend Nr. 118.), das 
Mittelwort der Thätigfeiteform (des Active) von bringen, bed. 
überhaupt „zu etwas mit Gewalt und eilig antreibend”, in welcher 
Bed. es mit infändig nicht finnvermandt if. 3.3. „Nur um 
awei Augenblicke bittet er, — Er hab’ ein dDringendes Ge— 












Drollig 297 


ſchaft“ (Schiller, W. T. I, 7.), nit inſtaͤndiges. „Drim 
gende Noth“, nicht inftändige, u. dgl. m. Hier aber, in 
dieſer Sinnverwandtſchaft bez. drin gend das ſtarke Einwirfen auf 
jemanden, um ihm nad) feinem Willen zu nöthigen, dieſes Einwir⸗ 
Ten mag nun in Beweggründe beftehen oder nicht. Inftändig, 
von in und leben, bed. eig.: in etwas ftehen bleibend (ſtän⸗ 
dig), darin anhaltend. Daher: mit fortgejegter Bemüpung uns 
geachtet des Widerftandes anhaltend jemanden nad feinem Willen 
zu beftimmen fuchend, aber nur, infofern man Beweggründe. ans 
wenbet , folglich nur von vernünftigen Weſen. . 

493. rolflig. ri, AR YAR? Poſ⸗ 
fierlid. u. Niedrig komiſch (S. Lacherlich. Komify). 8. 
"Drollig if nieberländ. drollig und niederd. drullig en 
Idiot, Hamburg. ©. 44.), v. d. franz. dröle od. drolle, und dieſes 
iwieberum von niederd. drulen wälzen, etwas Rundes fortlaufen machen, 
woher denn überhaupt von munterer- lächerlicher Bewegung, Daher 
drolfig S ergögli dur) muntre und leichte launige 


g- 
des Körperlichen wie des Geiftigen ; befonders: launig überrafhend 


durch zur Anficht gebrachtes nicht leicht zu Reimendes. 3. B. Ein 
drolliger Einfal, ein brolliger Denfh, u. f. w. „Di hi 
auf Wis verfiepn und Drolligfeiten” (Bürger). „& 
doch ein brolliges Trotihen!” (Seume). Die übrigen Aus- 
drüde finb von brollig unter Anderm dadurch weſentlich verfhieben, 
‘daß fie ben Begriff des dachen⸗erregenden, des Laͤcherlichen ausbrüdlih 
in fi tragen. Schnurrig und ſchnakiſch erflären fih aus ihren 
Hauptwörtern Schnurre und Shnafe (Schwanf. Schnurre. 
Schnake. Poſſe). Poſſierlich f. in dem Artikel: Lächer lich. 
494. Drüden Preſſen. U. Durch die Kraft oder 
Schwere eines darauf liegenden Körpers in einen engern Raum zus 
fammenbrängen ; bann überhaupt: auf ein Ding jo wirken, als 


wenn jenes geihähe. V. Dieß ift der 2 iff von brüden, mhd. 


drücken, einer Verftärfungsform von ahd. druhan oder drouuan 
drängen’, agf. Pröogan bebrängen (Matth. 8, 29.), altn. Pruga 
bebrängen, brüden ( Biörn Haldorson II, 507.). Preffen, abd. 
pressön (Notker, Ps. 83, 2.), zunädft v. Iat. pressare, was mit 
premo, pressi, pressum brüden zufammengehört, bed.: in hohem 
Grade drüden. Daher z. B. die Buchdruderpreffe, jemanden 
Thränen auspreffen, u. dgl. m. Um Pharao Wein zu reihen, 
zer dr ückt e ber Schenfe bie Feaußen nad altmorgenlänbifcher Sitte 
mit der Hand (1 Mof. 40, 11.); in einer Kelter aber preßt 
‚man fie. Wen die Noih preßt, der befindet fih in einer üblern 
Lage, als der, ben fie bloß drüdt. „Die ungeftüme Prefs 
ferin, bie Noth“ (Schiller, W. T. I, 7). „LRofinsty:) 
Die Pferde ftehn gefattelt,, ihr könnt auffigen, warn ihre wollt, 
CMoor:) Preffer, Prefjer! Warum fo eilig?” (Schiller, 
d. R. 4.) ©. auch Sich drücken Nr. 496, 

495. Sich duden. Sig büden Ü. Den Körper 
dadurch Heiner machen, da man durch Biegung beöfelben den Kopf 
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näher nad) ber Erbe bringt. „Der närrifche Menſch dudt ChAdt) 
fich, wie ein Vogel, wenn nur das Unglüd von Weiten auf ihn 
zugeht” Iran Sant, im Hefp.). 3. 1) Duden, mhd. sich 
tücken = ſich kiein machen buch Niederbüden (Altd. Wäld. 
VII, 2.), ift Verſtärkungsform von ahd. und mhb. dähan u. diuhen 
Cim Präter.-dähte) drüden, taudyen, und bed. : den Leib zuſam⸗ 
menziehen oder in einander biegen und fo an die Erde ſchmiegen, 
daß andere Gegenftände über ihm binausragen , beſonders um ſich 
zu verbergen, zu fhligen. 3. B. „Das Wild duckt fih in's 
Aprenfeld, — Und hofft da fihern AufentHalt“ (Bürger). „Und 
reift in Blitz und Wetterfhein — Gemäuerwerf entgegen ı- 
Bind’r8-Pferd hauß' an und riecht hinein, — Und dudt fih vor 
dem Regen“ (Göthe). Büden, ahd. pucchan, ift Verſtär⸗ 
Tungsform von biegen ahd. piukan, und bed.: die Oberhälfte des 
Körpers vor⸗ und niederwärts biegen und fo fih Meiner machen 
(S.Büden Nr. 419.). 2) Dieß aber, gegen andre Perfonen gethan, 
{ft Zeichen ber Eprerbietung in_ber menschlichen Gefellfhaft ; darum 
fann „ſich bäden“ in Hinfiht auf. Andre darauf  hinweifen. 
Sich duden dagegen wird von Erniedrigung, Demüthigung, Uns 
terwerfung u. dgl. gefagt‘). 3.8. „Da mag fie denn fih Duden 
‚nun , — Im Sünderhemdehen Kirchbuß' thun“ (@öthe, Fauf). 
Sid unter jemandes Herrihaft duden. . 

1) Auch ehedem, z. B. « Daz merken, die da zvcken [fi hervors 
drängen] — vnt sich ofte mvzen Incken» (Altd. Wälder HIL, 229.). 
So auch Luther i. d. Bibelausg. 1523. 1 Mof. 3, 16.: «Du follt dich 
dbuden für. deynem man»; aber Ausg. 1554: «Dein wille ſoll deinem 
man ontermworffen fepn.» 


496. Sich duden Sich drüden Ü. Sich durch 
In⸗einander⸗biegen des Körpers kleiner machen, damit man nicht 
. bemerkt werde. V. 1) Sid duden bez. nur dieſes (S. Nr. 495.). 
Sid drüden deutet zugleih darauf hin, daß man fih dabei 
Gewalt anfue (S. Nr. 494.). 3. B. „Weiß fih in Zeit und 
Art zu fhiden, — Bald ſich zu heben und bald zu drüden“ 
cBöthe). 2) Da aber vr '"Drüden ein Gegenftand auch 
fortbewegt wird; fo wird ſich drücken gewöhnlich von einem 
nothgedrungenen ſchnellen Dasongepen efagt,, in welder Bed. ſich 
duden niemals vorkommt. 3.2. .& drüdte ſchnell ſich aus 
dem Haus“ (Göthe). „So ſprechen die Kinder und drücken 
ſich ſchnell“ CDerf.). „Wir mußten ung drüden von Ort 

u Det, — Der alte Refpert war eben fort“ (Schiller, W. 
. 6.) „Es wird Nat, wir müffen ung druͤcken“ noth— 
gedrungen ſchnell fortmachen. 


497. Dunkel. Düfter Finſter. — Dunkel— 
beit. Düſterniß. Finſterniß. Nacht. U. Des 
Lichts ermangelnd. V. 1) Binfter bed. gänzlichen Lichtmangel. 
Dünkel und düſter bezz. das Verborgene. Aber dunkel wird 
von dem gebraucht, wo der. Blick gehemmt iſt, fo daß nam bie 
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Gegenftände nicht gehörig erfennen, noch unterfcheiden ann), und iſt 
alfgemeinfter Ausbrud. Auch büfter bed, eig.: von folhem Mangel an 
tigt, daß das Sıhen fihr erſchwert wird‘). Dann aber: gleichfam 
bebedtes Lichtes, fo daß ſtarker Mangel an Licht da ift und dieſer eine 
freublofe, dem Traurigen zugeneigte Stimmung heroorbringt’). Nach 
diefem Allen nun ftebt, eig. wie fig., finfter dem Lichten, dunkel 
dem Hellen, büfter dem Heitern entgegen (Vgl. Nr. 946)*). 
Als finftre Farbe z. B. darf ſchwarz genannt werden; eine Dunfle. 
Tann, weiß ausgenommen, jede fein, infofern fie weniger Lichtſtrahlen 
urüdwirft, alfo in's Schwärzliche fällt; eine düftre iſt eine gieichſam 
jerertte und dadurch freublos, traurig flimmende. Ein Buch, welches 
aller Aufklärung entgegen ift, nennt Mancher ein finfteres; eine 
unverftändliche oder doch ſchwer verftändlihe Schrift, wie z. B. Zacob 
Böhme’s Schriften, ift eine dunkle; ein Gedicht, welches von Trauer 
oder Schwermuth burchdrungen ift, wie 3. B. Hölty's Klage u. a. 
kann ein düſt res genannt werden. 2) Nach den Wirkungen, die aus 
dem, was die Wörter ausdrüden, hervorgehen, erhalten dieſe Fr 
manche unterfheidende Nebenbegriffe. Das Finftre nämlih flößt 
Schrecken ein, das Dunfle Furt, das Düftre Traurigfeit, Schwer⸗ 
muth, "Grauen u. dgl. Daher z. B. ein finftrer Blid S ein im höch⸗ 
ſten Grade unfreundficher, verdrießlicher, Ungfüd drohender, überhaupt 
ein ſchreckender; ein duͤnkler = ein unfreundlicher, inürriſcher, Furcht 
erregender; ein Düftrer = ein trauervolfer, fhwermüthiger, grauen= 
hafter. 3) Die Finfterniß (ahd. daz finstarnissi), das Dunkel 
und die Dunfelheit®), die Düfterniß Caltf. das thiusternussi), 
unterſcheiden fich, wwie ihre Stammwörter finfter, dunkel und düſter. 
Dazu aber fommt noch die Nach t = bie Zeit, während melder die 
Sonne völlig unter unferm Gfihtsfreife it, fo wie bie in Folge dieſer 
Entfernung der Sonne eingetretene Abwefenheit des Lichtes. Grgenias 
iſt der Tag. „Taghell ift die Nacht gelihtet” (Schiller, Olode). 
Dann Ca dem Zeitbegriffe der Nacht): bie natürliche Schlafeit °), 
wie die beftimmte Zeit der Ruheund Stille. Aber auch überhaupt: ſtarke 
Abweſenheit des Lichtes bis zur flärfften, daß man gar nichts fieht"). 
1) 3. 8. Das Licht brennt dunkel (f. Nr. 498). „Bnd es begab Rd, 

& Ihe gu Fo ‚worden, das [daß] feine augen tundel worden zu fehen‘ 
2) „Bonn er [ber Bawr ] einen Schrey thate, ſchlug jhn der Knecht in das 
anttig. dab ihm das Gefiht gang dufter worden‘ (Phil. v. Sittenwald 


3) „DO das entwöllet den düſterſten Tag“ (Salis). „Wie in 

Zodtenpallen vüfer — Wird's im Pappelweibenhain“ (Mattpiffon). 

4) „ — nd es war finfter auff der Tieffe — —. Bund Gott ſprach: 
Es werde Tiecht! Bndesward Tiecht" (1 Mof. 1, 2 f.). „Haft einen dun⸗ 
teln am, vol Bürgfhaft Hellrer Tage’ (Tied % Ur.2).) „[D Mond !} 
— Nicht Heitere Luft, du weckeſt — Düftere Wehmutp!" (3. 9- Voßſ. 
„Denn mir. erfchien und erfcheint fein Gegenftand, fo heiter.er au ſey, opne 
w mit dem Düftern a überziehen, das in meinem Innern herrſchend if“ 
(Böthe). „Ja, danket iprs [ver Mufe], daß fie das düftre Bilb — Der 

Wabrheit in das heitre Reid der Kunft — Hinüberfpielt“ (Schiller, Wall.): 
„Der büftre Räuber und peripeltze Spielmann" (Stiller, Tell IV, 3). 

5) Das Duntef, fon b. Luther fi. mhd. dia tunkel, apd. dia tunchalt 
&. i. die Dunkfe), if mepr der große Lichtmangel ſelbſt, während bie Dune 


1 Denlel 
i beit [erfi ätenie.; „Awekcheihait” vos. v. 1429 BL De ‚Mas 

en in 7 "Zufand ausorädt, auch einen Plural pat 8 
auderdem in ber diſti. Bed. „was man geitig nicht durcporingen Tann“ vor⸗ 
Tommt,, 3.8. „Diefe Ehprift hat manche Dunkelpeiten für mic.* 

6) „Die heiße Tayeszeit vertritt das Amt ber Naht — In 
Er Land und wird verfälummert und verträumet“ (Wieland, 


fie heimlich zu umfangen" (Schiller). „Aber er zwang ſich umfonft [dem 
Al zu verbergen]. ein Sid war duntel, und Naht lag — Dicht um 
er, und Sinfternig dedte vor ihm die Berfammlung” (RIopRvd, 


SH ilter). % 
Sale Umerfenei, 





498. Dunkel. Düfter. Trübe Ü Schwab an Licht. V. 
1) Dunkel und düſter f. Nr. 497. Trübe mhd. trücbe, ahd. 
ttuopi, ft Gegenfag von klar (Nr. 946) und bed. : von dichten Thei⸗ 
ten umgeden oder mit folchen verbunden, fo daß bie Lichtſtrahlen ver⸗ 
hindert werden, are durchzudringen und ſich zu verbreiten. So if 


3.8. ber mit Wolfen bedeckte Himmel trübe, und es keuchtet ein 
Stern trübe, wenn Dünfte die Luft erfüllen. Eine Lampe brennt 
dunkel, wenn fie fo wenig Licht gibt, daß man die umher befind- 
lichen Gegenftände nicht gehen unterfcheiden oder gar erfennen kann z 
— duͤſter, wenn ihr mg an Licht zu Trauer oder Schwermuth 
immt ; — trübe, wenn Dünfte u. dgl. (hr Licht Hemmen, recht 
archzubringen und ſich zu verbreiten. 2) Darnach bildlich trräbe = 
yon foldyem bewegt, was das Gemüth freudlos macht und befchwert"). 
n— D meine Seele wird — Schon lang von trüben Ahnungen ges 
ängftigt, — Und wenn ich wachend fie bekämpft, ſie fallen — Mein 
banges Herz in dhftern Träumen an? (Schiller, W. T., 3) 
Über dunkel mb düfter auch bier f. Nr. 497. „ie oft haite 
ia, afabren müffen, daß der Menfh den Werth einer Flaren 
icllichkeit gegen ein trübes Phantom feiner düftern Einbil⸗ 
dangöfuaft won ſich ablepu” (Geo ihr, Campagne v. 1792), 
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D 3. B. mhd. «Er latter spiegel varwes [lauter wiederkrah⸗ 
{end] Ichen — Han frucben herzen fröide geben» (Minner. I, 6 «) 
Mittelnieder(. « Alse die kayser dat verstoet [verftand] — Waert hi [er] 
droeue in sinen moet — Ende weende mede sere» (Epic. Gedicht. 
a. d. Sagenkreiſe Karls d. Gr., Gießener Haudſchrift fol. 4 d). 

Anm. Die Gruudbed. von trüb ſcheint bewegt, aufgeregt, beun⸗ 
ruhige» zu fein, wie fie 3. 2. ſich poch findet in: «trübes Waller» — 
aufgeregted und mit frembartigen Theilen vermiſchtes, die es feiner Helle 
benehmen; «trübe Luft» — dur Dünfte gefchwängerte und bewegte; 
«betrübt» — fchmerzlich bewegt, u. dgl. Deun goth. dräbjan — bes 
unruhigen (Mark. 5, 7.); ahd. truopan beunrubigen, aufregen z. B. 
vom Schrecken (Tat. II, A. Notker, Ps. 2, 8.); goth. ga-, indröbnon 
= in flarfe Gemüthsbewegung gerathen (Joh. 12, 27. 13, 21.); ah. 
gitrnopida — das anfgetriebene Meer, die Flut (yloss. mens. 358.), 
gitrupta vermengt, confasi (Docen I, — u. ſ. w. Wegen wo, 
was a + a if (5. Einleit. $. 15.), muß die Wurzel trap fein; dieſe 
aber ift dann eine Mebenform von trap, welches mit der and fonft 
häufigen DVerfebung des r zu fuchen wäre in griech. zügßy und lat, turb-a 
Verwirrung, Getemmer, turb-o Wirbelmind, turb-are verwirren, trüben, 
tarb-idus aufgeregt, verwirrt, trübe. 


499. Dunkel. Unflar_Undbeutlid, Ber- 
worren (VBerwirrt). Ü. Was, durd die Sinne wahr 
jenommen, nicht Sintängtich erfannt und unterſchieden werben kann. 
. Dunfel, wegen Mangels an Liht (©. Nr. 497.). Un 
beuttißn der Gegenfag von beutlih (S. Verſtändlich. Deuts 
li), bed.: wegen Mangeld an gehörigem Lichte nicht recht oder 
ſcharf zu erfennen und zu unterſcheiben in feinen Theilen. Das 
Dunfle begreift hiernach das Undeutliche unter fi, aber biefes 
Tann nicht für jenes gefegt werben. Wenn z. B. Fridolin von dem 
„Gang nad) dem Eifenhammer ” zurüdfehrt und zum Grafen fpricht 
von ber Antwort, die er von ben Knechten empfangen: „Herr, 
dunkel war ber Rede Sinn“; fo fann bier nicht undeutlich 
fagt werben, weil Fridolinen das Ganze, was. man zu ihm ſprach, 
in dem Sinne unverfländlih war. Wer aber in den Bart murs 
melt, fpridt un deutlich (nicht dunfel), weil man bie einzelen 
Worte nicht recht erkennen und unterfheiden fann. Unklar = 
durch Beimifchung fremder oder überhaupt die Erkenntniß hemmen- 
der Dinge oder ‘Theile ber richtigen mtniß unzugänglih CS. 
BVerftändlih. Klar). Verworren, ahd. firuuorren (Notker, Ps. 
24, 9.), oder verwirrt, von verwirren, ıennt man, was 
in feinen Theilen ohne alle Orbnung vor unfern Sinnen ift, uͤnd 
daher feine Erfennmiß erſchwert oder gänzlich hindert. Verwor⸗ 
ren aber ift ‚mehr von dem Beſtehen der Unorbnung gebraucht, 
verwirrt mehr davon, daß etwas in biefelbe gebracht fe. Beides 
führt ũbrigens leicht zur Umdentlichfeit, Unflarheit und 
Dunfelbeit bin, weßhalb fich dieſe iffe mit dem ber Ver⸗ 
worrenheit nahe berühren. in Shrifike fer 3. B. fhreibt ver⸗ 
worren, wenn bie Theile feiner Darftellung in völliger Unord⸗ 
nung burd einander geworfen find, fo daß das Verflanbniß bes 
Inhalts erſchwert, wenn nicht gar ummögli gemacht ift, In biefem 
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tegten Falle iſt er zugleich bunfel; in dem der Erſchwerung bes 
Berändniffes, zugleich undemtlich; — find gar dem Steffe —* 
artige Dinge beigemiſcht, die das leicht Verſtändliche des Gegen⸗ 
ſtandes hindern, % iſt er zugleich unklar. 

500. Dünfen. Däuchten. Ü. Beide Wörter bezz. 
die geiftige Thätigfeit des Dafürhaltens, wenn etwas ſcheint, d. 1. 
dem äußeren Anfehen nach dem Betrachtenden fo oder fo vorkommt. 
®. 1) Dieß ift der Begriff von dünfen, goth. Dugkjan, ahd. 
dunhan (Grimm II, 60.), agf. Dyncan (Bocth. 28, 73.). 
Däuchten ift in nichts davon unterſchieden, und nur eine ber alten 
BVorgegenwart (Präteritum) von bünfen „dauchte”, goth. Pühta, 
ahd. dühta, mhb. dühte und diuhte entfprungene Nebenform von 
dänken, die fih bis zum Ende des 14ten Sahrpunderts nachweie- 
lich nicht vorfindet. 2) Doch ſcheint bei Urtheilen nad Prüfungen des 
Berftandes, ohne zur Gewißheit gelangt zu fein, die nhd. Sprache 
dünfen vor bäudten ben — gegeben zu haben. 3. B. 
„Wie dünket euch um Chriſto? Weß Sohn iſt er?“ (Matth. 
22, 42.). 3) Von ſelbſttäuſchenden Urtheilen aber über den eignen 
Werth, die Größe der eignen Vorzüge, wird allein bünfen, nicht 
däuchten gefagt. 3.8. „Ia wir dünken und erhapne Götter, 
— In des Lebens Geligfeit vertieft; — Doc wie anders, wenn 


Iran. 1.) Wer fi läffet dünken, daß e fehe zu, dal 
e nie falle, Daher auch: der Dünfel (S. Einbildung. 
Dünfel) 

Anm. Nah Gottfheds Vorgang (D. Sprahfunft. Ste Aufl. 


ein dunkles Wetter — Unfern innern Lichttag Fr CTiedge,- 
r L 


" ©. 572.) haben die Sprachlehrer beſtimmt, daß dünfen den Accufativ, 
‚dDäuchten aber den Dativ nach ſich erfordere, und hieraus zwiſchen beiden 


Wörtern einen Unterfhied in der Bedeutung derfelben abzuleiten. gefucht. 
Dieb ig indeſſen nichts weiter, ald eine Erdihtung, die gegen bie Grichichte 
diefer Wörter verößt,, weiche (don Adelung CH, 1418.) für nichts aus 
ders als zwei neben einander beftehende Formen eines und desſelben Wortes 
erlärte,, die, wie es auch fih findet, ahd. m. mhd. faſt nur deu Accuſativ 
dei ſich führten, fetten den Dativ. — Übrigens wurde dimfen aht. und 
mhd. auch geradezu fürs täufchend den Sinnen vorfonmen , fcheinen gefagt, 
4 B. «Thaz thunkit mih giräti» (Otfr. III, 25, 28.) das fcheint 
ur rachfam. Mid. «Er thunket ügen gruone » (Fragm. de beilo Carol, 
M.) er fheint von außen grün. aß aber das Wort eig. eine Werflärs 
Tungsform von denPen, goth. pagkjan, ahd. deuhan ift, darauf deuten 
ältere Beifpiele, wie: «Es dünft mid [= gedenft mir] ja noch gut 
der erften Kinder Spiele» (Günther). 

5. Dunf. Brodem Shwaden. Ü. Span 
Iäfige Celaftifche) Flüſſigkeit, die einen Mittelzuſtaud zwiſchen Luft 
wab Zropfbarfeit bildet und durch bie Kälte wieder verbichtet wer⸗ 
den fann, fo daß fie ſich alſo ber tropfbaren Wlüffigleit wieber 
annäpert. 3. Dieß bed. Dunft überhaupt, jene Flülfigkeit mag 
fein oder did, unfichtbar oder fihtbar fein (S. Nr. 437.). Der 
Brodem, mpb. prädem (Lohengrin 192.), bed. den dien Dunft, 
ver ſich aus beißen oder viekmehr fiedenden Körpern entwidelt. 


. Vap 
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„So fteiget von dem heißen Broje, von lochendem Waffer u. f f. en 
Brodem auf“ (Adelung). „Ihr guten Menſchen! worin mag jegt 
in dieſer Minute euer Bufen auf- und niedergehen, im weichen bünnen 
Ather ber Freude, ober im Gewitter : Brodem der Angſt?“ (Jean 
Paul). Der Schwaben = der ſtarke ſichtbare Dunft von Flüſſig-⸗ 
keit, vornehmlich heißer, ober bei Feuer. So heißt 3. B. ber bei dem 
Sieden der Soole in Salzwerken auffteigende dicke Dunft außer 
Salzbroden ud Schwaben. Im Befondern aber werden im 
Bergbaue die in Gruben ſich erzeugenden fehädlichen, giftigen Dünfte 
(die aura pestilens) Sch waden genannt, 3. B. der Arfenif-, Schwe- 
felfhwabden :., während man unter Brodem in dem Bergbaue 
jeben. Dunft verfteht, der ſich erzeugt’). 

1)» —, das [da] arme Bergfleut in gruben vund Hüten [Hütten] viel 
bög wetter, koblichten fland, kalte daͤmpffe, feucht prodem, giftig rauch in 
fi ziehen” ( Mathesius, Sarepta Bl. 3°). 

Anm. Abd. der pradam Hau, Hitze, mhd. der bradam (in Haffmaun’s 

ındgr. ä, 361” brädem) und aud fhen brodem == Dunft, 5. B. ven 
dem Efien (Spiseb. 5, 12. 16, 42), heißem Meth CDaf. 6, 14). Ian 
voe. von 1429 (Rebel's Hf.) BL. 2° „Vapor pradem“; im voc. (heut. 
„Bradem tampff oder swadem, vapor i. e. ex[hjalatio, oder rauch, der 
von hayssem wasser gelh”; im voc. ine, teut. „Bradem oder Brodem 
volgariter tampf." Das Wort feheint eben fo aus einem uralten 
rah-ad-um, v. einem verlornen ahd. Zeit. prahan — hauen, ausbün- 
ten (2), zufammengezogen , tote myd. der blädem Blähung aus altem ver— 
lornem pläh-ad-um d. ahd. plähan(bläpen, Nr. 188) biafen. — Mhd. därswaden 
muß, worauf auch im voe. ex quo. v. 1469 „Vapor, swadem oder 
bronste", noch mehr aus derfelben Wurzel [ahb. suädan brennen (2) 
Orfr. V, 23, 149, woneben altn. svida brennen) ahd. diu supetha Geri 
von Speifen (Schmeller III. 251), sucdan verbrennen ( Diut I, 216 
‚mit diu_suedunga Bähung (Doc. I, 237”), hinmelfen, zuerft den heißen 
Dunft, Dunft von heißer rngrei bedeutet haben. Daher noch weiterauiſch 
fhwädenen f.v. a. mittelft folchen Dunſtes bähen. Während aber Schwaden, 
tie Boden, Bufen, Faden u. a., fhon frühe (gegen 1500) fein yrfprüngf. 
sem (ahd. -um) in sen abfehwächte und nur nor landſchaftlich bewahrt, 









hat Brodem, wie avem, fein sem auch im NHd.nicht aufgegeben. voch 


findet fih ausnahınsweife feldft Broden, 3. B. „Aus dem Boden — Danıpfet 
rings ein Höllen- Broden“ (Göthe, Ball.). Eben fo im Reim bei I. 9. 
Boß „der Oben“ fi. Odem. . ri 
502. Durchlaucht. Durchlauchtig. Erlaucht. ü. Bei— 
wörter, bie als Ehrenausdrücke Perſonen aus regierenden oder ach 
ehebem regierenden Häufern, fo wie biefen felbft zufommen. Sie ſind 
Ueberfegung des Tat. lilustris, das in fpäterer römiſcher Zeit Ber 
xichnung hoher Beamtenwürde war. B. 1) Der meinfte Aus⸗ 
drud ift erlaucht, denn er fann von jedem jener Haͤuſer und ibren 
Gliedern als Ehrenbeiwort gebraucht werben. So fommt z. B. von 
räflichen wie felbft von feet en Familien vor: „Diferlauchten 
Seren erfreuen fih nad) volbradhter Neife bes beften Wohlfeing,“ 
n ber Titulasur indeffen ſteht erlaucht allein den ehemaligen 
beutſchen Jtichograſenbainnern und ihren Gliedern zu. Dur hlaugr 
ti — — und bag als Beiwort veraltete dur hlaucht find 
höhere Ehrenausbrüde, welche nur den fürftfihen und Höhern Häuſern 
und ihren Gliedern beigelegt werden’), freilich jenes erſte ineiſt in 
dem Superlatio burhlaudtigf. 2) Durhlauchläig faniy, 
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Schon wegen =ig, nur ald Beim. fiehen; er lauch t dagegen kommt 
ebenfowohl als Hauptw. vor und durch laucht im Nhd. bloß 
als ſolches. Doch werden diefe Haupiww. Erlaucdt und Durch⸗ 
Tauct ſtets nur im Titel gebraucht, jenes bei den ehemaligen beut- 
ſchen Reichsgrafenhäuſern und ihren Gliedern (3. B. „Seine Er— 
Tau dt“), biefeg bei den fürftl. und herzogl. Häufernamd ihren Gliedern, 
falls nicht in Anfehung diefer herzoglichen ein Gefeg anders beftimmt. 

1) Zumal da fie eigentl. fat. perillustris ausdrücken. 

Anm. In durchlaucht und erlaucht als hergebrachten Zitelbeiwörtern 
haben fi die alten gekürzten rückumlautenden Formen ber mhd. Mit tel ww. 
der Berg, durchlüht (im 14. Jahrh. „deme durchlächten fursten“ 3. ®. 

von einem Markgrafen) und erläht (au im 14. Jahrh., Höfer's Url. ©. 

219) v. d. mhb. Zeitww. durchliuhten durchfiraplen, hellmachen (illusträre), , 
und erliuhten erleuchten, Licht geben ( leuchten ), erhalten. Bon jenem durch- 
Hiuhten ift aud abzuleiten das mhd. Beim. durchliuhtie (unfre im Nhd. ver⸗ 
altete Form durchleucht ig) — hellſtrahlend oder glänzend (3. B. in „ein 
durchliuhtice rabin“ Gerk. 4482), welches aber auch Mor frühe (12. Jahrh.) 
durch niederd. Einwirtung mit ü flatt ia vorfommt: durchlühtie (gloss. 
Herrad. 198°). Aus biefer aud fhon als Eprenbeiw. fürftlicher Perſonen 
verwandten Form ift dann unfre im NH. Bst durglaugtig. 

503. Durdziehen. Hecheln. Durchhecheln Herum- 
nehmen. Striegeln. U. Scharf, rückſichtslos und damit fehr em⸗ 
pfindlich in Beziehung deffen, welchen es betrifft, beſprechen. V. 
Durchzieben, hecheln und durchhecheln find von dem Reini— 
gen des Flachſes und Hanfes hergenommen, welche zu biefem Zwede 
dur die Hechel, ein mit ſcharfen, eng beifammenftehenden Eifen- 
drahtfpigen verſehenes Werkzeug, gezogen werben. Aber du rchzie hen 
fagt das, was in den beiden andern Ausbrüden nur zu deutlich ai 

prochen ift, verhülft und ſcheint darum milder und edler"). Wirf- 
fa gehören dieſe auch mehr der Sprache des gemeinen Lebens an.” 
Dur&heheln unterfcheidet fih von hedeln barin, baß es 
wegen Durch „in allen Theilen hedzeln“ bedeutet. Wer z. B. 
jemand in Hinficht feines Betragens hechelt und dabei alles Ein- 
gie bes Betragens ſcharf Cfpis) und rüdfichtelos tadelnd befpricht, 

hechelt durch“). Bl. auch Nachtrag Bd. 3. ©. 1195. 
Striegeln, wieherummehmenAusbruddes gemeinen Lebend, 
bed, eig. „mit bem (Pferde-) Striegel reinigen“ und daher bildlich: 
tief verlegenb mit ſcharfem herabfegendem Tadel beſprechen. Herum- 
nehmen (nad) Betrachtung von verfchiedenen Seiten) Tabelhaftes 
mitielſt ſcharfer, rückſichtsloſer Beſprechung bemerflich machen. 

1) „Bir hatten und kaum zurecht seit — — und bie Gefellfehaft, die 
man erwartete, gehörig burdhgezogen" (Göthe, Werth. 1). . 

2) Denn wer Flahsgehecelt hat, in welchem fih nad dem Hedeln 
noch gröbere Theile befinden, ber hat ihn mit burhgehecelt. 

504. Dürfen. Erlaubt fein.U. Die Freiheit wozu haben. 
8. Dürfen, mhd. durfen, dürfen, ahd. d(th}urfan, hat zuerft, wie 
geh. paurban, die Bed. „bebürfen“ (Nr. 409) und darnach 

ie: bie Freiheit wozu geten gleichviel ob fie gegeben ober nicht ges 
geben, at genommen it, Erlaubt fein aber drückt deutlich aus, 
af die Freiheit eine gegebene fei (ſ. erlauben Nr. 840). 
Alſo z. B. „Oder wie gedbarffeftu [niht: ift dir erlaubt 
zu] fagen zu deinem Bruder: Halt, ih wil dir den fpliter auß 
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deinem Auge ziehen?" (Matth. 7,4). „Das Lob nährt feinen 
Stolz, fo wie fein Grimm die Noth; — Mit beiden durfte. nar 
die fühne Müce fherzen” (Hagedorn), niht: war es ihr er» 
laubt. Aber: „Kein Fremder darf ohne Paß in die Stadt” — 
iR feinem Fremden erlaubt, ohne Paß in die Stadt zu 
fommen. . 


505. Durft. Hunger. — Durftig Hungerig. 
Ü. Werden hier unterfhieden in ihrer figürlihen Be.: nbeftige 
Begierde nad) etwas”. 3. 1) Durft, goth. Paurstei und abd. 
der durst, von bürre, welches goth. Paursis (woher ga-Daursnan 
gerdorren u. Paursjan dürften) und ahd. durri fautet CS. Troden. 
Dürre), ift hiernach urſpr. = Dürre, wie denn auch ſchon 
«hd. durra = burftig vorfommt (gloss. mons. 395.). So eig. Dur ſi 
== bie Begierde zu trinfen, — gleihfam die Dürre bes Schiundes. 
Hunger, goth. huhrus, ahd. hunkar, vielleicht mit bem veraltes 
ten der Hug ahb. hugi = Gemüth, Gedanke, Verlangen zufam- 
wengehörend, bed; eig.: bie Begierde zu eſſen. Beide Begierden 
aber fleigen zu einer unbegmingificpen Heftigfeit und fordern durchaus 
Befriedigung. Nach dem allen wird figürlich wenn eine heftige 
Begierde nach wirklichen Dingen bez. werden foll, Durft in Bezug 
auf flüffige, Hunger in Bezug auf fefte gejagt; bei gedachten 
Dingen aber werben faſt nur Durft und durſtig, ahd. durstac, 
gebraust. Alſo 3. 3. Blutdurft Cniemald Bluthunger), ra 
urftig, Durft nad Ehre, nad Thaten, u. a.; aber: © 
unger, u. ſ. w. „Und biefe Landſchmarutzer, die — — — 
ac allen Benefizen hungrig ſchnappen“ (Schiller, d. Pier. 
1, 2). „Selig find, die da hungert und dbärftet nad ber 
Gerechtig keit; denn fie ſollen fatt werben” (Matth. 5, 6.). 
2) Nad) dem unanftändigen Bilde des Hungerigen haben Hunger 
und Bungerig (ahd. hungarog b. Orfrid) häuftg in Berbindungen 
den Nebenbegriff des Unebeln, der umantänigin Gier. 3. B. 
„Das läffet fo hungerig“ (Adelung).. „Dungerig thun“ 
CDerf) Am Hungertudhe nagen = ſehr armfelig leben. 
9 — — — Diefe Hungerleider „— Die nad dem Segen unfers 
deutfcjen Landes — Mit Neivesbliden raubbegierig fchauen“ (Schik 
ler, d. Picc. H, 5.). Durſt und burftig bagegen werben au 
in den edelften Beziehungen gejagt. 3. B. „Konnt’ im Menfhen 
Gott den Durft entflammen, — Der für Wahrheit brennt“ 
(Tiedge, Uran, 1.). 


506. Durften Dürften ü. Durſt (S. Nr. 505.) 
empfinden. 3. Die fpätere auflautende Form bürften faun in 
allen Fällen für bie alte Durken, ab. durstan, gefegt werben 
ausgenommen in der Bed.: fi bes Trinfens enthalten, Dur 
leiden ohne Stillung desſelben. Daher 3. B. „mich bürftet“, 
auch wie ehebem „mich burftet”; aber verburften, nicht vers 
dürften. (Vgl. Nugen. Rügen.) . 


Beigand, Wörterd. d. deutſch. Synonym. 1. 20 * 
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- 0. Durften (dürfen). Lehen Schmach— 
ten. I 


e Die Begierde haben zu trinfen. Dann überhaupt: heftige 
Begierde empfinden, B. Das bez. durften Chürften) allgemein 
(S. Nr. 506.). Lech zeu ift wegen »zen, bas ahb. -azan und 

oth. -atjan it Grimm IL, 217 ff.), Verftärfungsform (Juten- 
eu) von lehen oder Teden = „durd) Rigen oder Spalten. Flüſ⸗ 
figfeiten in ſich aufnehmen oder auslaffen” CS. Lecken Rinnen), 
und beb.: im hühem Grabe Lech ober led; werben, d. i. aus großer 
Düvre fih von einander Yun, fo daß ffnmgen, 1. B. Kigen, 


‚Spalten u. dgl. entftehen. 3.8. „Darum, daß bie Erbe lech zet, 


weit es nicht veguet auf bie Erbe” (Jer. 14, 4.). Im Belon- 
dern: her Trodenpeit ( Dürre) im Munde durch Offnung 
vesfelben unb öftere Auehopung bes. Athems eine ſtarke Begierde 
nach Erfeifhung. fund geben. 3.-8. „Seine Stärte war gefem- 
ten, — Lechgend — die Zung’ am.Gaum; — Alles Öl war 
auögetrunten, — Und bes Lebens letter Zunfen — Glinmt am 
dürren Dodte Faum“ (Bürger). Bon ber Begierde zu trinken 
gebraucht , iR hiernach Lehzen — „in hohem Grade Durft empfin ⸗ 
den“, und davon endlich figürlich: ſehr flarfe Begierde nad) etwas 
aben, vor Begierde. brennen nad etwas, 3. B. „Nach Ehre 
N: „u ein Wild in ber Wüfte pfleget, wenn es vor 
großer Brunft lech zet und läuft, das niemand aufhalten Fann * 
(3er. 2, 24.). Schmachten, ah. smahtdn, mit ahd. smähi 
= gering , unauſehulich fein, dünn zufammengehörig, beb.: bie 
beftigfie Begierde nad) Speife oder Trank: bis zum Dahinſchwiuden 
empfinden , alfo fowohl den höchſten Grad ‚des Hungers, als auch 
des Durſtes. Daher z. B. ver ſchmachten = ſchmachtend hiu⸗ 
ſterben in Erſchöpfung feiner Kräfte, „Und das Vieh im Felde 
ſchmachtet, — Schmachtet und will ſterben“ (Claus. 
bius). Dam ſchmachten = „eine Begierde, eine Sehnſucht 
nad) eiwas haben bis zum Dahinſchwinden aller Kräfte”; alfo: bew 
hoöchſten Grab von Begierde oder Sehnfucht nad) etwas haben. 
508. Durtig Hellig. U, Durh Erfclaffung ber 
Kräfte aus Hige Triel mh Erfeifhung empfindend. V. Durftig 
iſt ans Nr. 805. Mar. He Kg, mhb. hellee (S. Scherz-Oberlin 
647.), wird zwar auch für durftig gefegt, namentlich nieberb. 
(CS. Richey, ‚Idiotic. Hamburg. 98.), be3. aber eig. bie Urſache 
des Reizes nad Speife oder Tranf, Denn wie beit ahb. hel, 
das mit heilig feinen Stamm in heiten ahd. höllan — flingen, 
ſchallen hat, mit dem Begriffe des Tones noch den der Farbe ver= 
fnüpft (Grimm II,.86.), und [hal von fallen die Bedeutung 
der Leere angenommen hat; fo ift hellig aus dem Begriffe bes 
Tones in ben ber Hohlheit oder Leere und — der ———— über: 
gegangen, und bez. dieſe, infofern fie durch Hitze Jervorgebracht iſt, 
auf welge dann Leere und bei ‚lebenden Weſen Abfpannung -folgt. 
Daber Heilig zunächſt = ftark ausgetrocknet, ausgedorrt *)._ Die 
mm: 1) Bon ber trodnen Leere bes Magens und des Schlun 
des, woher dann hohe Begierde nad Sättigung, Erfeifhung. 
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3.8. „Wann du den Ekel herausarbeitetek, irocken une heilig [in 
Wieland's Uberſ.; mit, todnem Gaum und Teerem Magen]: — 
Dann verihmäh’ Hausfor! dann nichts, denn hyimettifchen Honig, — 
Trin® in Falerner zerflößt!” 3.9. Voß, Horaz Sat II, 2, 14); 
2) Bon der Ausgedorrtheit an Saft und Kraft, von Kraftſchwäche 
oder Müd⸗ und Mattigfeit ) aus Hige, woher gleichfalls ſtarle Begierbe 
nad Erfrifhung, befonders zu trinken, zu entftehen pflegt. 3. 3. „Du 
Teuffeft ombhet wie eine Kamelin in der brunft, vnd wie ein wild in 
der_wüften pflegt, wenn es für groffer brunft lechzet, vnnd 
Teufft, das [daft] niemandt auff halten Fan, — — Lieber halt doch, vnnd 
lauff dich nit jo hellig (Jer. 2, 24 f.). „Das Land it heilig“ 
(Abeluͤngh = ausgedorri und bedarf des Regens. Übrigens 
kommt hellig in nhd. Schriften nur ſelten vor. 

1) So au bei Caſp. v. Stieler (X, 889) helg. In der Wetterau 
halg — ganz ausgedorrt; feer im Magen. Die Bed, „Mraftlos aus Müdig- 
feit“ 3.8. in „die pferd worn hellich“ (Suchenwirt). 3Der Held ganntz 
müd und helliy was“ ( Theuerdank 86). Daber Helligen = an Kdr- 
permaffe fdwäden [ Helligmachen oder dunnemachen, attenuare“ PVoe. 
theut, Bl. O 3°]; Mühe oder Unrupe verurfaben (vgl. Schmeller HL 172). 
Füngerenhd. nur noch üblich in behelligen — müde mahen (womit er» 
müben) und dadurch fehr beſchweren [ 3. B. „das Rand mar mit Krieg behel⸗ 
"get und vererget” (Stumpf's Schweizerhronit d. Frifch I, 401°) ]; befon- 


ders „jemanden mit etwas, was man vorkringt, Unruhe oder unangenehme - - 


Empfindungen verurſachen und ſo beſchwerlich werden.” 3. B. jemanden mit 
einer Bitte, mit Klagen ıc. Bebeltigen 


G. 


500. Eben. Blad. Flach. Platt. Ü. In die Länge und 
Breite geradlinig. V. Eben — geradfinig, obne merkliche Erher 
bung wie Vertiefung (Ungleichheit) ’) und damit ohne alles, was 
Anftoß geben könnte ). Blach kommt nur noch in der Verbindung.. 
mit „Feid⸗/ ) und „Froſt“ vor uud bed.: in wagerechter Chorigansgler) 
Linie offen und frei ſich erftredfend. Zufammengef, : das Blaſchfeld. 
Der landwirthfchaftl. Ausdruck blach er Froſt aber oder Blachfroſt 
„Froſt, der das durch feinen Schuce bedeckte (erhöhte) Feld trifft⸗ 
ck. Hepuatz Al, 125°) ift im Hochd. ungewöhnlich. 3 lacdı m mach 
der Chem Auge fi darbierenden) Ausdehnung in die Länge und 
Breite ohne merflihe Vertiefung *), aber auch ohne merkliche Er⸗ 
böhung ·). So 4 B. ein flaches Ufer, das fla che Feld, der flache 
Apbang eined Berges, ꝛc.; flach oder mit. flacher Klinge haucu 
= meber mit Schneide noch Rüden, fondern mit der Klinge nach 
ihrer Ausdehnung in die Länge und Breite. Dagegen platt m fi 
in Dig Breite ausdehnend ohne ale Erhöbung. So find 3. B. eine 
Naſe, eine Stine ꝛc. ohne Wölbung platt, Wenn nun flach 
Woegopene Tiefe ausſchließt, fo platt völlig Crhabeubheit 
oder Döhe. Dieß zeigen neben einander z. B. Flachland; und Tief 
land, flach e Scüffek und tiefe Schüſſei, die fhache Hand und bie, 
hohle Ctiefe,) Hand, flache r —R Hoh lziegel 18.5, — ba; 
platte Land und bad Hoch laud (Gebirgeland) plattventie umb: 

bochdeutſch s.. Wnfaffender ‚aber: tveten: die Begriffe baren, wen 
20* 
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flach und platt von einem und demfelben Gegenftande gefagt wer- 
ben. 3.8. ein flache s Dach das „nur wenig erhoben ift, und einen 
geringen Abhang hat” (Stoſch, Syn. Il, 117), alfo dem hohen 
entgegen fleht; ein plattes Dad = dag „völlig gerabe ift, fo daß 
man barauf herum gehen kann“ (&bendaf.), wie ehedem die morgen- 
Tändifchen Dächer waren. Figürlich 3.2. ein flacher Menfh —'ohne 

- Tiefe d. i. Gründlichkeit und auch ohne Erhebung des Geiftes, ein 
platter — obne alle und jede geiftige Cund fittliche) Erhebung. ©. 
Nr. 1419. \ 

1) 3, 8. „ebnes Garn“ (3.9. 306) = Garn gleiches Fadens. 

2) „Alle tal follen erhöhet werden, vnd alle berge vnd hügel 
folen genidriget werden, und was ungleich if fol eben, vnd was 
höderih iſt, fol ſchlecht [= gerade] werden“ (ef. 40, 4). „Auf 
fchle gter [= gerader], ebner, Bahn it gut und fiher walten” (Logan). 
„S iſt eine ſchöne Mondennadt. Der See — Liegt ruhig da als mie ein 
ebner Spiegel. — „Sie haben eine leichte gaprt" (Schiller, Tell IL, 2), 
Daher das Nebenw. abd. &p(b)ano mhd. bene, Eben, — gleihmäßig ; paßlich, 
gelegen Fi genau — 48, 98. 49, 46); in dieſem Augenblicke (Nibel. 565, 

. ©. Ar 3). 

3) „— als ihm im blachen Feld — Ein ungeheurer Thurm fi vor 
die Augen fell" (Wieland, Ob. LUX, 14). 

4) Niederd. dat Water is flak — untief, feiht (Brem. Nieder. 
Wibch. L,401). „— Schreckt — Sie doch gleich, was eine Tiefe hat; — Iſt 
ihnen nirgends wohl, als wo's recht flach if” (Schiller, d. Pic. 1,4) . 

5) „AUes will er nur eben machen, — Möchte gern bie Welt ver- 
flachen" (Schil ler, Br. v. M.) 

Anm. Eben ’ift mhd. Eben, ahd. äp(b)an, gotp. Ibns, agf. &fen, 
altn, infn (ft. iafau), Nöd. eben auch — ohne Tadel (Anftoß). So auch 
4 B. in „Der Mann ift nit uneben“ — passable. — Mhp. blach — 
„ohne alle Erhöhung“ (?)tommt nur an 2 Stellen vor und ift an biefen nicht 
füger. — Mio. vlach, ahd. Mah, — ohne Vertiefung (Tat. 192, 2), opne 
Erpöpung (3. B. „daz antlütze dürre, vlach“ Iwein 449), fiimmt ber 
Lautverfiptebung gemäß mit gr. m)&& ( Genitiv miax-65) Platte, Fläche, brei⸗ 
ter Kuchen u. dgl., und Jat. plac in placenta Fladen. — Platt, nieberrhein. 
(15. Zahrp.) plat, ift entlehnt v. franz. plat (ital, piatto) und dieß aus ar. 
miar-ög breit, weit, platt. J J 

510, Eben. Glatt. ü. Ohne Erhöhungen auf der Ober 
fläche. 3. 1) Dieß bez. eben (Mr. 509) überhaupt, glatt aber, 
mhd. glat, ahd. k(g)lat, agf. gläd u. altn. gladr Cfröplic), infofern ats 
die Oberfläche nur fehr geringe Neibung für den ſich darauf hinbe— 
wegenden Körper barbietet. Hiermit fteht glatt, nicht aber eben, 
dem Rauhen entgegen. So z. B. glattes Eid ( = worauf 
man Teicht gleitet), ein glatte (= unbärtigee) Kinn, ein glat- 
tes (= faltenlofes) Tuch ıc. „Doch möcht’ ‘ih mid den glatten 
Stirnen lieber, — AS jenen tiefgefurchten, anvertrauen” (Schiller, 
W. T. Il, 7). Eine ebne Straße ift gut fahren; ſchlüpfrige Wege 
aber find glatt und man ift auf denfelben bei jedem Tritte in Gefahr, 
zu fallen. 2) Bei glatt entwickelte fih aus dem urſpr. Begriffe 
„glänzend, Hell“ Cf. die Ann.) durch leicht erflärlichen Übergang ber 
neue: „völlig hinweg, fo daß nichts mehr von dem Dagewefenen übrig 
geblieben ift,“ in weldem Begriffe das Wort denn parallel mit rein 
ad BD, „Eine Wiefe glatt abmähen“ (Adelung II, 699). 
Das'habe ich glatt vergefen" Dafı) „Choe's Zauber, glatt iR 


Ebene 309 - 


ex verſchwunden; — Selb ihe Bild floh mit dem Bande hin“ 
%D. Gries). „Sie if verfhmwunden! glatt. aus neuem 
yerzen verſchwunden⸗ (Göthe, Elav. I, 1.), Eben wird in 
diefer Bed. nicht gebraudt. 3) Aus ben eig. Bedd. folgt- auch 
endlich figürlih z. 3. „Er ift fein un ebn er Menſch“ = ber im 
—X angeht; „ein glatter Menſch“ — der ſich in allen 
Umftänden gefhict zu benehmen weiß, namentlich im Umgang mit 
Andern , un homme poli. 
— Anm. Glatt, ahd, klat, gehört zu der Mr. 411. genannten Wurzel 
Wa, gti, olu, ahd. kla, kli, klu, — fdimmern, glänzen, woher aud 
3. B- Glanz ahd. klanz, Glas ahd. Gage md. glax neben @lihe 
mh, glitze (5. Olape), ahd. dı iz Glanz, gleißen oder gligen 
ahd. elizzan (gloss. Jun. 182.), glühen ahd. Kluchan .c durch Inlaut 
a+.=u. ©, Einfit.$.15.), 0. f,w. Glatt ik hiernach nrfpr. = 
glänzend, fchimmernd, hei, z. B. « Er mäno rihti thia naht foh uuurti 
ouh sunn& 56 glat» (Otfr. II, 4, 45.) ehe der Mond beherrfchte die 
Nacht und wurde auch die Sonne fo f(himmernd. Hieraus entwicelte ſich 
leicht die gegenwärtige Hanptbedentimg von glatt, melde ſich nod der 
arfpränglichen nähert, 4.2. in «eine glatte Jungfrau » — eine gepußte 
(Mdelung 2,699.) Val. auh Schneller II, 95. 

511. Ebene Thal. U. Ein Theil der Oberfläche bes 
Landes, der nicht Erhöhung (Berg, Hügel, Anhöhe) if. V. 
Ebene, ahd. Epant, heißt er, wenn er feine Höhe und keine Ver- 
tiefung hat (S. Eben Nr. 509.), ohne auf feine Lage zu fehen, 
ob fie Hoc ober niebrig if. Man Bat baher auch Hodebenen 

. auf den höchſten Gebirgen Afiens und Amerikas. Thal, abb. 
des tal, von dem alten dal niedrig ), if das Tiefland 
wiſchen ben Höhen ber Erde, nämlich Bergen, Hügeln und Arte 
öhen, im Gegenſatz zu biefen *). Ohne dieſen Gegenſatz kann 
Tein Thal a ‚werben, während, wenn feine Höhep, da wären, 
die ganze Erde eine Ebene genannt werben fünnte. Bon ber 
eigenthämlichen Rage des Thales aber find bei biefem Worte auch 
Beiwoͤrter im Allgemeinen gebrandıt, bie fo von ber Ebene. nicht 
efngt werben Tonnen. 3. B. „Dort im fliften, abgelegnen 
a — Find’ ih Ruh' für meines Herzens Dual? (L. Tied). 

» 3. B. in niederd. dal nieder, niederwärts, wie in « Settet jumw 
dal» fegt euch nieder, «up un dal- auf und nieder, honda hin 
unter, hördal herab, dälen finfen, 3. B. «dat Water dälst» das 
Bafler fällt, u, f. m. (©. Riekey. Idiot. Hamb. ©. 35. Bremifce 
Niederf. Wibch. I, 182.1. Eben % altfrief. del niedria, tief (Wiarda, 
altfrief. Web. 78,), alt. dela u. dala tiefer Ort, Vertiefung (Biörn ’ 
Halderson I, 4166. u..156.), und die abgeleiteten goth. Wörter dal-gs 
die Grube (Lu: 6, 3%) und dal-ap nieder, herunter (Mark. 9, 9 
Matth. 8, 3.) - So goth. dals, altn. dalr, agf. dal, ahd. tal (Notker, 
Wileram n.%.) Thal eig. — Vertiefung, Niederung des Landes, tiefe 
Gegend, wie noch fehmweizerih tuele — Wertiefung, uud ahd. tuola 
Thaͤlchen (gloss. mons. 322.), durch Julaut a + a = ue (©, Einleit, 
$. 15.) aus tal gebildet, . 

3 N B ‚me, 8 höher bee, . infor tal (Boner KKXIK, 
7. ittelmiederl, « ven fſal si van bei te [zu] dale - Can- 
ticler [Name des Gans em et — gheraren » (Reinsert 284 f.). 
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512.. Ebenen. Eben maden — u 
und ®. biefer Ausbrüde ergeben ſich aus ber Bergl g von 
eben und flad Nr. 509. Eben machen aber ift nur erflävenbe 
Urmfchreibung von ebenen, goth. ibnjan, ahd. &panön (Diur. I, 
258.) oder Epondn (Orfr. II, 22, 46.), und ver- in verflahen 
= flacd) machen, hat den Begriff der Verwandlung in das durch das 
dem Zeihwort zu Grunde liegende Beiwort Angezeigte, wie 3. B. 
in verbittern, verlängern ‚ verbunfeln , verfhönern „ vervolllomm⸗ 
nen u. f. w. (Grimm II, 860.). „Das Geſetz iſt der Freund 
des den, — Alles will es nur eben ma chen, — 
gern bie Welt verflagen“ (Schiller, Br. v. M.). 

Anm. Aundre ſchreiben nach unrichtiger Sprachähnlichkeit ver— 
flachen. 3.8. «[ Sie) bilden regelmäßige Wähle, deren Abhang ſich all 
mälig verfläht» (©. Sorfter, Mein. Schrift. TIL, 78.). «Bei der 
unbedentenden_Höhe der Gebirge und ihrer fanfteren Berflähung» 
(Ebendaf. ©. 81.). J 

513. Ebenfalls. Gleihfalts MU. Desfelben 
jalls, wie ber vorhergenannte. V. Ebenfalls bez. nur Überein- 
immung nad der Beſchaffenheit (qualitative Übereinftimmung);, 

gleihfatls aber auch Übereinftimmung nad der Größe ( quanti- 
dative Übereinfimmung), und iſt bephalb ein flärkerer Ausdruch, 
als ebenfalls. So z.B. „Er iſt ebenfalls ein Verſchwender⸗ 
= in berieben Art, Befchaffenbeit; „er it gleihfalts ein Ber 
ſchwender⸗ — berfelben Beihaffenheit, und auch ein gleich großer. 
Berſchwender. ” 

m Die Verfciedenheit von eben: und gleichfalls fı ebenen, 
gleichen Falls (S. Grinim II, 776.) liegt natürlich, da die Grunde 
wörter ganz diefelben find, in den Beſtimmungswörtern eben und gleich. 
Was jenes Wort aubetrifft, fo ergibt ſich das hierher Gehörige aus der 
Erftärung desfelben in Nr. 509. Gleich aber, ahd. kalik, aus dem 
Vereinigung auedrückenden ge oder 9°, ahd. ka, kim. f. f- (©. 
s. Grimm 1, 749.) und lih Körper (noch iu Leichnam ahb, 
Aufammengefeet, ıR hiernach auch in feiner Bez. von Raum: und fo 

eitgröße zu deuten. Zwei Dreiecke z. 2. find gleich, wenn fie in ihrer 
Größe übereinftimmen; daß fie aber e bei feien, fagt man in der Hinficht 
nit, Ebenbitd hingegen z. B, bez. nicht übereinftimmende Größe, 
fonderu übereinftimmende Befharffenneit. Übrigens in der Be— 
griff der völligen Übereintimmung bei gleich ein abgeleiteter, da unſpr. 
der einer annähernden Übereinstimmung (Hpntichfeit) bei dem Worte gefun: 
den ‚wird, während eben uur vollige Übereinftimmung angeigt. 3.2. goth. 
«Ni ibnön, ak galeika sveriha» (Skeireins 46, 47.) nicht gleiche, 
fondern ähnliche Ehre. Ibnn iſt hier griech. Zuog und galeike omorog. 
Ahd. find, beide Wörter eben fo gebraucht; doch iſt auch fchen gleich von 
völliger Ubereinſtimmung gefeßt. So heißt es z. D. von der Drei: 
einigfeit: «Suntar allo thrio heiti &ban £uuige simt, endi &ban 

' güliche » (Catch. theot. 69.) fondern alle drei Verfonen find ihm gleich 
ewig nud ganz gleich, wie dieß auch vorher durch « nimuiht [nichts] 
mören erdho [oder] minneren » erklärt ift. ben fo mhd. in einem Ge: 
dichte vom Glauben: «So ist er [Ehriftus] dem vater al gelich: — äben- 
geweldie unde äben-rich, — ben-geweldie und: &ben-häre [gleich mach⸗ 
tg]: — weder minner. noch mere, — weder & noch slder: — we: 
höher noch nider.» Vgl. Maszmann, Skeireins ©. 72— 78. 
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514. Ebenmaß. Gleichmaß. Ü. übereinſtimmung einzeler 
Dinge zu einander oder einem Ganzen, was das Verhaͤltniß der Größe 
(das Mag) anbetrifft. B. Das Ebenmaß, aus ahd. u. mhd. diu 
ebenmäze — Vergleihung, drüdt das paffende Berhältniß des Einen 
zum Andern aus (j. eben)’), weßhalb man das Wort für dag griech. 
Spmmetrie und Eurhpthmie gebraucht. Aus diefem Verhältniffe 
aber geht das Schöne, Gefällige eines Gegenftandes hervor; darum 
Tann Ebenmaß nur von Angenehmem und Schönem der Formen 
und Bewegungen gefagt werben‘). Das Gleihmaß ift eine und Dies 
felbe Größe (vgl. gleich Nr. 513 Anm.), weßhalb dieſes erft im Nhd. 

jebildete Wort auch für das erwähnte Symmetrie. gefegt werden 

Tann’). Es läßt ſich aber auch, da gleihe Größe ein unſchönes 
Einerlei heruozbringt, von Unangenehmem fagen*). 

1) «ebenmessig, eben, bequem, recht zumdge, aptus, conveniens, 
pertinens» (voc. theut. Bl. fr 1*). 

2) 3.8. „Lehrt’ ihn Bildung aus dem Stoff entfalten, — Bis fie ſchön 
zum Ebenmaß gedieh“ (A. 3. Schlegel, Pygm.). „Den Schleier der 
Geftalten durchfehimmern bier Leiden und Genuß; aber fie flüren nicht das 
fhöne Ebenmaß ihrer Züge, eutadefn nicht ipre Stellung” (©. Forfter, 
Heine Schrift. III, 294). 

3) 3. B. „Die Säule muß, dem Gleichmaß unterthan, — An ihre 
Schwefier nachbarlich ſich lehnen“ (Schiller). 

4) 3. B. „Etwas fürchten und hoffen und ſorgen — Muß der Menſch 
für den fommenden Morgen, — Daß er die Schwere des Daſeins ertrage, — 
Und das ermüdende Gkeichmaß [= Einerlet] der Tage" (Schiller, 
Br. v. M.). 

515. Eber. Keuler (Keiler). Kämpe. Ü. Das fortpflan- 
zungsfähige männlihe Schwein. V. Der üblihfte Name im Nhd., 
ſowohl für Das wilde, als auch für das zahme, ift der Eher’). Der 
Keuler (fo fchreibt auch Zac. Grimm), ungut Keiler, ift nur 
Benennung des wilden?). Der Rämpe dagrgen bed. dag zahme 
¶. Zahın’s Bereih. S. 32. Brem.-Niederj. Wibch. II, 732) 
und fommt nur Tandfchaftlich im Nieberdeutfchen vor, felten in’s Hochd. 
aufgenommen ’). 

1) Nah Jar. Grimm (Gefch. d. deutſch. Spr. 36) bez. das Wort vor- 
augsweie das wilde, und bieß ift allerdings dem Altd. gemäß. So heißt 

. B. im Annolieve 241 „der Zbir“ geradezu „„daz waltsuin (Walvihwein), 
im der Kaiſerchronik wiltswin. Gleicherweife B. 692 walthunt — Wolf. - 

2). „Beide [Hektor und Aias] rifen zurück zu fih die Langen, und ſtürm⸗ 
ten — Gegen einander, wie Löwen, wie Keuler mit trozzender Stärke” 
Sr. teop. Stolberg, Jliade VIT, 250 f.). 

‚I „Pier fpielte man das Spiel, worin der Oberbauer, — Geſchmückt 
mit jener Frucht, die Sau und Kämpen näfrt, — Gleichiwie der Schuß, 
im Dorf’ den erften Rang begehrt“ (Klamer Schmidt). 

Anm. Der Eber, mhb. der &ber, ahb. &pur, &bar (auch einige Mal 
häber), agf. &ofor, altn. iöfur (== Helv), got. ibrs (?,d.i. ibrus, entſpricht 
der Sauverfihiebung gemäß dem gleichbeb. Int. aper. ©r. xumpss Wildeber 
aber gehört nicht hierher und ift fon im Iat. caper in bie Bed. „Bor“ über- 

jegangen, welchem agf. der häfer, altn. hafr Bod entfprechen, während ahd. 

apar, habar, goth. habrs, fehlen und dafür fremdhet (aus dem Nomant- 
ſchen, urfpr. aber dem Keltifhen) der Bock, ahd. pocch, agf. bucca, altı. 
bokki, eingetreten und üblich geworden ift (Grimm, Gefih. d. deutſch. Spr. 
42. 407). — $ür den Jägerausdruck Keuler findet fi im äftern Deutfchen 
keine Form, aber im urverwandten Litthau. kuilys, lettiſch kuilis, = männl. 
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pestfämein. Nicht, wie Adelung IK, 1537 will, vom einem landſchaftl. 
eilen — ſchlagen (eig. den Keil in’s Holz treiben), und alfo auch nicht 
Reiler zu fhreiben. — Am Rhein, i. d. Wetterau, in Franken heißt das 
umderfepnittene männl. Schwein ver Watz, in der Schweizj Weg, worüber 
f. Nahtr. Bd. 3. ©. 1195. — Ob der Kämpe- von niederd. der Kamp 
Rr. 687 Anm. u. 1108) und fo ale Zuchteber zu verfichen ? Denn ſchwerlich 
iR das Wort eins mit kempe Kämpfer (ahd. chemphje). Ein andrer, iu 
Sachſen, Thüringen 2c. varfommenter Ausdruck für den zahmen Eber ift der 
Hadckſch; er wird aber vorzugsweife zur Bezeichnung von Seiten des 
Schmugigen gebraudt. 3. 8. „Da feht! ruft Junfer Hadfch und fpringet 
— Mit allen Bieren in den Moor" (Pfeffel). Daher auch vie Bed.: 
fäuifher Menſch; unflätiger Zotenreißer. Das Wort frheint entlehnt und 
in der einfachen Form Hagk zu welſch Ckeltiih) kweh Schwein (vgl. Grimm 
a. a. D. 36) zu ftimmen. — Das Jügerwort der Hauer S „mänul, 
Wildſchwein von.5 Jahren“ ift wohl urfpr. f. v. a. befchlagender Cbefruchten- 
ter) Eber, dv. dem von Schweinen üblichen henneberg. hauen — brünitig 
fein, befruhten (Brüdner, henneberg. Sprachidiom. ©. 5). 

516. Echt. Recht. Wahr. Wirklich. Ü. Bezeichnen von einem 
Dinge, daß es feinem ganzen Wefen nad) das if, was es fein ſoll. 
B. Echt — probehaltig als das, was es fein fol. 3.8. echtes 
Gold, Silber ıc., ehter Diamant, echte Perlen, Treffen ıc., ech te 
Farbe (= die nicht verfhießt), echter Carmin, echt er Rheinlachs 
1"). Der Gegenfag it uneht (Nr. 666). Nedt— feiend was 
oder wie es fein fol. 3. B. rechter Diamant (— welder ifl, wie 
ex fein fol), rechte Perlen ꝛc., der rechte Schlüffel (— welder der 
ift, der er fein ſoll) ꝛc. Entgegengefegt ift unrecht (Nr. 666). Der 
Begriff aber geht hervor aus dem: „feiend wie es fein fol wozu” 
di. Nr. 1522). 3.B. „Das Kleid if mir recht“ — 1) paffend, aber 
auch 2) nach meinem Wunſche; echt würde bier auf den Stoff des 
Kleides geben. Wahr — das habend, wodurd bedingt wird, daß 
etwas das ift, was es iſt oder fein foll (S. Nr. 2213) 3. B. wahres 
Gold, Silber ıe., wahre Perlen ıc., wahrer Garmin ıc.?). Damit 
zugleich: mit dein, was ift oder fein fol, fo übereinftimmend, daß 
dieſes in feinem ganzen Weſen daraus erfannt wird Cogl. Ar. 2214). 
3.2. ein wahres Wort, Portrait ꝛc.“). Gegenſatz if falſch 
Mr. 666). Wirklich — „als das, was ift, wahrnehmbar”, 
ober mit andern Worten „die einem Dinge als dem, was es iſt, 
zufommende Wefenheit habend und dadurch wahrnehmbar.” 3. B. 
wirkliches Gold, Silber :c., wirklicher Diamant, Garmin, 
wirkliche Perlen 2c.*). Als Nebenw.: ganz fo, wie man ſich vors 
telft, und nicht andere. „Und find’ ich wirklich mid an deinem 
Herzen, ?2’— Und Alles war ein Traum, was ich erlebte?” (Schil⸗ 
ler, Br. v. M.). Gegenfag iſt fheinbar. — Echter Rheinwein 
= ber bag if, wag er fein foll, nämlich Rheinwein, und als folder 
bie Probe des Kenners beſteht; rech ter — der ifl, wie er fein ſoll 
oder wie man ihm haben will; wahrer — ber das ift, was er ge= 
nannt wird, nämlich Rheinwein; wirflicer = der, wie fich zeigt, 
Rheinwein ift und fein andrer Wein. B 

1) „Echter Wein- ik echtes Ohl — "Zur Berfiandesfampe; — Gibt 
der Seele Kraft und Schwung — Bis zum Cternenfam; (Bürger, 
Jehl.). unech te Eonvenienz muß Leinen echten Affekt beftegen“ (Leffing, 
Hamb. Dram. 63 St.). 
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2) „Sin und Berderben Eud, die ihren Gott — Une ihre wahre Nie 
niginn verrathen! — Die — — Eich diefer Baft ardköniginn veufauft“ (Shilr 
ler, M. St. IV, 4). „Jet zeigt Ihr Euer wahres —. Geficht, bis feht 
war's nur dig Larve“ (Daf. HU, A). 

3) „Die Kunft der Seher ift ein eitles Nichts, — Betrüger find fie, ober 
Find betrogen. — Nichts Wahres Täßt fih don der Zukunft wiſſen“ 
(Syilter, Br. v.M). 

4) „Nein, nein, mir träumte nur. Ein Fieber wahn — Bringt mir 
als wahr und wirklid vor den Sinn, — Was die Gedanken gräßlich 
mir erfüllt” (Schiller, M. St. 1II, 8). 


Anm. Echt, nigt ächt, wie viele fchreiben, it das in das Nhd. zuerft 
in der Bed. „ehelich“ und fofort „von rechtmäßiger Herkunft“ aufgenommene 
niederd, echt == „epelich”" (Sachsenspiegel 1, 1, 51 u. a. Stellen, Xusg. 
v. Homeyer. Haltaus 249. Höfer's Urff. S. 105. 156 — «Gerburgh, sin 
echte vrowen —), wie auch „recht⸗, gefegmäßig” (Friſch J. 214°), lat. 
legitimus; mittelniederl. echt; Ailrenieheirhe, im Teuthonista echte neben 
" @lich. Zugleich mittelniederd. der echt — die Ehe (Sachsensp. I, 3, 27. 

Haltaus 249, . Rein. Vos 3973), welches fon in das in Mitieldeutſchland 
übliche Mhd. aufgenommen ift (f. Leyſer's Predigten ©. XXIV u. 7, 16), 
au weibl..diu eht (Scherz-Oberlin 270); — altf. die echt — Ghe ft 
nicht fiher (f. Schmeller, Heliand IL, 27° ). Beimort wie Hauptwort gehen, 
da bier niederd. und niederländ. ch fiatt £ fieht, von einer Form mit f aus, 
welche ſich in altfrief. aft (eft) — „ehelich,“ au) „reht=, gefepmäßig,“ und 
das afte — „Ehe,“ ein Mal auch „Gefeg" (f. Richthofen 589 f.), zeigt 
und nad der Lautverfhiebung (Einleit. $. 23) mit lat. apt-us Anz, zus 
fanmengefügt , übereinftimmt, ekta- — chelid in isländ. ektaskapr Che, 
ektakona Chefrau zc. iſt nicht altnord,, fondern durch Vermittelung des Dän. 
und Schwed. dem Niederd, nachgebildet Vgl. Grimm, Rechtsalterth. A19). 
Nhd. echt in feinem gegenwärtigen Begriffe aber war erft im 17. Zahrh. 
geläufig. Der Gegenfag uncht— „nit probepaltig als das, was es fein fol” 
oder „ohne das, was dag Wefen des Dinges in feiner Reinheit und Geltung 
iſt, und doch fo, ald wenn dieſcs Wefen da wäre” (Nrr.- 18, 666), iſt urfpr, 











„nnehelich“ (Nr. 1982), aus mittelniederb. unecht unehelih; im Tentkonista ' 


onechte (on = un) neben oneelich. — Über recht f. Nr. 1522, — 
Wahr, mhd. ahd. altf. ꝛc. wär (f. Nr. 2213 Anm.), wovon währen 
(ahd. wärj; ‚ale wahr erweifen) in bewähren (mhd. bewseren, ah. piwär- 
jan, f. Nr. 330), ſtimmt ganz mit fat. ver-us und it wohl nit v. ahd. 
wesan — wo beharren, fein (Nr, 482 Anm. u. 2161), abzuleiten. Das Wort 
aber ift nicht allein verfchieden von dem Hauptw. wahr- (mhd. diu war, abd. 
wara, — Einnen» und  Geiftesrihtung worauf. ©. Nr. 2216) in wahr- 
nehmen, dem dazu gehörigen Beiw. war (agf. vär vorfihtig) in gewahr 
Cuhd. gewar, ahd. kiwar, — Cinn und Geift worauf richtend, beinerkend. 
©. Arı. 812. 1013) und Gewahr ſame (Nr. 884), dann ben von wara 
abgeleifeten wahren (md. warn — worauf achten, ahd. warön?), bewahren 
(mhd. bewarn, ahd. piwardn, — vorfehen. Nr. 379), verwapren Ar, 
379), warnen (Nr. 2225), fondern auch von ahd. - wäri z. B. in alawäri 
jütig Cworaus unfer albern Nr. 86 Anm.), altn. verr fröhlich, goth. verks 
Freunbtich 9 Wirklich if, wie das Nebenw. wirkelichen = „wirkfam“ 
TRiofter-Attenberger Handfihr. des 14. Jabrh. BI. N 1*: „sd ist alle aid 
os ober bereidor wirkelichen in das vnder sin krafd ze giessen“] zeigt, 
früpe in der Schriftſprache Mitteldeutſchlands üblich und hat die gleichberech- 
tigte Form würklich, wie noch Mospeim u, A. ſchrieben und au nah 

jätempb. wurcklich (voc. theut. v. 1482. Eychmann) = thätig (handfer- 
tig, fat. aetuslis), wirffam, gegenwärtig, und mhd. dia würklicheit Cunfer 
Birkligkeit Ar. 1721) —= Werkipätigfeit (b. Tauler), zu fehreiben wäre, 
bis zu Ende des vorigen Jahrh. ganz verdrängt. Diefed Wort if zuſammen - 
gel..aus «Lich und würk-, wurk- in ımhd. würken (wurken j. B. Nibel. 
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349, 3), ahd. Fareban, goth. vaurkjan, — thätig fein, machen (Marl. 
a 10 MB art verein Ya. Hauer Amelie 
385), wobon mh. wirken [f, wirchen], ahd. wirken (wirchan), altf. 
wirkean, die gleichbed. Nebenform if, welcher das ber Lauwerſchiebung ge 
mäß mit gr. äzye» (d. i. Fäpyo») fimmende, in Nr. 176 falih abgeleitete 
Hauptw. Werl, mhb. daz were (eig. wörch), at. wärah, altf. were, = 
„Xhätigleit an etwas, daß «8 da fei,“ und „das (dur folde Zhätigfeit) 
Heroorgebrachte,” angehört. Uebrigens hat im 18. Zaprh. auch die Form 
würfen der mit { (wirken) völlig weichen müffen. 

517. Ede. Kante. Ü. Die Vereinigungslinie zweier Flächen 
als deren äußerſtes Ende. B. Die Ecke bez. nicht allein diefe Linie, 
fondern auch den Vereinigungs p un ct zweier Linien ale äußerfles Ende, 
ſelbſt die an bemfelben zwiſchen beiden Linien eingefchloffene Fläche, 
3 B. bie Tifhpede:e.’). Bol. Nr. 2277. Die Kante (Nr. 1499) 
dagegen wird nur von ber aͤußerſten Flächenlinie, dem äußerſten 
Pr zulaufenden Slächenrande gefagt”). Daher 3. B. die Kanten 
des Tiſches — die Ränder, die Tifheden = die Vereinigungspuncte 
diefer Ränder. Ein runder Tifch hat eine Kante und feine Eden; 
aber ein breiediger Hut wird nicht ein dreifantiger genannt’). 

1) „Auff den vier efen ber erden" (Offenb. 7, 1). „Das [rap] ir 
mittagsgrenge waren von ber cden an dem Saltzmeer, das ift, von ber 
zungen, die gegen mittag werts gehet“ (Zof. 15, 2). 

2) „Bald aber bewunderten wir ſchroffe Felſen am Strom, auf deren 
{malen vorragenden Kanten, wie auf zufälligen Natur» Terraffen, ber 
Weinſtock zum allerbeften gedieh“ (Göthe, Campagne v. 1792). . 

3) Nach niederländ. die kant — „feine zadige Spige* nennt man cine 
Art feiner Spigen zu Randbefag Kanten. „Er ſchrieb ihr ein Briefhen auf 
Seidenpapier, — Umrändelt mit goldenen Kanten“ (Bürger). 

Anm. Mhd. diu ecke, afb. eccha, agf. ecg, altn. egg, — „Schneide 
einer Waffe,“ dann auch „die Schärfe, in welche zwei zufammenftoßende läs 
pen oder Linien auslaufen“ (3. B. Spige eines Berges, Mart, Capella ©. 
14), find Eines Stammes mit lat. acies Schneide, gr. Zw; Chärfe, Spitze. 

518. Edel. Adelig (adelich). U. Bon Geſchlecht mehr als 
bürgerlich. Daher fig.: anerfannt vorzüglich vor Anderm feiner Art. 
V. Edel ift von Adel abgeleitet und adelig (früher adelich) 
damit zufammengefegt. Der Abel, mhd. daz adel, ahd. adal, aber 
bed. Geflecht und dann hohes (ausgezeichnetes) Geſchlecht, wie mhd. 
diu geburt (ah. kipurt) zuerfi Geburt und dann vornehme Herkunft 














" Bl. auch der „Geſchlechter/ Nr. 917 Anm.). Daher das Beim. 


m 


edel, mhd. edele, edel, ahd. edili (durch Auflaut und Affimilation 
aus urfpr. adal-i), alt. eÖili, agf. ädele, — 1) vorm hohem Ges 
fohlechte; im NHd.: „von einem Geſchlechte, das über den bürgerlichen 
Geſchlechtern if,“ felbft von dem höchſten, wie Föniglichem ober Faifer- 
lichei. 2) weit über dem Gemeinen feiner Art an Öeltung und dieſem 
entgegengefegt ), 3. B. edle Früchte, edles Obſt, Edelftein (mhd. 
der edel stein), edler Stylıc. „Nim zu bir bie beften Spererey, 
die edleften Myrrhen“ (2 Drof. 30, 23). 3) Im NHd. noch: aner⸗ 
kannt ausgezeichnet durch vortreffliche Eigenſchaften an Seele oder 
Geift?), fo wie auch worin fi) dieß zeigt. Sp war z. B. Buͤrger's 
braver (Bauers-) Mann gewiß ein edler Mann und feine That eine 
eble, Diefe Bed. gieng übrigens aus jener erften hervor und ift 
eig. fo zu verftehen:,, wie dem, ber von hoher Geburt iſt, ziemt.“ 
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Adelig, anfatt abelkith abb.adallih, bed. 1) dig., wegen «Fich: 
dem. Adel gehörig oder gemäß, Das Wort-wirb aber jegt nicht mehr 
in der früpern Allgemeinheit genommen, wie edel vom Gefdjledte, 
fondern der Sprachgebrauch hat es auf die Beb: „dem Adelftande 
gehörig“, d. 1. denjenigen Geſchlechtern , bie höher al bie bürgen- 
chen und geringer als die gräflihen find, beihränft. So tagt 
man 3. B., daß ein Graf, ein. Fürft, ein. König u. f. w. von 
edler Geburt feien, aber nicht von adeliger, wie z. B. ber 
eihere. 2 Uneg-: durch Hohen fittlihen Werth ausgezeichnet. 
n biefer, wie 3. B. ahd. adallicho (gloss. muns. 408.) zeigt, alten 
Bed. des Wortes fteht es jetzt nur noch felten und —— 
3. B. „Sein adeliger Sinn und feine Sitten — Erwerben ihm 
mein Herz“ (Shiller, ®. T. IN, 4). „Ein Ritter bereichte, 
fühn, getreu und mild, — Adlid) von Sitten, Föniglichen. Bluies“ 
(AV. Schlegel, Triftan I,.5.). — Auf dem ‚Grunde übrigens 
ber eig. Bed. von abelig und ber oben angegebenen britten von 
edel, bie jetzt die gewöhnlichfte ift, beruhen die Unterfcheidungen 
ber Wörter in folgenden Verſen an Fr. L. Grafen zu Stolberg: 
„Edlere nennft du die Söhne Gewappneter , Die in der Vorzeit 
— Tugend ded Doggen vielleicht abelte, oder bes Wolfe? — 
Was u erhob, vom Adel, die edlere Menſchlichkeit, ſchmähn 
fie, — Als unadlihen Tand, Nenne.fie Abliche, Freund ie 
(3. 9. Voß.) . 
D So auch ſchon ahd. (©. Graff I, 141 .), z. B. adAalsangheri 
(Isidor 29, 7.) trefilicher Sänger, n. ſ. w. . 
2) Mpb. «Wer nicht si von höhen namen — Und sich untagenden 
welle schamen, — Darzuo sin ding zuo dem besten kan gezamen 
[paffeu], — Den heis ich edel, wie er nicht si von adel der geborne» 





. (Aliunes. II, 477. 


Anm. del, ahd. adal, agſ. wÖel, altı. adal oder adall ( Biörn 
Halderson I. 3.), bed. urfpr.: Urfprung, Herkunft, Geburt, und 
sofort Geſchlecht. 3.3. ahd. « Unser unüren zuelfe, geboren fon eineme 
adele » (Diut. III, 405.). «Ni uueizs ih einigan chunine fonn iudnses 
edhile » (Isidor. 79, 10.) nicht weiß ich einen König von. Judas. Stamm. 
Wal. «Swa bidd eallum trcowum, he him on dele bidd  (Boäthius 13, 
102.) ſo iſt es mit alten VBäunen, die auf ihrem urfprüngfihen 
Boden find. Daher Adel und edel auch — echter Abfunft, rechts 
mäßiger Geburt, legitim, 3. B. adalerbo — der rechtmäßige Erbe nach 
der Geburt (Otfr. IV, 6, 8.). «Abimelech was Richtere und Keves 
Some (Nebenfohn) und ſloch finer Adel brodere fewenftih dot» GFriſch 
I, 11.). Das Siammwort zeigt ſich in altf. ddan — erzeugt. Übrigene 
find edel und adelig urfpr. nur verfchiedene Formen für einerlei Begriff; 
jenes durch Auflaut des a zu e wegen des nach dem Stammconfonanten d 
folgenden i: edili, — adeligaber, ahd. adallih (GraffH, 143.), agf. wöchie, 
durch Anhängung des lib, uhd. =lich, abgeleitet. Die Einerleiheit des Bes 
griffes aber deuten an z.B. « Wer adelichen tuot, den wil ich hän [hal 
ten] für edel» (Minnes. II, 477.). «Swer edel si, das sult ir hören, 
— Das ist, der adellichen tuot, — Dem niht unedellicher muot — Mag 
sine zuht zerfueren [jerreißen) noch zerstören» (Reinmar v. Zweter, 
Minnes. IX, 128 >). Die Borm adellich übrigens gieng nhd. in adelig 
über, damit die beiden I vermieden würden. Doc finder, man and; jener 
alten Form gemäßer adelich. 
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519, Eyen, Ebelperzig Edeimäthig Groß- 
müthig. Ausgezeichnet durch fittliche Größe in Geſinnung 
und Handlung. B. Edel bez biefen Begriff allgemein (S. Nr. 
518.). Edelher zig bezieht ihn auf das Herz, db. i. den Au 
brud des Gefühls und deſſen Zartheit (S. Muth. Herz u. Nr. 427.) 
So z. B. wenn Maria Stuart von der Königin Elifabeth ſpricht: 
„Der Thron von England ift durch einen Baftard — Eutweiht, 
ber Britten_ ed eiberasg Bolt — Durd eine lif’ge Gauklerin be⸗ 
trogen“ (Schiller, M. St. IN, 4). Muth in edelmüthig 
and großmäthig zeigt die flarfen Gefinnungen an, bie. das 
Innere deö Denfgen bewegen (S. Muth und Nr. 138.), und 
dieß find hier die Gefinnungen des Wohlwollens mit ihren fih 
ausbrädenden Handlungen in Überwindung bes Widerflandes, wie 
3 2. in -Aufopferungen, DVerfagungen u. few. Ebelmüthig 

- zeigt nun hierin, dein Begriff edel gemäß, überhaupt die Auszei 
nung durch fittliche Größe an; großmüthig aber, megen groß, 
den bödften Grab fittliher Stärfe oder Größe in Fener Hinficht, 
and dentet auf Befiegung um fo flärfern Widerftandes. So handelte 
3. B. der barınherzige Samariter (Luk. 10, 30— 35.) an dem 

unter die Mörder Gefallenen edelmüthig, indem er ihn mit 
Hintanfegung feiner eignen Bequemlichkeit, felbft mit Gefahr feines 
Kebens , mit fih. nahm und einer guten Pflege und Wartung übers 
gab. Gleich Speimitbig mar ber Bauer, der in Bürgers Lieb 
som braven Mann troß Sturm und Wogendrang den Zöllner von 
der verſchütteten Brüde aus den Fluten der Etſch rettete; eben fo 
edelmüthig überließ er den von dem Grafen Spolverini für den 
Netter dargebotenen Preis an bie gerettete aber verarmte Familie. 
nDie Gotibeit bet’ id an, bie Euch) erhöhte! — Doch feid auch 
vr nun ebelmüthig, Schwefter! — Laßt mid nicht hmahvol 
egen!“ Schiller, M. St. III, 4). Wenn dagegen David 
feinen Feind und Verfolger Saul in der Höhle nicht töbtet ober 
jefangen nimmt; fo ift dieß eine gesBmitbige Handlung: Eben 
Ben die Jungfrau von Orleans, die alle Engländer töbtet,, 
den Feldherrn Lionel, der fie feindlich anfällt, dennoch, als fie 
Schon das Schwert zum Todesſtreich über ihn gezüdt hält, verſchont; 
fo fagt dieſer gewiß mit Recht: „Du rührt mih, du haſt Groß— 
mutb ausgeübt * (Schiller, 3.0. O. IN, 10.). „Auf Steinau’s 
Feldern ſtreckt das ſchwed'ſche Heer — Die Waffen, ohne Schwert- 
frei überwunden — Und hier, mit Andern, lieferte des Himmels 
— Gerechtigkeit den alten Aufruhrſtifter, — Die fluchbefad’ne Fackel 
dieſes Kriege, — Matthias Thurn, des Rächers Händen aus. — 
Dog in groß müthg' e Hand war er gefallen; — Statt Strafe 
fand er Lohn, und veih befchenft — Entließ der Fürft den Erg - 

ind feines Kaiſers“ (Schiller, d. Picc, I, 7.). 

‚„„Yum Deibrücd (Syn, I. 155.) unterſcheidet, was die hier en® 
wickelte Verfchiedenheit bekräftigt: «Edelmurh ift die durh Menfchen- 
Liebe hervorgebrachte Wiligkeit zur Selbftverläugnung, ans Pflicht: 
Großmutn it Edeimuth mit Serbftdefiegung. 
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520. Ehe ceher). Bevor. U. Früher im ber Zeit; 
V. Ehe, ahd. & COraff I, 434 ff.), gekürzt aus ahd. er, goth. 
air, eben fo wie ahb. me meh aus mer mehr, zeigt 1) den Be- 
riff überhaupt an, ohne ausdrückliche Kasten ‚, wo denn das 
ort, wie inan es nennt, absolute ſteht. 3.8. „Er hat wohl 
ehe einen Reichsthaler an die Armen geben CAdelung). Doch 
tft dieſe Stellung des Wortes nhd. % ten und ungemöhnlid. 2) 
fleht es vergleihend. 3. B. „Nod eh’ fi ber Minutenzeiger 
wendet, — Werd’ ich vor meines Richters Throne fepn “(Shik 
ter, M. St. V, 7.). Diefe Bed. geht 3 in die über, daß ein 
ausdrüdlih Genannte ermwünfchter, gewiſſer fei, oder vielmel 
Statt finde, als ein Andered. 3.8. „— — Sie wollten mi 
— Zur Fürftin Mutter von Meffina bringen. — Eher in’s Grab! 
cSYiller, Br. v. M.) „CKarl:) Und Orieans, fagft du, 
wird nicht übergepn? — (Johanna:) Eh' fiehft du die Loire 
zurüde fließen“ (Schiller, 3. v. O. I, 10.). Bevor, abb. 
bifora u. pivuri (Graff II, 620 f.), fann 1) mit dem Begriffe 
„früher in der Zeit” nur in ber zweiten Beb. von che ſtehen *), 
alfo nur vergleihend; fonft ift das Wort mit ehe nicht zu vers 
wechſeln. Da aber bevor urfor., wie agf. beforan und altfeief. 
bifara (Wiarda N altfrief. Wibdh. 142.), Vorwort in der Bez. 
von Raum und Zeit (S. Grimm INT, 263.) mit der Bed.: „nahe 
zu vor“, gleichfam „angefichts“ *) ift (S. be- Nr. 70); fo bin 
das Wort befonderd da gefegt werben, wo bie Nähe von etwas 
Geſchehendem in Bezug en einem Andern, Verglichenen ausgebrüdt 
werben fol. 3.8. „Wohl! Nün.fann der Guß beginnen; 
— Schön gezadet ift der Bruch. — Doch, bevor wir's laſſen 
rinnen, — Betet einen frommen Spruch!“ (Schiller, L. v. d, 
Glocke). Aber: „Eh! der Rafen und begräbt — Hat ung fon 
die Zeit begraben“ (Tiedge, Uran. 1.). Außerdem kann, was 
angefihts nahe zu vor) von etwas fteht, biefem auch in der Zus 
funft ſich befinden, ihm noch zukommen; baher bez. bevor 2) au 
etwas Künftiges, aber nur ſprachgebraͤuchlich mit dem Zeitw. „flehen®. 
3.8. „Es fleht dir ein großes Glück bevor.“ In biefer Bed, 
findet ſich ehe niemals. 3) Bevor „zuvor“ iſt veraltet. 3.9. 
Was hat ein Fürft bevor, das einem Schäfer fehlet“ Haller). 
1) 3. B. ahd. «Dhazs noh Christ mi qubi a dhemu dhi: 
al in forasagone mundum dher aldun ser langhı gun » (ride 
39,8 fi.) daß noch Ehriſt nicht käme, von dem dieß al in dem Munde 
der Propheten die Alten ehe lange.bevor fangen. 
"98.8. ahd: « Butun imo bifora laman» (Fragmente theot. 3.) 
fle brachten vor ihn einen Lahmen. Agſ. « pa Enldormen keredon hig 
deforan im» (1 Mof. 12, 15.) die Kürften priefen ſich hoch vor ihm 
[dem König) — in feiner Gegenwart. 
Anm. Ehe, goth. air m. ahd. Er u. 2, ſcheint mit goth. aiv, 
ahd. &o, ter Bezeichnung der endlichen und endlofen Zeit, zuanınenzuges 
sven, uud kommt auch ahd. als Vorwort in der Bezeichnung des Voͤrder 
ei Zeitverhäftniffen (5. Nr. 88.) vor mit dem Dativ, z. B. «Er dera 
sunnunn sedalkange in fridu huuabban» (Hera A.) vor (ehe als) 
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Dir Sonue Ricderzaug in Frieden zurückkehren. (S. Grakf, althoqhd. 
Yrirof. ©. 273 . . 


521. Ehedem Ehemals. Bordem Bor die- 
fem. Bormals Bor Zeiten Bor Alters. Wei- 
land. Ü. In einer Zeit, die vorüber if. B. 1) Ehedem bez. 

“ piefen Begriff überhaupt. Ehemals, mhd. & mäles | Tristan u, 
Isolt 14687.), entgegen after mäles naher (Grimm III, 130.), 
drüdt, wegen Mal ahd. mäl — Zeit- oder Raumpunct (S. Nr. 
88. 430.), aus: in früherer Zeit als der Zeitpunct, von dem 
aus bie Vergangenpeit betradtet wird (S. Ehe Nr. 5%0.). 2) 
Borbem, vor biefem, vormals, vor Zeiten, vor Alters 
werben von der vergangenen Zeit, wegen des Beftimmungswortes 

- vor, fläts in Bezug auf die Gegenwart gejagt, biefelbe mag 

wirklich ober gedacht fein. Vordem, vor biefem, vormals 
aber gehen ſowohl auf eine nahe, ale eine ferne Zeit vor ber 
Gegenwart; vor Zeiten und vor Alters nur auf eine ferne, 
das legte ort ‚ was in feiner Zufammenfügung die Zeit vor dem 
Alter ausbrüdt, fogar auf eine fehr ferne Vergangenpeit. 3.8. 
„Bor Zeiten fprad man: Wer fragen will, frage zu Abel, 
und fo gieng’8 wohl aus“ (2 Sam. 20, 18.). Bor Alters 
hatte man feine flehenden Heere, fondern jeder Bürger war wei: 
pfüchtig. Vorde in zeigt, ähnlich ehedem, die Zeit vor der 
jenwärtigen überhaupt an. Bor biefem bez. basfelbe; nur 
fit «8 die Gegenwart Sur) den Hindeuter (das Demonſtra⸗ 
tiy ) beflimmter und nachbrüdlicer hervor. Vormals, ähnlich 
shemale, bez. die Zeit vor dem gegenwärtigen Zeitpuncte Cbem 
ale) überhaupt, 3.8. „Vorin als redete Gott durch offen 
barende Träume — Unjeren Vätern” (Klopſtock, Meſſ. IV, 
59 f.). Weiland beb. „in vergangener Zeit“, und fleht nur 
noch Alterthümlih. 3. B. „Weiland groß und edel, — Nidte 
diefer Schädel — Keinem Gruße Dank!” ALERT Sonft pflegt 
man das Wort faft nur nod den Namen Berfiorbener beizufegen , 
wenn man ihrer auf eine feierliche und rühmliche Weiſe gedenft, 
3 3. „weiland König Friedrich der Zweite.” 


Anm. Weiland ift ahd. uuilont, mhd. wilent und wilunt. 3.8. 
« Die trinwe [Zreue) lieber welunt [in alter Zeit] was [mer] danne goldes 
tunt, — Dö si die herren und ir hof bekanden» (Minnes. II, 06 a). 
Es iſt aus dem mit dieſen Formen gleichbedeutenden Dativ huildm, uuildm, 
auilun (Diet. II, 326.), mhd. wilen (Nibelungel. 895, 9.) mit dem 
uchenwörtlichen Unhängfel t gebildet (Grimm HIT, 216 f.) von -huila 
Weile, woher auh weil (S. Nr. 432.). — Ju ehedem hat ehe feine 
alte Kraft als Vorwort wit dem Dativ bewahrt (S, Nr. 520. Yun.) 
Chedeffen mid. edes aber, anftatt ehedem, ift eine, aud bei andern 
Vorwoͤrtern vorkommende Abweichung mit, dem Genitiv, 3. B. außer 
Eaudes, unterwegs, nachmals, hinterrüds, indeſſen u. ſ. w. (S. Grimm 
A, 181.)._«Cin Räadezahl, ein ſoiches Tier, — Ais zu Gebofen ehes 
deffen — Die Kaqh im Edelhof befeffen» (Gellert). Chen zu biefen 
Wildungen gehören auch hier ehemals, vormals, vor Alters, und 
ahd.' fora des (Notker, Ps. 40%, 28.) fi das rechtmäßige nhd. vordem. 


. 


“Ehre sis 


522. Ehre. Ruhm. Ü. Die vortheilhafte Meir von 
jemandes Borzügen. V. Die Ehre gründet fih auf Aueihe 
nung vor Andern, fie mag nun eine innere, wie burch geifige 
Eigenſchaften, oder eine äufere, wie 3. B. durch Standeserhöhung, 
Ordensverleihung u. ſ. w. fein. 3. B. „Den Main, den ber 
König gerne wollte ehren, ſoll man herbringen, daß man ihm 
Fönigliche Mleider anziehe ıc.” (Efther, 6, 7.). Rum dagegen 
gründet ih auf allgemeine Erhebung über Andere. 3. B. on 
des Lebens Gütern allen — Iſt der Ruhm das höchſte doch; — - 
Wenn der Leib in Staub. zerfällen, — Lebt der große Name 
noch“ (Schiller). Wenn nun die Ehre fih auch auf einen 
Heinen Kreis befhränfen kann; fo if dieß bei dem Ruhme nicht 
der Fall, denn was hoch ſteht, lann weithin bemerft werben. Der 
Berühmte ift fo gleichfam hervorgehoben unter Affen, während 
der Geehrte eiwa der Erſte ‘unter den Gleichen (lat. primus inter 
pares) genannt werben könnte. Aus dem Allen folgt: 1) Ehre 
iſt jede vortheilhafte oder hohe Meinung von jemandes Vorzügen ; 
Ruhm aber bed. dieß nod) in höherm Grade, eine große, weit 
verbreitete Ehre, weiche auch bis auf die Nachwelt bleibt. 2) Ehre 
bez. auch die aus jener vortheilhaften Meinung entfpringende äußere 
Anerfennung ber Vorzüge durch Achtungsbezeigungen Andrer. 3.B. 
„Die Ehr’, die ihm gebührt, geb’ ich ihm gern; — Das Recht, 
das er fih nimmt , verweige ih ihm“ (Schiller, TEL TI, 1.) 
„Als der Ehre Schimmer mih umgab“ (Derf. J. v. D. 
V,‚4) Ruhm fagt davon nichts, fondern weißt auf“ bie 
innere Anerkennung. 3) Die Ehre gilt fhon der höhern Stellung 
in der bürgerlichen Gefellfhaft, dem Stande, der äußern Aus— 
zeichnung , 3.8. „Ein Sohn fol feinen Vater ehren, und 
ein Knecht feinen Herren” (Mal. 1, 6.). Ruhm dagegen konnen 
nur innere, feine ererbten Vorzüge erwerben, und macht höherer 
Achtung würdig. 

1) Dot. » So höher bere s0 tiefer tal, — So höher dr [Ehre] sa 
tiefer val [Ball] » (Boner. XXXIX, 37.) 

Anm. Die Ableitung von. Ehre, ahd. Ara, agſ. ar u. are, altn. 
ra, if voch unausgemaht. Der Abſtammung von Er ehe widerftreiten 
die Formen in den Mundarten. Uber der Zufammenhang mit goth. 
aistan (nf. 18, 2.) — ehren umd agf. zst oder est — Achtung, und 
Sunft ift fehr wahrfcheintih. Anhm dagegen, ahd hruom, ift urfpr. Übers 
bebung,, fat. jactantin (Diut. I, 297 b), und gehört hiernach zur Wurzel 
hram , die fich, nach der Lautverfchiebung, in gried. xesu-av hängen, hoch 
fein findet, wobei man immerhin auch hebr, rum hoch, erhaben fein, woher 
3 B. Ramah — Höhe, vergleichen kann. . 


53. Ehre Ehrenbezeigung Ebrenzeichen. 
Ü. Alles das, was einen ehrenden Vorzug femandes vor As 
dern äußerlich erfennen läßt. V. 1) Schon ahd. diu era bez. for 
wohl die Handlung, wodurch man gegen jemanden bie Anerkennung 
von deffen BVorzügen an den Tag legt (Graff I, 441 f.), als 
auch die Sache, die jemand zur ehrenden Auszeichnung vor Anbern 
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an fi trägt, 3. B. die Siegespalme, dem Kranz (Graff I, 
441 fi), na Krone (Kero 7.), u. ſ. w. Beide Bezeichnungen hat 
au nhd. Ehre. Ehrenbezeigung aber wird nur von jener 
Hantlung, und Ehrenzeichen allein von. der genannten Sache 
ebraudt. 2) Eine Eprenbezeigung fann nur, weil fie eine 
mdlung if, einem Andern gelten. Ein Ehrenzeichen aber 
fhmüdt die eigne Perfon, fei es als Zeichen der Anerkennung ihre 
aun verliehen, oder durch die — erworben, wie z. B. bie Narben 
eines tapfern Kriegerd gewiß feine fhönften Ehrenzeichen find. 
Ehre wird in beiderlei Hinſicht — 
524. Ehrenwerth. — ar. Ehrlid. Ehren— 
keit Ehrfam U. „Ehre verbienend“ (Adelung I, 1648.) 
. Dieß bez. am Atgemeinften ehrenwerth, eig. = werth 
geehrt zu werben. Ehrbar, mhb. Erbere, was ahb. rpäri fein 
würde, bed.: 1) „Ehre bringend“, alfo fie „verdienend“. Da aber 
ahd. peran, woher -bar, ahd. päri, nicht allein den Begriff 
" „beingen“, fondern aud „tragen“ hat (S. Trage. Bahre); fo 
beb. ehrbar 2) auh: Ehre_an ſich trogend. Dieß aber fin 
fowohl im Innern durch ‚gute Sitten, als auch biefem entſprechend 
befonders im Außern durch guten Anftand fein, wo benn ehrbar = 
dem guten Anftande gemäß CS. Nr. 154.). Darum war bas 
Wort aud in alter Zeit Titel der vornehmften Herren und Leute, 
und miehr ald ehrfam (©. Friſch I, 216 f.). Ehrlich, ahd. 
@rlih, alt, srlegr (Biömn Haldorson IL, 518.), = der Ehre . 
emäß, mit der Ehre übereinftimmend, und fie daher verbienend, 
jefonders in den Handlungen. Daher in den älteften Zeiten auch 
SP de Me „herlih“ (3. 2. werlüh b. Isidor 95, 18.) und: „was 
ch. ziemt , fhön fleht“ °). Daher überhaupt ehrlich = „fo wie 
e8 die Ehre mit fih bringt“, ober „fo daß man nichts Shlechtes 
nachſagen kann⸗, wo denn das Wort dem Worte ſcimpflich⸗ ende 
vegen fteht, wie ahb. Erlih dem «lastarlih» — fhänblic (gloss, 
re 966»), — 3. B. ein ehrlich es Begräbniß, ein ehr= 
liches Gewerbe (ein ſchimpfliches 3. B. war ehedem das bes 
Henfers), ein AO Haus u. |. w. Dann überhaupt ehr⸗ 
6 = was fih im Außern vortheitpaft auszeichnet und darum 
- Ehre verdient ?). In dem gegenwärtigen Seradeebrang ift das 
Wort beſonders von treuer Beobachtung der Rechtspflichtigleit gegen 
fremdes Een und ber Gewiffenhaftigfeit in diefer Hinſicht 
ebraucht. Daher z. B. bie Sprichwörter: „Ehrlich währt am 
Bingiten und „Ehr lich e Hand gept durch's ganze Land“. Ehr⸗ 
fam, ahd. ersam, = „mit Ehre (S. -fam = „mit” Ar. 177.), 
dem Ehre beigelegt wird“, und dann „zur ‚Ehre geneigt”, infos 
fern Ehre ientige Achtung und Auszeichnung bebeutet, und 
ſofort auch „Ehre verbienend”. Doch hehe im NHd. das Wort 
mehr alterthümlich. 3. B. „ein ehrfames Handwerk, ein epr« 
fames Publicum⸗ 'CAdelung). Eben fo in Ehrenbezeigungen,, 
. B. die ehrfamen Mitglieder des Stabtuorftandes, . Spren 
aft, ahd. erhaft Cöraff 1,445.) = Ehre habend CE. :ig. 
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haft.); daher auch mhb. erhaſt — herrlich anzufehen ( Sumerluten 
>). Nach dem’ gegenwärtigen Sprahgebrauh ift ehrenhaft 
— „buch feinen innern Werth Cd. i. ald ehrenwerther Dann) 
in dem Genuffe der ihm zufommenben bürgerlichen Ehre (öffent 
licen Achtung ) ftehend ”, hiermit dieſelbe habend und verdienend. 
Nah diefem Allen nun iſt z. B. ein ehre nwerther Mann ein 
folder, der überhaupt Ehre verdient, aus weichem Grunde es 
auch fei; ein.ehrbarer, ber feiner innern und äußern Sittlichkeit 
halben Ehre verbient; ein ehrlicher, dem nichts Schlechtes, 
nichts Beſchimpfendes nachgefagt werden fann, befonders der gewiffen- 
haft und treu in Beobadkung der esrspfichtigfeit gegen fremdes 
Eigenthum if; ein ehrfamer, der ber öffentli ung und 
Auszeichnung gemäß handelt; enblid ein ehrenhafter, ber bie 
ihm zufommende Ehre in der menſchlichen Geſellſchaft genießt. 

D 3.3. ahd. « Sind, scöne bist ta uuine min unt #rlik » (WVule- 
ram I, 46.) fiehe, fchön bit du, mein Sreund, und lieblich «eig. wie 
es ſich ziemt). «Thö sprach er Erlicho ubaral; sö6 man zi frouuun 
scal» (Otfr. I, 5, 13.) da ſprach er geziemend vor allen, wie man zu 
Grauen fol. 

2) 3. B. «Meine Blüte brachte ehrliche und reihe Frucht » (Gir. 
24,2%.) ⸗Wie ehrlihe Taten fie gethan wider die Gallier, welche 
fie bezioungen» (1 Makk. 8, 2.) 


525. Ehrerbietung Ehrfurcht. Ehrerbie- 
tigkeit. DM. Ermweifum aggen jemanden, daß man ihn ehrt 
und zu ehren beſliſſen if. V. 1) Ehefurgt iſt das Gefühl, 
die innere Anerkennung von jemandes hohem. Werthe, hoher Siel⸗ 
tung, überhaupt Hoheit im Vergleiche zu ung. brerbietung, 
von Ehre und bem Hauptwort von erbieten (S. Nr. 104.), 
iſt nur die aͤußere thätige Anerkennung des Borzuges, ber einem 
Andern zufommt, gegen. biefen, er mag ihn nun verbienen ober 
nicht. Ehrerbietigfeit, von ehrerbietig, bez. wegen -ig 
(CS. ig) das Eigenfein und baher bie Neigung, jemanden Ehre 
u erweiſen, fo wie beſonders bie thätige Außerung diefer Neigung, 
Da diefe Neigung aber nur zu oft außer Rache laͤßt, ob det» 
jenige, den man ehrt, auch bie Ehre verbiene oder nicht; fo wird 
Eprerbietigfeit häufig in nachtheiligem Sinne genommen vom 
einer zu großen Bereitwilligfeit,,. Andre zu ehren, mit.bem Reben 
begriffe ber Erniebrigung gegen. biefelben. Dieß kommt von Ehrs 
furcht und Ehrerbietung niht vor. 2) Ehrfurcht ift am 
„die pepe von einer Art kart begleitete Achtung” Boi gtel 
S. 191.) Man kann ſie aus diefem Grunde nur gegen hohe, erha⸗ 
bene, mächtige Weſen haben, überhaupt gegen ben Höhen und 

‚ der an Bollfommenheit und Macht weit über und fleht: 
3.8. „Wer könnte Gottes Namen ohne Ehrfurcht ausſprechen!“ 
‚Mafmertfamfelt‘ verdient ein alter Freund; — Ehrfurdt- ger 
bübrt dem Boten deines Kaifers“ (Schiller, d. Picc. I, 4) 
Ehrerbietung und Ehrerbietigfeit farm man gegen jeden 
Daben,, der Ehre. verdient ober auf folde Auſpruch zu waren bes 


Beigand, eörterh, d. heutfh. Synonym. 1. 21 
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rechtigt iſt, er mag / in ber wenſchlichen Geſellſchaft Ho, oder ums 
glei, oder gar meoriger fiehen ald wir. Wenn 3. B. in Bür« 
gers „Lieb vom braven Mann“ der mit Geld zur Rettung des 
Zölners aufmunternde Graf Spolverini dem braven Bauer, ber 
mit Lebensgefahr die Unglüdlichen vwoirflih aus ber Etſch errettete, 
mit Ehrerbietung’ begegnete ; fo gebührte dieß dem innern Werih 
des Mannes, wovon ber Dichter fo ſchoͤn fingt: „Bei Bott! der 
Graf trug hohen Sinn; — Doch höher und himmliſcher, 
wahrlih! ſchiug — Das Herz, das ber Bauer im Kittel 
trug. ” 5 

® 526. Ehrliebe Ehrbegierbe Ehririeh 


begier) Ruhmgier. Rubmfudt. Ü. Streben nah 
re und Ruhm gufammengefegten Wörter unterfcheiden 


gevorbene Bewegun 


ſo nennt man es ee —— 
am 


Cimon ehrbegierig, Perikies ehrgeizi ter. 
—ã 8, brgeizig, Alerander den Gros 


bedeubenben un; 
— — ſich wie Ehrbegierbe und Ehrfucht. Dee 


| gutem R 
gier und Ru mpuot immer tabelhaft find; ehrtrieb, Ehr⸗ 
Rubmbegierde aber ſowohl lobenswerth, als 
tabelhaft fein fönnen, alles dieß iR map dem Obigen Tau 
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" erwaͤhnen nöthig (S. Adelung 1, 1649.). 3. B. — — 
dur feinem Geſichte — Glüht die edle Begierde nah Ruhm“ 


cKlopftod, Me. II, 213 f.). „— — Die Ehrbegierbe 
Bu en — Iſt nur auf göttlihe Dinge gerichtet (Daf. 


Anm. Adeluug a. a, DO. vergleicht bei diefen mit Ehre zufam: 
mengefegten Ausdrücken auh Ehrdurft. Dieſes Wort erklärt ſich aus 
der Bed. von Durft Nr. 505. Ehrgefühl aber — «das Gefühl feiner 
Vorzüge und der darin gegründeten Ehre, nebſt der damit verbundenen 
Bemühung , legtere weder felbft zu verfegen, noch von Andern verlegen zu 
faffen » (Adelung I, 1657.), hat Delbrüd (Syn. 22 ff.) verglichen, 
gehert aber nicht zu den hier behandelten finuverwandten Wörtern, da der 
Begriff des Wortes von den hier gegebenen zu Eehr verſchieden iſt. 

527: Ehrlos. Unehrlich. ü. Ohne Ehre, inſofern 
alle Ehr en bezeugung verſagt werden kann. V. Ebrlos, ah. 
erlös, — 108 von der Ehre, b. i. feine Ehre habend. Nod. 
1) fowohl: ohne innere, fittfiche Würde, 2) als auch: in dem’ 
öffentlichen Urtheil alfer Achtung (aller Ehre) verluftig. Unehrlich, 
ahd. wmärlih, — feine Ehre verdienend, bem feine Ehre zus 
kommt, 3. B. -bürgerlih (wie in: „Unehrlihe Hantirung 
treiben. ” 1 Tim. 3, 3.), befonderg aber wegen Mangels an fitts 
licher Würde, 3. B. „ein unehrlicher Spieler“ — der betriegt, 
ehebem „ein unehrliches Mädchen“ = das feine Ehre verloren 
bat, ein gefalfenes, u. ſ. w. (S. Ehrlich NE. 524.) Das Wort . 
fließt hier nicht ein, daß diefer Mangel an Ehre in dem öffent 
lichen Urtheil Statt finde, wie bei ehrlos, weldes deßhalb ein 
viel ftärferer Ausdruc it (Adelung IV, 843.). Es fann z. 2. 
einer lange unehrlich handeln, bis er entdeckt und ehrlos wird. 
Dagegen fanıt au jemand ehrlos fein, ohne dag er unehrlich 
wäre, indem er unverbient und unſchuldig leidet. 

Anm. Eigentlich ift unehrtih — nicht in der Weife der Ehre 
CE. zig. =lich.), 4, 2. «Das mir und euch unchrlick: wer [wäre] » 
(Hans Sachs). Daher auch) mhd. undr 
ler I, 93.)., Wie fchr aber ehrlos den Verluſt äußerer Auszeich⸗ 
wung geht, zeigt auch mhd. Erlös fieg= und dadurd würdelos (J. B. 
im Iwein) ; eben fo von dem Verluſt innerer Auszeichnung, wie J. B. 
in ahd. wrlds — gott[os (Tsidor A, 24.). 

538. Ei! 3! U. Empfindungsfaute ber Verwunderung , 

Ermahnung, Freudigfeit, des Ärgers, Spottes u. f. w., aber ohne 
einen hohen Grad der Empfindung auszudrüden. ‘Die B. ift Feine 
andre, als daß ei, mhd. und neunieberl, ei, was nah Grimm 
II, 301.) aus dem ähnlich bedeutenden Tat. eja! in's Deutfche einge» 
führt fcheint, hochdeutſch, i (1) aber plattbeutfch iſt CS. Schüge, 
Hölſtein. Idiot. IL, 180 f.) und daher in ber eblern Sprade 
nicht vorkommt. Ju der Anrede des Deren z. B. „Ei du from- 
mer und gefreuer Knecht, gehe ein zu beined Herrn Freude! 
(Matth. 35, 21.) würde Ry gewiß unedel lauten. 

‚529. Eich el. Eder. Ü. Die Frudt der Eiche. V. 
Eichel, ahd. diu eihhild, eine Berfleinerungsform (Diminutiv) 

. 21* 














== mit voruehm (Schmel⸗ 
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. 4 . 
von ahd. diu eih Eiche, tft gleihfam Kind des Baumes (Grimm 
111, 377. 667.), und be. nur den oben gegebenen Begriff. Die Eder 
Dagegen , mbb, ecker, iſt das alte PS akran Frucht *), und bed. 
ſowohl die Frucht der Eiche, als aud der Bude, in manchen Ge⸗ 
genden vornehmlich diefe, die Bucheder. 

1) Aber altn. akarn Cichel (Biörn Haldorson I, BA =), agf. wceren 
Cı Mof. 43, 11.) od. accern, accorn Eichel, gleihfam Eichkorn. 

530. Eigen. Eigenthümlich. Ü. Einem Dinge 
ausschließlich zufommenb CS. Adelung und Maaß). V. Dieß 
bez. eigen am Allgemeinften und Beftimmteften. Denn ahd. eigan 
ober eikan (Graff I, 114 ff.) gotb. aigin, von dem mit bem 
griech. Ex-eıv haben, und fanffr. fh „verlangen“ übereinftimmenden 

. eigan, goth. aigan, agf. agan = haben ’) (S. Grimm, D. 
töakterth. 491.), bed. zunädft: 1) „angehörig, fo daß es fein 
anderes Ding haben fann”. 3. B. „Sein eigner Mund ver 
dammt in“ (Schiller, M. St. IV, 6.). „Es find feine eig⸗ 
nen Worte.“ IJeder Tag hat feine eigne Plage.“ 2) Anges 
börig habend, fo daß es fein Anderes hat, wenn biefes es auch 
ben fönnte. 3. B. „Ih will nichts vom Dechanten. Einen 
iefter — Bon meiner eignen Kirche forbre ich“ (Schiller, 
M. ©. 1,2.) = die allein mich angehörig hat und außer ihr 
feine andre. 3), Angehörig nad) dem Recht ober Gefeg des Be⸗ 
fies. 3. 8. ein eignes Haus, einen eignen Herd, eignes 
Gut u. |. w. haben. A) Überhaupt: befonders oder ausſchließlich 
aufommenb. 3. B. „Das ift alles beſchrieben in einem eigenen 
uch von der Zeit feines Regiments” (1 Macc. 16, 4.) 
Schwäde ift dem Alter eigen. „Der Mann if fehr eigen“ = 
er bat viel in feinen Handlungen, was ihn von andern Menſchen 
abfondert und ihm ausſchließlich zulommt. Eigenthümlic if von 
dem neugebilbeten Wort Eigenthum abgeleitet, welches urſpr. das 
Recht Cahd. tuom?)) auf ausſchließlichen Beſitz eines Dinges be 
deutet, 3. B. „das Eigenthum an etwas haben” (Adelung 
1, 1675.). Selbſt Unterpfänder werden in biefem Sinne Eigen» 
thum deſſen genannt, der fie in feiner. Gewalt hat, fo lange fie 
nicht wieber ausgelöft find (Ebendaf.). Hiervon dann Eigen 
tbum = ba, was man recht- und gefegmäßig hefist, 3. B. 
„Diefes Gut ift mein Sigentbum; ich beſitze es eigenthüm- 
Ti.” Der Begriff des Beiworts iſt hieraus Mar. Cs kann nach 
demfelben für eigen nur ba SCH erben, wo ein Angehören 
nad dem Recht oder Gefeg des Befiges bezeichnet wird, und drüdt 
in bieſem Falle wegen -thum ben Begriff beſtimmter aus. Wenn 
ed nun z. B. im Taucher heißt: „Wer mir den Becher kann wie 
der zeigen, — Er mag ihn behalten, er if fein eigen” (Shil- 
ler); jo fann hier eben fo wohl eigenthümlich fliehen. „Schwäthe 
iR dem Alter eigenthümlich.“ „Er ſprach es mit, dem ihm 
eigenthümlichen Siolze“ (Adelung). 

1) Voth. «Wauhons grobos aigun» (Matth. 8, 20.) di 

haben Gruben. Ahd. «Si ni eigen eo a den 0, °% SE 
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haben nichts. - Andre eigene eigin uteti (Hero 9.) Undre haben 
eigne Stätte. Sogar: « Unir eigun [haben] funtan » (Otfr. II, 7,27.) 
«Si kehutot eigen » (Notker, Ps. 40, 44.) fie haben gehütet, 

2) =thum iſt ein verafteted Hauptwort (Grimm IT, 642.): goth. 
döms, ahd. tuom (duam — Ürtheil b. Otfr. IV, 4, BO.), agf. dam, 
altir. ddm (Wiarda, altfrief, Web. 85 f.), altıı. dömr, — Urtheil, 
Medrsfpruch., Gefeb, Recht. 3. 3. ahd. tuomestac der jüngfte Tag 
(Qericterag). Apf. « Witodlice pam ilcan dome 7 ‚e demad, eow 
bid gedemed.» (Matt. 7, 2.) benu mit demſelben Recht cUrtheit), 
mit welchem ihr richtet, werdet ihr gerichtet. Witfrief, «Fon land 
here ist dein dom» von der Laudheuer gilt eben das Recht EGeiep] 
cEmfer Landreht). -Dom delen» Recht ertheikn, d. i. Recht 
ſprechen, Urtheit fprechen, 


531. Eigennug. Gewinnfudt Habſucht. Ü. 
Üsermäßige Begierde nah Gut. B. 1) Eigennwg bez. biefe 
Begierde , infofern fie. überhaupt darauf gerichtet ift, was Borz 
theil und Genuß gewährt (S. Nugen), und hiervon Andre aus- 
aufhließen fucht, alfo ausſchließlich im Nugen fein will (S. Eigen). 
Gewinn und Habfucht dagegen bezz. nur jene Begierde nach 
Gut, ohne gerade Andre gänzlich von demfelben ausichließen zu 
wollen, wie dieß Eigennug in „eigen“ ausbrüft, imd ohne 
u leih in den Begriff einzufchließen, daß man das begehrte Gut 
ehalte. In Sucht aber drücken fie jene Degierbe als heftige Lei⸗ 
deuſchaft aus, die den Menſchen ohne Unterkaß antreibi, alle ſich 
darbietenden Mittel zu ergreifen und fein Opfer zu ſcheuen, um zw 
dem Zwecke zu gelangen (©. Sucht, und Ehrjuht Nr. 5%6.). 
Ein Spieler 3. B., der des Geldes wegen fpielt und dabei auf 
alle Weife zu gewinnen tradtet, er mag auch hernad) das Ges 
wonnene wieder verfchleudern, if gewinnfücdhtig; ein Erb— 
ſchleicher, der eine ganze Erbſchaft an ſich bringt und % ben Anderr 
entzieht, er mag fie hernach bewahren oder verſchwenden, it ha b⸗ 
ſüchtig; wer aber jemanden lobt, um wieder gelobt zu werben, oder 
liebt, um Gegenliebe zu erregen und fie nicht‘ zu- verlieren, wich 
weder gewinn> noch habfüchtig, fondern eigennägig (©. 
Adelung 1674.) genannt, gleichwie derjenige, ber, 3. B. bet einer 
bedeutenden Erbſchaft, auch in. den gern KRleinigfeiten feinen 
Bortheil fucht und ihn bewahrt. an Hehe hieraus, daß Ge⸗ 
winn- und Habſucht einen üblern Sinn haben, als Eigen« 
nug, was ſich auch ſchon in dem Grundworte Sucht ausfpridt. 
2) Gewinnfudt if in Anfehung feines Beftimmungswortes Ges 
winn aus bem Begriffe dieſes Wortes beutlih CS. Vortheil. 
Gewinn). Das leivenfhaftlihe Streben ift auf ein Wagen "> 
ee ündet, indem Gut baran gefegt wird, um dadurch im glüds 
fihen Falle fein Gut zw vermehren, befonbers in Hinſicht des 
Geldes; es Tann aber auch im unglüdlihen Falle Gut, verloren . 
werben ). Habſucht CS. Geiz. Habſucht) = das leidenſchaft⸗ 
liche Etreben nah Habe, ohne ein Mittel zur Erwerbung, wie 
3. B. das Wagen bei Gewinn, auszubrüden ober zu. beffunmen. 
Der Wucherer z. B. iſt gewinn ſücht ig; erlaubt er ſich aber gar 
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„ Bedrüchmgen Andrer , ihnen ihr Gut zu entreigen und das Seimge 
zu mehren, ſo ift er babfüdhtig. . h 

D eBrifh gewagt, it fhon gewonnen!» (Göthe). Wer 
nichts wagt, gewinnt au nichts. 

2) Denn: «Wagen gewinnt, Wagen verlenft [verliert], — Es 
wärten gfalfen gute Benft [Bente?]» (Bei Brifch I, 90.1. - 


_. 532 Cigenfinnig Eigenwillig Starr 
Starrfinnig Starrföpfig Störrig Gtör- 
riſch. "Salsfartig Hartnädig Widerfpen- 
fig. Ü. Beharrlic in der gefaßten Meinung oder dem gefaßten 
Enitähtufe mit Ausſchließung der Gegengründe Andrer. V. Eigen 
finnig = auf dem eigenen Sinne beharrend, altn. einsinna 
d. i. einſinnig (Vgl. einpyckr Nr. 537.) , bez. den Begriff dieſem 
nad) in Betreff des Urtheils, und drüdt in dem ausſchiießenden 
eigen (S. Eigen) ein Beharren aus, das durch bie wibers 
legenden Bermmfrgränbe Andrer gar nicht bewegt wird, ja felbft 
bei. anerfannter Unrichtigfeit der eignen Meinung oder bes Ent» 
ſchluſſes um dieſes felbft willen nicht wanft. So — 3. B. Kinder 
- eigenfinnig bei verfehrter Erziehung, und thun beharrlih nad 
Apeem eignen Sinne troß aller Abmahnungen, felbft wenn fie ihres 
echts bewußt find, oder vielleicht auch, weil ihr Verſtand noch 

zu gering ift, daß fie ihr Unrecht einfähen. Eigenwillig= auf 
bem eignen Willen beharrlich, ohne fich, ungeachtet aller 2 
gründe, nad dem Willen Andrer zu beftiimmen. 3. B. „Bon 
dieſen trogig berrifhen Gemüthern — Sich meiftern laffen, von 
der Gnade leben — Hochſinnig eigenwilliger. Bafallen, — 
Das ift das Harte für ein edles Herz“ (Schiller, J. v. D. 
I, 6.). Kinder find oft eigenwillig; haben fie aber zugleich 
Gründe für ihren beharrlihen Willen, dann find fie eigenfinnig. 
Starr, mhb. star, von Einer Wurzel mit ſtark ahd. starah Cd. t. 
star-ah ſtark), bed. uripr.: „unbeweglic und feſt ſtehend“, wie 
3. B. auch das Zeitwort arren, agf. starjan (.Rosworth 67 =) 
und altn. stara (Biörn Haldorson 11, 328»), = „unbewegliden 
und feſtſtehenden Blids anfehen” zeigt, fo wie mhd. der storre = 
Baumftumpf (S. Grimm I, 61.). „ALS bie gefegte Stunde 
da war, verftummte er plöglih, und wurde ftarr, alle feine 
Gliebmaßen ger hareren in berfelben Richtung, worin diefer 
Zufall fie überraſchte, feine Augen ftanden, fein Yıle ſchlug nicht 
mehr“ (Schiller, d. Geifert 1.). Daher dann au aus biefem 
Grunde: im höchſten Grade unbiegfam. 3. B. „Ich weiß, was 
‚ bir bie Königin angefonnen; — Sie hofft, daß beine ruhmbegier’ge 
Tugend — Willfähr’ger fein wird, ald mein ffarres Alter“ 
SHiller, M. St. IM, 7.J. Diefe Bedeutung erhellt auch dar⸗ 
and, wenn Steiffinn f. Starrfinn gefegt wird, wiewobl ber 
legte Ausdrud flärfer if, da ffarr doc „in hohem Grabe ſteif“ 
. Eine Nebenform von ſtarr ift in berfelben Bed. niederd. 

stur, z. B. «sturre Haar» — fleifes, empor ſiarrendes Haar (Schüge, 
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Holſtein. Idiot. EV, 219. Nichey, Idiot. Hamburg. 290.), womit 
abd. sturren u. mhd. storren = fteif hervorfiehen zufammengepören. 
Bon dieſem forren fommt'flörrig,. nieberd, ig, = '„bem 
das ftarce Wefen eigen ift“. Da bie aber wohl nur ein liebioſes 
finfteres Gemüth fein kann; fo verbindet fiörrig zugleich biefen 
Nebenbegriff. 3. B. „Mofe aber ſprach: Warum übergehet ihr alfo - 
das Wort des Herrn? — — Ziehet nicht hinauf; denn ber 
Herr ift nicht unter daß ihr nicht gefchlagen werbet vor euern 
Gaben, — — Aer, fie waren flörri Pinauf, zu sieben auf bie 
öhe des Gebirges“" (AMof. 14, 41. 42. 44.). „Treulofe, 
Störrige, Unverföpnlihe” (Röm. 1, 31.). Störrifh hat 
in =ifch zugleich flärfer den Debenbegeift des DVerä tigen. Mit 
Unrecht fegt daher, wie Peterfen (Syn. 24.) bemerkt, Meißner 
in ber Anmerf. zum Salluft ©. 67. von einer äußerſt ſtandhaften 
Berteibigung: Wie ftörrifch vertpeidigten fih Numantia und 
Sagimt!“ Starrfinnig — höchſt eigenfinnig, ungeachtet 
ber eindringlichften Gegenvorftellungen eigenfinnig. Starr- 
?öpfig, niederſ. sturrkopped, von Starrfopf, niederd. sturr- 
kopp (©. Schüge u. Richey a. a. D.), beb.: „von eingewur⸗ 
eliem Starrfinn“; alfo: „übermäßig beharrlich in Ambieafamen 
orurtheilen für ober wider etwas“, fo wie man auch ähnlich - 
nad) einer befarinten Rebensart von jemanden fagt, daß er „feinen 
Ropf auffege”, etwas zu thun oder nicht zu thun. Harte 
nädig if urfpr.: einen harten Naden habend, d. i. der weber 
biegfam ift, ober überhaupt irgend einen Eindruck annimmt. Daher " 
dann die gegenwärtige Beb.: „bis zum Außerften beharrlich anf 
feinem Borfage gegen alle Hinderniffe”, im Guten und Böfen. 
So vertheibigten fih 3. B. oben Numantia und Sagunt harte 
nädig; läugnet ein Verbrecher, der nicht geftehen will, hart« 
nädig feine That, u. dgl. m. „Daß fein artnäd’ger Muth 
duch alle diefe wilte — Verfhanzung der Natur fih einen Weg 
erzwingt“ (Wieland, Ob. VII, 95.). „Der hartnädigfte 
Fleiß erfegt den Mangel an Gaben nit; hartnädige Kranf- 
beiten verdoppeln den Eifer des Arztes “ (Beterfen, yn. 23.). 
Halsftarrig, mhb. halsstare (v. Laszherg, Liedersaal II, 592.), 
erinnert an das Bild des unbengfamen Bugviehes, und bed. daher: 
böcft unbiegfam gegen die Leitung eines Andern. Deßhalb fagt 
Peterfen (Syn. 24.) 3. B.: „Bei hartnädigen Kindern 
verſucht der würdige Lehrer alle Mittel, ber Überrebung , bei hals⸗ 
Rärrigen nimmt er Süchtigungen zu Hufe; Körrifhe muß ec 
meiſtens ihrem Schichſale überlaffen. ” Biderfpenfig, fi . 
widerspenig (Minnes. I, 4 =) u. widerspänec (Conr. v. Würzburg, 
trojan. Krieg 19 ©), und hiernach nicht nach Docen (II, 289.) von 
abo. spanen ober spenen = anloden ( S. Nr. 25.), fonbern von 
span = Mneinigteit, Berwürfniß , Zwiefpalt *). Daher wider⸗ 
fpenftig Cmit Auflaut e, weil i auf n folgt, wie 3. B. bei 
edel ah. edili u. a. m.) ober wiberfpänftig = unfolgjam mit 
Kraft entgegenftrebend, ungeachtet der Gewalt des Andern, biejen 
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entgegenfirebenben Cigenwillen zu brechen. Dieß 3. B., wenn ber 
Dichter zu ber Mutter yon ber Tochter fingt: „Du ſiehſt, fie 
folgt dir felber nicht, — Darf Fed fich wider ihre Pflicht 
— find deinen Willen ſträuben“ (Dffenfelder in Rams 
lers Ipr. Blumenl. III, 38, 7.). J 

1) 3. B. « Die Fürſten find verföhnt, das iſt die Wahrheit, — Und in 
der hohen Häupter Spahn und Streit — Sich nnberufen, vielgephäftig 
Weängen, — Bringt wenig Dank und öfter noch Gefahr» (Schilter, 
Br. d. M.). Breiti Fonmt tiefes Wort der spän erft in Schriften des 
sten Jahrhunderts vor, Allein Die it noch Beil Beweis, daß es nicht 
früher dorgekommen fein dürfte, 


uch den Inlaut im Ahd. vliukan d, i. nhd. fliegen u. 
1. f. gebildet werben. 

12 3. 2. auch neudeutfh: «Das ift der eigentlihe Baum — 
den ich ausfchließlih meine. Daher auch eigentlih — ausſchließlich, 
genan, z. B. «Das kaun ich fo eigeutlich nicht fagen. » 

Anm Wie nuſer eigentlich, fo das gleichbed. lat. ium, 
wie Qninetilianus (Inst, orskor. vr, 2,7.) A “ Dicktor proprium 
inter plura, quae smut ejusdem nominis, id, unde celera ducla sunt. » 

534. Eile Hafı. (Iaf.) U. Große Geſchwindigkei— 
im Handein , um in furzer Zeit zum Ziel zu gelangen. 8. Fire 
ahd. diu Ma, urfpr. das Beſtreben, die Bemühung (Graff I, 231), 
son eilen (S. Nr. 535.), bez. den gegebenen Begriff überhaupt. 
Haft aber, von mh. hasten (Diut. I, 198.) = geihwind fein, 
was mit franz. häter (altfranz. haster } und bem and) „antreiben“ 
und „befcleunigen“ bebeutenden bretagniichen hasta in der Form über« 
einkimmt, bed. die oben bezeidmete Geſchwindigkeit, infofern fie aus 
innerer Aufregung entfteht und von ihr begleitet iſt; daher fann bas 
Wort aud mir von lebenden Wefen gejagt werden. 3.3. „So 
rief der Ritter Karl in’ Haft, — Boll Angft und Ahndüng, 
fonder Raf; — Es ſchien ihn fah zu plagen, — Us hät’ er 
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wen enihlagen“ (Bürger): „Da wollt’ ich mein Müthchen aı 
a oragen — Da hatt? ih vor den Andern Haft, — md 
ieß ihn [Chriſtus] im Gedränge” (AU. W. Schlegel). „— — 
ind welhe Haft — Aus feinen Augen blißt! So blidt nur ber, 
— Der etwas“ Großes meldet” (Schiller, Mach. I, 3.). Das 
egen: . „ Sladernd fteigt die Feuerfäule, — Durch der Straße 
lange Zeile — Wädhft es fort mit Windes eile“ (Schiller); 
nicht „mit Windeshaft“. 
„Anm Der Jaſt, landfhafti. Cam Rhein u. w.): die Hitze der 
Eile. 3. B. «Und mie fie glaubte, der erfte Ja ſt — Sei ausgeihäumt » 
CBieland, Gandalin VIII, 126.). “ 


535. Eilen Sid fputen Sig tummeln U. 
Etwas in großer Geſchwindigkeit thun. V. Eilea, ahd, lan, 
urfpr. fireben, fi bemühen (Graff I, 226 fi.) "), bez. den 
Begriff allgemein als ein Streben in furzer Zeit zum Ziel zu ges 
langen. So 3. B. in Eilpoft, Eilmwagen, Eilbote u. f. w. 
Sid fputen, holländ, spoeden, engl. to speed, beb. eig.: machen 
daß etwas vorwärts fomme, Wortgang babe, beſchleunigt werde, 
Daher dann: geſchwind fein und mit ss im Ausführen (©. I. 
9. Voß Anmerff. zur Luife II, 326). 3. B. „Spude dich, Kro= 
nos! — Fort ben raffelnden Trott!” (Göthe). „Der arme 
Dichter kann nicht fhnell genug — Sich fpuden, um_fein Geld 
im Beutel fingen — Zu hören“ (Wieland, Horaz Ep. II, 1, 
175.). „Hole die filberne Kann’ und fpute dic, Liebe Sufanne!” 
CI 9 Voß, %. I, 3%6.). „Und taufendmal verflucht er bie 
Minuten, — Die beim Berfhwinden fih fo wenig puten“ 
(Ories, Ariofto VIL, 24.). Sih tummeln ift eine Wieder 
bolungsform ( Iterativ ) von ahd. tiumön (Diut. II, 327.) oder 
tamon (S. Schwanfen. Taumeln) = fih im Kreife drehen, 
lat. rotari, und bed. daher: fichtlich in voller Bewegung und hier 
mit in großer Befereinbigfeit thun. 3. B. „Hui, tummle did, 
Senner! Berfäume fein Nu! — Und Bei mic) zum Neſtchen 
der Woluft und Ruh’, — Eh heller der Morgen ung Ienchtet! « 
Bürger), _ , . 
„DD 8.8. «Der sundigo siehet den rehten unde üet [ſucht] in toden 
[ihn zu tödten] » (Notker, Ps. 36, 32.). " 
Anm Sputen, altd. spuotan, sı n, agf. sp£dan ( Boswerih 
66 n), niederd. spooden (Säge, Hölftein. Idiot. IV, 172 f.), bed. 
eig.: fortgehen, gedeihen, wachen. Daher: gelingen (S. Schmitt h. Wtbch. 
457.). wie denn auch 3. B. ahd. spuot (Notker, Ps. 2, 42 ), agf. sped 
(Bosworth 66m), fan. sphati— Wachstum, Fortgang, Gtüc [Bal. die⸗ 
derl. bei 4. Cats: « Met Zinnen, Kinder, wat ghy doet! — Je grooter 
Hast, je minder Speod» — Mit Siunen, Kinder, was ihr the! je 
ößre Haft, je mindre För deruug ); ahd. spuatighi gortgang, Glüd 
Gin. Jun. 481.); ahd. spuatlih (gloss. Jun. 247.) förderlich, mit, 
ct; spuotigo gefchwind (Notker, Ps. 9, 20. 36, 2.), u. fm. Die 
Wurzel spa findet fih im fanfer. sphäje — ich wachfe, gedeihe, habe 
Bortgang , agf. spöwan (Boswortk 66 +), ahd. spuoan (a 8 a vo 
. Einleit. $. 15.), spuon (MNotker, Ps. 18, A.), mhd. spuon, — ge: 
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ingen, von Staiten t, 3 B. v wole ime spuote- (Din Buscbir 
var ’3690 6 u ht von Gtatten, gelang ihm. 


536. Eilig Hafig Eilfertig Ü. Etwas in 
großer Gefchwindigfeit thuend. B. Eilig, ah. tlig, wird urſpr. 
mie von dem Streben und ber Geneigtheit dazu gefagt (S. Nr. 
534.). Wie fih das Wort aber von baftig unterſcheidet, ergibt 
fich aus der Vergleihung von Eile und Haft in Nr. 534. 
Eitfertig bed. zunädft: 1) fertig Chereit) zu eilen, und 
wird 2), wegen fertig (S. Sep): nur von wirflidem 
Handeln geſeizt. Wenn es nun z. B. bei Schiller im Tell 
CA, 1.) heißt: „CAttingbaufen:) Ich fehe dich gegütet, und 
gerüftet; — Du willſt nad Altdorf in die Herrendurg? — 
(Rudenz:) Ja, Oheim, und ich darf nicht länger fäumen — 
CAttinghaufen:) Haft du's fo eilig?“ — fo Fönnte bier 
nicht eilfertig gefegt werden, weil Nubenz noch nicht wirklich 
auf dem Wege if, fondern erft will, erſt firebt, fih auf denfelben 
gu begeben. Ein Drief fann eilig fein, d. i. beftimmt zur ſchnel⸗ 
len Beförderung, aber nicht eifrig, denn er handelt nicht felbft. 
Dagegen fann in folgender Stelle, bei verändertem Sime, auch 
eilfertig, wie eilig ſtehen: „Er vannt auf eine Hinde — So 
beiß und haftig vor, — Daß ihn fein Jagdgefinde — Im wil- 
den Forft verlor“ (Uhland). ' 


537. ‚Einbildung Dänkel. Eigendünfel. 
Nagel. Sporn U Bope Meinung von fih ivriger Weiſe. 
3. Einbildung, bez. bdiefelbe überhaupt als Vorſtellung, als 
Schöpfung ber Einbilbungsfraft (S. Nr. 538.), «8 mag 
aun diefe Vorftellung vorzügliche Eigenfhaften übertreiben, bie der 
Menfh in minderm Grabe befigt, ober ſolche betreffen, bie er 
wirklich nicht Hat, woher denn aud z. B. die Redensarten: „in 
ber Einbildung leben“, „mit ber Einsitvung geftraft fein“, 
u. dgl. m. Der Dünfel fteht anftatt mhd. daz dunkelin (Grimm 
IH, 671.), ber BVerfleinerungsform CDiminutiv) von mhd. der 
dune (Grimm II, 480.) = das Dafürhalten, die Meinung, und 
hat die Bez. ber Verächtlichfeit von Andern in den Begriff aufge 
nommen. a aber der dune das Hauptwort von denken Pi . 
denken ift (©. Dünfen Nr. 500. Anm.); fo begreift aud 3 
gleich Dünfel eine Thätigfeit des Verſtandes, die die eingebil- 
deten Vorzüge für wahr hält und fo eine Schwäde des Verllan- 
des fund gi t. Es if daher Dünfel ein viel flärferer Ausbruck 
als Einbildung. 3. B. „Wie er gegen feine Schüler verfährt, 
die ihn von feligen Erſcheinungen, womit ſie von der Mutter 
Gottes und andern Heiligen begluͤckt werden, mit Entzücken benach⸗ 
richtigen. Er, wohl wwilend, aß aus dergleichen Einbilbungen 
ein ‚geifticer Dünfel, der ſchlimmſte und bartmädigfte von allen, 
gan bnlich entfpringe,“ u. ſ. w. (Göthe, Tafhenausg. XXIX, 

* Noch färker iſt Eigenbünfel Caltn. einpvckr d. i eis 
vünfelig. S. einsiena Nr. 532.), =.ein Düufel, der den behen 





Einbädungsfraft 336 


Grad von ee ſich allein beilegt und alle Andre davon aus 
ſchließt, ſich ausſchließlich als in feinem Beſitz (ihn nur als fein 
eigen) anfieht, und fo bie eigne Perfon Setänbig überfhägt. 

" Nagel ımd Sporn find Billige Ausdrüde, um den Ausdrud 
des Dünfels in dem Außern, nämlich den Geberben des Men- 
ſchen zu bezeichnen. Nagel aber weift hier, weil er ein gerade aufe 
vecht ftehendes Werfzeug bez., auf das fleife, hochtrabende Weſen des 
Dünfelpaften in Gang und Handlung, überhaupt in der Geberde 
bin, was. auch dadurch belegt wird, daß man 5. B. niederd. ſagt: 
«He heit en Nagel, en hoogen Augei = er ift ftolz, hoch ſich 
dünfend“ (Schüge, Holfein. Jdiot. IN, 132,); «Enem den 
Nagel daal_kloppen» = jemandes Stolz niederſchlagen (Brem. 
Nieder. Wibch. II, 212.). Der Sporn dagegen weift auf 
das Lächerliche, nicht allein _weil_ber Denich, dem man den Sporn 
beilegt, Ddenjelben im Kopfe anſtatt am Fuße trägt, fonbern auch 
der Sporn nicht immer den Reiter anzeigt, alfo hierdurch nur ein | 
eingebilbetes Tächerliches Höperfein angedeutet wird. 

Anm. Schon fehr frühe ſteht Dünen von Hoher Meinung von fih, 
wie 3. 3. goth. mikilpuhts (Lu, 1, 51.) — vieldünkig, dünkelhaft, , 
hoffaͤrtig ch. Luther) zeigt. 

538. Einbildungsfraft Phantafie Dide 
tungspermdögen. NM. Das Schaffende in dem Menfchen, 
durch welches, ohne zugleich Statt habende äußere Wahrnehmung 

durch die Sinne, Borftellungen entſtehen. V. Dieß wird überhaupt 
duch Einbildungsfraft' (lat. facultas imaeinandi) bezeichnet, 
= bie geiftige Thätigfeit, aud) ohne Gegenwart des Gegenftandes 
denfelben innerlich Cin ber Seele) anzuſchauen, fo wie au wenn 
Vorftellungen mit einander verbunden werden. Phantafie ift das 
rich. 7 Bavraola von dem Zeitw. Baiver — and Licht bringen, 
htbar, offenbar machen, und bed. daher, von dem Begriffe des 
Sichtbarmachens und Sichtbarwerdens oder Erſcheinens ausgehend: 
1) das Seeienvermögen der Vorſtellung, und davon auch 2) bag 
Bild der Vorſtellung ſelbſt, das Vorgeftellte als ſolches, griech. 
Pärraoua. In jener Bed. aber unterfcheibet man Phantafie 
von. Einbildungsfraft: 1) daß fie nicht nur, wie Einbil- 
dungsftaft, bejonders gefagt wird, infofern einzele Vorftellungen 
entſtehen, fondern vornehmlich) wenn folde mit einander verbunden 
werben. So z. B. in ber fhönen, lebhaften „Abendphantafie 
eines Liebenden“ von Bürger. 2) Dad Phantafie aud von 
derjenigen Seetenbewegung gefagt wird, durch melde unwillfürlich 
Vorſie uungen in der Seele tfiehen , wie z. B. im Traume, in 
Kranfheiten u. f. w. (Bl. Kant, Anthropol. $.21.). Dieß auch 
3. B. in dem Dpantafiedoih des moebfüchtigen Macbeth: „Nur 
ein Gebanfendold , ein Wahngebilde — Des fieberhaft entzüns 
beten Gehirns“ (Schiller, Mach. II, 3.). Dichtungsver⸗ 
mögen (S. Diäten Nr. 472. Aum. iſt bie fchaffende Thätige 
keit des Geiftes zu vollfommenen Borftellungen und der Berbindung 
berfelben zu einem Ganzen in feiner Vollfommenheit. Über Dis 
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tungskraft und Dichtungsvermögen vgl. „Kraft. Bers 
mögen“. . 

Anm Cinbildung, bewahrt hier die veraltete Bed. von einbil⸗ 
den — das Bild eines Dinges einem andern Dinge einverleiben. 2. B. 
Pe) ger in ihr dich fo gebildet ein» (Dpis). S. Adelung I, 
1 

539. Einbreden Anbreden — Einbrud. 
Anbrud. Ü. Sind als finnverwandt zu vergleichen in ihrer 
wneigentlihen Bed.: - plöglih oder gemwaltfam beginnen. Diefes 
Pögliche oder Gewaltſame liegt in breden. B. Anbrechen, 
wovon das Hauptwort An br uch, ift in der hier zu vergleichenden 
Bed. in Nr. 114. zu erſehen. Einbreden, wovon Einbrud, 
‚bat in ein bier gemeiniglich den Nebenbegriff des unvermuthet 
über ung Kommenden. 3.3. „Die ichte Gottes breden 
ein” (Adelung 1, 1690.), — dagegen: „breden an” = 
begimmen mit Gewalt. „Die Kälte bricht ein“ (Ebendaf.). 
„Als die Dämmerung einbrad, fuhren wir faht’ am Ufer hin“ 
(3.3.3. Heinfe). „Die Thore [des ie] fpalten 
fi , die Gitter ſpringen, die Mauer flürzt von ihren Händen ein, 
und ber Freiheit des einbrehenden Tages fleigt Egmont fröhlich 
entgegen (Göthe, Egmont V,2.). „Und fprehen das Ur- 
theil:_ daß du mit ber Frühe des einbredenden Morgens aus 
dem Kerker auf den Markt geführt und dort — — — vom Leben 
zum Tobe gebracht werden jolleft” (Ebendaf. 4.). - 


„ 540. Einbringen Eintragen Abwerfen. 
Ü. Nugen geben an Gut. B. Zwifchen einbringen und eins 
tragen macht der Sprachgebraud feinen Unterfhied. Dod wird 
von liegenden Gründen in — der Früchte, die man von ihnen 
geninnt, lieber eintragen gefagt, gleihwie man aud die Früchte 
en Ertrag nennt. Abwerfen bez. den Nugen ald aus dem, 
was ihn gebt, hervorgegangen, aber nicht, wie in ben beiden 
andern Wörtern „ein“ ausdrüdt, daß er beftimmt an jemanden 
ehöre. Da diefe Beflimmungen aber im Gebrauche nicht weſentlich 
Pervorireten,; fo wird das Wort ganz in der Art, wie einbringen . 
und eintragen gebraudt, nur daß es im höhern Sty! nicht vor 
fommt , wohl weil werfen in feiner Dez. einer heftigen, gemalt 
famen Zersegung, etwas von ſich zu entfernen, hier fein pafjender 
Ausdrud_ if. ber im gewöhnlichen Leben 3. B. „Das Gut 
\ wirft Jährlich fehstaufend Thaler reinen Ertrag ab” (Campe 
71.). 
41. Einbringen Ginholen Nachholen. 
Ü. Sind ſinnverwandt in ihrer figürlichen Beb.: „etwas Verſäum ⸗ 
tes wieder erſetzen“. V. 1) Über ben Unterſchied hinſichtlich der 
Grundwörter f. die Unterfeidung von holen und bringen (S. 
Holen). Einbringen bez. bier, daß das Erſetzen wirklich 
gefpehe , während ein» und nahholen auch nur ein Streben, 
ein Bemüpen darnach ausbrüden,; und daß der Gegenftanb dieſes 
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Strebens entfernt iſt (S. aud ausholen Nr.256.). 3. B. „Was 
Hänschen verfäumet, holt Hand nit mehr ein“ (Bürger). 
2) Nahhoten bed.: fpäter nad) oder hinter bem holen, was 
aan vor iſt; es deutet aljo darauf hin, daß man ſchon an bem 
Gegenftande vorüber ift, während bie Ausbrüde mit ein anzeis 
em, baß er wieber im unfere Gewalt gebracht werde. Träge 

aben z. B. müffen ihre Aufgaben, bie fe mit gemacht haben, 
nachh olen, wenn fie nicht zurücbleiben wollen. „— — Ein Köni; 
hat — Nicht Zeit, verlorne Nächte nachzuholen“ (Schiller, 
D. 8. II, 1.). B i 

542. Einfriebigen. Befriebigen Einhegen. 
Umbegen. U. Ein Stüd Landes, einen Drt zu feinem - 
Schutze mit einer Vermachung umgeben. V. 1) Ein- und befrie- 
digen bezz. in dem Grundworte -friebigen ausbrüdlih, daß es 
zum Schuß geſchehe, fließen alſo vornehmlich in dem Begriffe 
die Abficht der Vermadung ein. Denn mhd. vriden (ahd. fridön 
iR = fhügen ), agf. frißjan.  Ein- und umhegen bey. bio 
das Aufrichten eines Zaunes oder Geheges in Betreff eines Dinges, 
ohne dag eine Abfiht wozu? angedeutet wäre, 2) Ein- und be⸗ 
friebigen bezz. jede Art der oben genannten, Vermachung, durch 
Mauern, Wäle, Schanzen, Planken, Zäune, Gräben u. |. w.5 
ein=-und umbegen nur eine durch Erhöhungen, aber nicht bi 
Vertiefungen , denn ahd. hac Bag, woher hegen, bed. eine Ums 
gebung von Holz, wie Zaun, Stangen, u. g w. 3) Befries 
digen, mhb. bevriden (4. B. Barlaam 324, 21.), ift allgemeiner als 
einfriedigen, denn es bez. in be= nur bie Beziehung auf einen 
Begenftand (S. Beantworten Nr. 162.), während dieſes in eins 
ein völiges Verſchließen desſelben ausbrüdt. Dasfelbe gilt auch 
bei einhegen. Umhegen aber bez. , daß feine Seite des Gegen⸗ 
ſtandes unverfchloffen_ iſt. 3. B. „Zwei ſchwarze Bogen, fein und 
zart, umbegen — Ein ſchwarzes Augen-, nein, ein menpaar!“ 
(Gries, Arioſto VI, 12.) 

123.8. «Habt ir iht [irgend] guoter friunde, daz läzet balde 
sehen, — Die iu [euch] befriden [fhügen] helfen diu burge und iuriu 
[eifer] Iant » ( Nibelungel. 144.). 

543. Eingeweide, Gedärme Kaldaunen. 
Rutteln. Gefröfe Ü. Der Inbegriff derjenigen häutigen 
Nöhren in den thierifhen Körpern, welde den Nahrungsfaft weiter 
befördern und das nad) ber Verdauung Untaugliche aus dem Körper 
abführen. B. Das Gedärme, ald Sammelmort (Collectivum) 
von Darm, bez. biefe Theile bloß al Theile des thierifchen Kör- 
pers, alfo von Menfchen und Thieren. Kaldaunen aber werden 
nur bie eßbaren Gedärme eines. „gedtacpteien Thieres genannt, 
in welcher Hinfiht der Genießbarfeit der Ausdruck Gedärme 
nie geraudt wird. Man benennt deßhalb nicht mit jenem Namen 
die Bedärme des Menfchen, der Fiſche, der Vögel u. f. w. 
obwohl dieß ehebem bei mehr allgemeiner Bebeutung des Wortes 
auch vorlam ?). Das Eingeweibe, mhb. ingeweide (Diwt. III, 
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&6.), wahrſcheinlich von weiden-ahb. uueidon = Rahrım; — 
men. dagegen bez. nicht nur die Gebärme, fondern —X 
noch alles, was ſich im Innern des thieriſchen Körpers unter und 
über dem Zwerchfell befindet, alfo noch ‚ven Magen, und Herz, 
Lunge und Leber. Es ift das edlere Wort und wird darum befon- 
ders don bem Menſchen gebraucht. 3. B. „[Iubas hat] fih er- 
henket, und ift mitten entzwei geborften, ımb alle fein Eing eweide 
ausgefhüttet * CApoftelg. 1, 18.). „Es ſiedet mir, es brennt 
— Mein Eingeweide; — Nur wer die Sehnfuht kennt, — 
Weiß, was id leide” (Göthe). Infofern das Eingemweibe 
eßbar ift, bez. man es nicht mit diefem Namen, fondern nennt 
& dann Rutteln, wovon niederd. küte (Schütze, Holfein. 
Idiot. II, 368.) das Stammwort ifl. „Der von fetten Kutteln 
[bei 3. 9. Voß: „feiften Kaldaunen“] — Gebehnte Furius “ 
(Wieland, Horaz Sat. II, 5, 40.). „Da er mir vom gebra- 
tenen Zlunder — Und von ber Butt’ hinreichte bisher ungefoftete 
A (3,8 DB, ai Das Gekröſe 
ent ‚ urſpr. jel efväuf’te Coielfaltige ing, bez. zunä 
bie fette gefräufte Sa zwifchen den Gebärmen, I —E 
und dann, eßbar wie nicht eßbar, das krauſe, Feine Gedärm. 
‘3. 3; „Erfpähe mir des Feindes Blöße, — Und floße tief ihm 
ins Gekröfe, — Nahbohrend bis an's Heft den Stahl“ (Schil— 
ler, Kampf m. d. Dr.). Oft wird _aud der Magen mitbegriffen, 
bei dem Gänfegefröfe fogar noch Herz, Leber, ligel und Füße 
der Gans. (5. Adelung II, 520.). Gewöhnlich aber benennt 
iman damit das Gedärm nebft dein Magen bes jungen Biehes, 
nämlich der Kälber, Lämmer u. bgl.; benn bei dem größern, wie 
Rindern, Hämmeln u. dgl, fagt man Kaldaunen (Stofh, 
Syn. HI, 481.). 

°D 8.2. niederd. «Keiser Frederichs Caldänen worden graven 

[begraben] ‚to Antiochien unde de Lichname to Surs [Tprus]» (Bei 
Srifh I, 162 B), 

544. Eingießen Einfdenfen UÜ. Eine Flüſſig- 

feit durch Erhebung eines Behälters aus diefem in einen —28 

fliegen machen. B. Eingießen (S. Gießen) bez. dieß allge— 

‚mein; einſchenken (Val. Schenke), wenn es in ein Trink 
geſchirr zum Trinken gefdieht, und zwar entweder um den Durft 

. zu flillen, oder fi zu vergnügen. Man gießt 3. B. Arznei für 

den Kranfen in den Löffel ein, Wein in das Faß, u. f. w.; aber 

man ſchenkt Kaffee in die Schale ein, Wein in ben Becher u. f. w. 


- 545. Eingriffthun Borgreifen U. Durch 
unbefugtes, eigenmächtiges Handeln an ber Stelle eines Andern 
deſſen t verlegen. V. Eingriff thun, wofür oberd. hier 
auch eingreifen gefagt wird (AdelungI, 1705.), z. B. „einem 
eingreifen” = ine Rechte Fränfen, bez. den oben gegebenen‘ 
Dr allgemein, und legt, wegen ein und greifen ober Griff, 
auf das Handeln gegen den Andern Cin ihn hinein) den Nade 
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dtuck. Vorgreifen aber bez. das Handeln nur dadurch als un⸗ 
befugt, daß es vor her ieht, ehe der zu dem Handeln Befugte 
dasfelbe. begonnen oder bazu ermächtigt hat. Wer z. B. feinem 
Nachbar von beffen Ader etwas hinwegpflügt, thut einen Eins 
griff in Die Rechte des Mannes, aber er greift ihm nicht vor; 
dieß würde er etwa dann thun, wenn -bei einem gemeinſchaftlichen 
Obſtbaume auf ber Gränze ihrer Güter, anftatt in Gemeinfhaft 
das Obft abzumachen und zu theilen, er ohne des Nachbars Vor— 
wiſſen die Hälfte einftweilen nad) Haufe braͤchte und die andre für 
jenen. hängen ließe. „ Lergib du Herrliche, die mich geboren, 
— Daß ih, vorgreifend, den serbängten Stunden, — Mir 
eigenmädtig mein Geſchick erforen” (Schiller, Br v. M.). 


"546. Einholen. Ereilen. Ü. Wieder zu dem kom— 
men, was fih fernhin vor ung fortbewegt hat. V. Einholen 
(CS. Holen und Ausholen) bez. ieh allgemein, und weiſt 
vornehmlich) auf das Entferntfein des Gegenftandes hin, dem 
mir uns nahbewegen. Man kann z. B. jemanden einholen, 
wenn dieſer gehindert ift, weiter zu fommen, und man felbft ruht 
und Umwege macht, ober auch fi ganz langfam vorwärts bewegt, 
wie in der Fabel die Schnede den mübegelaufenen Hund einholte; 
man fann es aber auch mit größter Schnelligfeit, 5. B. „Wenn ihr 
friſch beilegt, holt ihr ihn nod ein” (Schiller, Tel I, 1.) 
Ereilen” dagegen beb.: „mit Gefhwindigfeit einholen” (G. 
Eilen Nr. 335.). 3. B. „Sefhwind! Ihr dürft nicht 
weilen, — Bolt’ Ihr fie noch ereilen“ (Bürger). , 

547. Einig. Einhellig Einftimmig Eins 
müthig Einträchtig. U. Nicht abweichend unter ein-. 
ander. V. Einig bez. bieß allgemein (S. Nr. 556.). 3.8. 
»— Heer Rebing, wir find Feinde vor Gericht; — Hier find 
wir einig“ (Schiller, Tell II, 2). Einhellig, mhd. einhel 
und einhöllic, von ahd. hellan —= hallen und aud zufammen- 
sber übereinftimmen ), beb. zunächſt: „fih ganz gleich laut 
äußernd, in einerlei Laut äußernd“. Davon überhaupt: 
meines und basfelbe äußernd“, alfo in der Äußerung nicht von 
einander abweichend. Einftimmig, von abb, einstimmi, bez. 
nicht nur dieß, fondern auch bloß: eines und basfelbe mit ein- 
ender benfend, fühlend und begehrenb auch wenn man es nur 
im Innern behält und nicht durch Außerung fund thut. Urſpr. 
feeitic, drůdt das Wort einerlei Äußerung durch die Stimme aus, 
bat aber dann den Begriff auch auf den Grund biefer Außerung,, 
das Innere ausgedehnt. Eltern z. B. können über bie Verheiras 
tung einer Tochter einftimmig im Herzen fein, bevor fie darüber 
einhellig werben, wenn fie ſich gen einander äußern. Eins 
trädtig, mhb. einträhtik {H. v. Friberg, Trist. u. Isolt 4020.), 
bed. wegen traten ( S. Streben. Trahten), infofern überein- 

* fimmig, als bie Thätigfeit auf einen und benfelben Zwei, ein 
und basfelbe Ziel Hin gerichtet iR, und Reht darum ben Ausbrudt 
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zwietraAchtig (©. Uneinigfeit. Zwietracht) entgegen. 3. 8. 
„Zeiten, wo !oligei ,. Religion und Sitten, Vernunft, Wig und 
Geſchmad einträhtig zujammenmwirken werden, bie menfchliche 
Göttung glücfiger zu machen“ (Wieland). „Das Bert iſt 
angefangen, nicht vollendet. — Jetzt ift uns Muth und fefte Ein- 
tragt noth“ (Schiller, Tel V, 1.). Davon au überhaupt: 
„übereinftimmig,, etwas zu thun ”. Einmätpig, ahd. einmöti 

Otfr. IV, 29, 5.), beb.: „von einer und berfelben Gemüths> 
befhaffenheit“, nämlich „eines und besfelben Sinnes, übereins 
ftimmender Gefinnung mit einander “, — im Beſondern, als von 
dem Begehren, dem Willen ausgehend (S. Muth). 3.8. „So 

üllet meine Freude, daß ihr Eines Sinnes feid, gleihe 
Liebe habet, einmüthig und einhellig ſeid“ Philipp. 
2,2). „Diefe alle waren ſtäts bei einander einmüthig mit 
Beten und Flehen“ (Apoftelg. 1, 14.). 

1 3. 8. « Swenne s6 .das herze tuot den mein [eff], — Das es 
und ouch diu zunge hellent niht enein [in ein]» (Minnes. II, 8 a 
“Alsd geschiht ouch noch zwein — Die nicht hellent in ein» (Hof- 
mann, altd. Blätter 108.)., «Wan zwen Vocalen (au drei oder vier 
bei etlichen) in einer Syib ordenlich deiſam geſtellet feind, nennet man 
foliche, Zwihäflige „gefep einen Doppelftimmer, oder auf Griechiſch 

‚Dipäthong» (Rantlehre a, d. 16. Jahrh.). . 


548. Einige Etlide Mande, Ü. Bey. unbe 
fimmt eine geringe Zahl von Dingen gleicher Art über die Zahl 
Eins. B. Einige, Mehrzahl von einig ahd. eiote (einig) uud 
agf. enig = a einer (Grimm III, 9. Graff I, 327.), 
b 

icht 





a), als Mehrzahl, den gegebenen Begriff nad) der Zahl. 3. B. 
„Sie wußte nicht vet, — — was fie that, als fie nah eini- 
en Freundinnen ſchidte — —. Das Mädchen kam zurüd, und 
achte die Nachricht, daß fie beide entſchuldigen ließen“ (@öthe, 
Werther 11.). bI Davon übergetragen, ald Einzabl, nach bem 
Grade ber Befchaffenpeit, nämlich einen geringen Grab derſelben. 
3. 2. „Bei betrübenden Anzeichen fieht man nicht opne einige 
Beforgniß in die Zukunft.” „Ohne einiges Gefängnig wird, 
ex.vom Gerichte ‚nicht freigegeben werben.” Etliche iR nur in 
der erften Bed. bes Ausdruds einige gebraucht. 3. 3. „Im 
etliden Stüden hat er Recht.“ Dod iſt einige im eblern 
Style gewöhnlicher. Die Einzapl etlic übrigens war ehevem = 
„tegend welde“ üblich ‚.ift aber nbb. veraltet. 3. B. «Eiheslicha 
redina» etliche Befchreibung (Orr. V, 23, 18.). „Alle Untugend 
it Sünde, und es ift etliche Sünde nicht zum Tode“ (1 Joh 
5, 17.) „Etlides fiel an ben Weg“ (Matth. 13,4). 
Mande, tie die Einzapl mand anflatt mannig, vom ahd. 
man Mann = Menſch, ift geh, manags, ah. manac, inhd. manec, 
noch engl, many, weiche „otel“ bebauten CS. Graff II, 756-4), 
wie auch aus dem davon gebildeten Wort Menge (goth. managei 
und ahb. manakt) leicht zu exfehen il. Das Wort unterſcheidet 
fh. daher wefentlich von einige und. etliche, daß es bas Einzele 
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in ber Bielheit bezeichnet, alſo jebenfalls eine größere Anzahl, 
als man unter jenen begreift (S. Viele. Wange 3. eh 
Held, ber ſich durch mande Schlacht, — Durch manch verheer⸗ 
tes Land bes Lorbeers werth gemadt. — — Er hat drei Könige 
befrieget, — An fieben lachten fläts geſieget⸗ (Gellert). 
Auf Tod und Leben wird gekämpft und herrlid — Wird man 
Her Paß durch blutige Entſcheidung“ (Schiller, Tell IV, 2.). 
Es wird mande Thräne — Unterm Mond geweint, 

Anm Etliche, von der Einzahl etlich, ahd. ätalih od, Etilih, 
auch etelib, und Eddesiih, Zthaslih od, Ztislih, woher landſchafti. egli 
(Grimm BI; 58 f. Graff I, 185 f.), urſpr. — irgend wer, i 
zufammengefegt aus dem veralteten, aber biß jegt noch unabgeleiteten etz 
ahd. ätta od. eta u, äddes, äthes, Ethas od. ätes — irgend S. Grimm 
2, 57 fi.) und <lich ahd. ih CE. =ig. ti). 

549. Einfehren Einfpreden. Ü. Zu jemanden, 
und zwar im befien Wohnung auf furze Zeit befuchend kommen. 
DB. Einfehren bez. dieß allgemein, als ein Abwenden von der 
genommenen Richtung (S. Wenden. Kehren), um fih überhaupt 
in einen Drt zu begeben. So fann man 3. B. eben fo mohl.in 
ein Wäldchen, ein Thal, eine Grotte u. f. w. einfehren, als 
dei einem Bekannten, in einen Gafthof u. f. w. Einfpreden 
Dagegen iſt nur ein Eintehren, um jemanden zu ſprechen, affo 
nur da, wo Menfchen find, und zwar, infofern man fie fprechen 
will. Wer z. B. auf der Reife in ein Wirthshaus ſich begibt, 
um fid zu erfriſchen, ber fpricht bafelbft nicht ein, fondern er 
tehrt ein; begibt er ſich aber im Vorbeigehen zu einem Freunde, 
am ihn zu fragen, ob er etwas in bie nächſte Stabt zu beforgen 
babe, fo fpricht er bei bemfelben ein. Zugleich verbindet ein⸗ 
fpreen den Nebenbegriff, daß man nur auf fürzere Zeit ein- 
Tehre. Wer 3. B. im Vorbeigehen, um nur etwas zu befiellen, 
einfehrt, ſpricht daſelbſt ein; Lehrt er aber ein, um über 

acht zu verweilen, fo wird das fein bloßes Einſprechen ge 
aannt, ” 

550.- Einfünfte Renten Zinfen Ü. Was 
jemand an Geld_oder andern Nugungen zu beziehen hat. B. Ein 
fünfte bez. dieß allgemein, und hat, wie aus Nr. 552. zu ers. 
fehen it, einen noch weitern Bean Renten und Zinfen aber 
find nur ein Theil der Einkünfte, nämlich nur das, was 
man als Nugung von Gütern, Capitalien und Rechten bezieht, 
Beide Wörter unterfcheiden ſich hauptſächlich darin, dap Renten 
den Extrag ober das Einkommen von dem wirklichen ober zur” 
Nusung ausgefegten Vermögen bedeutet, und in Bezug auf ben 
Empfänger gejagt wird, mas er von Nugungen zu beziehen hat, 
Zinfen aber au in Hinſicht des Gebers, was er für Nugung 
an jemanden zu beffen Bezug zu geben hat. Manchem werfen 
3 2. feine Pachtgüter, Capitalien , an u. dgl. bedeu⸗ 
tende Renten ab, fo daß er deßhalb fich einen Rentmeifter 
halten muß; aber für den, ber den Pacht, die Intereſſen u. f. f. 

Belgend, Wörterd. d. deutſch. Spnennm. I. 22 
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i muß, find dieß feine Renten, fondern Zin ſen. So bilten 
Fr DB. Fe Zins Hühner, dag Zinsform u. bel. für ‚den, 
„ber R bezieht, Renten. In befonderem Sinne werden die 
Nugungsbeziejungen überhaupt an Geld Renten, und biejenigen ” 
an ausgelichenem Gelbe Zinfen genannt. 

Aum. Rente, wovon die. Mehrzahl Renten, it, obwohl neben 


anz. In rente ftehend, mit diefem deutſch; denn beide Fommen von ahd. 
I — on. II, 20, 87. V, 48, —8 
altu. renta Gewinn bringen, woher altn. renta Si fat, fo i 
Haldorson IL, 203 a), mhd. rant, N 
Grundftücen (Monum. Boica X, 30: 3 
zinsi, von Zins, mhd, der zins, ift von lat. census 





551. Einleuhten Klar fein Indie Augen 
fpringen U. Mit dem Berftande erfannt werben. ®. 1) 
Einleuchten und klar fein bezz. bieß, ed mag mit ober ohne 
Schwierigkeit gefhehen. 3. B. „Das Natürlihfe Leuchter ung 
immer am fpäteften ein” CLeffing). n bie Augen 
fpringen wirb nur von bem aefogt, was ohne alle Schwierigfeit 
alsbald erfannt wird. Das Bild ift hierbei von dem hergenom⸗ 
men, was in ber Natur und an Kunſtwerken fo ſtark hervortritt, 
daß es eher, als das Andre, vor unfre Augen tritt oder, wie 
aan aud fagt, vorfpringt. 2) Klar fein fagt mehr als eine 
leuchten. Der Begriff des Ausbruds erhellt aus dein von klar 
CS. „Verftändliih. Klar.“ Vgl. Unklar Nr. 499). Ein 
leudten, eig. Hellung (Licht) im etwas bringen, brüdt aus, 
daß über einen Gegenftand, es anfange in dem Geifte eines Anbern 

Clicht) zu werben. 

552, Einnahme Einfommen Einfünfte 
D. Was man an Geld oder anderm beweglichen Gut zu empfangen 
bat, befonbers wiederholt nach einer gewilfen Zeit, ®. 1) Ein» 
nahme brüdt eig. die Handlung des Einnehmens aus, und 
foram das, was man einnimmt an Geld oder beweglihem Gut 

iberhaupt, ed mag nun zum eignen Beſitz gehören, oder mm in 
des Eigenthümers Namen eingenommen werden. Einfommen 
und Einkünfte, in ähnlicher Art von der Hanblung auf, ben 
Gegenftand übergetragen, bez. die Einnahme nur für den Eigens 
thümer und als Bezug von Augungen ‚man mag biefe im eignen 
Befig ober in einen andern übergeben haben; iberfaupt bed. es 
einen vegelmäftigen Bezug an Geld oder anderm beweglichen Gut. 
Ein Krämer 3. B., ber auf einem Markte viel verfauft, kann 
ſagen, daß er eine gute Einnahme gehabt habe; daß diefe aber 
ein. Eintommen oder Einfünfte gewefen feien,. wird ınan ni 

Ören. Ein Nentmeifter hat eine bebeutende Einnahme; 

ildet aber nicht fein Einkommen, feine Einkünfte, benn 
was er ‚einnimmt, {fl nic je Eigenthum. .Wer aber von 
feinen. Renten leben will, muß bebeutendeg Einfommen, bes 
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deutende Ein künfte haben. 2) Die Einnahme hat auch, wie oben 
angegeben, bloß bie (eig.) Beb. der Handlung, daß eingenommen 
wird, und das Einfommen auch die (eig.) Bed. daß einfommt; 
die Einkünfte hingegen wird nur von dem Gegenftande der Eins 
nahme oder ded Einfommens_gefagt, alfo allein von dem, was 
eingenommen wird oder einfommt. Go fann z. B. jemand 
viele Einkünfte haben; fie-gehen aber ſchwer ein, weßhalb er fie 
nit in Einnahme bringen kann und fogar oft ihr Einfommen 
gerichtlich betreiben muß. 3) Das Einfommen (Sprüd. 3, 14) 
von den, was einfommt-, gelagt, fieht nicht. allein von ber eingefen 
Einnahme, fondern fann aud, da das Wort urfpr. ein als abftracz 
tes Hauptw. gefegter Infinitiv if, wie ein Sammelname angefehen 
werden ind bez. dann eine Gefammtheit von Einnahmen. Daß der 
Pur. die Einkünfte er Sing. die Einfunft it veraltet) nicht von: 
einer einzelen Einnahme gefagt werden fann, ift faum zu erinnern. 
553. Einprägen. Einbinden. Einknüpfen. Einfhär- 
fen. Ü. Bei jemanden darauf hin thätig fein, daß er etwas in fein 
Gedächtniß recht aufnehme und es darin fethalte. B. 1) Einfhär- 
fen hebt mehr das Eindringliche jenes Thätigfeind hervor '), ein bia⸗ 
den und einfnüpfen gehen mehr auf das Feithalten im Gedächt⸗ 
niſſe, einprägen umfaßt beides. Denn diefes Wort drüdt in jenem 
Begriffe aus, daß ber Andre das, was er auffaffen und feſthalten fol, 
genau und feft auffeffe und es ihm bleibend werde’). Einfhärfen 
= jemanden eindringlich (wiederholt und mit aler Beftimmtheit) fas 
en, was er behalten oder thun fol. Wenn man 3. B. Kindern bie 
ehnumgsarten einprägt, fo müſſen ihnen dagegen, dafı es ſtark 
auf fie wirfe, die Lehren der Tugend täglich ein —A werden. 
Einen Brfepl, der nicht recht befolgt wird, läßt die Regierung nicht 
einprägen, ſondern aufs Neue einfhärfen. Einbinden, eig 
in etwas hinein binten, 3. B. ein Pathengeſchenk in die Windeln des 
Täuflings, bed.: jemanden etwas zur Verbindlich Ffeit maden, fo 
daß er es und daran fefthalten muß’). Einfnüpfen bez. dieß, mie 
fi aus der Bergleihung von binden and fnüpfen Nr. 392 ergibt, 
nur noch Rärfer und nacpdrüdlicher‘). 2) Einprägen wird au 
quecbestigtich Creflexiv) gebraucht : auf Geift oder Gemüth ſtark wir- 
fen und fp darin genau und unauslöſchlich haften. 3..8. „Sein Bild 
bat fich meinem Herzen tief eingeprägt,” Die übrigen Ausdrücke 
aber fommen fo nit vor. 
1) Bgl. „mit jemanden fharf reden” = eindringlich, firenge. x 
2) Das liegt in prägen — Zeien oder ein Bild aufprefien. — Präs. 
gen, (fo fhon im 17. Zahrh) Keht f. prächen (prechen), präden (noch 
ei Abraham a. ©. El.), welche das mit brachen ahd. pib)räbhön = 
„ausgerupten Selvboden mit dem Pfluge frifch umbrechen (duͤrchſchneiden)⸗ 
aus dem Pluralis des Prät. v. breden ahd. p(b)rhban [präh-um wir 
bracen] entfprofiene ahb. prähjam, ki-prühjan (ki-prächae) einſchneiden, 
expobene Figuren eingraben, Figuren aufprefien (Graff BIN, 268), find. Date 
nad lautete auch Das Hauptw. „das. Gepräge” ehedem Gepraed (Schmel⸗ 
ler I, 342) und iR abo. daz kibrächi — erhobene Bildwerf (gloss, 


Tun. 200%. 
3) „Der Dan band vns das Hart ein, vnd ſprach: fott mein at 
Bon nie Tan ep ven we Den Et 8,3), [EN 
22* 
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Pr Bilpelmen, wie das Fräulein ipm eingebunden, für bie Berlaf 
jenen Sorge zu tragen“ (Börde, W. M. Lehrj. IV. 9). J 
4) „— daß er |Marincli I. d. Em. Galoitij nachher dem Angelo ein- 
Enüpft, den Grafen nicht blos I verwunden, fondern nieberzufgießen: da⸗ 
von Heat der wahre Grund in feiner Furcht vor dem Zweilampfe" (EngeD. 
554. Ginreden. Bereden. Überreden. Zureden. U. 
Durch Meden auf jemanden wirken. V. 1) Einreden hebt in diefem 
Begriffe hervor, daß der Andre das, was zu ihm geſprochen wird, ans 
qepmen «in fi aufnehmen) und fi dadurch wozu bewegen laſſen ſolle. 
Überveden drüdt aus, daß der Andre dem Redenden entgegen, 
dieſer aber durch fein (treffendes und gewimendes) Reden über ihm 
fel d. i. die beabfichtigte Wirkung bei ihm erreiht (Nr. 1942.) S. 
poſtelg. 20,28. Das Wort ſteht fo Überzeugen entgegen. Einem 
verpoeifeluden Unglüdticen 4. B. redet man ein, um ihn zu tröften, 
und einen in fehwindelnden Plänen Befangenen ſucht man durch Eins 
re den abwendig zu machen ; aber: „Er fängt gut an, und wird und 
noch manches vorerzäplen und viel überreden, Wilhelm ſchwur hoch 
und ıbeuer, daß er nicht überreden, fondern überzeugen wolle” 
(Goide, W. M. Ldebri. IV, 13). Bereden [mhd. bereden — wors 
Aber veden, überführen; — abd. piredindn — beſchuldigen, überführen] 
und zur eden bedd,: „reden, um jemanden wozu zu beftimmen ;“ aber 
dereden (Nr. 38%) dradt indes auf, daß diefes Reden den beabfich- 
tinten Erfoig dade, zure den in zu, daß dae Reden nur mehr dazu be= 
Piunmen folte, wozu man beitimmen will, 3. B. Mit allem Zus 
und Ernreden vermochte er ibn nicht zu dere den oder gar zu übers 
reden. 3 Man fügt au zurüdbezügluh Lrefleriv): ſich bereden, 
fra uderreden, aber nit fi einreden und ji zureden. 
SB Find Allein Einig. Einzeln (einzel). Einzig. 
Q, Done ind Ann V. Einer, ze, «68 (eine), mbd. einer, 
ann od. einiu, einez, abd. einer, einiu, einaz. goth. dins, äina, Jinata 
din‘, ded, dieß ter Jadl nad, im Gegeniuge ber Mebrbeir. „Dieß 
nt, DeR Wort, Dei eine Wort — War Heil mir und Berderben“ 
MU SESLegel\ Einzel (dem, wor. einzel, darch Ill 
Dean in laud Iinr- ab. einzen, eig. einazcın. tem mehemme: 
Dar Mur, add. eimaz (mühe v. dm läcl. einaz) cinzel. wober mit 
zig einzig). were einzeln Liüngen add Prım.. eig. 
met, u & Luder einselen, Dar. Nur. a mil. earei) Irt.: won je 
Tem Audern jerzer Are für ach adgeicntır. ZR „ Semtader:) 
Wr anten al. van wir jufammen Händen — ı TeX:) Feim 
Sera dan der Einzelne kb leichett. —  Semrürder:) Se falı 
wertafe Idt te gemeine Ede? — (Tel:) Ex Zeter zen mer 
Fer aut dd Felder Schiller. TedLIA „— wonzett wir 
tw Scope! drei, — Er (Amer) mer ciazele wer WRrctand. e. 
Ga 3. Erzız. mid een. GR. eima, ai des werur 
fea2tug. mas !, dt vierten wem ermtg ÜQT. eimi mer I made 
er, Ui Imerzige A. Orr Ki.me ine „mer 
Eimer, 2 rm Arc IR „Er iuret bee age Bin wie die 
Tecaer der Srendiur, Kadırz Kyrige td - kun Serfeem 
Beam eizize Yum Nope ze Inehaden (lıdlew,. Zu m 
L&S. Farm: m Lira Frmmeegeiieg, ke Au Inne 
Setdudenden da de FREE IR me Dene ia tg in ie 
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489.). „Wir wollen fein ein einig Ci. and. Ausg. einzig) Bolt 
von Brüdern, — In feiner Noth_ uns trennen und Ges 
fahr” (Schiller, Tel II, 2.) Einzig, aus mhb, einzec 
von einizie, 1). bez. zunächft: ohne jedes Andre, infofern Fein Ding 
berfelben Art weiter ba iſt, e8 mag bieß nun bloß von ber Gegen- 
wart zu verftehen fein, ober von dem Dafein Cder Eriftenz) über⸗ 
haupt genommen werden. 3. B. „Er if noch der Einzige auf 
dem giede, alle Anbern haben fih entfernt.“ „D! daß ein 
einzig abnungsvolles Wort, — Zufällig, aus ber Menge, mir 
ertöntel" (Goͤthe, d. nat. T. V, 6.) 2) Das Einzige 
zeichnet fich vor allen andern Dingen aus und ift mit feinem an⸗ 
dern Dinge zu vergleichen; daher ng einzig — bem nichts 
geio komnt höchſt ausgezeichnet. Dieß 3. B., wenn ber "große 

önig von Preußen Sriedrih II. „der Einzige“ genannt wird. 
nenn das Gedächtniß einzig fehöner Stunden — In euern 
Seelen lebhaft bleiben wollte” (Göthe, T. Taffo II, 1.). Die 
übrigen Ausbrüde haben bie Bed. nit. Allein ift Nr. 557. 
nachzuſehen, wo denn auch die Unterfchiede von den bier segliber 
nen Sinnverwanbten fi ergeben. Als Beimort lautet das Wort 
alleinig. 


DD Doc findet fih auch zuweilen eine f. einac, z. 3. Notker, Ps. 
24, 16. (6. Graff I, 328 f.) 


„Anm Einzeln fleht nicht für «eine Bah oder einzählig», 
wie Steinbach in feinem Web. I, 322. und Andre wollen, fondern 
EN ans ahd. einaz gebildet (S. Graff I, 330 f.), woher auch der 

ativ der Mehrzahl ahd. einazem u, einzen f. einzeln (Grimm IN, 
94 fe). Das Beiwort follte“eig., wie ım Oberd., einzel gefcrieben 
werden, obwohl dafür das unorganifche einzeln gewöhnlich if; aber das 
Nebenwort lautet richtig einzeln, denn es iſt Dativbildung der Mehr 
zahl, wie wegen, witle a. 


556. Eins. Einig. Ü, Nicht gegen, vielmehr für ein- 
ander und zufammenhaltend. V. Eins, $ . einaz, bed: „ohne 
alle Verſchiedenheit“, befonders: „ber nämlichen & finnung,, der 
nämligen Meinung ald ber Andre” (Vgl. Eins Nr. 555.). 
Einig aber ift, aus der Bed. „in Eins zufammengehörig” fort- 
entwidelt, in biefer Sinnverwandtſchaft: ohne Wiberftreit, ohne 
getrennte Gefinnung ober Meinung einander zugethan. 3. B. 

‚ „Drum haltet feit zufammen — feft und ewig — Kein Ort 
der Freiheit fei dem Andern fremd, — — — Geib einig” 
(Schiller, Tel IV, 2.). „Herr Reding, wir find Feinde 
vor Geriht, — Hier find wir einig“ (Daf. I, 2.). Zur 
Zeit ber franzöſiſchen Revolution waren bie aufgeftandenen Fran⸗ 
zofen ſelbſt nicht einig; nur in Vertheidigung ihres Vaterlandes 
gegen den auswärtigen eind waren fie eins. So fagt ber Dichter 

ber „Ihöne Individualität“: „Einig folft du zwar fein, boch 
Eines nicht mit dem Ganzen. — Burch bie Vernunft bit bu 
eins, einig mit ihm durch das Herz. — Stimme bes Ganzen 
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„ertlärte Wilpelmen, wie dad Fräulein ihm eingebunden, für bie Berfaf 
fenen Sorge zu tragen“ (oöthe, W. M. Lehrj. IV, 9). . R 

4) „— daß er [Marinelli i. d. Em. Galotti] nachher dem Angelo eins 
Inüpft, den Grafen nicht blos zu verwunden, fondern niederzufihleßen: ba- 
von liegt der wahre Grund in feiner Furcht vor dem Zweilampfe" (EngeD. 

554. Einreden. Bereden. Überreden. Zureden. U. 
Durch Reden auf jemanden wirken. V. 1) Einreden hebt in diefem 
Begriffe hervor, daß der Andre das, was zu ihm geſprochen wird, an⸗ 
nehmen Cin fich aufnehmen) und fi) Dadurd wozu bewegen laſſen ſolle. 
Überreden brüdt aus, daß der Andre dem Redenden entgegen, 
diefer aber durch fein Cireffendes und gewirmendes) Reden über ihm 
fei d. i. bie beabfichtigte Wirfung bei ihm erreiht (Nr. 1942.) ©. 
Apoftelg. 26,28. Das Wort ſteht fo überzeugen entgegen. Einem 
verzweifelnden Unglüdfihen z. B. redet man ein, um ihn zu tröflen, 
und einen in fhroindelnden Plänen Befangenen ſucht man durch Eins 
re den abmwendig zu machen ; aber: „Er fängt gut an, und wird und 
noch manches vorerzählen und viel überreden. Wilhelm ſchwur hoch 
und theuer, daß er nicht überreden, fondern überzeugen wolle” 
(Goihe, W. M. Lehrf. IV, 13). Bereden [mhd. bereden — wor= 
über reden, überführen ; — ahb. piredinön beſchuldigen, überführen] 
und zureben bebd.: „reden, um jemanden wozu zu beſtimmen;“ aber 
bereden (Nr. 355) drüdt in b e⸗ aus, baß diefes Reden den beabſich⸗ 
tigten Exfplg Habe, zureden in zu, daß das Neben nur mehr da zu bes 
fimmen folle, wozu man beftimmen will, 3.8. Mit allem Zu= 
und Einreden vermochte er ihn nicht zu bereden oder gar zu übers 
reden. 3) Man fagt auch zurückbezüglich (reflexiv): fi bereden, 
fi überreden, aber nicht fi einreden und fi züreden. 
„ 555. Eins. Allein. Einig. Einzeln Ceinzel). Einzig. 
Ü. Ohne jedes Andre. V. Einer, =e, ⸗-es (eins), mhd. einer, 
einu od. einiu, einez, ahd. einer, einiu, einaz, goth. ains, Aina, ainata 
in), bed. dieß der Zahl nach, im Gegenfage der Mehrheit. „Dieß 

ort, dieß Wort, dieß eine Wort — War Heil mir und Berderben” 
AB. Schlegel). Einzel [Beim., mhd. einzel, durch Übergan, 
des n in laus |päter= ahd. einzen, eig. einazem, dem nebenwörtl. 
Dat. Blur. v. ahd. ein-az (nicht v. dem fächl. einaz) einzel, woher mit 
sig einzig], wovon einzeln [jüngeres nhd. Beim., eig. Nebenw., 
me. u, b. Luther einzelen, Dat. ur. v. mhd. einzel], bed.; von je⸗ 
dem Andern feiner Art für fi abgeſondert. 3.8. „CStauffader:) 
Wir fönnten viel, wenn wir zufammen flünden. — (Tell:) Beim 
Schiffbruch Hilft der Einzelne fi) leichter. — (Stauffacjer:) So kalt 


verlaßt Ihr die gemeine Sache? — (Tell:) Ein Jeder zählt nur 


fiher auf fi felbſt? (Schiller, Tell 1,3). „— wiewohl wir 
[bie Grazien] drei, — Er [Amor] nur einzeln war“ (Wieland, d. 
Graz. 3). Einig, myd. einec, ahd. einac, altf. &nag [mofür goth. 
ſchwachbieg. äinaha], ift verſchieden von einig Lahd. einte (mit -tc, nicht 
-ac), altf. Enig]') in einige (Nr. 548) und bed. urfpr. ſ. v. a. „nur 
einer, =e, =8 feiner Art.“ 3,2. „Er ſchrieb fein eigen Buch wider die 
Tyranney ber Spracpfunft, fondern begnügte fih, in feinen Schriften 
keine einige ihrer Regeln zu beobachten“ (Lisfomw, Ausg. v. 
1739, ©. 78). Jegt nur: in Eins zufammengehörig, fo daß feine 
Berfgiedenpeit Ya iſt (Bgl. Nr. 556). 3. B. die Dreieindigfeit (Mr. 
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489.). „Wir wolten fein ein einig (i. and. Ausg. einzig) Volt 
von Brüdern, — In feiner Noth uns trennen und Ges 
fahr” (Schiller, Tell IT, 2.) Einzig, aus mhb, einzec 
von einizie, 1). bez. zunächft: ohne jedes Andre, infofern fein Ding 
berfelben Art weiter da ifl, e8 mag bieß nun bloß von ber Gegen- 
wart zu verſtehen fein, oder von dem Dafein Cder Eriftenz) übers, 
haupt genommen werden. 3. B. „Er if noch der Einzige auf 
dem Flede, alle Andern haben fi entfernt.“ „OD! daß ein 
einzig ahnungsvolles Wort, — Zufällig, aus ber Menge, mir 
ertöntel” (Goͤthe, d. nat, T. V, 6.) 2) Das Einzige 
zeichnet fih vor alfen andern Dingen aus und ift mit feinem an- 
dern Dinge zu vergleichen; baher gig einzig — bem nichts 
geio kommt, böcft ausgezeichnet. Dieß 3. B., wenn ber "große 

önig von Preußen Friedrich IL. „der Einzige“ genannt wird, 
„Wenn das Gedächtniß einzig_fhöner Stunden — In. euern 
Seelen lebhaft bleiben wollte” (Göthe, T. Taffo II, 1.). Die 
übrigen Ausdrüde haben diefe Bed, nicht. Allein if Nr. 557. 
nachzuſehen, wo denn aud bie Unterſchiede von den hier sergticer 
nen Sinnverwandten fih ergeben. Als Beimort lauiet das Wort 
alleinig. 


1) Doc findet fih auch zuweilen einie f. einac, 5. B. Notker, Pa. 
24, 16. (S. Graff I, 38 f.) 


„Anm. Einzeln fteht nicht für «eine Zahl oder einzählig», 
wie Steinbach in feinem Web. I, 322, und Andre wollen, fondern 
Fi aus ahd. einaz gebildet (S. Graff I, 330 f.), woher auch der 

ativ der Mehrzahl ahd. einazem u. einzen f, einzelu (Grimm ZI, 
94 fe). Das Beiwort follte eig., wie ım Oberd., einzel gefchrieben 
werden, obwohl dafür das unorganifche einzeln gewöhnlich if; aber das 
Nebenwort lautet richtig einzeln, denn es if Dativbildung der Mehr 
zahl, wie wegen, willenu. a. 


556. Eins. Einig. K. Nicht gegen, vielmehr für ein- 
ander unb zufammenhaltend. V. Eins, ahb. einaz, bed: „ohne 
alle Verſchiedenheit“, befonders: „ber nämlichen Gefinnung, der 
nämlihen Meinung als ber Andre” (Bgl. Eins Nr. 555.). 
Einig aber ift, aus der Bed. „in Eins zufammengehörig“ fort- 
entwidelt, in biefer Siunverwanbtfhaft: ohne Wiberftreit , ohne 
getrennte Gefinnung oder Meinung einander zugethan. 3. DB. 

‚ „Drum haltet feit zufammen — feft und ewig — Kein Ort 
der Freiheit fei dem Andern fremd, — — — Seid einig” 
cShiller, Tel IV, 2.). „Herr Neding, wir find Feinde 
vor Geriht, — Hier find wir einig“ (Daf. II, 2.). Zur 
Zeit der franzöſiſchen Revolution waren bie aufgeftandenen Fran⸗ 
zofen ſelbſt nicht einig; nur in Vertheidigung ihres Vaterlandes 
gegen ben auswärtigen ind waren fie eins. So fagt der Dichter 
über „Schöne Individualität“: „Einig folft du zwar fein, doch 
Eines nicht mit dem Ganzen. — Durch die Vernunft bift bu 
eins, einig mit ihm durch das Herz. — Stimme des Ganzen 
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iſt deine Bernunft, bein Herz biſt du felber; — Wohl bir, 
% Vernunft immer im Herzen dir wohnt” (Schiller). 
Anm. Ehedem wurde auch eins gebraucht, wie gegenwärtig einig. 
3. B. «Wenn Brüder eins find, und die Nachbarn ſich lieb haben» 
(Sir. 35,2). L 
557. Einfam Allein. Ü. Außer der Gegemvart 
amd abgetrennt (entfernt) von allem Andern feiner ober aͤhnlicher 
Art. 3. B. „Nein! Geifter, o, fie wären mir willfommen! — 
Ich wohne bier {6 einfam, fo allein” (E. v. Houmalb, bi 
Freiflatt). V. 1) Einfam, altn. einsaman (Biörn Haldorson I, 
176 >), von ein — abgetrennt für fih und fern vom Andern 
feiner Art °), und altı. saman — zuſammen d. i. in Eine ven 
bunden, bez. eig.: abgefondert für als ein Einzeled. 3. B. 
„ Selbft beim Gersüpt des Volls kann man oft einfam fein: — 
D folge mir, Alcipp, ſchließ in did ſelbſt Dich ein!” (Era 
negt). Daher: entfernt von aller Gegenwart von Dingen feiner 
"Art, fo daß gar nichts von ihnen wahrgenommen wird. Allein 
Dagegen, abb. alles ein, zufammengefegt aus all — gänzlich (S. 
Rr. 17. Graff I, 205.) und dem obigen ein, beb. —8 a) 
ausſchließlich vor allen Andern. 3. B. „Und bie Hoffnung zeigt, 
Dora, dein Bilb mir allein” (Göthe, Eleg. II, 1.). „Mein 
edler Talbot! Euch allein hab ih — Geredt erfunden unter 
meinen Räthen” (Schiller, M. St. V, 45.). In biefer Bed. 
iſt das Wort mit einfam nicht zu verwechſeln. b) Abgetrennt 
oder abgefondert von ben-Andern feiner Art. 3. B. „Frau ⸗ 
Hein, jegt endlich find® ih Euch allein. — Abgründe ſchließen 
ringe umher und ein; — In biefer Wildniß ffcdht ich feinen 
Zeugen” (Schiller, Tel IN, 2). Warum liegt dieß Buch 
allein [= für fi) abgefondert] neben den andern Büchern. 
Allein ſchlafen. „Einfam bin ih nicht alleine; — Dem 
es ſchwebt ja füß und mild? — Um mic) her im Mondenfheine — 
Dein geliebtes, theu'res Bild“ (P. A. Wolff i. d. Preriofa). 
„— Du wirft bie alten Hallen, — Die Did begrüßen, hier 
ſchon lieb gewinnen. — Ich habe Tange fie allein bewohnt, — 
Und dennoch nimmer einfam mich gefunden. — Sie find bie 
:auen Freunde unſrer Bäter — — — — Defhalb waltet — Ein 
iller Geift des_innigflen Vertrauens — In biefen Mauern und 
empfängt auch Dich“ CE. v. Hou wald, im Bild). „So über 
ſchleicht bei Tag und Nacht — Mid Einfamen bie Dual, — 
‚_werb’ ich erft einmal — Einfam im Grabe fein, — Da 
läßt fie mid allein!“ C@öthe, der Harfenfpieler im With. Mei- 
fer.) 2 Einfam if aud auf den Ort übergetragen, — = wo 
niemand fonft anweſend ift und hinzufommen pflegt. Diefe Figur 
fommt von allein nicht vor. 3. B. „Auf einem einfamen Ser 
fen, wo niemand feine Stimme hörte, und Fein Wanbrer vorüber- 
”%, ‚ber fi) feiner erbarmte* (Fr. Jacobs, Rofaliens Nachlaß). 
„Kein Menfc war auf bem Blage zu fehen, unb die wunder- 
ke Gruppe fand fih in biefer Einfamfeit allein“ COöthe, 
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W. M. IV, 5.). Be der Einfamkeit ergibt, — 
Ad! ber if bald allein, — Ein feber lebt, ein jeber hebt, — 
Und läßt ihn feiner Pein * (Goͤthe). 

2) ©. Graff I, 309 f. 3. 2. «Unz druhtin thär saz eine » 
(Orfr. IX, 44, 43.) während der Herr da faß allein. «Dö” sprach 
aue [hinwieder] got: — mich nme dunchet nieht guot — daz a8 eine 
lat ) ot [fei] der man, —— wir seulen’ (fofeu] im’ eine Ailfe Caon (eine 

Hitän machen] » (Die Buochir Mosis 898 ff.). MHd. «Got eine [alein] 
mac iu helfen » (Iwein 6342.). 


5588. Einfhalten Einfgieben. Ü. In ein ands 
red Ding bringen, fo daß es zwiſchen ben Theilen desſelben ſich 
befindet. V. Dieß wird duch ein ſchalten bez., wenn man Recht 

‚ ober Gewalt dazu hat (S. Schalten); durch ein ſchieb en aber 
vornehmlich, wenn es heimlich, und hiermit auch auf eine unbes 
fügte, unvehtmäßige Weife geſchiebt. Denn fhieben, goth. skiu- 
ban u. ahb. seiopan, mit Einer Wurzel von ſcheuchen (S. Jagen. 
Scheuden), bed, eig. „fortbewegen“; bann im Befonbern 
mbrüdend fortbewwegen“. Bon’ dem Altınäligen des Thuns aber 
nimmt biefer Grundbegriff in einf&hieben figürlih den Nebens 
begriff des „, Heimlichen * und fofort des „Unrechtmaͤßigen“, oder 

bes „Unrechten“ an, wegen des in ein Ding als nicht in 
deſſen Weſen begriffenen Hineingebrachten. Der Schalttag Cber 
U. Febr.) 5. B. in einem Schaltfahr ift fein eingefhobener 
Tag, In den in biefem Buche als Belegen angeführten Schrift« 
ſtellen find zuweilen Erflärungen u. dgl. mit [] ein erhaltet; 
in den auf ung gefommmenen claffiihen Schriften der & echen und 
Römer aber bezeichnen die Gelehrten viele Stellen als einge⸗ 
ſchobne, oder unechte. 


559. Einſchlafen. Entſchlafen. U. In ben 
Zuſtand des Schlafens kommen. V. 1) Einſchlafen bez nur 
dieß. Entſchläfen aber, ahd. in- und intslaſan, — in ben 
Schlaf fommen: a) bez. den Begriff ftärfer, — in einen tiefen 
Schlaf übergehen. 3. B. „Da ließ Gott der Herr einen tiefen 
Schlaf fallen auf den Menfchen, und er entfhlief“ (1 Mof. 
2, 21.). b) Wird e8 aud in ber Bed. get: eines fanfıen 
Todes ſterben“. 3.8. „Schläft der Dulder, fo mag ınan ihm 
Glack wunſchen. Er verfhläft feinen Schmerz. Nur ift das 
Gluͤck all; fu, Beim Erwachen feufzt er: Bin id nod immer 
auf der Erde? — — — ft aber der Dulber mehr ald einger 

ſchlafen, it er entfhlafen: fo braucht ihm fein Glück weiter 
gewünſcht zu werben. Die Wünſche find_erfüllet. Gott hat abge 
wiſcht die Thräne von feinen Augen” (Dräſeke). 2 Figürlidh 
wird von ber empfindlichen, aber kurz vorübergehenden frampfhaf« 
ten Taubheit der Glieder, und von dem langen Ruhen einer vor« 
der lebenbigen und Iebendig fein follenden Tätigkeit einfchlafen 
efagt, niemals entfchlafen. 3. B. Meine Hand iſt einge- 
Ihlafen, Der Proceß iſt eingefrhlafen, 
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560. Einfänitt Ker be. U. Eine vermittelt eines 
Schneidewertzeugs bewirkte Trennung der Theile eines Körpers, 
3. Der Einfhnitt, das Hauptwort von einfhneiden, bez. 
den Begriff überhaupt. Die Kerbe, von agf. c&orfan S fchn 
den , hauen *), bed. einen wundenartigen, hiebartigen Einſchnitt, 
nämlid eine eingefemitiene fteine Flaffende Vertiefung in einem 
arten Körper, Ein Säbelhieb 3. B. in's Geſicht iſt immer ein 
inf&nitt, aber Feine Kerbe; bie Fleinen Haffenden Merk 
einfhnitte dagegen auf einem Hohe nennt man Kerben und 
daher biefes Holz ſelbſt Kerbholz. 3.8. „Das kommt nicht 
8 Kerbholz. Ich geb’ es gern” Schiller, Wall. L. 10.). 
V «Witodlice Simon Petrus ateab his swurd, and sloh Özs 
bisceopes peowan and aecarf hym of pxt swyÖre eure» (Jof, 18, 
20.) nun 309 Simon Petrus fein Schwert, und ſchlug des Biſchefes Dies 
mer und hieb ihm ab das rechte Ohr. «Hyne sylfne mid stanum ceor- 
fende» (Mark, 5,5.) ſich felbft mit Steinen vermundend. 


561. Einfehen Begreifen Berfepen I 
Geiſtig erfennen. B. Einfehen, dadurch daß ber Verftanb in 
‚ bas Innere des Gegenftandes Being, ihn durchdringt; begreis 
fen, dadurch daß ber Geift die einzelen Theile oder Merkmale des 
Sorgenftanbes nach einander in fih aufnimmt, und ihrer und durch 
fie des Ganzen fi bewußt wird; verftehen endlich, dadurch daß 
die Form zum Bewußtſein fommt und das Ganze im Zufammen- 
hang und in feiner Ordbmmg (S. Berftand Nr. 302.). Wenn 
. D. Haller fingt: „In's Inn're der Natur dringt fein er 
afner Geiſt“; fo heißt dieß eben fo viel ald: „Man kann bie 
Natur nicht einfehen.” Göthe’s Worte dagegen Cim Fauſt): „Wo 
faſſ ih dich, unendliche Natur?“ find = fie # mir unbegreiflid. 
‚ Einer Menſchen, der, wenn er fpricht, in den Bart brummt, ver- 
ſteht man nicht. Wer Meifter werden will, muß fen Handwerk 
verfieben. 

Anm. Begreifen, mhd. begrifen (Grimm II, 801.) ift eig.: 
an etwas prüfend umher greifen, 8.8. «Da fprah Iſaac zu Jacob: 
Zritt herzu, mein Sohn, daß ih dih begreife, ob du Jeiſt mein Sohn 
Eau , oder nicht» (A Mof. 27, 21.) dann : Feftnehmen , einnehmen. 
3.2. : Begreiff [erfaßte) den gauch beim grindt, — — Gah jm ein 
guten backenstreich » (‚Treuerdank LX.). hd. „Den Hibin stul wi 
.gerner bigriffe» (Annolied 732.) wie gern er den lieben Stuhl ein— 
nähme. Endlih wurde dad Wort auf das Geiftige fibergetragen. — 
Verftehen, ahd. v: tän, bed. auch fchon mıhd.: «ich 
befinnen, fich bewußt r mensche gar bihte [beichte} 

kan verstän, daz er si habe getän» (Bikte- 










alle die sunde, der er 
buoh 44.). Uuc fon «ein verstanden man» (Ultd Wäld. LU, 
195.) ein befonnener, verftändiger Maun. 


562. Einf. Einmal. Einfimals(einsmals). 


Dereinf. Dermaleinft. U. Nebenwörter zur Bezeih- 
nung einer fernen zufünftigen Zeit. V. 1) Einf, einmal und 
einfmals Ceinsmals) werben auch in der Bez. einer fernen 
vergangenen Zeit gebraucht. 2) Einft, ahd. eines unb eindst 


rl 
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(&rimm II, 89. 227.) ,.ift Genttio des Zahtwortes „en“ und 
bed, eig. „ein Mal“ '), ieng aber dann, fon bei Orfrid (3.8. 
DI, 12, 1.), in den Begriff über: „zu einer Zeit” in der fernen 
Vergangenheit ober — Einſtens iſt nur das mit der neben⸗ 
woͤrllichen Endung verlängerte einſt. Einmal zeigt ſich als 
accuſativiſche, und das mit ihm gleichbedeutende einsmals (für 
eines Males) oder einftmals als genitiviſche Form (Grimm 
1, 140.). Beibe sep aber in Mal, ahd. mäl, einen Zeitpunct 
(S. Rr. 20. 430.). Dermaleinft ift beftimmter, als dereinf, 
und bez. in dermal, anflatt dermalen — zu biefen Zeiten, 
einen Keltpunet in ber Zukunft als gegenwärtig. 3. B. „Der 
artigften und fehönften [Rympbe] zu gefallen, — Und bermals 
einft von ihr geliebt zu fein” (I.N. Götz, Geb. II, 84.). 
Ibrigens kommen beide Formen befonbers im höhern und feiere 
lichen Style vor. 3.3. „Und meinen Ruhm hät? ic barein 
eſetzt, — Daß man bereinft auf meinem Grabftein Täfe: — 
Sir ruht die jungfräulihe Königin“ (Schiller, M. St. II, 2). 

6. Grimm II, 227. Adelung I, 1750. Mhd. z. B. · Lat 
mir näch mime [meinem] leide ein chleine licp geschehen, — Daz ich 
sin schöne houbet noch eines [ein Mal] mucze schen» (Nibelungelied 
4008.). «Wie wol es ist, das [daf) ein alter man eynest [ein Mat} 
vertrait [verträgt — 8 fo hingehen läßt], so rechent er doch zuo dem 
andren mäl aynes zu dem andren; darımb sö rat ich dir, das dä in 
noch aynest [ein Mal] versuchest » (Die fieben weifen Meifter, 
i. d. Gießener Handſchr. fol. 17 5b). 

5% Eintreten Einfallen Sid einſtel— 
Len. Ü. Wirktih oder gegenwärtig werben, befonders von dem 
Wechſel in der Natur, J. B. der Witterung u. f. w. V. Bei 
eintreten und einfallen ift dieſe Bed. figüclih. Eintreten 
aber bez. den Begriff am Allgemeinften ; einfallen wird vorzügs 
lich geſagt, wo Fr etwag ſchnell und unvermuthet, oder auch mis 
Heftigfeit ereignet, wie e8 fallen ausbrüdt (S. Nr. 15. 119.) 
Sid einfellen fagt man befonders, wegen ftellen, von bem, 
was in feiner Dauer anhält Cftehen bleibt). Wenn z. B. die 
Nebel auffteigen, fo muß man gewärtig fein, baß Regenwetter 
eintrete. Don Plagregen kann man ſagen, daß fie einfallen. 
Wenn ſich aber Regenwetter einftellt, fo Tann es oft mehrere 


Tage und länger anhalten. 


564. Einwenben Einwerfen — Einwen— 
dung. Einwurf. Ü. Gründe gegen Cin) einen Ausfprud, 
einen Sag u. dgl. vorbringen. V. 1) Einwen den bez. bieß am, 
Allgemein en, — einwerfen, wegen werfen, daB es mit 
Stärfe und größerm Nachdruck gefchehe, oder auch mit Heftigfeit, 
Gegengrünbe gegen die Behauptungen eines großen Gelehrten 3. B. 
wird der Beidedene nur Einwendungen nennen, während man 
in heftigen Streitſchriften Einwürfe findet. 2) Einwerfen wird 
nur et, wenn Gegengründe gegen. die Wahrheit eines Aus- 

ed, Satzes u. dgl, —ES werden, nie aber, wie eins 
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wenden, die Verbindlichteit besfelben, beſonders z. B. 
Befehle, rn uf. w., ja felbft gegen Handlungen. 3. B. 
Galiläi behauptete, daß die Senne flille ſtehe, und bie Erbe fih 
um fie herum drehe, warf man gegen dieſe Meinung die Gtelle, 
aus der Bibel ein, ba. Joſua fagt: „Sonne fiehe flille”. Der 
wönig von Frankreich hat non der Geiſtlichteit ein Freiwilliges Ge⸗ 
ſe fordert ; aber fie hat verſchiedenes dagegen eingewandt 
(Stofd, Syn. II, 162.). Gegen eine unbefugte enutzung 
meiner Bibliothek Jaie ich vieles einzuwenden. Gegen dia 
Lehre vom heiligen Abendmahle haben mande Gelehrte Einwürfe 
jemacht 5 diefe waren aber feine Einwendungen, benn fie beiras 
& nur die Wahrheit der Lehre, nicht die Verbindlichkeit. 


565. Sinwirtung Eindrud Einfluß U, 
Sowohl die Handlung, die bei einem andern Dinge irgend eine 
Veränderung beronrbringt, als auch diefe Veränderung ſelbſt. V. 
2) Einwirkung bez. den Begriff am Allgemeinften, und zugleich, 
daß die Handlung von irgend einem Dinge ausgehe (S. Wirklich 
Nr. 516.). Einfluß und Eindrud drücken bieß eig. nicht aus, 
fondern bez3. vielmehr das durch eine Dervegung von, außen ber 
in bem Dinge wirflih Werbende. So ſucht 3. B. jemand durch 
feine Einwirkung auf einen Andern Eimfius auf dieſen g 
gewinnen, oder Eindrud zu machen; aber oft bleibt alle Ein⸗ 
wirfuug erfolglos. 2) Eindrud bez. eine tiefe, flarfe, hervor⸗ 
ſtechend fihtlihe Einwirkung (Vol. Drüden), auch wenn fie 
mit Ein Mal gefchieht und vorübergehend if. Einfluß dagegen 
wird befonberd von einer anhaltenden, aber in ber That beſtim⸗ 
menden Einwirkung gefagt, fie mag nun allmälig dazu gefom- 

‚men fein, ober nicht, bebeutend ober in geringem Maße beſtehen. 
So können 5. B. eine Rede, ein Vorfall u. dgl. augenblicklich den 
größten Eindrud auf die Gemüther machen; aber bieß if noch 

in Einfluß. Perfonen bagegen, die auf Staatögefchäfte Eins 
fluß haben, Können nah und nad für die Länder viel Gutes, 
wie Schlimmes bewirken. Im allgemeinern Sinne freilich bed. Ein« 
fluß jede anhaltende Einwirfung auf etwas, bie bis in beffen 
Inneres geht. 3. B. „Ein weiter Mannsüberrod verbar; Im 
ihre Geftalt; fie hatte ihn, wie es ſchien, gegen bie Sinti fe 
der fühlen Abendluft von einem ihrer Gefellfehafter geborgt” (@öt he, 

W. M. Lehrj. IV, 6.). 

566. Einwurf. Zweifel Scrupel Ü. Gründe 
ggg irgend eine Wahrheit, von der wir und nicht hberzeugen 
innen: V. Einwurf bez. biefen Begriff überhaupt (S. Nr. 

564.); Zweifel aber zunächft den Gemüthszuftand der Ungewiß⸗ 

beit über jene Wahrheit, und dann den Grund, ber ung in biefer 

Hiuficht ungewiß madht (S. Zweifel Nr. 300.). Das Fremd- 
wort Scrupel if das Tat. scrupulus, urſpr. „ein ſpitziges Stein⸗ 
gen, daß uns im Gehen empfindlich und ärgerlich .ift“; hiervon 
dann, wie das Wort ap in unſerm Sprachgebrauch üblich if: 
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„ein Seelenzuſtand, der uns bei dem Handeln anzufangen oder 
fortzufahren durch eine innere peinliche Unruhe Anſtand gibt, ohne 
daß wir und des ungewiß machenden Grundes recht bewußt find“, 
befonders wenn biefer über die Rechtmäßigkeit unfrer Handlungen 
uns bedenklich gurubig macht, wo denn Campe das Wort durch 
Gemwiffenszweifel verdeuiſcht. Endlich wurde der Begriff auf den 
jenannten Grund ſelbſt Übergetvagen, Gegen bie Lehre vom hei—⸗ 
figen Abendmahl 3. B. find zu verſchiedenen Zeiten von Gottes« 

lehrten Einwürfe erhoben worden, während bei Laien Zweifel‘ 
Shan fanden. Wenn aber, wie im Mittelalter bei einem berühms 
ten Gelehrten, ſich Bedenklichkeit einftellt, ob eine Maus, die von 
einer geiveihten Hoftie etwas verzehrt hat, getöbtet werben dürfe; 
fo iſt dieß ein Scrupel. 

Anm. Serupulus ift die Verkleinerungsform von serupus — ein 
Eleiner Stein. 3. B. « Serupus proprie est lapillus brevis, qui pressus 
solieitudinem creat; unde etiam serapulus dietus est» (Servius ad 
Virg. Acn. VI, 258.) 

567. Eitel Lauter. Ü. Dasfenige, was das zuge- 
börige Hauptort angeigt, allein, mit Ausfchlie| ung, alles Anbern ; 
— = „nichts als“ (Boigtel S. 1. 417.). BD. Eitel, ahb. 
#tal, bed. urfpr. leer *), und daher: „nichts mehr als“, di. 
„nichts mehr zu dem, wovon die Rebe if“ 2). Lauter aber, 
ahd. hiättar, mbb. lüter, agf. hlutter, bed. zunädft „rein, heil“ >), 
und auch; „rein basjenige,. wovon bie Rebe ift, ober nichts Ans 
deres außer demfelben“. 3. B. „Er ift eitel Brot” S nichts 

u bemfelben ; „er ift lauter Brot” = feine andre Speife als 
ot (©. Adelung, und Gruber i, d. Syn. II, 190.). So 
auch: „Das Brot eitel effen“ (Voigtel S. 01.) = nichts 
dazu efien. Aber niemals: „Das Brot lauter effen”; ſondern: 
„lauter Brot“. Kinder 3. B., die lauter Brot eſſen, alfe 
feine Suppe und Gemüfe, werben ungefunb, „Das Heiligthum 
warb wüfle, die Feiertage wurben eitel Trauertage, die Sabbathe 
eitel Jammer“ (1.Macc. 1, 4.). „Wir folge Menfchenfins 
der — Sind eitel arme Sünder” (Claudius). „Wahrheit. 
redet er nie und eitel Xügen erfinnt er” (Göthe, R. F. 10.). 
Thaz ftala grab» (Otfr. V, A, 30.) das leere 
in ala uuAr [in ganzer Wahrheit] ad linz er 
alan [leer] thar» (Derf. IV, 19, 44.). «Der ylele [leere) wagen 
soll rümen dem geladenen» (Im Sahfenfpiegel). Creitelen, add, 
aritaljan, — verwüften. ©. Graff I, 153 f. — Ital iſt wahrſcheinlich 
mit eit — Feuer eines Stammes; daher wäre es denn nrfpr. fo viel als 
glänzend , oder auch ausgebranut. 

2) 3. B. «Vünf pfunt tler [völiger, nichts mehr als J guoter und 
geber Kalter [Helfer] » ( Schmeller 1, 129.). . 

3) 3. B. agf. + Hluttor water» helles Waſſer (Cedmon 181.). 
Abb. « Hlättror leohte » (Isidor 27, 46.) heller al® ein Licht. Dal. 
Schmeller II, 515 — 517. 

568. Eitel. Schnöpde. Ü, Ohne wirklichen Gehalt ober 
Werth. ®. Citel, ahd. ftal, be. Dieß, feiner eig. Bed, „leer 
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gemäß (S. Nr. 567.) , am Allgemeinften. Dieß z. B. in „eine 
eitele Hoffnung“ (Adelung)= eine ungegrünbete; eben fo in dem 
Ausfpruge Salomo’s: „Es ift Alles eitel“ — vergänglih "). 
Befonderd aber verbindet eitel den Nebenbegriff des Nuglofen, 
keinen Vortheil Bringenden. 3. B. „Mit eitler Rede wird bier 
nichts gefhafft; — Die Stunde dringt, dem Mann muß Hilfe 
werden” (Schiller, Tell I, 1.) o gieng denn aud der Ber 
griff von gehaltiofer Hoher Meinung hervor (S. Stolz). Schnöde, 
ahb. snödi, mhd. snöde, enthält die Bedd. von altn, snaudr = 
arm, erbärmlid (Biörn Haldorson II, 305 ?), und ahd. diu snudd 
= Verhöhnung (db. Notker) mit einander verbunden. Es bed. 
alfo: ſchlecht, vollig gehalt- und werthlos und zugleich verächtlich *). 

B. „Hab ih dich je für Fhnöden Sol, — Für eitles 
Lob durchwacht⸗ (I. &. Jacobi), wo der Dichter fehr treffend 
ſchnöde mit Sold, eitel mit Lob verbindet. In biefer Bed. 
bez. ſchn oõ de immer flärfer als eitel; aber biefes fann gar mi 
für jenes gefegt werben, wenn es foviel if als: feine Verädhtli 
feit ober ee gegen jemanden auf eine bemfelben 
empfindliche Weiſe äußernd, als Ausdrud feines Urtheils über ihn. 
3. 2. „Man warf bie Schuld des übeln Ausgangs auf ihn, 
widerſetzte fih an der Thüre feinem Eintritt, und behauptete: ex 
müſſe anderswo unterzufommen fuchen. Philinen begegnete man 
noch fhnöder“ (Göthe, W. M. Lehrj. IV, 7.) 


D 9.9. « Thaz sin tod ubar al ni uuese in uns sd lal» (Otfr. 
III, 26, 68.) daß fein Zod durchaus nicht fei an uns vergebens. 


‚2 Dieh z. B. in: «snöder win» (Wibd. d. 1419) — geringer 
Wein; «einen für fehnäde Halten» — verahten, als muehrlich aus der _ 
Gemeine ſchließen, wie ehedem die Henker und Schergen u, dgl. (Friſch IN, 
26.) «ein snödez wip» (Scherz- Oberlin 1426.) — eine Seildirne, 
n. ſ. ww. 


569. Empfangen. Aufnehmen. Bewill— 
Tommen. Ü. Jemanden, der zu uns fommt, bei und anneh« 
men. 3. Empfangen hat biefe Beb., bie fih aus feiner eigent- 
lichen entwidelte, am Allgemeinften, und bez. den Begriff, e8 mag 
der Kommende bei ung ſich aufhalten oder nit. Auch bewill⸗ 
fommen läßt bieß unbeftimmt, brüdt aber die Cettärung aus, 
daß ung der Kommende angenehm (ahd. uuili- = angenehm) fomme, 
wir ihn gern zu ung fommen fehen (CS. Gruß. Willtommen). 
Aufnehmen bat hier die aus feiner eig. Beb., welche Nr. 215. 
geist if, hervorgegangene und das Wort von den beiden andern 

usdrüden unterfpeidende, daß wir jemanden einen Aufenthalt bei 
und geben, es mag biefer noch fo kurz, oder dauerhaft fein. Ein 
Fürft 5. 2. kann auch fhon auf der Durchreife durd einen Fleden 
von ben Dürgen vesfelben mit Freuden empfangen werben. 
Die Feftung Stralfund aber wollte im breipigjährigen Kriege ic 
ihre Tpore Öffnen, um Wallenſteins Truppen zur Befagung aufs 
aunehmen; die au Hilfe gefenbeten Schweden bagegen wurden 
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von den Bürgern bewillfommt, mb mit bem größten Jubel 
empfangen. 


570. Empfindlihfeit Empfindpfamfeit 
Empfindelei. Gefühl. Ü. Beihaffenheit des Subjects, 
leicht die Erregungen in fi aufzunehmen, welche buch Eindrüde 
auf feine Organe hervorgebradt werben. V. Empfindligfeit 
bez. den Begriff überhaupt. So fagt man h 3. von einem Mens 
ſchen, der einen feinen Geruch befigt, er habe eine empfindliche 
Nafe. Nach einer Krankheit ift die Empfindlichfeit der Haut 

egen Kälte und Wärme groß. Im Befondern und am Gewöhn⸗ 
Üehen aber wird Empfindlichfeit von großer Empfänglichfeit 
für die unangenehmen und durd das Unangenehme leicht aufreis 
den Cindrüde gebraucht, weil dieſe die auffallendften find, 
g B „— — Sie hatten mid) immer zum Beßten; — Und das 
war mir empfindlich, mein Stolg war beleidigt” (Göthe, 
H. u. D. II.. So haben 3. B. langwierige Kranfe zulegt eine 
folhe Empfindlichkeit, daß fie oft Bi dur die unſchuidigſten 
Äußerungen Andrer fih gleich verlegt fühlen Fönnen. In biefem 
Begriffe fagt man das Wort fogar auch von Pflanzen, worüber 
Nr. 571. am Ende nachzuſehen tft; die übrigen Ausdrüde aber 
werben in biefer Degeifenuspehmumg nicht gefunden. Empfind⸗ 
famfeit ift eig. „Empfänglicfeit für Empfindungen”, und 
zwar befonders für die angenehmen, woburd ſich das Wort von 
Empfindlihfeit zunaͤchſt unterſcheidet. Noch mehr aber tritt 
der Unterfchied zwifchen beiden Wörtern hervor bei ber befondern, 
aber gewöhnlichen, aus ber vorigen hervorgegangenen Bed. von 
Empfindfamteit: allzugroße Geneigtheit und Vergnügen an 
fanften rührenden Empfindungen“, was man mit einem Fremd⸗ 
worte Sentimentalität nennt. Wird dieſe Geneigtheit mit 
diefem fonderbaren Vergnügen gar fo übermäßig, daß fie bis in's 
Kleinlihe geht und ſich auf diefes wendet, ſo iſt ſie Empfindelei, 
welcher Ausdrud von dem verfleinernden empfindeln abgeleitet 
iſt. „Die Leiden bes jungen Werther“ von Göther . find 
ein empfindfamer Roman; biefe Empfindfamfeit aber 
artet in dem berühmten „Siegmwart” von J. M. Müller in 
Empfindelei aud. „ Der Begriff von Gefühl ifi in Nr. 571, 
gegeben. Im Befondern aber wird das Wort von dem angenchs 
men und dem theilnehmenden Erregtfein ber Seele durch Eindrüde 
gebraucht. Der Gefühlvolle 3. B. wirb den geftienten Himmel 
mit Erhebung und Rüprung betradten: ber Empfindfame aber 
fucht den Mondenfcein, um zu fanften rührenden Empfindungen 
gi fimmt zu werben und ihnen nachzuhängen; der Empfindelnde 
N m dazu fiille Lauben aufjuhen, zarte Blümchen pflüden 
u. dgl. m. ö 

571. Empfindung. Gefühl Ü. Die bei einem 
Dinge duch Eindrüde auf feine Organe hervorgebradite ſinnliche 
Erregung im Innern. V. 1) Empfindung, von empfinden 
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ab. in-, intfindan = innen finden, inne werben (Orimm: 
u, 811 f. Graff IN, 535.), bez. dieſe Erre, ug als ein Inne⸗ 
werben, und zwar durch einen jeden ber für inne: Geſicht, 
Gehör, Geſchmack, Geruch, Gefühl. Gefühl if die Prafential 
form von dem, von fühlen ahd. följan urfpr. — betaften *) abge 
leiteten Zeitwort gefühlen ahd. gaföljan urfpr. = betaften, lat. 
palpäre (Graff III, 477.), und bed. hiernach zunächft den f. g. 
Taffinn, d. f. ven Sinn bes prüfenden Beruͤhrens, um eine 
Empfindung von dem Gegenftande zu haben. So hat fhon bie 
Krankheits⸗ und Heilmittellehre aus dem 14ten Jahrhundert in 
Hoffmanns Fundgruben 1. das einfache Zeitwort unter den Sinnen: 
«söhen, hören, vuelen, smöcken unde riechen». Hiervon wird 
dann Gefühl von ber Fähigfeit der Körpertheile gefagt, baß 
mittelft Berührung durch Eindrücke auf diefelben bie Perfon im 
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dung Gefäßt, mb Liebe mit Liebe; — Mber es flegt im der 
männlichen Bruft Die höhere Gottheit” CI. Baggefen, Parthes 
nais VL). „CMar:) — — — Sprich — Und laß dein Herz 
entfcheiden. (Thekla:) O das beine — Hat längft entfchieben. 
Zolge deinem erflen — Gefühl,... Wie fünnte dag — Das 
Rechte fein, was biefes zarte — Nicht gleich zuerft ergriffen 
und gefunden ? — Geh’ und erfülle deine —12* (Schiller, 
W. T. III, 21.). „Bedenke nichts. Sag', wie du's fühlſt!“ 
(Ebendaf.). „Bedenke nicht; gewähre, wie du's fühiſt“ 
Göthe, Iphig. V, 3.). „Ih unterfuche nicht, ih fühle 
mr" (Ebendaf, IV, 4). 3) Aud den Pflanzen als lebendi⸗ 
en Dingen legt man Empfindung bei, wenn ſie durch äußere 
Einprüde auf ihre Organe ſich verändern; daß fe aber Gefühl 
ten, fagt man nicht. ine Pflanze z. ®, die bei der gerit 
ten Kälte Schaden nimmt, wird empfindlich genannt. Die 
5. g. Sinnpflanzge (Mimosa b. ‚Linne) if fo empfindlich, daß 
1 die Blätter bei Erſchütterung und Berührung, auch bei ber 
Abendfühlung nieberfenfen und aufammenfegen, dann aber ſich wieber 
aufrichten und ausbreiten. . 
1) So auch agf. fælun — at. tungere ı, sentire, altn. fälma = 
betaften, Pörperlich fühlen (Biörn Haldorson I, 195 b). 


- 572. Enden Enbdbigen Beenden Beendi— 
en. Bollenden Bollbringen Ü. Mit etwas zu 
nde fein, d. i. da, mo nichts mehr weiter folgt. V. 1) Dieß 
bez. enden, ahd. enion (Graff I, 359.), von Ende, ahd. 
anti Cfanffe. anta), nur infofern, als dasjenige, auf welches ni 
weiter fotgt Cdas Ende), von dem beiveffenden Dinge vor ung 
fommt. Den Grunbbegriff des Wortes f. Nr. 251. Endigen 
if weiter nichts, als eine neuere, zugleich unorganifch ſcheinende 
orm für die früher lieber gebrauchte einfadhe enden (6. Grimm 
I, 307.), greis wie man auch ehebem z. B. reinen, erben, 
huiden, beichönen , fteinen u. f. w. fagte, anſtatt reinigen, beerbis 
en, puldigen, bejhönigen, fteinigen u. f. fe Darum erfcheint das 
ort nicht, wie Abelung CI, 1807.) will, als ein BVerflär- 
Tungswort ( Iutenfivum) von enden, wohl aber von weit gerin- 
germ Rechte mit dieſem in dem edeln Style. Alſo & . im ger 
wöhnlichen Leben: „Hier enbigt oder endet der Ader.“ Aber: 
n Rod) Teinen fah ich fröhlih enden, — Auf den mit immer 
vollen Händen — Die Götter ihre Gaben freun (Schiller); 
bier würde endigen weniger edel fein. Beenden und been» 
digen bezz. die Anwendung der Handlung des Enbens ober 
Endigens auf etwas (S. Be- Nr. 70.), weßhalb fie auf nie 
ohne die Angabe besjenigen, was geendet ober geendigt wird, 
eſetzt werben fönnen, während enden und endigen auch ohne 
inzufügung des Zielgegenftandes ober Objects, alfo absolute flehen. 
3.2. eine Schrift beenden, beendigen, enden, enbigen. 
Aber: „— — Sie hat geendet! — Seht einen Engel-fheiden!“ 
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( Schiller, J. v. O. V, 14.) — beendet kann hier 
werben. Beenden und. beendigen unter ſich a 
wie enden und endigen, 2) Bollenben und vollbringen find 
von den übrigen bier verglichenen Wörtern verfchieden zunaͤchſt 
durch den in voll liegenden Ausbrud des Gaͤnzlichen im Enden, 
und beziehen ſich Ha immer auf ein Ganzes, das zu Ende 
iR. 3.8. „Er it der Glüdlige, Ex hat vollendet [— gäny 
dic) geendet, if tobt]. — Für ihn iſt Keine Zukunft mehr, ihm 
nt — Das Schidfal feine Tüde mehr, — fein Leben — Lie, 
jaltenlos und leuchtend ausgebreitet" (Schiller, W. T. V, ER 
Das weitere Wefentlihe über beide Wörter ift in Nr. 251. zu ers 
fegen. „Ih komme langfam, dir ein Werk zu bringen, — Und 
jaubre noch es die zu überreichen. — Ihh weiß zu wohl, nod 
leibt ed unvollenbet, — Wenn es auch gleih geendigt fipeis 
nen möchte” (Göthe, T. Taſſo I, 3.). 

573. Enden. Endigen. Aufhören. Ü. In ewwas 
nicht weiter fortfahren (S. Nr. 9.), und aud: eine Gränze haben, 
über die hinaus es nicht geht. V. 1) Enden und enbigen, 
deren Unterfepeidung übrigens ſchon in Nr. 572. angegeben ift, 
werden, ihrem Stammworie Ende gemäß, nur dann von etwas 

efagt, wenn das Legte besfelben ba iſt; aufhören aber ges 
Braut man auch dann von etwas, wenn bavon nichts weiter 
” fommt, ohne daß bag Letzte da ift, etwa z. B. bei einer Un- 
terbrehung u. dgl. (S. Aufhören Nr. 9. 49.) So endet 
ober enbigt 3. B. ber Redner feinen Vortrag, ober Hört auf, 
wann er nichts mehr zu fagen hat, alfo das Letzte desſelben ba 
if; er hört aber au dann auf, wenn er ſtecken bleibt ober ges 
ört wirb und abbrechen und fo ben Vortrag unbeendigt (un— 
eendet) laffen muß. Ein Ader z. B. endet ober endigt 
da, wo feine Gränze, fein Letztes iſt; er Hört auf, wenn von 
ihm nichts weiter lommt ober — 2) Enden und endigen 
werben auch als übergehende (tranſitive) Zeitwoͤrter gefept; auf⸗ 
Ören dagegen fommt fo nicht vor. J. B. „Der Friede zu 
nfter und Osnabrück endete ober enbigte ben dreißigiäh⸗ 
rigen Krieg; aber nicht: „er hörte ipn auf”. 


574. Endlid. Am Ende Zulest Shließ- 
lid. Zum Shluffe, Ü, Neben- und Binbewörter zur Be⸗ 
ichnung, daß nichts mehr folgt CS. Herling, Grunder. $.260.). 
5 Diet ift überhaupt der Begriff von endlich, am Ende und 
dem nachorbnenden zulegt; dagegen bey. fhließlich und zum 
Shluffe das bisher Genannte als ein geihloffenes Ganzes. 
Außerdem if oft enblih = „zu. ober am Ziele”, weil Ende 
au == Ziel ober Zwed, d. i. Strebepunct fleht, 3. B. „Sie 
befuchen mich zu dem Ende, um mir an meinem Geburtstage Gluck 
u wünfchen. Davon bann: „nad langer Zeit, nad langer 
mer“, in welder Bed. bei endlich aud) das Ausgeſagte gejegt 
wird, ohne daß ein Anderes ober Vorhergehendes, worauf es ſich 
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bezieht, genannt if. 3.8. „Endlid [niht: am Ende, zu- 
test, fhliegtih, zum Schluffe] if der Frühling da.“ 
„Rommft du endlih!” Am Ende weift immer, wegen „am“, 
auf eine beftimmte Reihe ober Orbnung hin. 

575. Sihentäußern Beräußern U, Emas, 
was man im Befige hat, aus bemfelben thım, fo daß man ed 
nit mehr hat. V. Entäußern bez. nur bieß, und zwar, 
wegen bes zurüdbezüglihen „fich“, ausdrüdlic als Tpätigfeit der 
Yerfon. 3. 3. „Hier nimm ben Degen erft, ben bu mir gabfl. 
— — — Der hoffnungsvollen Gabe — Entäußr’ ih nid mi 
tief_gerüßrtem Herzen“ (Göthe, T. —— li, 45. Ber, 
äußern bez.: 1) den Begriff, wie eutäußern, aber fläts mit 
dem in ver = „fort und pin“ (S. Verändern Nr. 110.). lie 
genden Nebenbegriffe, daß dasjenige, was wir aus unferm Befige 
gen, für ung verloren fei, nicht wieder zurüdgenommen werben 

ine. Wenn, z. B. Epriftus ſich feiner göttlichen Geftalt ent- 
äußerte und Knechtögeftalt annahm Philipp. 2, 5 ff.), fo 
fonnte er doch jene immer wieder, wann er wollte, an fih aufs 
Neue offenbaren; man fagt aber nicht, daß er fie veräußert 
babe, denn dann würde er fie nie mehr offenbart haben. „Wenn 
der Gebrüdte nirgends Recht kann finden, — — — greift er — 
Hinauf getroften Muthes in den Himmel, — Und holt herumer 
feine ewgen Rechte, — Die droben bangen unveräußerlih — 
Und unzerbredlih, wie die Sterne eb" (Schiller, Tell II,2.). 
Y Auch kann veräußern bez., daß man etwas aus feinem 
Beige in den eines Andern bingibt, weldes Legte entäußern 
niemals in ſich begreift. Wer z. 2. feine Güter veräußert,.der 
verkauft fie an Andre zu ihrem Beſitzthum; daß er ſiq iprer ent 
äußere, fagt man dann nicht, weil biefer Ausdruck das Hingeben 
der Güter in den Befig Andrer nicht einfchließt. . 

Anm. Beide Wörter finden ſich im Altdeutſchen nicht, mwehhalb_es 
denn auch unbeftimmt bleibt, wie ent: in entäußern zu nehmen feiz 
ob ent: — in, wonad entäußern —= «in das Äußere (aus ih 
heraus) fegen» wäre ( ©. Eutfernt Nr. 68.); oder ob eut: — weg, 
wie fon Wlberus im Wibch. den Begriff von ent: angibt, woher 
dann entäußern wäre — «von fih weg nad außen thun» (S. Ent: 
Pleiden Nr. 257.)7 . 

576. Entbindung Niederfunft Ü. Berben 
figürli und Anftandes halber verhüllend von. der Geburt eines 
Windes gefogt. V. 1) Entbindung bez. fie von ber Seite, daß 
die Gebärerin von einer Burde, von etwas Beſchwerlichem befreit 
werde, und beutet alio auf das Angenehine. Niederfunft aber 
bez. die Geburt von Seiten der Schwäche und bes Unwohlſeins der 
Gebärerin, daß fie eben durd bie Geburt nieberliege und das 
Bett püten müffe; das Wort brüdt hierin alfo das g 
des Zuftandes: aus. Cine Frau, bie fih Mutter fühlt, wird ſonach 
auf ihre Entbindung hoffen, aber nicht ihre Niederkunft als 
den Gegenftand der Hoffnung nennen. 2) Theils aus obigen 
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Gründen nun, theils auch daher, daß Entbindung mehr bie 
Sade umpüllt, wie man ja aud) „von einem Amte entbunden 
werden“ hat (S. Nr. 11.), wird nur Entbindung von 
‘Perfonen gefagt, nie aber Niederkunft. Man beiet z. B. in 
den Kirchen für eine glüdlide Entbindung ber Lanbesfürfin, 
aber nie fügt man: für die Niederfunft berfelben. 3) Ent⸗ 
bindung, beb. bie Handlung bes Entbindens, und wirb bef- 

jalb ſowoͤhl von der Gebärerin, als audy von ber hei der Geburt 

ſchaͤftigten helfenden Perfon, wie dem Arzte, ber Amme u. |. w., 
geſagi Niederfunft aber gebraucht man nur von ber Gebäre- 

in. Man fagt z. B., daß ber Arzt bie Entbindung geicidt 
vollzogen, die Frau gefdidt entbunden habe; aber nidt: er 
babe die Rievertunft vollzogen. 

Anm. Schon and. it eutbinden vom Befteien von befchwerlihen 
Dingen gebrandt. 3.8. « —8— sie unsik [und] — — fon ungiloubn 
[Ungfauben] 'inbuntin» (Otfr. IV, 8, 27.). «Er inbinde nnsih dere 
ellendi» (Noiker Ps. 70, 1.) daß er und entbinde von der Gefangenfchart. 

577. Entbrennen Anbrennen. Ü. „Anfangen 
zu brennen“ Adelung V. Anbrennen bez. dieß allge- 
mein, fommt aber in dem jegigen Sprachgebrauch nr von 
wirflihem Feuer vor, nie figürlih *). 3. B. „Das Feuer brennt 
an, will niht anbrennen“ (Xbelung I, 273.). Entbrens 
men dagegen, ahb. in- und intprennan Graff I, 306.) if 
in feiner er Beb. feltener gebraucht ?), und gewöhnlich in der figür- 
Tichen von dem Entftehen der heftigen Bewegungen im Innern bes 
Menſchen, wie der ſtarken Begierven und Leidenſchaften, üblih *), 
befonders in ber höhern Schreibart. 3.3. „Und nun entbrannt’ 
ihr Durft nah mehr Eroberungen” (N. D. Giſeke). „Und 
Fehd' entbrannte bald darauf” (Schiller). 

1’ Doh in gemeiner Rede auch anftatt «verlieben». 3.8. Er ik 
angebrannt — verliebt. \ 

2) 3. 2. «Lege auch den Topf leer auf die Gint, auf daf er heiß 
werde und fein Erz entbrenne» CHef. 24, 11.). «Hoch zu Ftammen 
entdrannte die mächtige Lohe noch einmal» (Göthe, Adhillis 1.). 

3) Schon im Ahd. 3.3. « Ther euaarte [Priefter] zi nöti [gewal 
tig) indran in heizmuati [Muth] » (Otfr. IV, 49, 87.) 

. 578 Entdecken. Enthüllen Entwidelm 
U. In der figürlichen Bed.: „Unbekanntes zur Kenntniß bringen.” 
8. Entdeden;, ahd. intdecchan (bei Kero), wirb überhaupt ge 
fagt, wenn was, befien Dafein uns unbekannt iR, zu unſrer 
Kenminiß gebracht wird, beſonders auch von Geheimniſſen. 3. B. 
„Ich bin entdedt, id bin burchfchaut! Wie kam — Der Un 
glädfelige auf meine Spuren! — Weh mir, wenn ex Beweife hat!“ 
Schiller, M. St. IV, 4). Enthüllen bed.: „Etwas une 
Unbelaumied ganz zu mufrer Kenmniß bringen, fo daß es in. allen 
Theilen und ffänden vor unfrer Anſchauung ſich befindet * (©, 
Soigtel ©. 206.). Während alfo entbeden nur ein Zur 
Kennmiß-bringen des Unbefannten anzeigt, bez. entbükfen, baß 
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dieſes gang zur Anfchauung gebracht wird, welches beides fih auf Die 
Berti de Hauptwörter Fer und Hülle (©. de auf die 
gründet. Chriſioph Columbus entbedte Amerifa, indem er es: 
nur zu unfrer Kenniniß bradte; er enthüllte es aber nicht, denn 
er fand nur einen Fleinen Theil desſelben und brachte das Ganze‘ 
nit zue Anſchauung. Wer eine Verſchwörung enstdedt, bringt 
fie nur zur Kenntniß; wer fie aber enthültt, flellt fie ung ganz 
zur Anfhauung hin. 3.8. „Es enthüllt dem flaunenden Geſichte 
— Gottheit fi, wie er- fie nimmer ſah“ (A W. Schlegel,. 
Pogmalion). So fann denn auch etwas Entdedtes erſi nachher 
enthüllt werden. Entwideln, urfpr. v. ahd. uuiccha *) oder 
auch uuihta = Binde‘ (gloss. mons. 33%.), ift ſonach eig. = 
aus einander wideln, ein Gebinde aus einander Löfen. aber 
figürlich· etwas in feinen einzelen Theilen, fo wie biefe aus ei 
ander hervorgehen, nach einander zur Kenntniß oder auch zur Au⸗ 
ſchauung bringen, fo daß zugleih ber innere Zufammenhang des 
Dinges vor unferm Geifte fleht. Dan entwidelt z. B. einen. 
Begriff, wenn man feine einzelen Theile, wie fie aus einander 
beroorgehen, vor den Geift treten läßt. „Doch würd’ ih Eure 
Mai beihwören, — Um Ihrer Ruhe willen Sie beſchwören, 
— Bei dem Entdedten fill zu ſtehn — das Forfihen — Ju 
ein Geheimniß eig aufzugeben, — Das niemals freudig fid) ent= 
wideln kann“ (Schiller, D. K. IIL, 4.) Das Entdeden 
und das @nthällen dagegen können auch nur Eine Thätigfeit 
fein, und werben nicht von dem Vorbringen des Einzelen gejagt, 
wie entwickeln. 3. 8. „Keinen Aufblid eines holden Strahs 
les, — Der den Sinn bes großen Bilderfanles — Der Natur 
entpüllte, je zu ſchau'n!“ (Ziedge, Ur. 1.) 

1) Daher auch die Wide — Doht, holländ. wike, engl. wick, 
bei Ulberus_ nad wetterauifcher Ausſprache «Wied» — stupa. Die 
Wurzel zeigt ſich im lat. vi{n)e-ire ( Supiuum viel-um) binden, 

579. Entgegen fommen. Entgegen geben. 
Begegnen. Ü. Dahin fih bewegen, woher ein Anderes ſich 
bewegt. V. Entgegen fommen und begegnen laſſen unbe: 
ſtimmt, ob es mit ober ohne Abfiht auf das Andre geichehe, 
brüden aber in jedem Falle aus, daß ein Zufammentreffen von 
beiden Seiten Statt findet. Nur bez. entgegen fommen viel 
mehr das Sich⸗ bewegen auf das Andre zu. 3.3. „Du bift es 
ſelbſt, wie du zum erften Mal, — Ein heil'ger Engel, mir ent« 
gegen kamſt!“ (Göthe, T. Taſſo V, 4.) Begegnen aber 
wird, wegen be- (S. Nr. 70.), allein auf ben Zeitpunet ange 
wendet, an welchem man in biefer Bewegung zu einander gelangt‘ 
Caufammentrifft), man mag nun übrigens fa an einander vorüber 
bewegen, ober nicht. Ein Regenfhauer 3. B. fommt uns ent» 

egen, wenn er anf unferm Wege in unferm Angeſicht auf und 

— zieht; aber er begegnet und nicht. Dagegen können wir 

jemanden hart, grob begegnen, in ber figürligen Bed. bes 

Wortes (S. Rr. 318.); daß wir ihm aber fo entgegen kom⸗ 
237 
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men, wirb niemand fogen. Entgegen gehen unterſcheidet fich 
von den beiden andern Ausbrüden dadurch, daß bie ‚Bewegung ab. 
ſichtlich gefhieht, um mit dem andern fich herzu bewegenden Dinge 

fammenzutveffen, dabei aber unbeftimmt bleibt, ob wirklich dieß Zu⸗ 
fammentreffen Statt finde oder nicht. 3.8. „Ih gieng geftern 
meinem Freunde, ber bei mir zum Beſuche eintreffen wollte, ent= 
gegen; faum aber war ih vor der Stadt, ald mir aud ſchon 
ein Bote begegnete und meldete, daß mein Freund plögli er- 
krankt ſei.“ 


580. Sich enthalten Sich entbrechen. Ü. 
Sich von etwas zurück halten, ſo daß es bei uns unterbleibt. V. 
Sid enthalten hat nur dieſen Begeit . 3.8. „Hier, muth⸗ 
wilfige Knaben, enthaltet euch aljo bes Stehlens” (Ramler, 
im Katull XIX, 19.). „Sic der Thränen nicht enthalten kön— 
nen“ Sich entbrechen aber, mhb. sich enbröchen ( Wolfram 
v. Eschenbach, Titurel 37.), bed., daß man fih mit Gewalt 
von etwas zurüd halte; denn breden — gemwaltfam und mit Ge- 
räufc trennen (S. Nr. 196.). 3. B. „Hat, ſprach er, der Cid 

ſchworen, — Was er wohl nicht ſchwören follte: — So ent- 

ve’ er fi, und Einen — Herzunenten, den Er wählt“ (Her= 
der, Cid 33.). „So kam num diefer Ring, von Sohn zu Sohn, — 
Auf einen Vater endlich von brei Söhnen, — Die alle drei ihm 
gleich gehorfam waren, — Die alle drei er folglich gleich zu lieben 
— Sich niht entbrechen fonme” (Leſſing, N.d. W. I, 7.). 
„Ihm daucht, er Tieg’ auf lauter Kannenfraut, — Ihm kröchen 
zwiſchen Sleifch und Haut — Zehn taufend Amfen, die wie Nadel- 
fpigen Am: — Er kann zulegt fih länger nicht entbreden, 
— Sid hin und Her zu wälgen” (Wieland, i. d. Wafferfufe). 
„Der Arzt tonnte ſich nicht entbreden, die Frage zu thun: 
Was nennen fie Menſchenkenntniß? Da fie die meiften renfäen 
ſchon vor ber Unterfuhung für Narren halten, fo lohnt es ſich 
ſchwerlich der Mühe, fie noch zu beobachten” (L. Tied). 

1) Ahd. inthaben (S. Halten, Haben), 3. B. «Ni meht ih milk 
inthaben sr — Nih hera gülti zi thir (Ötfr. II, 7, 29 f.) nicht 
mocht ih mich enthalten alsbald, (daß) ich nicht her eilte zu dir. 


581. Enthufiasmus Begeifterung Shwär- 
merei. Fauatis mus. U. Eine fih für etwas in hohem Grade 
lebhaft aͤußernde Aufsegung und Erhöhung des Geiftigen im Men⸗ 
fehen , befonbers durch die Einbildungsfraft. 3. Am Allgemeinften 
bez. diefen Begriff Enthufiasmus, weldes das griech. &v9ov- 
araouög ift, von Evdovondgerv — eines Gottes voll und dadurch 
au —X und geiſtig erhoben fein, und baher „außer ſich fein“; 
dieſes aber iſt wieder gebilvet aus dem aus &v — in und eds = 
Gott zufammengefegten Worte Evdeog = gottvoll, von einem Gott ' 
sure, was zufammengegpgen E»Sov; lautet. Bon ber geiftigen 
Erhebung durch Gott und für Göttlies hat dann. bas Wort die 
allgemeinere Bed. angenommen, bie wir fegt in bem obigen Be— 
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geiffe mit.bemfelben verbinden. : An beutfhen Ausdrüden gebraucht 
man unter andern bafür (S. Campe, Berbeutihungswibd. ©. 
289.): 1) in befferm Sinne: Begeifterung, von begeiftern 
eig. = mit Geift d. i. mit Leben, ober vielmehr höherer Lebendige 
keit erfüllen (Adelung I, 801.), und davon dann allgemeiner in 
dem oben angegebenen Begriffe , aber infofern der Menſch die Er 
zeugniffe feiner Einbildungsfraft nicht für Wahrheit nimmt und 
dur feine Vernunft bie Herrſchaft, wenn auch nur einiger Maßen, 
über die Einbildungen behält, 3. B. ergeht, wenn id mid 
ſelbſt begeiftert Aihte, — Bie ein Berzüdter weder Zeit noch 
Drt, — No, was ich fage, wohl bedenken fann“ (Goͤthe, 
T. Taffo I, 4.) Die Propheten des jüdiſchen Alterthums, bie 
- Apoftel, 3. B. Petrus am Pfingfifefte u. A., trugen eine hohe 
Begeifterung, die man aber nit Enthufiasmug nennt, um 
nicht dag Fromme, Heilige zweideutig Rn bezeichnen. Doch auf 
uweilen in ungutem Sinne. 3. B. „Nur wenige darunter, mit 
jeuergeivehr und Dolchen bewaffnet, werfen fi, von fanatiſcher 
Wuth begeiftert, in bie Flecken und Dörfer bei St. Omer“ 
cSgiller, Abf. d. ver. N. IV, 1.). Gewöhnlich aber_ werben 
Begeifterung und Enthufiasmus na dahin unterſchieden, 
daß man unter dem legten Ausdrude nur „eine ftarfe Begeifte- . 
rung“ verfleht. 2) Im nicht gutem Sinne: die Shwärmerei, 
von (hwärmen (©. Fafeln. Shwärmen). Schwärmereti 
iſt aber, feiner Abflammung gemäß, der oben bezeichnete Zuſtand 
nur dann , wenn bie Gebilde der Einbildungsfraft und die Gefühle, 
von der Vernunft unbeherrfcht und ordnungslos ausſchweifend, den 
Menſchen mit ſich fortreigen , fo daß er nicht zur Befinnung kommt, 
die Gebilde für die Wirflichfeit (dad Ideale für das Reale) nimmt, 
und begehrt, es folle fie jeder Andre eben dafür halten, wofür er 
fie Hält. 3. B. „Dod, Muſe, wohin reißt did die Adler- 
Ihmwinge — Der hohen trunfnen Shwärmerei? — Dein 
Hörer ſteht beftürzt, er fragt fih, was dir fei, — Und, beine 
Gefichte find ihm geheimnigvolle Dinge” (Wieland, Ob.1, 7.) 
Banatismug, von lat. fanum Tempel, ift die heftige Shwär- 
merei mit Verfolgungs- und Bekehrungsſucht gegen Andersben- 
Tende, weßhalb Gampe ben Ausdruck durh Glaubensfhwär« 
merei und im beftigern Grabe mit Glaubensmwuth verbeutfcht. 

Anm. Begeiftern Eommt von dem veralteten geiften, ähnlich 
wie beräuchern von rauhen, u. a. m. 3. B. «— — din velleist [Beie 
#aud], — Den uns gegeben hat din geist, — Den selben geist | 
herre Got, uns geisten. (Minnes. II, 139 a). Bei Jeroschin: ingeisten 
== infpiriren (Brifh I, 336 ©). \ 

582. Entfommen. Eutgehen. Entlaufen 
Entrinnen Entfhlüpfen Entfpringen 
Entweiden Entwifhen Entfliehen A. 
Sich vor oder aus etwas, was für uns ein Übel it, hinweg be- 
geben, fo daß uns dagfelbe nicht erreiht. V. Entfommen bez. 
dieß allgemein. 3. B. „— — Bir haben immer fo viele — 





1 [laß], . 
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Seitenthore, fo viel geheime Wege, wir wollen — Gtädiich ent- 
Seen (Goͤthe, R. 8. 6.). Die übrigen Ausbrüde geben 
zugleih die Art an, wie man ſich hinwegbegibt. Hier find 
nun wieder entweihen, entfliehen und entwifchen allge 
meinere Ausbrüde; die übrigen Wörter aber zeigen an, burd welche 
Art der Förperlichen Bewegung man ſich fortbegibt. Entweiden, 
mb. entwichen (Flore u. Blanscheflur 6301.), hebt ben Begriff 
beroor , daß ber und die Richtung verändert werde, beſon⸗ 
ders auch, — da mhd. entwichen eig. = nachgeben, — daß man vor 
dem Drange des Übels, ober der Gefahr nachgebe ) (S. Aus- 
weichen gr. 230.) 3. B. „— — Sie faßr ihn am DBarte, 
da fühlt’ er · Ihrer Zähne Gewalt und Tief und wollt ihr ent= 
weichen“ (Göthe, Rein. Fuchs 3.). Entflichen drüdt die 
Eile des Wegbegebens aus. 3. B. „Schon ift er bald entflohen, 
— Der Winter, meine Luft” (Ch. F. Weiße). Dabei führt es 
meiftend den Nebenbegriff, daß es aus Furcht gefhehe, um nicht 
erreicht zu werben. Ei B. „Wie die Seher verfündet, fo iſt es 
efommen; — Denn noch Niemand entfloh dem verhängten Ge— 
Pie“ cShHiller, Br. v. M.) „Eur Fräulein Trubchen ift 
entfloh’n, — — — Geſchwind! Ihr dürft nicht meilen, — 
Wollt Ihr fie noch ereilen“ (Bürger). Entwiſchen, von dem 
Empfindungslaut der Schnelle wits, witfh = „mwipe”, bat 
befonders die Bedeutung bes Schnellen und zugleid des Unver- 
mutheten,, Unbemerften und Heimlihen, in welder legten Hinficht 
ſchon mhd. intwisken — heimlich, entgehen (Diu Buochir Moris 5838.) _ 
vorkommt. Des Landvogts Reiter 3. B. glaubten wohl nicht, daß 
ihnen der entflohene Baumgarten. über den Vierwaldflätter See 
entfommen werde; als fie ihn aber in dem Nachen ſelbſt auf 
dem flürmifchen Gewäfer entdecken, fpricht der eine: „Verwünſcht! 
Er it entwiſcht!“ (Schiller, Tel I, 1) Wie gewandt auch 
Klopſtock in Herametern war, fo it ihm doch einmal ein Sieben- 
füßler entwifcht, nämlich folgender: „Welche Leben waren in ihre 
erihaffen! wie flieg fie! Nicht Eine!“ Enigehen, mhd. enkän 
(Nibelungel. 880, &.), wirb eig. von Fortbewegung überhaupt 
t. 3. B. „Man entgeht bes Blitzes Pfeilen, — Aber 
Imors Pfeilen nie” CH. Ch. Boie, in Ramlers Ipr. BL. IV, 26.). 
Daber — auch: „in ber Fortbewegung umbemerft laſſen.“ 
3. B. „Bei der Durchſicht dieſes Aufſatzes ift ihm doc ein Fehler 
entgangen.” Beſonders aber wird das Wort von der Fort 
bewegung eines lebendigen Dinges mit den Füßen gebraucht (S. 
Gehen) Entlaufen hat den Begriff des gefhwinden Fort 
bewegens, im DBefondern aud von lebendigen ‚Dingen mit ben 
Füßen. Entrinnen, mpb. entrinnen ( Nibelungel. ‚3.), von 
mb. rionen = rennen, dez., baf das geſchwinde Fortbewegen mit 
Stärke oder Heftigfeit gro (S. Laufen. Rennen). Ents 
fpringen führt den EL, daß fih der Körper lebhaft ſtark 
expebt und durch eine ſchnee Fortbewegung über Hinberniffe wegeilt, 
ohne dieſe zu berühren, und fo fih dann frei fühlt. 3.8. „aus 
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dem Grfängnife entfpringen.“ Entfhlüpfen, mb. entslt- 
fen, hebt den Begriff der Geſchwindigkeit, Behenbigkeit und auch 
ber Gewandtheit hervor, mit der etwas durchhin enttommt. 
3.8. „Wir öffnen willig unfre Hände, daß — Unwiederbringe 


lich uns ein Gut entfhlüpfe” (Göthe, T. Taffo II, 4.5. 


Sylüpfen nämlid wird befonderd von dem gefagt, was glatt 
iR und fo ſich raſch und gefchidt fortbewegt. Daher auch figürlich 
von dem, was unvermerkt entfommt, 3. B. „Hier ift ihm ein 
Fehler entſchlüpft.“ 

iV Vol. z. 3. «Niemant mach yme gelichen, — Sy muzen yme 
alle entwichen ( = vor ihm weichen)» (Der welfhe Gaft, Erbacer 
Handſchrift fol. 24 6). «Die gurcht entweicht.» «lo entwich der 
eigene gun der heftigen Nede [des Vaters nämlih3» CGäthe, 
90 D. 53.) 

583. Entladen Entlaften. Ü. und V. beider 
Wörter ergeben fih aus der Vergleihimg vun beladen nad ber 
laſten Nr. 342. „Ich fühle mid von aller Noth entladen, — 
Frei wie ein Gott“ (Göthe, T. Taffo V, 4.). 





584. Entrathen Entbehren Miffen Ber- 


miffen. Ü. Etwas nicht haben, was man vorher gehabt hat. 
V. 1) Miffen und vermiffen zeigen nur biefes an; aber ents 
tathen und entbehren. werben —* geſagt, wenn man das, 
was man nicht hat, vorher gar nicht gehabt hat. 2) Entrathen, 
welches Zeitwort nur in der Nennform (Infinitiv ) mit dem Ge— 
nitiv oder Aceufativ des Gegenftandes gebräuchlich ift, bez. bloß, 
dag man etwas nicht hat, nicht befigt, und ſtützt fi auf vos 
ſchwachbiegende mhb. räten und die mhd. Nebensart «rät haben 
eines dinges» (©. Ivein 3826.) — Abhülfe ( Ausfunftsmittel , 
Rath) haben für ein Ding, d. i. es zu laſſen wiffen, es nicht 
nöig haben. Entbehren, ah. inperan (Oifr. I, 8, 3. Nolker, 
Ps. 78, 9.), von ahd. peran tragen, bed. eig.: „in ſich tragen”, 
daher auch fo viel als „meinen“, lat. opinari COraff II, 145.), 
Hier: „ertragen, daß man etwas nicht hat“. 3.3. „Schon 
Tange Zeit entbehr’ ich’ im Gefängnig — Der Kirche Troft, ber 
Saeramente Wohlihat“ (Schiller, M. St. 1,2.) Miffen, 
ahd. missan (Graff II, 866 f.), von miß-(S. Nr. 41. AMım.), 
bed.: „ein Ding nicht haben, indem ung empfindlich ift, daß es 
ung fehlt.“ Vermiffen, ahd. far-, firmissan (Orfr. I, 22, 48. 
V, 10, 25.), brüdt dieß, wegen ver- — gänzlid (S. Nr. 42), 
noch ftärfer aus‘, und fügt Hiermit hinzu, daß der Mangel ein 
unfreiwilliger tft, und man ftarfes Verlangen nad dem fehlenden 
Gegenftande hat. Man fann z. B. ein Bud, das man verleiht, 
mohl miffen, und fi mit einem andern behelfen ; wenn man e& 
aber vermißt, dann ift es unfreiwillig außer unferm Befige und. 
uns höchft empfindlich, daß es ung fehlt. 





585. Entfagen Sihlosfagen AT RG 
* [2 


ben Sihverzeiben Berzidten 
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daß man ein Recht, einen Anfpruch auf etwas, ein Berhäftniß zu 
etwas, ein Wollen nad etwas hin aufhören laſſe. V. 1) „Eni— 
fagen einem Dinge” (inhd. entsagen v. ahd. intsaken) und „fi 
Tosfagen von etwas” bezz., daß man das Aufhören-laffen aus- 
drüdlich erfläre CS. Entfagen Rr. 204.). „Sid verzeihen 
eines. Dinges” und „verzichten auf dasſelbe“ brüden aus, daß 
man es förmlidy und feierlich erfläre, und man das Recht, den An= 
ſpruch, das Verhaͤltniß, das Wollen, was man aufgegeben hat, nicht 
wieder aufnehmen wolle. 3.3. „Der Gewalt entjagend, ver- 
zicht' ich auf ihren Schein” (Graf Benzel-Sternau) Be 
fonderd werben die Wörter in Hinficht auf das Förmliche von 
dem gerichtlichen Entfagen gebraudt. Sich begeben eines 
Dinges, mhd. sich begeben, drüdt ben oben gegebenen Überein- 
Rimmungsbegriff am.Allgemeinften aus; denn es wird aud von 
einem filffgweigenden Aufpören-taffen gefagt, wo bloß bie That 
fund gibt, daß man das Recht, den Anfpruh, das Verhältniß, 
das Wollen nicht fortfege, oder mo man ſich bloß leidentlich (paffiv) 
verhält CDBgl. Aufgeben Nr. 204.), während die übrigen Aus- 
drüde immer eine Selbfithätigfeit einfchließen. 3.8. „Wer fehzig 
Jahr gelebt, und noch — Des Lebens ſich nicht kann begeben” 
Ckeffing, Ged.). 9 Man fann fowohl etwas Gutem, ale 
auch etwas Übelm entfagen, fid von ihnen losſagen; aber 
man begibt ſich nur eines Gutes, verzeiht ſich desfelben, ver— 
sihtet darauf, So entfagt man z. B. dem Epiele, ſagt ſich 
von ihm los; aber man begibt fi, verzeiht ſich des Ge— 
winnfles, verzichtet darauf. Man entfagte vormals dem 
Teufel, fagte ſich von ihm ios; aber man fagt nicht, daß man 
ſich desfelben begeben, verziehen, auf ihn verzichtet habe. 
N Sid Losfagen weift auf eine Verbindung mit etwas hin, 
die man aufbebt, und wirb namentlich in dieſer Beziehung gelagt. 
3.83. „Nen, ih eng” 8 länger nicht. Ich fage — Mi 
108 von biefem König, der unrühmlich — Sich _felbft verläßt” 
Schiller, J. v. ©. I, 1.). Hierdurch unterfcheidet ſich ber 
Ausdrud von entfagen. Übrigens kann diefe Verbindung auch 
„ein Recht, ein Anforuc u. dgl. fein. 4) Sich verzeihen kommt 
nur 2. alteripümlid vor. 3. 3. „Er ließ den armen geplün- 
derten Juden, ber fich feines Lebens verzieh, halb tobt im 
Buſche liegen“ (Mufäus, Bolfemm.). „Sind Hüon und Amanda 
bie getrenen — Probfeften Seelen nicht, die Dberon begehrt, — 
So mag fie [Titania] ihrer nur auf ewig ſich verzeiben!«“ 
(Bieland, Ob. VII, 68.) VBerzichten if die verftärfende 
Cintenfive) Form des Ausdrude, 

Anm. Zeihen, apd. ziken, if der Lautverſchiebung gemäß — lat. 
die-ere fagen HA $. 23), de denn auch ii Bot Fi teihan 
verkündigen, anfagen bedeutet. Daher mhd. verziken verzeihen — vers 
fagen, und sich verzihen (verzigen) — etwas völlig entfagen (Docen I, 
211). So fingt 4.3. Raifer Heinrich von der Geliehten:-« E ich mich 
är verzige, ich age mich & [ehe] der erone» (Minnes. I, 42), — 
Don sihon ift verftäcfend ihren gebildet, woher mh. verzikt — «Mer: 
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oder Entfagung », und bemgemäß nhd. verzichten. (Vol. Grimm, D. 
Viechtsaiterih. 835.) 

586. Sid entfhließen PBorhaben Sid 
vornehmen Sid vorfegen Ü. Geinen Willen 
worauf richten, um es wirflih zu machen (Boigtel 207.). V. 
Entfhließen bez. dieſes Selbfibeftimmen mit Rückſicht auf die 
voraufgehende Unbeftimmtheit (S.Nr.587.). Schon mhd. ift entsliezen 
= erflären, aus der Bed. „auffchließen “ (Minnes. I, 152.) hervor- 
gegangen (S. Öffnen). Die übrigen Ausbrüde bezz. bie ichtung, 
das Streben auf das nach unferm Willen zu vermwirflichende Ziei 
vor und. Am Allgemeinften ift vorhaben. Sid vornehmen 
drüdt aus, daß die Perfon das Ziel für ſich gewählt habe; ſich 
vorfegen aber, wegen fegen, daß fie Fr im Auge habe 
und auf dem Streben ohne Wanfen beharre. 3. B. „Mander 
würbe von feinem Vorhaben nicht fo geſchwind abſtehen, wenn 
es zu einem Vorſatz bei ihm werben fönnte; ber Grund aber 
liegt hauptfählih darin, daß, er ſich nie entfchließen fann. 
Wer fich ernfllih etwas vornimmt, wird au, was er vorhat, 
ausführen. . R 

587. Entfhluß. Beſchluß. Rathſchluß. U. 
Die Veſtimmung, welche man felbftthätig über etwas faßt, ob man | 
es ausführen wolle oder nicht. V. Entfhluß be. fie überhaupt 
als Selbftbeftimmung , d. i. als eine aus dem Innern, durch Nach⸗ 
denfen u. ſ. w. Pervorgegangene Willensbeftimmung in Rüdjicht der 
geraufgependen innern Unbefimmtheit (S. Sich entſchließen 
Nr. 586.). Beſchluß, eig. = ein Schluß in Anwendung auf 
etwas (Bol. Be- Nr. 70.), bez. die Selbſtbeſtimmung als das 
völlige Ende der Erwägung oder bisherigen Unbeftimmtheit in 
irgend etwas. Darum fapı 3. B. das Gericht Bez, aber nicht 
Entfhlüffe, um eine Streitſache zu beenbigen. Rathſchluß 
endlich bed. eine die Unbeſtimmtheit endende, aber aus ruhiger und 
ſorgfaͤltiger Überbenfung und Erwägung Ceigner Rath pflegung ) 
bervorgegangene Selbfibeftimmung. Hieraus erflärt fi auch leicht, 
wedrum wir nur von Rathe, aber nicht Ent- oder Befhlüffen 
des alleroolifommenften Weſens, der Gottheit, reden. 


588. Sid entfegen Erfhreden Ü. Durch 
eine über ein gegemwärtiged Übel unvermuthet empfunbene , alfo 
plögliche,, aber fofort vorübergehende Furt in dem Gemüthe 
beftig bewegt werben. B. 1) Erfhreden bez. zunächſt das Erſchüt⸗ 
tert» werben unb hiermit den geringern Grad bes Bewegtſeins; 
ſich entfegen aber beb., daß man außer iO geraike, ımd alfo 
den höcften Grab des äußern Eindruds und der Gemüthsbewegung. 
Man fann z. B. erfhreden, wenn man zufällig auf jemanden 
ſtoͤßt; aber man entfegt ſich bei dem Anblid eines verftümmel- 

. ten Leichnams. 2) Dan ann auch über etwas Angenehmes, vor 
Freude erfhreden, da uns das plötzliche Eintreten dieſes Ange- 
nehmen in dem Wechſel und der Veriniſchung der Empfindungen 


362 Entſetlich 


mit einer furchtahnlicen Exfihätterung auffällt. 3.8. „— — — 
Sie werden vor Wonne — Freudig erfhreden, aus ihrem 
espobenen danfenden Auge — Thränen ber, Seligfeit ftürzen “ 
(Riopflod). Sid entfegen wird nur vom Übelm gefagt. 3.8. 
„Heller vom Tage, der war vor dem Göttliche aufgegangen , _ 
Standen die Eherubim da, das Entfegen vieler, und vieler — 
Wonneaublick“ (Klopſtock, Mefl. XVII, 162 ff. ). 

Anm Erſchrecken, mhd. ersericchen u. erschrecken, bed. eig. 
auffpringen (gloss. Jan. 203.), dann; zufammenfahren, erfhüttert werden 
(4. B. Minner., Nibelungel.u.0.). Schreden nämlich, ahd. scriechan, 
seräcchön, ift — fpringen, z. B. ahd. nidarscriechan niederfpringen 
(gloss. Jun. 209.), Heures ahd. der hewiscrächje — Heufprin 
abd. howespranca (gloss. Jan. 970.), u. a. m. Entfesen aber, at: 
antsizzen (Diut. I, 227.) und goth. andsitan, bed, eig.: aus dem Sib, 
der Ruhe bringen oder auch gebracht werden CS. Entfegen Ar. 11.) 
Daher dann ſchou im MHd.: ſich fürchten vor etwas. 


589. Entfeslid. Erfhredlid. Gräßlid. 
u. Ms ein, flarfen Eindrud machendes Übel auf das Gefühl ber 
Zucht wirfend und hierdurch das Gemüth heftig bewegend. V. 
Entfeglid und erſchreckich erflären fih aus dem vorhergehen- 
den Arhifel (Nr. 588.); mir wird erfhredlich nicht, wie er= 
fhreden, aud von Aingenehmem, Freudigem gefagt. Graͤßlich, 
grisiic (Boswortä 33 =), von niederd. gräfen == graufen, 
ubern vor Angft (S. Richey, Idiot. Hamburg. 79.) °), be, 
den Heftigften Grad jener Gemüthebewegung , indem ber ‚enftand 
des Übels ein ängfilihes Grauen in und erwect. 3. 2. 
„Mar! Mar! Wenn das Entfeglice mid trifft, — Wem bu, 
mein Sobn , mein eignes Blut, ih darf's — Nicht denken! dich 
dem Schändlichen verfaufft, — Dieß Brandmal aufdrückſt uuſers 
Haufes Adel, — Daun fol die Welt das. Schauberhafte fehn, — 
Und von des Vaters Blute triefen fol — Des Sohnes Stahl, 
im gräßlihen Gefechte” (Schiller, ®. T. II, 7.). Der 
Ring an fih ſchon iſt erſchrecklich (Schiller, W. T. IL, 2.), 
die Leiden in, demfelben find nur zu oft entfeglich, aber Zers 
Rörungen , wie bie von Magdeburg duch Tilly, gräßlic. Daß 
übrigens dem Einen ſchon gräßlich bünft, was der Andre nur 
enttesli nennt, hat darin feinen Grund, je nachdem das 
Empfindungsvermögen zärter ober gröber iſt. 
1) So fingt 3. Claudius vom Niefen Goliath: «Au feinen 
Schnurrbart fah man nur — Mit Gräfen und mit Graus» (Wands: 
beder Bote LIT, 170.) 


590. Entftehen Ausbreden. Ü. Anfangen zu 
fein. V. Entfiehen bez. dieß als aus etwas hervorgehend ). 
Ausbreden dagegen brüdt in breden = „ gewalfam trennen " 
aus, daß etwas mit Gewalt (heftig) in's Dafein trete; in 
dieſem Heftigen aber liegt auch nicht felten der Begriff des plöglichen 
Hervortreiens (S. Nr. 259.). Daher: der Krieg, ein Feuer, eine 
heftige Kranfpeit, wie 3. B. die Hundowuth n. dgl., der Angft- 
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ſchweiß u. ſ. w. Dresden aus; fie entkehen, wäre nım eine a 
meine Bezeichnung, welche 3. B. von dem Angſtſchweiße u 
feines gewalifamen Hervortretens gar nicht einmal gefagt mi 
Dagegen 5. B.: Es entfteht ein du, eine Stille u. dgl. m.; 
aber nicht „fie breden aus“. B ö 

1) Denn ents, ahd. int- od. ant-, mhd. ent, auch in- 11. mhd. en-, 
iſt eis. — in; dann aber auch «aus dem Innern hervor», wobei amt 
— gegen (S. Antwort Ar. 162., und Antwart — Gegenwart Ar. 167. 
Anm.) mitzuwirken ſcheint; endlich in der beraubenden (privativen) Beden⸗ 
rung, ent — weg, hin (Örimm IL 814 f.). 

. 59. Entſtehen. Entfpringen Entfprießen. 
“U Aus etwas hervorgehen und fo anfangen zu fein. V. Ent- 
Reben bez. dieß am Allgemeinften CS. Nr. 590.), und hebt in 
fteben befonders das fein hervor. Entfpringen bez. ein 
iebhaftes und ſchnelles Hervorgehen aus etwas heraus in’s Dafein, 
nad der Apnlicfeit, wie das Waffer aus dem Boden hervorquillt. 
Denn fpringen bez. eine Iebhafte, fenelle Bewegung (©. Nr. 
-582.), und A bier zugleich an mhd. daz sprinc = Duelle ') an- 
gelehnt. Doch fteht auch ſchon mhd. entspringen = hervorfproffen 
Mn 1,12:. 192). 3.3. „Dä begegnet jhr ein junge, — 
in bart was jm entfprungen“ (Rimburger Ehron. ©, 
13.). „Siehe, mein Röschen, der Sräpring iR da; — — Br 
men entfpringen, — Bögelein fingen” (Ramler’s Ipr. Bl 
ment. VI, 58.). „ — — Sage nur, durch welch ein Wunder — 
Bon bdiefem wilden Stamme Da entfprangft” (Göthe, Iphig. 
1, 3.). Entſprießen, mhd. entspriezen (Minnes. II, 21 ®), 
wirb befonders von dem Hervorwachſen gejagt, alfo von ben Pflan- 
zen (Friſch II, 309 *), und hat demgemäß die Bed. eines nicht 
eihwinden, allmäligen Hervorgehens ?). So denn aud von ge 
Alepniger Abfunft, z. B. „aus hohem Stamm entfproffen.? 

1) 3. 2. Doas ſdaß] er si traoc zuo zeines brunnen springe 
[Quelfe]» (Minnes. I, 7»). S. Zrifch II, 509 b. 

2) 3. 2. ehedem: « 86 syn Schin yntspruysit, — Eine Flamm von 
ym duyzit» (Jeraschin, bei $rifch II, 309 =) wann fein. [des Kometen] 
Schein aufgeht [nämlich am Himmel], eine Flamme von ihm eutſteht 
Inämlid fein Schweif ]. 

592. Entftellen. Berftellen. Berunftal- 
ten. U. Die Gefalt eines Dinges verändern (S. Boigtel 
208.). V. Entftellen, wo ent⸗ bie beraubenbde Bed. hat (©. 
Rx. 590. 257. Grimm II, 814 ff.), beb.: der Stellung d. i. 
ver Geftalt benehmen, fie. verändern, aber nur in’s Üble und 
in's Unfenntlihe. Berftellen ift eig = „andre Dinge vor etwas 
Kelten, baf man verhindert ift, dieſes wahrzunehmen “ ; denu 
ver- — fort ift bier fo viel ald „aus ber Wahrnehmung, and 
dem Gefihte“, wie 5. B. in verbauen, vermauern , vermaden 
(= durch Zumachen verbeden), u. f. w. (S. Grimm II, 858 f.) 
Daher verflellen = „anders ftellen, als es fein follte“, und 
dann in Folge diefer Beb.: buch Veränderung ber Geſtalt unfenni« 
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lich machen, ohne zu beſtimmen, ob es zum Guten ober üÜbeln 
biefer felben geihehe. Man kann 3. B. eine verftellte Freund⸗ 
lichteit und eine verflellte Bosheit zeigen (S. Si ftellen. 
Sich verflellen). „Da ergrimmete Gain fehr, und fein Ges 
berde verftellete ſich“ C1 f.4,5.). Berunftalten (ver= 
Hier wie in verbeffern Nr. 372.) = bie Geftalt in’s Üble ver- 
ern, fo daß fte verborben ift, befonbers infofern ihr möthige - 
Theile entzogen werben. F. B._„Die Leiche, die man für bie 
Töniglihe, den Tag nad der Schlacht, aufgehoben, ift viel zu 
erfegt und verunftaltet geweſen, als u fie hätte "Tennbar 
Jan fönnen“ (Leffing, Literaturbriefe 52.). Eine Maske ver- 
ſtellt ung, wenn fie unfre Geflalt verändert und ung unfenntlih 
madt, wir mögen mun in ihr ſchöner oder häßlich erſcheinen; fie 
verunftaltet ung, wenn fie unjre Geftalt fo häßlich macht, daß 
fie gar nicht mehr als eine folde erſcheint; fie entftellt ung, 
wenn fie und unfenntlih und haͤßlicher madıt. . 

Anm. Das zuiaminengefegte -Grundwort von verunftalten iſt 
Ungeſtalt — eine fheußlide Geftatt, eig. was ohne Geftalt if, 
denn un: fteht hier beranbend Cprivativ) und zeigt das Gegentheil des 
einfachen Grundmwortes an (Grimm IL, 775. 776. ff.). 8.2. « 
‚Hanmers [Hammerfifches] gräuliche Ungeftatt» (Schiller, im Taucher). 
«Ein fchenßtiches Gemiſch von Ungeflalten» (Gries) Daß man 
aber ges, wie hier, in der Ableitung ausftößt, zeigen aud andre Bei— 
fpiele, wie: «Dann würg” Ich die Erſchaffenen Gottes — — — Die 
fegen vor mir in den Staub fih — Nieder, Prümmen vor mir fih ent= 
ſtaltet, winden fi, flerden!» cRlopftod, Meſſ. IL, 846 ff.). 

593. Entwenden Rauben Stehlen. Mau- 
fen. Plündern U. Andrer Eigenthum fi zueignen. V. 
Entwenden, = Andern weg und fih zuwenden (ent- = 
von etwas weg. S. Nr. 590. Grimm II, 814.), bez. hiernach 
jenen Begriff ganz allgemein, und drüdt nur bie genannte Hand⸗ 
lung an fih aus, zumal da es urfprünglid fo viel als weg⸗ 
wenden ')," agf. onwindan fogar Iöfen, lat. solvere bedeutet 
833 122.). 3.8. „Wie hat mir die liebliche Räuberin — 

8 Herz aus dem Bufen entwendet” (Tiedge). „Ich bin 
mir felbft entwandt, fie ift es mir!“ (Goͤthe, T. Taſſo V, 5.) 
Daher aud nur von dem, was wirflich wegbewegt werden kann, 
und im Befonbern , infofeen dieß nicht mit offener Gewalt gefchieht. 
Man fagt z. B. nit „einen Kuß entwenden”, wohl aber 
„rauben“ und „fehlen“. „Die Welt wird nie das Glück 
erlauben, — Ad Beute wird es nur gehafht; — Eutwenden 
mußt du's oder rauben, — Ep dich die Mißgunft überrafcht * 
(Schiller). Stehlen — „heimlich Andrer Eigenthum ſich zu- 
eignen“, es mag nun babei Wiverftand zu überwinden fein ober 
mit. So ſtahl 3.3. Abfalon feinem Vater David die Herzen der 
Männer Ffeaeld (2 Sam. 15, 6.), indem er fie durch Klar, 
binterliftige Überredungsfünfte von ihm ab- und fi zuwandie. 
Rauben dagegen, ahd. roupen, von Raub (©. Nr. 473.), 

iſt: „offen und mit. Gewalt wegnehmen“. 3.8. „Wieder 
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ein Gebot if: Du follt nicht Reben. — Ja, das befolgt ihr nach 
dem Wort: — Denn ihr tragt Alles offen fort” [= ihr raubt] 
Sgiller, Wall. L. 8)2). Maufen S „heimlid Cin der Stille) 
‚und gewandt Kleinigkeiten wegnehmen und ſich zueignen,” ift fein edles 
Wort, fonbern gehört der gewöhnligen Sprache an’). Plündern 
= bewegliches Eigenthum des Andern "gewaltfam wegnehmen, um 
Beutezumaden. „Laflt ons fie plündern CP. 74,8). [Hans 
Steffen] „plünderte den beften Apfelbaum“ eifing: 

1) „Darumb Hat Gott onferm Vater entwand feinen Reichtum zu une 
vnd onfern Kindern“ (1 Mof. 31, 16). „Ia, Götter! ob ipr gleich mir Ruh 
und Glüd entmandt“ (Cronegk, Coprus I, 1). „Dazu fommt nod, daß 
die erften Worte oft dur Geräufh und fonft uͤnterbrochen und dem Opr 
entwendet werben“ (Goͤt he, an Graf Brüfl 1828). 

2) „Dort raubt man mir das Herz, hier wird es mir geſtohlen, — 
Weil Edloris ſchneller zwar, doch Doris fihrer fiegt: — Die Schönpeit zeigt 
fh dort im freien Feld’ und liegt —In Doris Zügen pier als hinterm Buſch 
verhoplen“. (Wernite, Ramler’s Ausg. I, 11). ©. auch Nachtr. Bv. 3. 
©. 1196. Mpd. «die ir bösheit nikt helnt — tages roubent, nahles 
stölnt» (Helbling XV, 823 f.). 

3) „Sunge, wer gab dir ipn [ven Wein]? Wil ein Schelm fepn, wo du 
nicht ihn dem kahlköpfigen Silen weggemauft, als er voll unter feinem Efel 
Ing“ (Maler Müller, Bacchivon). - 

Anm. Bon entwenden kenne ich feine altd. Form. Agſ. onvindan oben 
iſt unfer_entwinden. Über wenden f. Nr. 2252. — Steblen, mpp. sten, 
ahd. agf. altf. stelan, goth. stilan, altfrief. u. altn, stäla, ift Wurzelivork 
und bed. urfpr.: heimlich tegnepmen. Daher dann mhd. sich stein fich 
ftepfen = ſich heimlich fortmarpen (Boner 27, 30). 3. B. „Und wer's nie 
gekonnt, der fehle — Weinend ſich aus unferm Bund“ (Schiller). Aber 
auch npd.: ſich unvermerft wohin einfchleihen. „Denken Sie nicht etwa — 
Daß ich dur Lügenkünfte, gleißnerifhe — Gefälligkeit in feine Gunſt mid 
Rapl“ (Syiller, d. Picc. I, 3). Aus der Pluralform des Prät. apd. 
stäl-um wir ftahlen if das ahd. Hauptw. diu stäla, mhb. stäle, dann mpd. 
pleonafifh mit diep Dieb. zufammengef. diu diepstäl (fl. diepstäle) unfer 
der (fi. die) Diebftapl — Rauben, mpd. rouben, afd. roubön, roupdn, 
agf. reafjan, wovon der Räuber, mhb. der roubzre, ahd. roubäri, agf. 
reäfere, it v. d. Hauptw. Raub (Nr. 1508) abgeleitet, deffen ältefter Bed. 
Kleid" (altſ. das girdbhi Gewand, bef. das dem Überwundenen abgezogen 
wird) gemäß im altf, röbhön — befleiven (Hei. 165, 17) und erft biröbhön 
Cunfer berauben) = spoliare, wie auch goth. biraubda — gewaltfam aus- 
diehn CRuf. 10, 30), entziehen, berauben (2 Kor. 11, 8). Raub aber 
würde entfpringen aus dem Prät. räuf eines verlorenen goth. Wurzelzeitw. 
zinban. — Maufen fuicht aus ahd. mirzan betrüglich handeln (Notker , 
Ps. 13, 3), fondern] mpd. müsen, d. mpd. u. ahd. diu müs Maus (lat. 
mus, gt. üs), if. eig. f. dv. a. Mäufe fangen (Minnes II, 175°. Vrüdane 
138, 21. 23.), dann bildl. „heimlich wegnehmen“ (Helbling V, 44 f.), und 
fofort „peimlich ſchleichen“ CDerf. IT,. 708), wie die Katze Fein Mäufefang, 

” 3,8. [der Dieb) „maufet lang vnd in der ſtillen — Auff den Balden, 
mit Leifem Sachen, — Biß er endlich ergriff ein Bachen [geräucherte Speck⸗ 
feite]" (Hans Saächs, Ausg. 1612, V, 3, 75°). In Alberus Web 
„der da maußt, ſeckel abſchneidt“, und bei Hans Sachs die mauß. 
Hölle der Schneider — Plündern, fpätsmpd. blundern (fon bill.: „Sie 
hät mir abgeblundert min frede [Freube]“ Minneburg BL. 56°), iR d.. 
Plunder (Rr, 1471), mp. plunder (Grimm I, 1, 157. Aug „Plunder 
oder newekleyder, induuie“ {m Poe. theut. BI. Z4*), abgeleitet. Aehnlich 

* franz. saecager — (nah Kriegsrecht) einfaden, plündern. — Stipigen 
= ‚fen und liſtig Kfeinigleiten fehlen“ gehört „ber. geringen Sprache an. 
w— — Herr Galgendieb [Spa]! — Weiß er die Kirfpen, Die verfmmigt 
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> Ecxr wor dem Maul mir wegftipigt 9" (Bürger). Schon der Betonung 
nech nicht 9. niederd. stöppen — eintumfen, fig. Bortpeit ſich zumenden. 

59. Entwöhnen. Abgewöhnen. Ü. Bei jemanden aufhö— 
ren machen, wie ihm bisher ohne deutliches Bewußtſein der Beſtim⸗ 
mungegründe zu thun eigen war (Vgl. gewohnt Nr. 1463 und Ge 
wohnpeit Nr. 775). V. Entwöhnen fiept durch Vermiſchung mit 
entwöhnen Nr. 595 ſtatt des richtigerenintranfitivenentwohnen”), 
mhb. entwonen (voc. ex quo v. 1469) u. ahd. intwonen £-wonen f. 
Rr. 595 Note 1) nicht mehr gewohnt fein, ſich entwöhnen, und 
bed.: bei jemanden machen, daß ihm etwas (Thätigfeit wie Sade), 
das ihm bisher gleichförmiger Weife eigen oder doch fo befannt war, bieß 
nicht nicht mehr ift und er ſich auch nicht mehr zu demfelben hingezogen 
füplt. Abgewöhnen dagegen, eig. Gegenfag von angewöhnen, 
wird nur von dem Ablegens Machen zu eigen gewordener äußerer 
Handlungen gebraudt. So gewöhnt fih zB. der, weicher 
fich des Tabaks entwöhnt, das Rauchen ab). - 

1) Noch 3. B. „Sel aties Widerſtandes entmwohnt” (Böthe). 

2) „— ein zärtlich Opr, — Der Stimme der Natur neh unentwöhnt? 
(Matthiffon). „Mein Pathos bräcte dich gewiß ge Lachen, — Hätt'ſt 

. 


„bu bir nicht das Rachen abge wöhnt“ (Ghihe, Zam 


595. Entwöhnen. Spänen. U. Die Muttermild, entziehen 
und andrer Nahrung zuwenden. V. Entwöhnen fleht fl. entwähs 
nen (b. Luther entwenen 1 Mof. 21,8. 1 Sam. 1, 22 ff.), ahd. 
intwenjan (Graffl, 868) d. i. urfpr. intwanjan '), und wird nur 
von Säuglingen, alfo Menfchen gefagt ; fp änen, mbd. spenen,?) aber 
Tommt ebenfowohl von Thieren vor und iſt nur noch beim Volke üblich, 

1) Ad. kiwenjan {d. i. kiwanjan), mhd. bloß wenen, — gewohnt 
[a$. kiwon, urfpr. kiwan (2), alt. vanr] machen, gewöhnen, gehört mit 
ahd. wonen in kiwonen gewohnt fein (Nr. 594) und intwonen (woraus 
faͤlſchlich entwöhnen Nr. 594 Hervorgieng) zu Einem Wurzelzeitw., welches 
im’Apd. wenan (Brät. Eing. wan, Plur. wänum, Mittelw. d. — wonan) 
lauten bürfte, aber bis jegt nicht aufgefunden if. . 

2) Apd. findet fi bispennan. Bir -spennan (b. f. spanjan) font 
v. span {n ad. spanan (an⸗)locken [urfp: in n? Grimm 31, 9], mit 
welchem auch ahb. der spunni, mhb. spünne — Mutterbruft, zufammengehört 
und Span in Spanferke] ahd. spanne-varcheli, spenevarh. 

. 596. Entzüden. Berzüden Bezaubern. Verzaubern. 
ũ. In einen fo hohen Grad angenehmer Empfindungen verfegen, daß 
‚man ihrer nicht mächtig ift und An dem erregten Gefühle der Gegenftand 
berfelben ung fo beichäftigt, als wenn alles Andre außer diefem für und 
— da waͤre. ®. 13 üden, mhd. zücken, ahd. zuochen, zucchan, 

ſt Verftärfungswort (Intenfio) v. ziehen, ahd. ziohan, und beds 
geſchwind und ftarf ziehen, Hinz, wegreißen. Daher drüden dann ents 
und verzüden geradezu in jenem Gemürhszuftande aus, daß der Menſch 
mit feinem Geifte abwefend zu fein feheine. „CReonore:) Erwach'! Ere 
wache! Laff’ ung nicht empfinden, — Daß du das Gegenwärt’ge 
ganz verfennft. — ( Taſſo:) Es ift die Gegenwart, die mich erhöht; 
— Abwefend fein’ Ih nur, ih bin entzädt! — OPrins 
geffin:) Ich freue mid, wenn du mit Geiftern rebeft, — Da 
du fo menfchlih ſprichſt, und hör’ es gern“ (Goͤthe, Taſſo 
1, 4). „Sie it gar zu ſchoͤn, fie kann mic) glei entzüden, — 
Dann bin ih außer mir, und gleich ſam wie entfernt“ 
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(Gleim, d blöde Schäfer) „Wenn: fi ein Herz, entzüdend 
und entzüdt, — Dem Herzen ſchenkt in ſüßem Serhvergef 
fen“ (Schiller, M. ©t. I, 6.). „DVergebt, wenn id mid) 
felbſt begeiftert fühle, — Wie ein Berzüdter weder Zeit noch 
Ort, — Voch, was ich fage, wohl bedenfen kann; — Denn 
alle.diefe Dichter, dieſe Kränze, — Das feltne feftlihe Gewand 
- der Schönen — Verſetzt mih aus mir felbft in fremdes 
Land“ (Göthe, T. Taffo T, 4.). „Sieht unvermerft an's 
Ufer der Garonne, — Wo er als Kind ben erflen Strauß gepflückt, 
— Bon Enphrats Ufern weg ber Alte fih verzüdt“ (Wieland, 
Ob. IV, 21.). Be= und verzaubern dagegen, welche eig. 
„durch Zamber binden ober aud) verwandeln” ?) beveuten, weifen 
darauf hin, a) woher ber genannte Gemüthenuftanb kommi, naͤm⸗ 
lich wie von überirdiſchen, übernatürlichen Maͤchten, und b) daß 
man in bemfelben, wie durch übernatürliche Wirkung, gehalten werbe 
(S. Zaubern) ?). 3.8. „— — Weil die Bezauberung — 
Der Schönheit aller Männer Zunge bindet, — So ſei's geivagt, 
ich rede” (Schiller, D. K. MI, 3.). „Ih ſteh nicht auf — 
Hier will ich ewig fnieen. — Auf biefem Plag will ih ver za u⸗ 
bert liegen, — In biefer Stellung angemwurzelt — — -— Man 
reiße mid) von bier auP8 DBlutgerüfte! — Ein Augenblid, gelebt 
im Paradiefe, — Wird nicht zu theuer mit dem Tod gebüßt“ 
cSgiller, D. R.1,5.). 2) Entzäden, von mhd. enzucken 
= fünell und heftig wegziehen Cent= = aus dem Innern hervor. 
S. Nr. 590.), bez. den Zuftand, daß man außer fih, hin- 
gerifie ift in angenehmen Gefühlen, oder wie man im hn⸗ 
ichen Leben ſagt bin iſt. 3.8. „Ich kenne denſelbigen Men- 
fm: ob er in bem Leibe, ober außer bem Leibe gewefen 
it, weiß ich nicht; Gott weiß es. Er warb entzüdt in das 
aradies, und börete umausfpredliche Worte , weiche fein Menfch 
gen fann“ (2 Kor. 12, 3 f.). Verzücken aber, mhd. ver- 
zücken, brüdt, wegen ver⸗ — fort, weg (S. Nr. 245.), einen 
Rärfern Grad des Entzüdens aus, im Befondern den flärkfien 
in weldem der Menfh, von feinen angenefmen Gefühlen gänzlich 
Abermältigt und fortgeriffen, fogar fein Bewußtfein verliert, oder, 
wie man im gewöhnlichen Leben fg, weg ift (VBgl. hierbei 
die obige Stelle von Göthei.f. X. Taſſo I, A.). In einem 
ſolchen Zuftande war 3. B. die delphiſche Deieeein, wenn fie unter - 
den Dämpfen über dem Dreifuße weißagte. Apnliher Weite if 
auch verzaubern ein flärkerer Ausdrud, ald bezaubern. Denn 
be= bez. auch hier nur die Anwendung des Begriffs des Zeit- 
worts auf einen Gegenftand, aber fo, daß die Abfipt erreicht 
wird (Vgl. Bezweden Nr. 70.); vers bagegen iſt — „gänzlig“ 
(Vol. Nr. 110.) mit dem Nebendegriffe des indelns. 


1) So md. enzücken (Leyser, Predigten 17, 39.). Gpäter z. B. 
“Warum entzücft du mich nicht ganz und gar zn dir?» (Grpphiusr. 
« Die Erd’ hat Dathan eingefhiudt, — Den Haufen Ubirams verzudts 
(Dyig), — weggeraft. 
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98.8. «— — Ich bin darch Zorn — Von einer Balschaft ver- 
aauber! wern [worden] — Zum Trachen. (Hans Sachs). 
3) 3.3. «Und an diefem Zauber fädchen, — Das fih nicht 
erreißen läßt, — Hält das_Tiebe Tofe Mädchen, — Mic fo wider 
Yiken fe; — Muß in ihrem Bauberfreife — Leben num nach ihrer 
Weife. — Die Verändrung, ad, mie groß! — Liebe! Liebe! laß mich 
106!» (Göthe.) . 
597. Entzünben Anzünben ü. Maden, daß 
ein Körper brennt oder leuchtet (Über zünden ſ. Nr. 157. Anm.). 
Eigentlich und rt. V. Entzünden, ahd. inzundan (gloss. 
Hrab. 967 *. 9 ur gerh. intandjan (Luf. 3, 17.), mhd. enzün- 
den, bez. ben Begriff überhaupt, es mag ber, Körper durch innern 
Feuerftoff in Brand gefegt werden, ober durch Annäherung eines 
andern Körpers von außen; anzünden fann nur in dem letzten 
Falle gefagt werden CS. Anzünden Nr. 157.). 3.3. „Ein 
Rei von Sofpaten wollt’ er [Wallenftein ] geinden, — Die Welt 
anfteden und entzünden“ (Schiller, Wall. L. 6.). _„ Nicht 
Zeit iſt's jeßt, ich wiederhol' es Euch, — Die freud’ge Hochzeite 
fadel anzuzünden“ (Derſ., M. St. II, 2.). Beſonders aber 
wird entzünden geiapt, wenn ein Körper durch innern Feuer 
ſtoff in Brand oder Yeuchtung geſetzt wird, und dieſe, nach ber 
Bez. von ent= (©. Nr. 590.) aus dem Innern hervor in das 
Dafein, in die Gegenwart treten cal Grimm II, 813 f.). 
Nicht vollfommen getrodnetes Heu z. B. wird, wenn es feſt auf 
einander figt, durch die daringebliebene Feuchtigkeit nicht felten ent= 
zündet und brennt, ohne daß es angezündet worden iſt. „Ein 
Lächeln, was den Rafen, der fie trägt, — Den Blumenfleig, 
. worauf fie geht, entzündet, — Und Leidenſchaft, wohin fe 
blidt, ervege" (I. N. Gög, Geb. II, 24.). Aus diefem Grunde 
wird aud das Wort zurüdbezüglid Crefleriv) gebraucht, und zwar 
eigentlih und figürlich; anzünden hingegen niemald. 3. B. 
„— — bricht der alte Groll, — Gleichwie des Feuers eingepreßte 
Glut, — Zur offnen Flamme ſich entzündend los“ (Schiller, 
Br. v. M.). Wenn man ein franfes Glied nicht in Acht nimmt, 
> fo fann es fich leiht entzünden, d. i. anfchwellen, roih werden 
und eine empfinblihe Hige am bemfelben ſich zeigen. ©. auch 
„Entbrennen. Anbrennen“ Nr. 577. 

598. Sih entzmweien. Uneins werden Sich 
veruneinigen U. anfangen , gegen einander zu fein (S. 
Eberhard, Syn. II, 244.). DB. Zunächſt unterfeiden ſich ent⸗ 
zweien und veruneinigen von uneins werden babuch, 
daß fie, wenn fie nicht zurüdbezüglich (reflexiv) gebraucht werden, 
bedd.: „machen, daß man gegen einander ift“. 3. 3. „Eheleute 
entzweien“ — fie uneins maden (Adelung). Sonft fichen 
entzweien und uneins werben bem Ausbrud „eine fein“ 
entgegen, und veruneinigen dem „einig fein“; ſonach 
wird ſich bie Verſchiedenheit ber hier verglichenen Zeitwörter aus 
derjenigen von eins und einig ergeben, welche Nr. 556. abge 
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handelt iſt. Nur iſt zu merken, daß entzweien, von in-zwei 
entzwei ), ſtaͤrker bezeichnet, ais uneins werden, weil biefes 
das Einsfein bloß verneint buch un=, jenes aber beſtimm 
bie Spaltung ausbrüdt, wie denn auch ſchon im Schtwabenfpiegel 
zwaien = trennen, u. sich zwaien = verfdieden fein, im Parzival 
385 , 11. aber «enzwien» = in zwei Theile theifen,, und fo auch 
bei Schiller: „Leiſe It fih das Band, es entzweien ſich 
art, die Naturen, — Und von ber holden Scham trennet ſich 
Kurig die Kraft.” 

1) Bie mhd. enzwei (Minnes. II, 258 2), aud in zwei ( Lamprecht 
Alex. 264.), aus in uud dem Accuſativ der Mehrzahl fählihen Ger 
fchlechts des Zahlwortes zwei, uhd. entziwei geworden ift, fo Fommen 
aud vor z. B. mihd, entsamt infanımen — zufammen (Ruslandes Liet 180, 
23 ), Hei Sr. v. Logan entpor anflatt_empor mhd. enbor (S. Nr. 
193.), entfinden anf. empfinden (S. Nr. 571.),u.f.w. 

599. Er= Verz. Diefe beiden f. g. Vorſylben ſtimmen 
barin zufammen, daß fie 1) ein Werden bezeichnen. Doch. ift 


bier der Unterſchied, daß er=, das von dem Begriffe des Hervor« _, 


gebens ausgeht (S. Er- Nr. 195. 4).), nur das Beginnen 
deffen_ bezeichnet, was das Grundwort ausdrückt (Grimm II, 
821 _f.), und fo beginnliche Zeitwörter (Indoative) büdet; ver⸗ 
= fort, bin, aber ‚brüdt hier den Begriff der Umwandlung in 
dasjenige aus, was das Grundwort benennt, alfo gleichfam ben 
Begriff des Bermerbens, bes völligen Werdens zu dem 
im Grundwort Ausgebrüdten (Grimm Il, 860. u. Rablof 
b. Campe II, 1115 ® unten). gl. hiernach z. B. er- u. vers 
blaffen, er= u. verblinden, er= u. vergelben, er⸗ u, verlöfchen, 
er= u, verneuern, er- u. verfterben, er= Chei Haller) u. ver= 


teodnen, u. a. m. 2) Er= und vers enthalten auch den Begriff 


des Ausgehend in das, was das Grundwort ausbrüdt, Di 
ver- liegt bieß ſchon in ber vorhin angegebenen Bedeutung (Voal. 
auch Nr. 245.). Über er- f. in biefer Hinfiht Nr. 195. 5) ımb 
Nr. U. “ 

Anm. Über er= und verbleihen f. Nr. 602. 

600. Erbarmen Barmherzigkeit. Ü. Bereit 
willigkeit zu helfen aus’ Mitgefühl bei dem Leiden Andrer. V. 
Barmherzigkeit ift unter dem Artikel „Mitleiden“ näher erflärt. 
Hier ift nur noch zu merken, daß das Wort -in feinem Grundworte 
beftimmt ausbrüdt, wie jene Bereitilligfeit aus innigem Mit 
gefühl, nämlich aus dem Herzen, ald dem Sig. ber Ge le, her⸗ 
vorgehe. Erbarmen, ahb. diu irbarmida (Graff I, f.), 


von ahd. irbarman oder irbarmen (Graff I, 423 f. ) erbarmen, 


bey. bie eingele Äußerung jener Bereitwilligfeit , das thätige Mit- 
leiden in der Anwendung auf den Leidenden. 3. B. „Was geht 
der Schwed' mid an? — — — Mit Gott gebenf’ ich ihn — 
Bald über feine Oſtſee heimzufagen. — Mir ifPs ‚allein um's 
Ganze. Seht! Ich hab' — Ein Herz, der Jammer dieſes deut: 
ſchen Bolfs erbarmt mih“ (Schiller, W. T. IN, 15.). 


Weigand, Wörter. d. deutſch. Snnonpm. 1. 4 
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Anm. Die thätige Äußerung bei erbarmen be. de⸗, das hier, 
wie in bange, beichten, bleiben u. dal. zu b abgeihliffen (S. Wange Nr, 
122.), die Anwendung des Begriffs des Zeitworts auf den Gegenftand 
ansoräet (©. Be: Nr. 70.), mud hier durch er: mod verfärkt wird. 
Das Grundwort ift goth. arman — ſich erbarmen, Mitleiden haben 
(Matth. 9, 27. Mark. 10, 47.), wie gaarman — bemitleiden 
CMarf.5, 19. 1 Kor. 7, 25.); urfpr. wohl bed. es «arm, elend (goth. 
arms) fein», und fofort « Arnuith mitfühlen», wie auch goth. armaid 
— Gabe an Arme, Amofen (Matth. 6, 1.) und Barmherzigkeit 
“Röm. 11, 31.). AÄhd. Pommt nicht arman, wohl aber auftatt deſſen 
parman vor (Graff I, 423.). 

601. Erbärmlich. Kläglich. Zammertig 
Ü. Figürlich: in ſehr übelm Zuſtande. V. Erbärmlich, ahb. 
erdarmein (Graff'l, 424.), eig. = zum Erbarmen (S. Nr. 
600.), und daher: „in einem foldhen Zuſtande, daß er unſer 
Mitgefühl erwedt." 3. B. „Abel! Aber! Geliebter! fo rief fie, 
und lag igt erbärmlich ſprachlos auf der erftarreten Leiche, Tag 
opnmädtig fpradlos” (Geßner, d. Tod Abels V.). Daher 
dann überhaupt: „in einem fehr übeln Zuſtande“, namentlich in 
einem „fehr mangelhaften“ (gleihfam „armen”). 3. B. „Das 
Heer war zum Erbarmen [= erbärmlih], jede Noths 
durft, jede — Bequemlichkeit gebrach“ (Sciller, 
d. Pic. 1,7.) „Ein erbaͤrmlich es Gefhmiere” (Adelung). 
n&rebärmlic fingen, fhreiben u. f. f.“ (Derf.) — 
abd. chlagalih (gloss. mons. 321.), mhb. clägelich, eig. = wehliagend 

Iwein 3830.), und bann: beflagenswertb, zum Beflagen 
Wigalois 5201.). Da nun Klage — laute Außerung des innen 
chmerzlichen Gefüpls , gleichviel von welchem Grabe 3 Klage); 
fo fann_der durch Flaglich bezeichnete, jenes Gefühl erregende 
üble Zuftand auch nicht % ftarf fein, als wenn man ihn mit er= 
bärmlic bezeichnet. Dieß thut fih auch wohl darin fund, daß 
mit Häglic nicht fo ber Fe Verächtlichfeit verbunden 
wird, wie öfters mit erbärmlid. Jämmerlich, ahd. jämarlik 
und als Nebenwort jämarlicho (Graff I, 597 f.), beb. ſowohl 
„mit Jammer’, als au „zum Befammern, befammerng- 
werth”. Das Wort drüdt hier figürlih in feiner Übertragung auf 
den Gegenftand (das Object) den höchſien Grad des übeln Zuftahs 
des aus (S. Klage. Jammer). Sfiers ift es aud mit dem Neben- 
begriffe der Beratung verbunden CS. Campe H, 841.), z. B. 
„eine jämmerliche Antwort erhalten.” x 

602. Erbleich en. Berbleiden. Ü. Sleich wer 
den. B. Radlof mterfeidet bei Campe CI, 1115.), dag in 
. erbleihen ber Begriff des ainfangens hervorſteche, in verbleis 

den aber der Zegrif der völligen Bleichh ei i und bes Aufhoͤrens 
zu fein oder zu leben. Im Allgemeinen und nach ben Bebd. von 
er⸗ unb ver⸗, wie fie Nr. 599. gegeben find, if dleſe Beſtim⸗ 
mung richti⸗ Aber es laͤßt ſich auch aus Nr, 599. bie, wi 

jemöhnlihe Bed. erbleihen = „fterben“ gen. 
„Du lagft, ein erblihener Leichnam⸗ (I. 9, Bo). 


ı 
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gene ift erbleichen, ah. irpleichen oder irpleihhen CGraff IN, 
245.), von bleich, ahb. pleich, abgeleitet; verbleichen aber, 
ahd. farblichen oder ferplichan (Notker im Boethius), von dem 
verwandten bleihen ahd. blichan = glänzen (Graff IN, 243 f. 
Vol. Nr. 399.), bed. eig.: aufhören zu glänzen. 3. B. „Wo du 
der Augen Feur fahft nad) und nad [im Tode] verbleihen” 
cHaller). Dod hat der neuhocht. Sprachgebraud) das Wort 
an die Abſtammung von bleich angelehnt. 


6603. Erbfhaft Bermädtniß. U. Was als Hin- 
terlaffenfchaft an einen Andern übergeht. V. Erbſchaft wird dieß 
ün jedem Falle genannt, ein Ver mächtniß aber nur dann, wenn 
* kraft einer leptwilligen Erklaͤrung bes Erblaſſers dem Andern 
aufommt, 


604 Erbe Erdball, Erdboden Erdfugel 
Erdfreis Erdreih. Welt. Ü. Der von uns be 
wohnte Planet, V. 1) Erde, gerb. airba, ahd. Erda u. Erada, 
agf. &orÖ, altn. iörd, bez. denfelben als folchen, fo wie auch als 

es Element in der Unterſcheidung von Feuer, Waſſer und Luft, 
und biernit auch als Stoff. Erbball heißt die Erde überhaupt 
als ein zufammenhängender runder Körper. 3. B. „Die Sonne 
ift in der Nähe ein Erdball, ein Erdball ift bIoß die öftere 


Wiederholung der Erdſcholle“ (Jean Paul). Erde 


kugel aber nennt man fie mehr wiffenfchaftlih von der Kugel⸗ 
eftalt. So hat man 3. 3. zum Gebrauche in Schulen Fünftliche 
Erpfugeln, nicht Erdbälfe; aber ber Dichter fingt in feier- 
fichem Liede: „Die Luft umfängt den Erdenball” (Bürger, 
d. Elemente), nicht die Erbfugel. Welt, ahb. diu uueralt oder 
uuöralti und mhb. werlt, von ahd. uuer Mann (gloss. sangall. 187.) 
und alt, altn. ölld Alter, Zeit, bed. urſpr. das Menfchengefrhlecht, 


ar nur einen großen Theil ber Erböberflähe, 3. B.: bie 
In fe fi u da 2) Die übrigen Ausdräde were 


igen Umfang; Erdboden, mhd. der Erdeboden, als das un- 
tee, worauf 


nicht „ben Erdboden“. Doc fagte man auch in fpäterer Zeit, 
Bi 73 landſchaftlich, Erdreich überhaupt für Erbboben ').. 
4* 
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Neuhochdentſch übrigens wird es nur noch mit Erdboden über 
einftimmend gebraucht, warn es bie Beichaffenheit ber Erdober- 
fläche in Anfehung des Stoffes bezeichnet, die Erdart auf berfel- 
ben, wo dann Reich = Inbegriff gleihartiger Dinge, wie 3. B. 
im Thier=, Pflanzen-, Steinreih u. |. w. (S. Nr. 181.). Iu 
diefer Beziehung gt man 3. B. „das Erdreich ober ber Erd⸗ 
boden ift fett, mager, locker, fandig, u. ſ. w.“ 

1 8:8. « Dö sähen sye die wyegen [Wiege] vmbkeret, vnd das 
ertrich dar vmb [darum] blutig» (Die fieben weifen Meifter, 
i. d. Gießener Handſchr. Bl. 6b). J 

005. Erde. Land, Ü, Der feſte Theil unſeres Plane⸗ 
ten, namentlich feine trodne Oberfläche, im Gegenfag zu dem 
Waſſer. B. Erde wird überhaupt dem Gewäffer entaegengefest, 
Land befonders dem Meer (©. yeuungl 1875. II, 1877.), 
wie auch der berühmte Erbfundige A..Chr. Gaſpari fagt: „Erbe 
und Waffer, Land und Meer find Gegenfäge,” aber: 1) 
Man nennt 3. B. einen ſchmalen, zwiſchen zwei Gewäffern befind- 
lien Erdſtrich zur Verbindung _von Ländern eine Erdenge, er 
mag fi zwiſchen Gewäffer befinden, weldes es ſei; aber eine 
Landenge fann nur von bem Meer bdefpült fein. So 3. B. bei 
Gafpari: „Die Kautaſiſche Landenge”, und weiter von ber 
felben: „Die Lage des Landes zwifchen diefen beiden Meeren macht 
es zu einer, wiewohl fehr breiten, Erdenge.” Gleicher Weile 
bei ebenbemfelben: „Panama, auf der Sübfeite der gleichnamigen 
Landenge”, uud wieder: die „lange Erdenge“ von Panama, 
Aber: „Die Erdenge [niht: Yandenge] zwiſchen beiden Seen 
[dem Kafpifchen Meer und dem See Aralj ift hoch und bergig. ” 
Figürli, weil allgemein, nur: „Er den ge zweier Welten, Kies 
Grab, wie bift du fo fhön, wenn du Menſchen aufgenommen haft, 
bie wir lieben" (Dräfele). 2 Eine Erdfpige ift die fürzere 
Hervorragung ber Erb g in ein Gewaͤſſer; aber die Landſpitz e 
gen nur in das Mer. 3.8. „Pillau, auf einer Landſpitz e am 

tt oder ber Meerenge bes Friſchen Haffe“ (A. Chr. Gafpari). 
3) Erdzunge S längerer in das Dewäffer hineingehenber (z u n⸗ 
genahnlicher) Streifen der Erdfläche; Lanbzunge aber. heißt 
ein folcher Streifen im Meer. So ift 3. B. die Friſche Nebrung 
eine „hmale Sandzunge” CA. Ehr. Gafpari). Aber bet 
Joſ. 15, 2. könnte „die Zunge, bie gegen mittagwärts gehet“ 
nur eine Erbzunge genannt werden; denn fie ift in einem Landfee, 
dem tobten Meer. „Der Waldftrom bahnt ſich das Bette von ſtrauch⸗ 
ichten Erdzungen” (R. Ph. Moris, Mag. d. Erfahrungsſeelenk.). 
‚606. Erdenfen Erfinnen. Ergshberm Er» 
finden Erdidten U. Durch Denten hewor- oder 
her aus bringen. V. Da er=, deſſen hierher gehörige Bed. Nr. 
195. 5) angegeben if, allen Ansvrüden gemeinjhaftlih angehört ; 
fo fönnen viefelben nur durch ihre Grundwörter verſchieden fein. 
Er denken, ahd. erdenchan, bez. den Begriff am Allgemeinften, 
und ift mit erfinnen und ergrübeln in ihren Bedeutungen und 
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Unterſcheidungen aus ber. Bergleihung der einfa Zeitwörter 
benfen, Finnen und grübeln in dr. a Er- 
finden f. Nr. 612. Erdichten = burd Denken etwas Un- 
wirkliches (Ideelles) hervorbringen. Manche Zeitungsnadrichten 
3 B. find reine Erdihtungen, weil aud, wie man zu_fagen 
pflegt, Fein wahres Wort an ihnen ift, indem ſich das, was fie ent- 
Ha ‚ nicht wirklich zugetragen hat; fie find gemeiniglih nur ers 
unden, um und eiwas Neues und Ungefanntes, was vorher 
nicht da war, vorzuführen. Übrigens beruht, dieſer Begriff von 
erdichten auf einer abgeleiteten Se. von dichten, ahb. kihtön. 
= ſchaffen, beſonders — (S. Nr. 472. Anm.). 


607. Erbrüden Lanbrüden Bergrüden. 
Erpbudel. Ü. Eine fih wenig in die Breite, deſto mehr 
(wie ein Rüden — ©. Rüden —) in bie Ränge erſtreckende, 

> beträchtliche Erhöhung der Erdoberfläche. V. Erdrüden be. fie, 
wegen Erde, am Allgemeinften, und wird auch von ber geringften 
folder Erhöhungen gefagt. Randrüden bed. dasfelbe, da Land 
bie fefte Erbfläde dem Meer gegenüber benennt (©. Nr. 605.). 
3. 2. „Der mittlere Theil von Aften befteht aus einem ſehr brei- 
sten und hohen Candrüden, der von großen Gebirgen umgeben 
und durchſchnitten ift, und fid vom Kafpiihen Meere bis zum See 
Baifal, und vom 30° bis 50° nördlicher Breite erftvedt* (A. Chr. 
Safpari). Der muthmaßliche Gebirgsftod in der Gegend von 
Mostwa „fließt fih durh andere Erdrüden oſtwaͤrts an bag 
Afiatifche Gränzgebirge, den Ural, fübwärts an den Kaufafus, 
und weſtwärts an die Karpathen « (Derf.). Einen Land- oder 
Erdrüden von beträchtliher Höhe (Bergeshöhe) und Ausbeh- 
zung in bie Länge nennt man einen Bergrüden (S. Nr. 356. ). 
3.8. „[Rußland] wird von verſchiedenen Bergrüden durchſchnü⸗ 
ten” (A. Chr. Safpari). Erdbuckel bez. die gedachie Er- 
böhung als eine auswärts gende Biegung der Erboberfläge (©. 
Budel Nr. 418.). 3. B. der ruſſiſche Erbbudel, ein lang 
fortlaufendes Gebirg. 

608.- Erdrüden Unterbrüden U. Durch 
Drüden (©. Nr. 494.) auf enwas machen, daß es aufhört zu 
fein. V. Erdrüden, ahd. irdrucchen (bei Notker), wird, wegen 
ers = bis zu Ende (©. Nr. 195. 244.), nur gefagt, wo ein 
gänzliches Aufhören, ein Aufhören für immer, ein voliges Ber- 
nichten des Lebens in etwas ausgebrüdt werben fol. So kann 
man 3. B. bei einem großen Gedränge in einem engen Raume leicht 
in Gefahr Tommen, erbrüdt zu werben. „Er fei geftorben als 
ein Thor. Sein Sturz — Erpdrüde feinen Freund und fein 
Jahrhundert!“ (Säiller, D. K. V, 9.) Unterbrüden 
aber bed. auch: machen, daß etwas nur auf eine Zeit, fie mag 
Turz oder Yang fein, aufhört zu fein oder ſich u äußern. 3.8. 
n Eatig Soden die lang unterbrüdten Tränen hervor. * 
„Dex feindliche Feldherr warf fi auf die ihm gegenüberfiehende 
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Heime Schaar, nicht um fie nur zu unterbrüden [== mit Ge 
malt nieberzubalten ], fondern fie zu erdruücken [= gänzlich zu 
vernichten]. “ 

609. Erdfholle Erdfloß. Holper Bul- 
ten. Ü. Ein zufammenhangendes Erbftüd auf der Erdoberfläche. 
V. Eine Erdſcholle wird es genannt, wenn es größer und flach, 
Erdkloß aber, wenn es Heiner und did ift und feine Theile au 
einander fleben. Deun die Scholle, ahd. der scollo (Docen I, 
233»), bed. ein jedes größere, ber flachen Form fi nähernde, 
Tosgebrodene Stüd Erde oder Eis; Kloß, ahd. der chlöz, Hinz 

jegen ift jede Meinerc, zufammengeballte, an einander Flebende Maffe. 
Sr Holper ift die harte und feft anhangende Erdſchokle oder 
ein folder Erdfloß, wenn fie als Erhöhung den Boden uneben 
machen und fo im Bewegen über denfelben flören. Daher: holpe- 


rig, dänifh v. Bulten bultred, S ımeben. „Eine holperige 


ibart. 

Anm. Der Bulten oder Bülten, das hier noch verglichen wers 
den Pann, iſt niederd., und bed. einen Hafen, oder überhaupt einen mit 
der Erde ausgehobenen Büfchel von Kraus oder Blumen, deren Wurzeln 
Die Erde aufammenhalten (Schäge, Holftein. Idiot. I, 182. Hichey, 
Idiotic. Hamburg. 28.). So ;. 8. bei I. 9. Voß von der Kartoffel: 
ärnde: «Wo man nur den Bulten hebt, — Schaut, wie voll es lebt 
und weht.» Daher auh Bult oder Bulten — ein dur Wurzeln 
der Sträuche und andrer Pflanzen zufammengehattenes Rafenhügelhen in 
niedrigen Wieſen oder iu einen Sumpf (S. Brem. Nieder. Wedch. 
I, 160. Wiarda, altfrief. Wtoch. 67. 3. 9. Voß i. d. Anmerkk. zu 
feiner Zuife I, 129.). 


610. Sid ereignen Sid zutragen Sid 
begeben. Gefhehen Borgehen. Vorfallen. 
ü. — die von dem Wirklich- werbden ber Veraͤnderungen 
gebraucht werden. V. Der allgemeinfte Ausdruck ift gesehen, 
ahd. kisckhan; bemm biefes Wort wird fomohl von Naturverändes 
zungen, als aud von Deränberungen durch Handlungen freier 
Weſen gefagt, in welchem Falle dann zugleih das Sittlihe der 
en, mit einbegriffen fein fann, was bie übrigen Ausdrücke 
nicht einſchließen. 3. B. „Und es geſchah fehnell_ein Brauſen 
som Himmel, als eines gewaltigen Windes “ (Apoftelg. 2, 2.) 
„Sie ſprach zu ihm, fie fang zu ihm; — Da war’d um ihn ge⸗ 
fhehn: — Halb zug fie ihn, halb fanf er hin, — Und warb 
nit mehr gefehn“ (Göthe, d. Fiſcher). „Alfo das ift mir 
zuletzt für die höchfte Rachfiht geworden, — Daß mir das Unan⸗ 
greomie geihient nod zum Schluffe des Tages” (Göthe, 
D. u. D. IX.). „Mir it zu viel gefhehen”; alfo von fk 
licher Seite der Handlung, darum nicht „vorgegangen, vor— 
gefallen“, ober: „es hat fi mir zu viel ereignet, begeben, 
Aaaeirasen. Vorgehen bez., aus der eig. Bed., die fih 

on in — fauragaggan (Luf. 1, 76.) und * fureän ( gloss.. 
Kin. 246.) efhehen (©. 


indet, hergenommen , ein allmäliges 
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Borgang Nr. 14.), befonderd wenn es bie Aufmerkamteit 
fich ven Borfallen hingegen, was wohl eig. „Mt ben —— 
fallen und dadurch hindern” bebeutet, wird nur von dem gefagt, 
was ſchnell und unvermuthet gefhieht. 3. B. „Seit Apraft im 
Haufe it, fallen zwiſchen ihm und Julianen dann und war 
Blide vor” CLeffing). Beſonders aber hat das Wort ben 
Nebenbegriff des Hindernden und Störenden (S. Vorfall Nr. 
14.3: Ei B. „Sie famen geflern nicht zum Befuhe! Es ift doch 
ie Baufe nichts vorgefallen?“ Sich begeben, wofür im 
beuerbanf LV. «sich geben» vorfommt, bez. ein Wirklich⸗ 
werben von Bebeutfamfeit, befonders wenn ſich Folgen daraus her— 
leiten laſſen (S. Begebenheit Nr. 14.). 3. B. „Es begab 
ſich aber zu der Zeit, daß ein Gebot vom Kater Augufto and« 
gieng, daß alle Welt gefhäget würde. Da machte fih auch auf 
Joſeph aus Galiläa 1.” (Lauf. 2,1.4 ff.“ Sich zutragen 
- == wirflih werben wider Vermuthung oder Erwarten, wir mögen 
die Urſache kennen, oder nicht. Es kann fih 5. B. zutragen, 
daß in einer Stunde jemand fein ganzes bedeutendes Vermögen 
verliert: aber man kann nicht. fagen von einem Verfchwender , es 
werde ſich zutragen, baß er fein ganzes Vermögen verthuez 
fondern ed muß heißen, es werde gefhehen. Sid ereignen, 
eig. eräugnen zu ſchreiben, ift von abd. ar-, ir-, uraugen (bei 
Isidor, Otfrid, Tatian, u. X.) = zeigen, vor die Augen bringen, 
offenbaren *); dieſes aber wieder von ahd. augen — zeigen (Graf 
I, 124 f. Scherz-Oberlin 71 f,) ?), weldes, wie fa aus agſ. 
eowjan erſehen läßt, nicht ſelbſt von Auge, ahd. auga und-agt. 
zgh oder &ag, ſtainmt, fondern nur mit dieſem von Einer Wurzel 
iſt. Das Wort wird hiernah, wie Boigtel (Handwtbch. d. D. 
Spr. 210.) treffend bemerkt, von dem Wirfli-werden folder Ver⸗ 
änderungen gebraucht, die vorzüglih in die Augen fallen (S. 
Ereigniß Nr. 14.). 

1) 3. 3. ahd. « Endi snar dhar after oflono araughida huner dher 
ie hr 37,1 und glei darnach ofen wentlih) Aeigte 
Chat er dar), wer der Geift fei, « Erougi uns then fater » (Tatian 
CLXIIE, 4. 5.) geige und deu Vater. 'achdem sich — — Perckh- 
werch auf Silber und Metal ereugt» (bei Schmeller I, 37.). «Bur 
Rechten um die Wine eranget fih [= zeige ſich, wird ſichtbar J die 
Etat» (Simon Dah). «Sieh an die rothen Wangen, — Im denen 
alle Bier und Ausbund fich ereigt [= fi geist ]» (Opis). 

2) 3. B. mfd. « Sumer ouget [zeigt] sine wunne» (b. Beneche I, 
290.). «Sö mocht sich night vertawgen, — Es mus sich augen — 
An ettlichen Dingen » (©. v. Horneck 674 b). 

61. Erfahrung Beob,achtung. ü. Kenntißz 
von Thatſachen, um aus derſelben allgemeine Wahrheiten abzu⸗ 
keiten. V. Erfahrung bez. diefen. Degeif, indem es zugleich bie 
Gewißheit ber erlangten Keuntniß einfchlieft. 3. B. „Die Schön 
beit verfnüpft bie zwei. ent egengefepten Zuftände bes Srrpfinbens 
umb des Denkens, und body gibt es ſchiechterdings Fein leres 
zwiſchen beiden. Jenes iſt duch Erfahrung, dieſes iſt unmittel- 











BE) Erfinden 
bar durch Vernunft gewiß“ (Schiller, ü. d. äſthet. Erz. 18.). 


Die Grundbeb. des Wortes ift bei ber Erflärung von „erfahren“ 
jegeben (S. Rundig). Beobachtung bed. ein verharrenbes und 
fe fältiges Richten der Sinne oder des Geiftes auf etwas, 1) for 
wohl um zu näherer Kenntniß diefes Gegenftandes mit Genauigs 
teit zu gelangen ; 2) ats auch, bei erlangter Kenntniß, um zu dar⸗ 
aus abgeleiteten Wahrheiten zu gelangen (S. Beobadten Nr. 
75.). Das e8 3. B. Sonnen» und Mondfinſterniſſe gibt, wiſſen 
wir aus Erfahrung; die Beobadhtungen ber Gi 

digen aber haben ung gezeigt, woher fie entſtehen. 

Anm Berfuh, das Eberhard hier noch in Vergleichung gezogen 
hat, fteht mit den behandelten Wörtern nur entfernt in Ginnverwandt- 
ſchaft, und iſt im eigenen Artiket nachzufehen. 

612. Erfinden Entdeden. Ü. Etwas Unbelann- 
tes durch eigne Thätigfeit vor Andern zuerft erfennen. V. Erfin- 
den, ahb. ervindan (Docen 1, 210.), wird gefagt, wenn bag 
Erfannte vorher gar nicht da war, alfe durch die Erfenntniß erſt 
in’s Dafein fommt (©. Finden. Erfinden); entdecken *) da— 

jegen, wenn das Dafein des Erfannten unbefannt war, und alfo 
jest erft zur Kenntniß fommt (S. Entdeden, u. Nr. 169.) 
3. 3. „Nachdem die Vergrößerungsgläfer find erfunden worden, 
hat ‚man unzählige Entdedungen gem, und fogar, in dem 
zeinften Waſſer eine Menge Heiner Thierchen entdedt” (Nah 
Stofh, Syn. I, 127.). Conftantin Angligen (Berthold Schwarz) 
erfand bei uns das Schießpuiver, Johann Guttenberg die Bude 
druckerkunſt, u. ſ. w.; aber Chriſtoph Colnmbus entdedte Amerifa, 
Capitaͤn Wallis die Infel Oiaheite, Herfchel den. Planeten Uranus, 
Archimedes die Theorie des Hebels u. dgl. ın. Wenn aber num 
ber Dichter fingt: „Herr Nicolaus Klimm erfand — Mehr Län- 
der, als ih Reime” (Hagedorn); fo find hier nur erbichtete 
Länder zu verſtehen, die in der Wirklichfeit nirgends zu finden find. 

1 Eig, — der Bededung benehmen. So ahd. intdecchen ( Kero 
46.) und mhd. endecken. 3. B. + Vnwissende zöch er zchant — Vnd 
maht [mat] sich selb blos an dem gewant, — Das [dafj] man im die 
scham endekket sach» (Weltchrönik fol. LXXI, 9 2 i. d. Gießener 
Handſchr.). 


immelslun⸗ 


613. Erfriſchen. Anfriſchen. Auffriſchen. 


Ü. Frifch (S. „Neu. Frifch.“) machen. B. Erfrifgen, 
und. ervrischen. (Minnes. II, 243 ® ), bez. dieſen Begriff in feiner 
ganzen Ausdehnung. Er= hat bier die Bed. bes Hervorbringene 
CS. Nr. 195.). Anfrifhen bed.: 4) Friſches an etwas 
tun, ohne, wie erfrifchen, gerade auszubrüden,, daß man es 
dadurch frifch made. So fagt man z. B. „den Wein anfri= 
fen“, wenn man zu dem in einem Glaſe befinbfichen Weine 
friſch en binzugieget (Adelung I, 295.). Man frifht welf 
werdende Pflanzen an, wenn man fie mit frifhem Waffer benegt. 
Y_„Briih maden zu etwas” (an = nad). etwas Hin, ‚wie 
3. 2. in antreiben u. f. w.), welche Bed. erfrifchen nicht aus— 
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drädlich verbindet. 3. B. „Und reihlih angefriſcht mit fühten-. 
den Getränfen, — Fühlter am vierten Tag fo gut ſich hergeſtellt, 
— Um fih — — — Mit Scherasmin im Garten zu ergehen“ 
(Wieland, Ob. X, 42.). „Es lebe Itifall, und wer ihn anz 
efrifht, — Durd feinen Fall berühmt zu werden!” (Wie- 
fand, Auffriſchen unterfheidet fih von den vorhergehenden 
Ausdrüden dadurch, daß es bed.: 1) Friſches auf etwas tragen, 
md biefes dadurch frifch machen, beſonders ein friſches Anſehen 
geben. 3. B. ein Gemaälde auffriſchen, Pferde auffrifhen 
(= durd) befondere Künfte ſchlechten Pferden auf einige Zeit ein 
8 Anfehen geben), u. dgl. m. „Ich bin genöthiget,, ihm fein 
jebächtnig aufzufrifhen“ CReffing). 9 Durd Friſch— 
machen auf richten oder erheben. 3.2. „Hoch aufgefrifcht von 
dieſes Tages Wonnen ” (Bürger). 


614. Erfüllen Befriebigen Vergnügen 
B. Das Ziel eines Strebend, einer Neigung u. dgl. verwirklichen, 
und biefelben dadurch aufhören machen. V. Erfüllen, ahd. er- 
fullan. (gloss. Jun. 248.), inhd. ervollen (Leyser, Predigten 18, 10.), 
eig. = voll maden, bez. den gegebenen Begriff am Allgemein- 
ſten. Befriedigen if unorganifge Form (Grimm II, 803.) 
anftatt befrieden mhd. bevriden = zu Schug und Sicherheit 
einfchließen, 3. B. einen Garten ( ©. Nr. 542.), und bez. mit dem 
oben gegebenen Begriff ausbrüdlih, daß das Streben, bie Nez 
gung u. dgl. durch Zerwirklichung ihres Zieles zur Rube komme 
[Bl Nr. 28.). 3. B, eine Forderung, einen Wunfh befries 
digen. „Mein Ehr hab’ ich befhügt, mein Herz befriedigt“ 
( Schiller, Tel II, 2). Vergnügen drüdt aus, daß fo viel, 
als der Inhalt des Strebens, der Neigung ü. f. w. ift, verwirfs 
licht fei, diefe dadurch zufrieden geftellt werden, und bie Perfon 
(das Subject ) derfelben in heiterer Stimmung fih fühlt (S. Ver: 
gnügen). 3.8. „Des Herzens, heißen Drang mußt’ id ver= 
gnügen; — — — Ih war dir ungehorfam und id sing 
(Säiller, Br. v. M.). „— — Seine Neigung war — Die - 
Welt mit allen kommenden Geſchlechtern. — Sie zu vergnügen 
fand er einen Thron — Und geht vorüber?” (Derf., D. K. V, 9). 
— — Er hätte Sie noch glüdlih — Gemadt. Sein Herz war 
Teich grug, Sie ſelbſt — Bon feinem Überfluffe zu vergnügen. — 
Die Splitter feines Geiſtes hätten Sie — Zum Gott gemacht “ 
CEbendaf. 4). 

615. Sid ergeben Lufmwandeln Ü. Zum 
Vergnügen gehen (©. Boigtel 40%). V. Sich ergeben, 
mbp, sich ergen ), iſt eig. = „fid ausgehen“, was dadurch 


beſtätigt wird, dag man auch im.gemeinen Leben zuweilen biefen 


Ausdruck für jenen gebraucht (Adeluiig I, 1894.);5 er- = aus, 
aus dem Innern hervor, |. Nr. 195. u. 244. Davon hat fih 
in fi ergehen der Begriff entmwidelt: ben innen Trieb zu 
sehen auslaffen, und ihn dadurch befriedigen, fei dieß nun, um 
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einem Bedürfuiſſe zu genügen, oder des Vergnügens halben. So 
heißt es z. B. von dem fi inten Hüon: „Fühlt er am vierten 
Tag fo gut ſich hergeſtelli, — Um ſich — — — In einem Gärt- 
nerwamms, womit man ihn verfehen, — Mit Scherasmin im 
Garten zu ergehen” (Wieland, Db. X, 42.), nämlih aus 
Bedürfniß ſeiner Gefundheit. Aber zum Bergnügen: „Ad! wie 
ſchön muß ſich's ergeben — Dort im ew’gen Gomnenfhein” 
CSYiller). „Die Blide, frei und feſſellos — Ergehen fig 
in ungemefnen Räumen“ (Schiller, M.,St. II, 1.). Doch 
wird öfters bei ſich ergehen durch beigefügte Ausdrüde bezeich⸗ 
met, daß es zum Vergnügen geichehe; ja ed wird aus bieiem 
runde felbft Tuftiwandeln damit verbunden. 3.3. „Laß mich 
allein, und folge deinen Schweftern! — Ergehe fih in Luft, 
wer hoffen kann“ (Schiller, Demetr. II, 1.). „Wie in einer 
Sommernadht — Ic dort in dem nahen Walde — Mic Iuft- 
wandelnd einft ergieng“ (Örillparzer, Apnfr. 1.). Luft 
wanbeln drüdt beutlih in feiner Zufammenfegung nur ein Gehen 
zum Vergnügen (zur Luft) aus. Z. B. „Sie wird mir Parabiefe 
zaubern — Wird Iuftwandeln mit mir in Gärten Gottes“ 
(Hölty). Übrigens ift der Ausdrud, fhon durch fein Grundwort 
„wandeln“ mehr geabelt (S. Gehen. Wanbeln), nur in ber 
böhern und gemähltern Schreibart gebräudjlich, . 

1) Auch dieß ſchon, wie unfer «fi ergehen». 3.2. -Ich irgieng 
mich vor der stat» (Hadloub, in Minnes. II, 197 =) 

Ynm. Durch fih ergehen und Inftwandern ift im den meiſten 
Bälten der in gewöhnlicher Rede übliche fremde Ausdruck fpazieren auss 
gedräctt, der ohnedieß in dem feierlichen Style nicht vorkommt. Er iſt 
das latein, spatiari — spatin fncere ; spatium aber ift ſchon bei Cicero 
(4 DB. de Legg. I, 4, 44.) wein Lnftgang, ein Ort zum vergnüglicen 
Uwmbermwaudeln », woher auch eben bei Cicero spatiari — fih ergehen, 
vornehmlich von freier Bewegung (S. Döderflein, latein. Synonymen 





616. Ergraut Begraut Ü. Grau geworben. 
3. Ergraut if das Mittelmort von ergrauen = grau wers 
ben (Er- f. Nr. 195.) , und bez. alfo den Begriff allgemein. 
.B. „— — Ergraut it fhon die Welt, — Die Luft gefühlt, 
der Nebel fälle! — — — Was kann dich in der Dämmrung fo 
ergreifen?” (Söthe, Kauf.) Begraut if das Mittelmort 
von begrauen = grau ausſehen. Daher z. B. ein ergauter 
Krieger = ber bis zum Greifenalter die Waffen führt; ein bes 
ranter = ein alter, alt ausfehender. „Dein Lorbeer trogt 
egranter Zeit” (Uz). Übrigens ift das Wort begraut ein 
fehr ungewöhnliches. . 


617. Erhaben. Hepr. Ü. Werden von einem Gegen- 
Rande geiagh, deſſen Größe oder Kraft für. den Menfchen umvergleice 
lich find. B. Erhaben, das Mittelmott von erheben (©. Nr. 
619.), drüdt nur diefen Begriff aus. Hehr verbindet zugleich Die 
Bed, baß ber Gegenftand eine, wie aus Heiligfeit hervorgehende, 
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Ehrfurcht erwede. 3. B. „Fragt den Forfher, wo die Wahrheit 
wohnt; — Aber fiep! ber Himmel if verſchloſſen, — Wo die 
behre Göttin thront“ (Tiedge, Uran. 1.)._ Außerdem ift zu 
demerfen, daß Behr nur im höhern, feierlichen Style vorkommt. 
Anm Hehr, ahd. u. mhd. hör, ift, mit goth. haiza — Fackel 
Joh. 18, 5.) zufammengefteitt, urſpr. leuchtend, ſtrahlend. Davon 
laßt fih Daun der Begriff: hodgeboren , nornehm, lat. illustris herleiten, 
3. «Si gehiutet und ist im dem herzen min — Frouwe und Adrer 
danne ich selbe si» (Minnes. I, 54a). Daher and uufer Herr, 
abd, herero (Otfr. IV, 44, 22.), mbd. hörre, zufammengegogen aus 
dem Comparativ hehrer, ahd. heroro oder heriro. Sodann weiter her 
and — heilig, 4. B. «Es ist wol kunt uns allen — Wie jämerlich 
es stät ſſteht Das höre lant [heilige and) vil reine — Gar helfelds 
[hilflos] und eine -[einfon] — Jerusalem nü weine — Wie din verges- 
sen ist» (Walth. v. d. Voyelweide, in Minnes. I, 426 2). Hieraus 
endlich der Ubergang in die Bed. des Wortes im. Neuhochdeutſchen. 


618. Sih erheben Sich auflehnen Auf: 
Reben Sid empören. ÜL Sich. der Staatsgewalt, der 
Obrigkeit offen widerfegen und in biefem Sinne handeln. ®. 1) 
Sid erheben und aufftehen werben ſowohl von der Wider 
feglichfeit gegen die eigne Staatögemalt oder Obrigkeit gefagt, als 
au überhaupt gegen drohende ober brüsenbe fremde Gewalt. Die 

Bed. von auffiehen ergibt ſich aus der Erklärung von Aufſtand 
Nr 223. Sid erheben ft mur ein gelinderer Ansbrud. 2) 
Sid auflehnen und ſich empören bez} fläts ein offen feind- 
liches Widerfegen gegen bie eigne Staatsgewalt oder Obrigfeit. 
Hier wird aber fih empören nur von thätihem Wider! 
efagt, und zwar, wenn bieß gegen die Staatsgewalt oder übers 
— die Obrigkeit geht, worüber ausführlicher bei dem Worte 
Empörung Nr. 22. und 223. nachzufehen if. Sich aufleh- 
nen. dagegen wird von dem offnen vorfäglichen, feindlichen 
Verweigern bes Gehorfams gegen die Befehle und Verfügungen ber 
Obrigkeit gefagt, und zwar, es mag gegen jeden Vorgeſetzien ges 
ſchehen, welcher es auch fei. Wer 3. B. bie Steuerzahlung ver⸗ 
weigert, lehnt fich gegen die Obrigfeit auf; wer aber mit ben 
fen in der Hand gegen bie Obrigfeit feindfelig wirkt, ihre 
Gewalt zu vernichten m. dgl., if ein Empörer. ’ 
Anm. "Empor — in die Höhe, z. B. mhd, « Ain garb [Garde] 
atuont vff vehl [aufrecht] enbor» ( Weltel fol LXXXVI, 22 id, 
Gießener Handfehr.). Daher empören eig. zur Höhe kommen, in 
die Höhe Heben, worüber mittelhochd. Beifpiele bei empor Nr. 193. nach- 
äufehen find. So ſelbſt im höhern Style npd.: «Wo fih der Tagſtrahl 
empört [ im Often erhebt] » (Denis). «Des Volks Geheut — 
— — Madit rings das Cho empören, — Und zum Kaifer anf dringet 
der Jammerlaut» ev. Eollin, Kaifer Mar 9.). Landſchaftlich: «Er 
bat fih empört» — zur Höhe emporgefhrwungen. — Bei fi auf— 
tehnen ift das Bild, wie ſchon Adelung CI, 509.) zeigt, bon einem 
widerfpenftigen Pferde hergenommen-; denn von einem-folhen jagt man im 
* eigentlichen Sinne, daB es fi auflehne, wenn es fih bäumt (— zur 
Höhe lehnt), hiermit aber zugleich auch zeigt, daß es widerftrebt und 
nicht gehorchen will. - 
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619. Exrpöpen Erheben. Ü. Eigentlich wie ſigür⸗ 
lich: Höher machen. Das beiden Ausbrüden gemeinfhaftlihe er- 
bez. bier ein Ausgehen zur Höhe, wie Nr. 195. 3) gezeigt if. 
Die V. liegt allein in den Grundwörtern. Höhen, got). hauhjan 
Ruf. 11, 14.), = etwas body maden, fei es durch ein Bewe— 
gen zur Höhe, oder buch ein Vermehren des Gegenftandes, daß 
er hoch werde; heben aber, goth. haljan, — zur Höhe bewegen 
ca. Aufpeben .Rr. 215.9. Daher bey. erhöhen, goth. us- 
hauhjan,, ahd. irhöhan (g/oss. mons. 355.), ben Begriff: „hoc 
und höher machen“ ganz allgemeii, man mag ben Gegenftand 
entweder zur Höhe bewegen, oder auch durch Zuthat bie Hohe ver- 
mehren; befonders wird das Wort in legter Bed. gebraucht. Er⸗ 
beben bingegen, goth. ushafjan, ahd. arhefan, aftf. Ahebbjan, 
agf. &hebban, bed. nur: „von unten zur Höhe bewegen“, und 
drüdt den Begriff der Höhe nit fo offenbar aus, ald er— 
böhen. Dan erhöht und erhebt z. DB. einen Maibaum, 
wenn man ihn aufrichtet; aber man fan nur von Erhöhung 
einer Mauer reden, wenn fie höher gemacht wird, „Erhöht 
die Schwermuth die Empfindung, — So hebt Ergebung meinen 
Geiſt“ (Salis Der Fürft erhebt einen verbienftvollen Mann 
in den Xbelftand, und erhöht einem treuen Diener feine Befol- 
dung. Ein im Aufftande begriffenes Voll erhebt fih (S. Nr. 
618.) ; aber es er höht fih dan nicht, 

Anm. Adelung CH, 1903.) gibt an, erhöhen fei ahd. irkdhan. 
Dieß aber, was goth. mshahjan lautet, ift erhangen (= anfhaugen ), 
wie fahen ahd. fähan Mebenform von fangen altn. fänga, ahd. vankan 
(6. Nr. 669.) u. a. m. \ 

620. Erhöhen GSteigern Ü. Etwas höher 
maden. V. Erhöhen bez. bie allgemein (S. Nr. 619.); fteis 
gern hingegen beb. eine befondere Art des Erhöhens, namlich: 
machen, daß etwas fih zur Höhe bewegt Cfteigt), geisfem 
aus feinem Innern hervor eine größere Höhe erreicht.” Hiexnach 
Tann dieß Wort dann nicht gefagt werden, wann eine Vermehrung 
ber Höhe durch Zuthat, wie bei erhöhen, ober. eine Bewegung 
zur Höhe von außen, wie bei erhöhen und erheben (S. Nr. 
619.) , ausgebrüdt werden fol. Dan kann 3. B. fagen: „Auf 
Se wurde das Kreuz erhöht [= aufgeritet], an bem 
Jeſus hieng“; aber nicht: „es wurde gefleigert“. ben fo: 
„Einen Weg erhöhen” — durch Aufwurf Höher machen; nicht: 

- ihm feigern. Dagegen: „Seine Forderungen fteigern‘ höher 
Mannen , oder machen, daß fie wachſen. Ein Kaufmann erhöht 
gummeiten die Preife feiner Waaren; aber dur wucherifhes Aufs 
en des Getraides wird nicht felten der Preis besfelben bedeutend 
gefteigert. So nennt man auch die f. g. Comparation ber Bei⸗ 
und Nebenwörter in der Sprachiehre Steigerung, aber nicht 
Erhöhung. \ 
Aum. GSteigern, ahd. steigön, nihd. steigen (J. B. Minnes. 
1,19:, Parzival Asa, 2, be: PM made. & iſt hiernach 
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ein bewerkſtellendes Zeitwort (Bactitiv) von ſteigen, goth. steigam, ahd. 
stikan, mhd. stigen, — aufwärts gehen, und ähnlich gebildet, wie z. B. 
räuchern von rauchen, folgern v. folgen, nähern v. nahen, einichläfern v. eins 
fchlafen u. a. m. (6. Schmitthenner, D. Gramm, 4. Aufl. S. 55.) 

621. Erholen Ausruhen Ü. Friſche Kräfte fams 
mein an bie Stelle der verlornen. B. Erholen, mhd. erholn 
cer- = zu Ende und wieder ©. Nr. 195. 244. Grimm'lI, 
823 f.) ”), bez. dieß allgemein , es mag geſchehen, auf welche Art 
man wolle. Ausruhen bed. eig: „von einer anftrengenden Thaͤ— 
tigfeit, einer Arbeit aufhören und zur Genüge (= aus) ruhen“, 
wobei aber unbeftimmt bleibt, ob man —5 — Kräfte fammle, oder 
nicht. So 3. 3. will Wallenftein ausruhen, wenn er fagt: „Ich 
vente einen langen Schlaf zu thunz — Denn biefer Testen Tage 
Dual war groß, — Sorgi, daß fie nicht zu zeitig mich erweden“ 
(Schiller, W. T. V, 5.)._ „Wo foll mein irrendes Auge fi 
ausruhen?“ (E..v. Kleif.) Daher fofort: „nad anftvengen- 
der Thätigfeit duch Ruhe von berfelben frifhe Kräfte fammeln “. 
Wir ruben dann aus, um ung zu erholen. Der Kranfe aber 
3. B., der fih durch flärfende Arzneien erholt; der Gelehrte, 
der feine Erholung auf Spaziergängen findet, u. dgl. m., ruhen 
nicht aus: benn fie find in Thätigfeit, und nicht in Ruhe. 

1) Eig. — einholen, d. i. bis zu Ende Holen, wie das Wort noch 
oberd. vorkommt, — «jemanden auf dem Wege erholen» (Adelung 
I, 1903.). Das Grundwort ift ahd. halön, holdn (S. Holen); daher 
erholen verfieden von erhohlen — aushöhlen, ahd. irholan (glass, 
mons. 374.). . 

622. Sid erholen Sid zerfirenen Ü. Mm 
der Stelle verlorner Kräfte ſich mit friſchen flärfen. 8. Sid) ers 
boten bez. bieß allgemein (S. Nr. 621.). Zerfireuen, mh. 
zerströuwen (Scherz-Oberlin, glossar. 2099.), ift eig. = „aus 
einander freuen“, und daher auf den Geift übergetragen: „bie 
Aufmerffamfeit auf verfchiebene Dinge richten “, 0 3 B. bei 
zerfireuten Kindern. Davon dann: ſich aerfreuen = ba 
Geift von dem Gegenftande ber eruften Beihäftigung ab- und ans 
dern Dingen zuwenden. Dieß fanır denn, wenn bie ernfie Befchäfe 
tigung unſte Kräfte geſchwächt hat, zur Erholung dienen. Mander 
Gelehrte 3. 3. , ber den Tag über feinen Studien obgelegen hat, 
ſucht ſich des Abends im freundfchaftlichen Kreife Durch ein Spiel ' 
zu zerſtreuen und dadurch zu erholen. Der Wegmüde aber, 
der ſich duch Ausrupen erholt, thut bieß nicht durch Zers 
frenung, und wer fih, einen en Verluſt zu vergeffen, - 

anz der Zerftreuung bingibt, findet oft nichts weniger, als 
Erbotung in berfelben, fondern bereitet fi fein Verderben. 

63. Sig erinnern Sid befinnen Sid 
entfinnen Eingedenk fein Ü. Sic einer frühen 
Vorſtellung wieber bewußt werben ober fein. B. Sich erinnern, 
mb. einfach innern (Scherz-Oberlin 732.), hat in er⸗ die Neben- 
bed. „wieber” (S. Rr. 195. 5), und erbolen Nr; 621. Grimm 
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1,83 f. ), und bez. den gegebenen Begriff, es die fräi 
Borftellung vergeffen worden En, oder nicht, und fe mag und ah: 
fihtfih wieder zum Bewußtſein fommen, ober dadurch, daß wir 
ung bemühen, fie ung wieder gegenwärtig zu machen. Wir erin- 
nern und 3. B. einer Perfon, die wir ein Mal irgendwo gefehen 
haben; eine und thenere Perfon aber wird und ftäts in Erinne— 
rung bleiben, ohne daß wir uns auf fie erft zu befinnen 
adthig hätten. Sich befinnen nämlih, wie ſich entfinnen, 
fönnen nur von etwas Bergeffenem gefagt werden. Sich beſin⸗ 
nen, mhd. besinnen, lat. reminisci, eig. = auf einen Gegenftand 
finnen (S. Sinnen Rr. 464. Be- f. Nr. 70.), bed. dann: „ſich 
beftveben , fich zu erinnern, d. i. daß und eine frühere Vorſiel- 
kung wieder gegenwärtig werde.” 3. 8. „Der Kalender [ Art 
türfifcher Mönche] erinmerte ſich deſſen nad einigem Befin- 
nen" (Wieland). Es fann aber auch fi befinnen, wie 
fon im mhb. besinnen bei Bonerius, ben Nebenbegriff der Erreis 
Hung besfenigen , was ınan durch das Sinnen bervorzubringen 
ſucht, ansdrüc ( VBgl. Bezweden Nr. 70.), — = durch Nach⸗ 
denfen ausfindig machen. EN B. „Eben befinne ih mid, daß 
ich ihn geftern gefprochen habe.“ Daß aber die Borftellung mwirf- 
lich „gegenwärtig wird durch das Beſtreben, ſich diefelbe wieder 
geg rtig zu machen, brüdt ſich entfinnen aus, mad eig. 
„dur Sinnen wieber hervor bringen“ bedeutet (Ent- = aus 
dem Innern heraus, in die Gegenwart, ©. Nr. 590, Grimm 
I, 813.). 3.8. „Ih habe mic lange darauf befonnen, wo 
ich dieſes geleſen hätte; enblih entfann ih mid, daß es im 
Plutarch fei” CStofh). Man kann ſich oft einer Sache trog 
alles Nachdenkens nicht entfinnen, erinnert fi aber nicht 
felten ihrer, ohme darüber nachgedacht zu haben. Eingebent 
fein = „im Innern woran denfend fein“, unterſcheidet ſich 
von ben übrigen Ausbrüden dadurch, daß es bed., man habe ben 
Gegenftand in Gebanfen, ohne ihn erft in dieſelben wieder zu» 
zubringen, man, habe ihn alfo nicht vergeffen. 3. B. „Winfet 
dm eingebenfen Gemahlinnen, daß fie die Jungfrau — Sieg 
reich führen zum kranzberanbenden Ehegemade ” (I. H. Voß). 


Anm. Cingeden? if fein verkürztes Mittelwort, wie Maas 
(Spn. I, 470.) will, fondern eine Form der Gegeuwart (Präfentialform) 
von dem veralteten Zeitwort eindenfen — «im Gedähtniß bewahren» 
Matth. 5,23. 6. Luther), und ähnlich gebitdet, wie z. B, geſcheid 
v. fheiden, gefüge — paflend v. fügen, geleuf v. lenken, geſchweige v. 
fhweigen, 'mhb. gehaz gehaß (Nibelungel. 498, A.) d. haffen, u.a, IM. 
Dieb belegt auch die gleichbedeutende veraltete Form eindäcdhtig, 3. B. 
b. Luther 1 Theſſ. 2, 9% 


624. Erinnern Mahnen. Ü. Jemanden etwas, 


wozu er verbunden {ft oder auch fi verbinblis acht 
in's Andenten bringen. B. Era bez. han. 


„ it dem Nebenbegriffe, ba 
Een 
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redliche Schuldner z. B. braucht man mar an bie Zahlung zu ers 
— 3. böfe ulbner dagegen muß man mahnen lafien, oft 
fogar gerichtlich. 

Anm Mahnen, ahd. mandn m. manen (Graff 3, 767 f.), 
bed. eig.: «gedenfen machen»; denn die Wurzel man, im Sanſkt. man 
— denfen (S. Meinen Nr. 463.), wohin auch griech. pevog Gemürh, 
Hat. mens Sinn, me-min-i erinnern, mondre (agf. monjan ) mabnen U. 
bot. gehören. Doch bed. cd auch fchon ınhd. aufreiben, 3. 3. «din ras 
mit den sporn manen » — autreiben. uch fpäter: «Mit den sporn er 
sein pferdt mandt » ( Theuerdank XLJ.). — 

635. Erflären Erläutern Üü. Machen, daß 
etwas der geifigen Anſchauung offen Cohne Dunkelheit) gegeben 
if. DB. Erflären bez. dieſen Begriff am Allgemeinften, wie aus 
der Erklärung des Wortes Nr. 260. zu entnehmen ift. Daher au 
die Bed.: „äußerlich fund geben”, wie 7 B., wenn man von 
Erflärungen vor Geriht, ber Erklärung des Liebhabers 
jegen feine Setieste über bie Gefühle feines Herzens, u. dgl. redet. 
Edläutern bingegen, eig. = lauter maden (S. „Rein. Tauter”, 
und Nr. 567.), wird gejagt, wenn alles dad an dem Gegenftande, 
was das, Verftänbniß besfelben hindert (namentlich beigemiſchtes 
Srembartiges), hinweggebracht, und fo berfelbe zum richtigen Vers 
fändniß gegeben wird. Einem Anfänger 5.2. im Biolinfpiel nu 
man zuerft die Noten, bie Griffe u. dgl. erflären; hat er fie 
aber nicht vecht verftanden und ſich Fehlerhaftes angeeignet, fo iſt 
man zuweilen genöthigt, fie ihm noch ein Mal zu erläutern. 


B 626. Erflärem Überfegen Übertragen 
Dolmetfhen. Ü. Den Sinn einer Rebe oder Schrift der 
geiftigen Erfenntniß offen dargeben. V. Erflären ift in Nr, 
625. u. 260. zu eriehen, und wird aud von dem Klar⸗ machen 
ambrer Dinge gefagt, wie 3. B. ber Naturbinge, Natureridei- 
nungen u. fe w. Die übrigen Ausbrüde werben nur gebraudt, 
wenn etwas aud einer Sprache in einer andern wiebergegeben wirb. 
Überfegen, wofür man in gewählterm Style übertragen 
fagt ,, bez.: eine Rede oder Schrift den Worten oder dem Sinn 
nad) in einer.andern Sprache wiedergeben, als in ber fie gegeben 
find. 3. B. „Der Sim ift vollfommen übertragen, aber 
der Geift ift verflogen ; ein Schwall von Worten hat ihn erſtickt“ 
egeffing, Hamb. Dram. I, 20.). Dolmetſchen, altn. tulka 
( Biörn Haldorson II, 397.), ift am WBahrfepeinlichften das polnifhe 
Uumaozy& von polnifh tum = Menge, gebildet wie Tat. publi 
== „öffentlich fund thum“ von populus Bolt-(S. Schmittbenner, 
Wibch. 116. Wachter, glossar.) '), und bed.: 1) aus einer uns un⸗ 
befannten Sprache in einer ung befannten, befonders der Mutter: 
ſprache, wiedergeben, fo baß uns nichts dunkel ift, vornehmlich 
wenn man. auf ben Sinn fiebt. So kann man 3. 3. in jeder 
Sprache, welde es aud fei, erflären, ſelbſt in derfenigen, in 
ber bie Schrift oder Rede, Sie man erklärt, gegeben it; man 
Tann überfegen ober übertragen in jede andre Sprache außer 
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derjenigen, die für uns von der Schrift oder der Rede Urſprache 

‚ und bie Überfegung ober Übertragung fann klar ober 
dunfel, verſtaͤndlich oder unverftändlid fein, wie 3. B. im Iegtern 
Sale hie und da ber von I. H. Voß verbeutfhte Horaz u. a.: 
aber man bolmetfht nur, wenn etwas aus einer und unbefann- 
ten Sprache in einer ung befannten wiedergegeben wirb, und zwar 
ohne alle Dunfelpeit und Unverftänblihfeit. So aud bei Luther 
in feinem Sendſchreiben vom Dolmetfhen“. „Es ift ein Irr⸗ 
tum, wenn bie Srangofen behaupten, — es gehöre zu den Voll⸗ 
Eoınmenpeiten ber franzöfiihen Sprache, — daß fie nie wirklich über- 
fege, fondern erfläre, indem fie bolmetfhe” CUngenann- 
ter)._ Übrigens verfteht man im Befondern unter Dolmetfher 
oder Dolmetfch Einen , der etwas in einer dem Hörenden unbe— 
Tannten Sprache Geſprochenes bemfelben in einer befannten mün d⸗ 
Lich wiedergibt; unter Überfeger aber einen folden, ber das in 
einer Sprache Gegebene in der andern fhriftlich ausbrüdt. Man 
denfe 3. 3. an den f. g. Pfortendolmetfh, an die geſchwornen 
üb erleper, u. dgl. m. 2) Davon allgemeiner: bie Gefinnung, 
die Gefühle eines Andern, ben Sinn, die Bedeutung eines Kunft- 
werks und in Worten fund thun. 3.8. „Ich habe mir einen 
Vorwurf zu magen, daß ich ihn zum Dolmetfder meiner Ab- 
fihten gemadt” (Weiße). Laſſen Sie diefen Brief den Dol⸗ 
metfcher meiner Gefühle fein!“ Mer ung ben z. 2. in einer 
Statue Tiegenden Sinn des Künftlers fund thut, der dolmetſcht 
ung biefelbe. 

1) Altn. tulkr (Biörn Haldorson II, 397.), mhd, der tolke (Scherz- 
Oberlin 4647.), tulmach (bei ©. v. Horneck), fpäter talmetsch (im 
Vorabularium d. 1482), dolmetſch Cin Alberus Webdh.) — Dolmetz 
ſcher. And finge fon Heinrich Sraueniob: «Der wäge sims [Ges 
fimfe], — Der kiunste bims [Bimeftein] — Nims und gims, — Tol- 
metsch vernims, — Wilt dü uns tiutsch verdolchen [verdolmetfhen]» ec. 
(Minnes. I, 218 »). Ruſſiſch tolk — Sinn einer Rede. 


627. Erflärlid. Begreiflid. U So, daß wir 
eine Hare Vorſtellung davon haben fönnen. V. Erflärlid (S.Er- 
Hlären Nr. 625. u. 260.) Tann aud) den Nebenbegriff verbinden, 
daß die Vorfiellung duch Kenntniß der Gründe ihres Inhalts klar 
ft. Begreiflic hat dieſen Nebenbegriff nicht, weift aber darauf 

in, v6 man nad geifiger Prüfung der Merkinale des Gegen- 
Aibe⸗ das volltommene Bild besfelben in feinem Geiſte haben 
ann (5. „Verſtändlich. RE? u Begreifen Nr. 561). 
Wenn ih einem Kinde z. B. begreiflich machen will, daß ſich 
die Erde bewegt, und die Sonne ſtill ſteht, während fie dog am 
Himmel zu laufen ſcheint; fo werde ic dieß recht gut an dem 
Bilde können, daß ih das Kind fid im Geifte auf einen ſchnell 
fahrenden Wagen oder ein eifendes Schiff verfegen laſſe, wo dann 
die Gegenfände am Wege oder am Ufer ihn entgegenzulaufen 
fheinen „ während es felbit fih auf vem Fahrzeuge nicht in Bewe⸗ 
ug wähnt. „Dadurch iſt ihm aber bie noch Tauge. nicht 
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erklärlich, denn die Gründe, warum die Erbe ſich bewegt und 
bie Sonne ftill ſteht, find ihm noch .unbefannt. 


68. Erfunden Erfundigen Auskund— 
haften. U. Sih Kunde (S. „Kenntniß. Runde”) von 
etwas verfchaffen. V. Erfunden, aus ahd. archundan = „ber 
tannt machen, zeigen“ (Isidor 17, 11.), wie mhd. erkünden, von 
fund, und, erfunbigen, von kundig, bez. diefen Begriff 
allgemein. Übrigens if zwiſchen beiden Wörtern fein Unterfdjieb ; 
nur daß 1) die legte Form faft nur zurüdbezüglih Creflexiv) „fidy 
erfundigen” gebraucht wird, in welder Stellung die beiden 
andern Ausbrüde nie_vorfommen, und daß 2) ber Dichter im 
edeln Style die erfle Form, als die fürzere und, wie überhaupt 
die einfachen Zeitwörter vor ihren gebehntern Formen in rigen, 
epedem vorzugsmweife oder gar allein gebrauchte (Bol. Grimm 
1, 307.), vorziehen wird. 3. B. „Mit eignen Augen wollt ich 
‚8_erfunden, — Ih war zu Sarnen und befah die, Burg” 
Schiller, TE, 2.) usfundfhaften dagegen, aus 
Kundfhaft (S. Kenntniß ) abgeleitet mit vorgefegtem deutlichen 
aus, beb.: „über etwas, das und verborgen ift, oder vielmehr 
mit Abſicht verborgen gehalten wird, fih Nachricht zu ver- 
ſchaffen und es fo, herauszubringen ſuchen.“ Da dieß hau 
‚eheime und für diejenigen, bie das Nachforfchen betrifft, nachtheis 
ige Weife geſchieht; fo erinnert das Wort gewöhnlih an eine üble 
ebenbedeulung diefes Nachforſchens, wie denn auch Kundfhaf- 
ter = Spion gebraudt iſt. Wenn fih num 3. B. Joſeph in 
Agypten,, als er fih feinen Brüdern zu erfennen gibt, alsbald nach 
feinem Vater erfundigt, ob er noch lebe; fo kann man nicht 
fagen, er habe ausfundfhaftet: wenn er aber vorher feine 
Brüder, die ihn nicht Tennen, hart anläßt, fie feien Kunbfhaf- 
ter, die mur gefommen feien, um zu fehen, ivo das Land dem 
Feind offen wäre; fo, beſchuldigt er fie, daß fie auszukund— 
ſchaften gefommen feien. . 


629. Erlaffen Shenfen Ü. Sind finnverwandt 
in ber Beb.: jemanden von einer Verbindlichfeit oder von einem 
ihm -zuerfannten Übel befreien. ®. 1) Erlaffen, ahd. ar- und 
irläzan, goth. usletan (S. Graff II, 304 f.), mhd. erläzen u, 
erlän, bez. nur, daß man jemanden erflärt, er brauche, die Ver— 
binblichfeit nicht zu erfüllen, oder das ihm zuerfannte Übel nicht 
zu erleiden. Schenken dagegen (S. ‚Geben. Schenfen) hat 
Die Beb., daß man jemanden erflärt, es folle das Nichterfüllen 
der Verbindlichkeit oder das Nichterleiden des Übels ihm als ein 
Out eigenthümlid gegeben fein. Sp erläßt z.B. der Fürft 
einein Verbrecher die Todesſtrafe, indem er ihm dag Leben ſchenki. 
Einem Kinde, das Zůchtigung verbient hat, erläßt, fchenft man 
aud wohl ein Mal die Strafe. „Du, Fuhrmann, wirft an mid) 
gebenfen ; — Fahr? fort! den Dank will ih dir fhenfen“ (Gel- 
ert). In folder Fügung übrigens hat ſchenken eine f. g. aus: 

Beigand, Wörterh. d. beutfh. Sononym. I. 25 
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laſſende (elliptiſhe) Stellung. 2) Erlaſſen weiſt darauf Hin, 
daß bie Verbindlichleit demjenigen, der fie zu bat, etwas 
Unangenehmes ift, wie es fi von dem ihm auerfannten Übel ſchon 
von jelbft verfieht. 3. B. „Da fiel der Knecht nieder, uud betete 
ihn [den Herrn) an, und ſprach: Herr, habe Geduld mit mir, 
ich will dir's alles bezahlen! Da jammerte ben Herren desſelbigen 
Knechts, und ließ ihn los, und Die Schuld erließ er. ihm auch“ 
cMattp. 18, 26 f.). Schenfen dagegen zeigt an, daß bas 
Befreien von ber Verbindlichkeit oder dem zuerfannten Übel ber 
Perfon, die man bayon befreit, etwas Angenehmes, Gutes iſt. 
630. Erlaubnif. Urlaub, U. Das Recht oder die 
Freiheit, welche man jemanden gibt, etwas zu thun ober zu laſſen 
CAdelung I, 1914.). B. Dieß iſt der allgemeine Begriff von 
Erlaubniß, dem Hauptwort von erlauben, ahb. ar-, er-, 
ir-, urlaupan (&. Geftatten. Erlauben). Ahd. fagt man bafür 
daz urlaup (Hero 122.) und diu_ urlaupf '), altf. orlobh, altn. 
orlof, unfer Urlaub (©. Graff I, 75 f). Es find hiernach 
Erlaubniß und Urlaub in ihrer Bed. urſprünglich nicht ver— 
ſchieden. Im Neuhochd. aber kommt Urlaub vor: 1) In feiner 
urfprünglihen Bed. = „Erlaubniß“ nur felten und auch ba 
aur alterthümlid. 3. B. „Bis endlich Herzog Nayms — — — 
dann gegen ung fi fehret —, Und zum begehrten Kampf des 
Kaifers Urlaub ſchwöret“ (Wieland, Ob. 1, 52.). 2) Ge 
woͤhnlich nur von ber Erlaubniß, die Höhere ihren Untergebenen, 
im Befondern ihren untergebenen Bebienfteten ertheilen , Gap fe 
auf einige Zeit ſich entfernen dürfen, bei den letztern natürlich vom 
Dienfte; namentlich ift der Ausdrud von einer open Erlaubniß 
im Waffendienfte üblih. Man bittet z. B. um Erlaubniß, in 
einen Garten zu gehen, ber nicht jedermann geöffnet ift, ober in 
der Sprache ber Höflicfeit, um das Wort in einer Geſellſchaft 
älterer Perfonen nehmen zu dürfen; bag man aber in biefen Fällen 
um Urlaub bitte, wird niemand fagen. Dagegen ein Beamter, 
der eine Reife machen will, fommt um Urlaub ein; Soldaten 
werden auf längere Zeit mit Urlaub entlaffen, u. dgl. m. 3) In 
der Nebensart „Urlaub nehmen” = „Abfhied nehmen, fih 
von Andern megbegeben.” So fpricht 3.3. König Ppilipp zu dem 
nad Bruſſel abgehenden Alba: „— — Eure Vollmacht kegt — 
Berfiegelt ſchon im Kabinet. Indeſſen — Nehmt ern Urlaub 
von der Königin, — Und zeiget euch zum Abfchied dem Infan— 
ten" (Schiller, D. 8. U, 3.). Gewöhnlich fagt man bafür 
nfid) beurlauben“, und gebraucht diefe Worte, wie jene Redens— 
art, in der Sprade der neletfäafficen Höflichkeit, um fih beim 
Abſchiede $ en die Andern zu empfehlen. Es ift biefe Bed. noch 
- aus dem 8 übergeblieben, wo der urloup auch bie Erlaubniß 
eines Höherftehenden, daß man fi entfernen bürfe, bez., und 
dann überhaupt den Abſchied 2). 
13. 2. «Ze sprehhanne farkeban ist urlanbii» (Kero 6.) zu 
ſprechen gegeben iſt Erlaubniß. Mhd. «Man sol AM dehain [fein] 
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lantteding [Landgericht] ritem mit harnasche, uune faußer] mit de; 
Richter: ET —X und mit sinem unillen » —EE—— 
CCCXLVIH, 44.). ö 

2) 3. 3. mhd. « Ouch wurden ir vil liehte ougen röt — Do ich 
urlup [Abfpied] nam» (Minnes. I, 462). «Der sumer urloub [be 
fen] at genomen — Mit freuden muesse er wider komen » (Minnes. 

Anm. Während er: in erlauben im Altd. in ar-, er-, ir-, ur- 
(Kero 33.) wechleft, hält das Hauptwort Uriatb feft ahd. ur- — 
«aus» in dem Sinne einer Bewegung aue dem Junern (Grimm IK, 
791.). Die Bed. der Stammipibe —laub it bei «Lieben» erklärt 
(5. Lieben). 

63. Erleuhtung Aufflärung U. Der Gei- 
ſteszuſtand, in welchem ber Menſch Klarheit und Deutlicfeit ber 
Erkenntniß beſitzt. V. Dieß iſt Aufflärung (©. Aufflären 
Nr. 391.). Erleuchtung, von erleuchten, ahd. irliuntjan 
(Graff II, 149.), drückt mehr aus, naͤmlich eine sölige (er= 
= au, S. Nr. 195.) Helle des Geiftes (S. Erlaucht Nr. 502.) 
und hierin natürlich eine größe Tebhaftigfeit der Erfenntnif. Aus 
diefem Grumde gebrauchen aud die Gottesgelehrten nach. der bibli- 
ſchen Schreibart das Wort von der Verleihung übernatürliher Eins 
fichten , ja in befondeym Sinne verftehen jene darunter: die durch 
den Geift Gottes gewiefte Überzeugung von übernatürlichen Wahr- 
geiten CAdelung I, 1917.). Man revet & B. nicht von einer 

ufflärung Gottes, fondern ‚von feiner Erleuchtung, bie er 
ben Menſchen zu Theil werben laſſe. Eben fo wenn ber Dichter 
fingt :_„Mopfos, der foldes erfannt als erleucht eter Seher ber 
Sahupls 3. 9. 308); fo fann dieß nicht heißen „aufgeflärs 
ter “ 


. 632, Ermatten Ermüpden. Unterſcheiden fih wie 
matt und müde, S. „Matt. Müde.“ u 


633. Erneuen Erneuern Berneuen U. 
Bieder neu machen. V. Wie fih erneuen und verneuen von 
einander unterſcheiden, geht aus ber Vergleihung von er- und 
ver- Nr. 599. hervor. „— — Du göttliher Erſter, — Und bu 

maͤdiger, gnädiger Letzter, der alles verneuet” (Klopſtock, 
Iief. Mm, 737 f.). Erneuen und erneuern aber find unter ſich 
in der Bedeutung nicht verſchieden gebraudt ; jenes, ahd. irniuudn 
(Graff II, 1112.), mbb. erniuwen, ift bie alte Form von neu, 
diefes eine nee nhd. von dem Comparativ neuer, ähnlich gebifbet 
wie z. B. verringern von (ge⸗)ringer, verfehönern v. ſchoͤner, er⸗ 
leichtern v. leichter, u. dgl. m. (Grimm II, 273.). Der Dichter 
wird darum bie erfle Form, als poetifcher, vorziehen, die letzte 
aber auch nicht ungebraucht iaſſen. 3. B. „Alles freuet fih und 
hoffet, — Wenn der Frühling fih erneut“ (Schiller). „Weit 
ſchattende Geftaken fehreiten — Aus diefem Meer hervor — es find 
die Zeiten — Sie treten auf: bier Altes zu erneun“ (Tiedge, 
25* 


388 j Ernft 


ur 6.) „Web und! Erneuert ſchwebt nım bie Gefahr — 
Um unfre Schläfe!« (Gorhe, Iphig. IV, 4.) 

634. Ernf Eifer. Emfigfeit. Ü, Sind finnver- 
wandt in der Beb.: „erhöhte Kraftanftrengung IM einem beftimmten 
Zivede." V. Der Ernft = die wirkliche Übereinftimmung des 
Willensentfchluffes mit einem beftimmten Zweche (S. Schmitt. 
Wibch. 138,), entgegen dem Scherze; bann beionders: bie Be- 
harrlichleit in ber Ausführung biefes Vilensensfeluffes. Der Eifer 
Dagegen iſt „die Heftigfeit oder bie Hige des Gemüths beim Han- 
deln”, wodurch natürlich eine erhöhte Kraftanftrengung erzeugt wird, 
3.3. „Wir ſtreiten in der Welt um diefe falfchen Güter, — Der 
Eifer, nicht ihr Werth, erhiget bie Gemüther“ CHaller, bei 
Eberhard). Die Emfigkeit endlich ift die beharrliche, ununter- 
brochene Thätigfeit mit angelegentliher Sorgfalt auf die Sache 
(5. Nr. 177.). . 

Anm Schon Adelnng CH, 1925.) ſtellt Ernft, ahd. der ärnust 
(Graff I, 429 ff. d, zu ahd. arnen — verdienen, arbeiten, wonach 
denn Eruft urfpr. — Ünftrengu aͤre, und worin auch dielleicht feinen 
Grund finden dürfte, daß mıHd. = Kampf (Schmelter I, 109.), 
agf. ornest, ornest — Zweikampf ift. Die Wurzel ift goth. as-, ahd. ar-, 
in der, wie auch in andern Wörtern (S. Nr. 261. Aum.), s in r übergeht, 
und bed.: erlangen (©. Nr. 179.). Daher z.B. goth. as-ans .Arnde, 
asneis Kuecht, ahd. aran adern, arnen (ggf. Earnjan) verdienen, arndn 
ärnden u. f. w. — Eifer gehört wohl nicht zu ähd. eiver oder eipar 
«Graff I, 100.), als Nebenwort eivero (Notker, Ps. 104, 28.) = 
ſcharf, bitter, altn. fr — brennend, higig; fondern ift ahd. «ainferi lat. 
intentiosus (gloss. sangall, 459.), eig. — einfahrig Cdaranf Tosfahrend) 
v. varan od. faran fahren ſich fortbewsegen. S. Gehen), ähnlich ges 
Kari wie Eimer, ahd. eimberi, eig. — einträgig Ceinträgiges Gefäß) 
u. ſ. w. 

635. Ernf. Ernſtlich. Ernſthaft. U. Ernſt 
habend. V. Dieß bez. ernft überhaupt. 3. B. „Scheine das 
Schöne! Und flechte ſich Kränze, — Wem die Locken noch fügend- 
lich grünen; — Aber dem männfichen Alter ziemt's — Cinem 
ernfteren Bott zu dienen” (Schiller, Br. v. M.). Ernſt⸗ 
Ti, aus ahd. Ernustliih = wahr, gewiß (Graff I, 431.), bed. 
nhb.: mit Ernft, dem Ernfte gemaß. Ernſthaft, ahd. Ernust- 
haft (Graff a. a. D.), ik: Ernf zeigend im Außern (Bol. 
Ehrenhaft Nr. 524.). 3. B. Es gibt manche Zünglinge, die 
zu feinem ernften Leben zu gewöhnen find; wenn man fie auch 
mandmal ernfthaft fieht, fo bleibt es >. immer zweifelhaft, ob 
fie ernftlic fih ändern wollen. „Er ſchritt daher mit fleifer 
Ernſthaftigkeit“ [nicht: mit Ernft oder Ernftligfeit]), = 
mit Grandezza. , 

636. Erobern Erbeuten Einnehmen U. 
In Befig nehmen (©. Boigtel 215.). V. Einnehmen bez. 
dieſen Begriff überhaupt. Erobern = fih zum Obern (zum 
Herin) machen über eine Sache, und zwar, infofern dieß mit 
Gewalt gegen Wiberftand geſchiehi. Erbeuten = durh Beute⸗ 
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machen, d. i. als ein Gut nad Kriegsgebrand in Beſitz nehmen 
CS. Raub. Beute). Ein Feldherr z.B. nimmt eine Feftim, 
ein, = er nimmt fie in Befig; er erobert fie, = macht 4 
mit Gewalt zum Herrn berfelben: nebenbei aber fann er auch nor 
darein geflüchtete Schäge erbeuten. Während weibliche ‚Anmut 
einnimmt, gehen Srauenzimmer von hohen Reizen oft nur auf 
Eroberungen aus, finden fi aber dann bei der Abnahme ihrer 
Reize nicht felten fo getäuſcht, daß es ihnen ſchwer hält, noch ein 
Herz zu erbeuten. .. 

637. Erpiht Erfeffen VBerfeffen U. Auf 
feinem Begehren nad etwas mit Leidenfhaftlichfeit des Gemüths 
beftepend. V. Erpicht oder, wie man auch im gewöhnlichen Leben 
hört, verpiht (Grimm IL, 859.) werben nur in Hinficht auf 
einen folchen Gegenftand bes Begehrens gefagt, im. deffen Beſitz 
man nicht ift, und drückt ein leidenſchaftliches Gefeffeltfein an jenen 
Gegenftand aus, um in feinen Befig zu fommen. 3.8. „— — Ih 
fol vielleicht — Nicht wahrgenommen haben, wie er picht — Und 
gieris ihr_auf euern Raub euch ſtürztet!“ (Schiller, D. K. 
‘III, A.) Das Wort ift von Pech abgeleitet, und bed. geeihfam 
ein Angepicht=fein auf ben gepadten Gegenftand , wie man denn 
auch niederd. pichen in der Art —e z. B. in der ſprüch⸗ 
wörtlichen Redensart: «He sitt daar, as wen he'r peket is» (Brem. 
Niederſ. Wtbch. IN, 312.) er ſitzt da, als wenn er angepicht iſt. 
Erfeffen, die leideniliche (Paſſiv) Form von erfigen (Nr. 642.), 
and verfeffen, die nämlihe Form von verſitzen (ver S gänz⸗ 


lich, völlig. S. Nr. 42.), werden fowohl von einem Gegenftande 


des Begehrens gefagt, den man ſchon im Befige hat, ald auch von 
"einem ſolchen, den man erft befigen will. 3. B. „It der Vater 
auf Geld erfeffen — Und nust fogar die Lampenſchnuppen“ 
(Gothe, Taſchenausg. Bd. 47. &.230.). Beide Wörter drüden 
das fefte Beharren Chauernde Sigen) auf dem: Gegenflande 
des Verlangens aus, um ihn entweber zu behalten, ober zu er⸗ 
fireben; nur bez. verfeffen ben Begriff flärfer CS. auch Er- u, 
ver Rr. 599. u. 195.). ° 

638. Erregen Erweden Ü. Sind finnverwandt, 
wenn fie von. einem Thätigmadhen in der Seele — werden. V. 
Erregen bez. dieß Thaͤtigmachen allgemein (S: Regen Nr. 381.); 
ermweden aber nur dann, wenn die Seelenthätigfeit, bie in bie 
Wirklichkeit treten gemagt wird, ſich bisher bei der Perfon nicht 
äußert Hat (S.Weden), und nun beſonders fi) lebhaft äußert, 
E B. „Laffet und dieſes zu einer größern Wadhfamfeit er 
wecken“ (Mosheim). Übrigens fommt in diefem Sinne ſchon 
ahd. iruuehchan vor (3. B. Kero 65.). 

» 639. Erreiden Erlangen. Beide Wörter ſtimmen 
überein und find verſchieden in ihrer eig. Bed., wie reihen und 
langen (S. Reigen. Vgl. aud Nr. 258.). Er- beb. hier, 
nach feiner Bez. „bis zur Ausführung ”: bis zu etwas hin (S. 
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Nr. 195.). 3. 3. „Auf Wurfes Weite ſah ich's fäts vor mir, 
— Dod-fonn® ih’s nicht erreichen no erzielen” (Schiller, 
Br. v. M.). Die Verfchievenheit der Wörter beſteht in Folgen» 
dem: 1) Erlangen, mhb. erlangen (Parz. 327, 5.), brüdt in 
tangen bie Ausbehnung in die Länge beutlih aus, und bez 

durch den Gegenfiand des Strebend als einen entferntern (©. 

. 314.). , Erreichen läßt die Ausdehnung unbeftimmt, ob fie _ 
in bie Länge ober nad) einer anbern ng I und zeigt 
die Entfernung des erftrebt werbenben Gegenftandes nicht fo beut- 
lich in ihrer Größe an, wie ſie langen ausdrückt. Mit einem 
zerriſſenen Regenichirme bei Regenwetter z. B. wird man es nicht 
erreihen, daß man ganz troden bleibt, und wird froh fein, 
den Ort zu erlangen (errgidhen), wohin man fi begeben 
will. Ein Buch fann auf einem Bücherbrete fo weit oben fliehen, 
daß wir es nicht erreichen, nicht einmal erlangen fönnen. 2) 
Zigürlih hat erlangen die Beb.: durch Bemühung in den Ber 
fi8 von etwas_fommen (gelangen). 3. 3. ein Amt, Ehre, 
Macht, einen Sieg, jemandes Freundſchaft u. f. w. erlangen. 
Erreichen wird von dem Kommen zu einem Befige nicht seht, 
fondern bez. überhaupt: bis zu dem Strebepunet fommen. 3. B. 
„Du haſt's erreicht, Octavio! — Faſt bin ih — Jetzt fo ver- 
laffen wieder, als ich einft — Vom Regensburger Zürftentage 
ging“ (Säiller, ®. T. I, 13.). j \ 

640. Erfheinung. Gefidt Ü. Sind finnverwandt 
in der figürlihen Bed.; ein Bild der Einbildungsfraft, das wir 
für_ etwas Wirfliches außer uns halten. V. Eriheinung, von 
erfheinen, iſt zunächſt bie Handlung (der Act) des Erfdeis 
nens, d. i. daß etwas vor unfern Sinnen fid zeigt. 3. B. die 
Erfgeinung eines Kometen, eines Schiffes auf dem Meere u. 
f w. Hiervon dann: „ber Gegenfland der Erfheinung”, und 
jofort das genannte Bild unfrer Einbildungstraft. Geſicht dage- 
gen, eine Form der Gegenwart (Präfentialform) von fehen, 
aͤpnlich gebildet wie 3. B. gedenk, gefheid u. a. (S. Nr. 623. 

nm, ), bed. zunächſt das Sehen, den Bid u. ſ. f. (S. Ge: 
fiht), bie fi) endlich der Begriff: „das Sehen im Geifte” ent- 
widelte, weicher dann nur von dem Gegenftande dieſes Sehens 
Cdem Objecte) Geltung erhielt. Der Spradigebrauh hat nun die 

ierhergehörigen Bedd. von Erfheinung und Geficht dahin bes 
immt,daß das legte Wort nur von einem ſolchen Bild der Einbil⸗ 
dungskraft gefagt wird, das jemanden im Schlafe oder in einer Ent- 
gung (S. Nr. 596.) vor feine Seele tritt und er für etwas 

ieffiches außer fih nimmt; Erfcheinung hingegen von einem 
ſolchen Bild, das die Einbildungsfraft erzeugt, wenn der Menſch 
fih in dem Zuftande des Wachens befindet, und nicht entzüct 
iſt (S. Eberhard im Handwibch. Nr. 451.). Diefe Begriffs- 
beſtimmungen fihb aus ber Sitien Sprache hervorgegangen, in 
der jene Gebilbe übernatürlihen Wirkungen zugefärieben werben. 
3.8. „Und nad) biefem will ich meinen Cain ausgießen über alles 
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leiſch, und eure Söhne und Töchter follen weißagen, eure Altes 

ten folen Träume haben, und eure Zünglinge Allen Geſichte 
fehen“ (Joel 3, 1.). Chen fo erzählt Paulus von den Geftd- 
ten eines Zünglings, der bis in ben dritten Himmel ents 
zückt war” (2 Kor. 12,1 ff). . 


64. Erfehen Auserfeben Wählen ü. 
Unter Dingen für eins oder mehr ſich beflimmen und biefe der⸗ 
eftalt den andern vorziehen. B. 1) Erſehen bez. eig. das Er⸗ 

en, verbunden mit bem prüfenden und vergleichenden Urtheile 
in Hinfiht des Dinges ober ber Dinge, für die man fich beftimmt 
(Erz f. Rr. 195.1). Wählen iſt Nr. 261. näher angegeben, 
Es unterfheidet fih von erfehen durch ben feſten Wilfensents 
ſchluß für eins .oder mehr Dinge vor ben übrigen, um ſie aus 
biefen herauszunehmen. So fagt man z. B., man erfehe fih 
etwas, um es zu wählen; aber nicht, man wähle etwas, um 
es fih zu erfehen. Auch ift bei wählen nicht nothmendig das 
dem Beftimmen voraufgehende Prüfen mit einbegriffen, was er= 
fehen in feinem er⸗ (Bgl. Ermwählen Nr. 261.) ausbrüdt. Wie 
mander 5. B. trifft bei feiner Berheiratung eine übereilte Wahl 
wählt übereilt), was nicht gefdehen wäre, wenn er fih einen 
würdigen Gegenſiand feiner Liebe vorher erfehen hätte. 2) Ers 
fehen bez. nur ein freies, zwangloſes Sich-beſtimmen; wählen 
aber auch ein folhes, das von fremdem Zwange bedingt wird. 
Kaifer Napoleon z. B. wählte nad) feinem Falle, ſich den Eng- 
laͤndern zu überliefern s daß er aber dieß ſich Eee Babe: wird 
niemand fagen. 3) Auserfehen hat mit auserlefen ähnlihe 
Bildung, wie erfehen mit erlefen, und trägt bieß auch auf 
feine Bed. über ; vgl. deßhalb Nr. 261. Auserfehen bed. dem⸗ 
nad) ein Erfehen aus vielen Dingen, unter einer Menge berfelben, 
und weift deßhalb auf die Vorzüglicfeit des⸗ oder derjenigen hin, 
für die man ſich beftimmt. 3. 8. „O befte holder &een, — Mit 
liebevollem Sinn, — Bom Himmel auserfehen — ur Nu 
ſchentroͤſterin!“ (Bürger). 


642. Erfigen Durch Berjährung erwer« 


ben. Ü. Eine Sade durch Iangen, ununterbrodjenen — ol ne 
n bat, - 


daß ber frühere Eigenthümer fein Eigenthumsrechi angefpr: 

gm Eigenthum erhalten. Die Dauer des fremden Befiges, bis er 
Eigenthum wird, beſtimmen immer die Landesgeſetze. B. Erfigey 
iſt eig. = durch Sigen befommen (Er: = bis zur Ausführung. 
Nr: 19.). 3.8. „Sih Shwäck erfigen“ (Jean Paul), 
Es bez. das Wort daher den obigen Begriff von Seiten bes langen 
Befiges bis zur Gewinnung bes & enthumsrechtes. Durch 
Verjährung erwerben bed.: eine Sache baburd erwerben, 
daß fie durch die nad den Gefegen beftimmte Zahl der Jahre 
unter fremdem Befige für ben Eigenthümer verloren if. Diefer 
Ausbrud bez. alfo bie Sade als Verluft bes wahren Eigen» 
thümers und auf welche Weiſe er fie verliert, während ber erſte 
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Ausbrud ſie als Gewinnung des fremden Beſitzers ausdrüct, und 
wodurch er fie gewinnt. 

643. Erftatten Erfegen Genustbum — 
ErftattungErfag. Genugthbuung. Ü. Einen 
dem Andern zugefügten Schaden vergüten. -B. Erftatten iſt zu⸗ 
naͤchſt = ausflatten (S. Er- Nr. 195.), d. t. den Mangel, 
den jemand an etwas hat, ergänzen. 3. B. „Meinen Mangel 
erftatteten bie Brüder, die aus Macedonia kamen“ (2 Kor. 
11, 9.). Diefe Bed, aber ift veraltet, da er= in den Begriff 
von wieder übergieng (©. Nr. 195. Grimm U, 823 f.), wo⸗ 
nad denn gegenwärtig erftatten = mieberftatten, db. i. a) 
das, was dem Andern genommen ift und worin alfo fein erlittener 
Schadeh befteht, ihn unverfehrt wiedergeben, ober. b) ihm für. ben 
erlittenen Schaden Dinge gleihen Werthes, als ber Verluſt ift, 
gem und fo benfelben vergüten. 3. B. — — Was werben. — 

ie bieten, eine Seele zu erflatten, — Wie biefe ward“ 
( Schiller, D. K. V, 4.) Erfegen, ahd. irsezzan (3. 2. bei 
Orfrid), wird nur in biefem legten Sinne von erftatten, alfo nur 
von Erattung buch Dinge gleihen Werthes, aber andrer 
Art, als die des Verluſtes find, gebraudt. Wer z. B. geftohlenes Gut 
dem Beftohlnen wiedergeben muß, erftattet [niht: erfegt] ben 
Diebftahl ; wer z. B. für geſtohlnes Obſt andres Dbft in gleichem 
Werthe gibt, erftattet [micht: erfegt] den Schaden: wer aber 
den Zugefügten Verluſt z. B. mit Geld entſchädigt, ber erſtatt et 
und erſetzt denſelben. Sp auch z. B. „Seine Stelle iſt noch nicht 
wieder erfegt“ (Adelung), wo erſtatten mit gejagt wird, 
weil man die Stelle als etwas Feſtes, als einen Sit betrad- 
tet. „Verlorne Jahre kann man nit wieder erfegen.” „Wer 
en ung bie Liebe eines treuen Freundes, wenn biefer von 
und ſcheidet!“ Genugthun, das lat. satisfacere, wie Genug⸗ 
tbuung, das lat. satisfactio, bed. eig: eine Forderung vol 
ſtändig erfüllen ). -3. B. Haft Du der Neigung Deines end 
enuggetban? Davon dann, nad) dem Sprachgebrauch, im Bes 
ondern: „für ein verlegtes Recht vollftändig (zur Genüge) ent 
f&häbigen”, fei dieß nun durch wirkliche Dinge, oder durch Ehrenerflä- 
rung, Abbitte, Widerruf u. dgl. 3.3. „Du jauchzteſt, der Beleidigte 
a fein; — Denn Unrecht leiden ſchmeichelt ER Seelen. — 
och hier verirrte Deine Phantafie, — Dein Stolz empfand Ge— 
nugthuung” (Schiller, D. 8. N, 5.). Erftatten und er— 
Tegen dagegen gehen nur auf Verlegung an Sachen. , 
13.8. «Bir haben: der Sache kein Gnügen gethauz — Ein 
Umftand iſt noch nicht in’s Reine» (Bürger). 


64. Erfiden Erwürgen Erbroffeln. U 
Dur) Hemmung und gewaltſame Unterdrüdung des Athems tödten. 
V. 1) Erftiden bez. dieß allgemein, wie aus ber Erflärung dieſes 
Wortes in Nr. 438. hervorgeht. Erwürgen, ahd. ar-, ir-, er- 
uuurgjan (Graff I, 981.), von uuurgan oober uuurgjan würgen 
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= „dur gewaltfame Verengung ber Kehle dem Tode nahe ober, in⸗ 
dem fo der Athen völlig benommen wird, umbringen,“ bed. zunächft : 
durch Zudrüden oder Zugiehen ter Kehle von außen, oder Durch Ver— 
ſtopfen der Kehle gewaltfam tödten. Dann im frühern NHd. auch 
überhaupt: gewaltiam umbringen. 3. B. „Vnd die andern feind ers 
würget mit dem Schwert” (DOffenb. 19, 21). Erdroffeln— 
durch Zudrüden oder Zuziehgn der Gurgel (Kehle) von außen tödten’), 
2) Erftiden fteht auch intranjitiv. 3. B. An einem Stüd Apfel, 
weldes man verfhludt, kann man erftiden. Auch erwürgen 
Tommt fo vor. „Du folteft mir den Räuber freffen oder daran ers 
würgen“ (Göthe). Erdroffeln dagegen iſt nur noch zurückbe- 
züglich (reflexiv) gebraucht, wie auch er würgen ſich findet. 

1) Das Wort iſt nur npd., v. die Droffel = Gurgel (3. B. „Dieſer 
Dragoner, er fihobe lieber das Geld in den Sad, als daß er fo unnüßer 
Weiſe alles durh die Troffel und Magen ſchickie“ Simplieiffimus 
3, 2, 29], dıussel (bei Kel im vor. theut.), mpd. der drüzzel; dieß aber 
iſt abgeleitet v. mhd. diu droze, ahd. drozh,t rote. 

Anm. Erfiiden, mhd. ersticken, ahd. ‚cchan, {ft urfpr.: durch Ein- 
ſtopfen (app. stiechan) ben Atem benehmen, daß diefer gieichfam fill fieft. 

645°. Erftreiten. Erfehten. Erfämpfen. Erringen. ü. 
Er ⸗ theilt hier Tranfitio-Begriff mit und bez. zugleich das Vollbringen 
der Handlung, fowie damit ein Erlangen durch diefelbe (vgl. Grimm 
1, 824 ff.). Die eig. Bedd. der Wörter ergeben fi aus Nr. 18265 
bier werben fie verglichen in bein abgeleiteten Begriffe: durch Ans 
firengung und Mühe gegen Widerftand erlangen. V. Erftreiten, 
mh. erstriten (ahd. irstritan — expugnare), bez. dieß am Alfges 
meinften. Erfehten‘) = „mit Waffen (zu Hieb oder Stich) durchs 
bringen und erlangen,” eig. wie bildlich. „Als hätte Frankreich feinen 
ſchönſten Sieg — Erfochten“ (Schiller, 3.0. O. 1, 5). Das 
bei zuweilen ber Mrebenbegeif des Unftatthaften, befonderd wenn das 
Wort bildlich ſteht. 3. B. „Da finnt ein kluger Mann in durch⸗ 
gewachten Nächten — Bald das, bald jenes Amt mit Schmeideln 
u erfechten“ (Haller, ſchweiz. Ged. V. Erfämpfen = 

urch fehr angeftrengtes Bemühen den Widerftand überwinden und, 

To das Erſtrebte erlangen. Erringen?) — mit mühfamer und 

anbanernder Beftrebung, fehbft gegen die größten Schwierigfeis 

ten, erlangen. 3. B. „Und troß hemmender Müh’ und Ges 
ahr, in des göttlichen Mannes — Durdarbeitender Kraft, 
ubm und Bollendung errang” (I. 9. Vo ß). 

1) Mb. ervähten, ahd. ar-, irfehtan, agf. Aföohtan, durch Waffen- 
gebraud in feine Gewalt befommen. 

2) Mpd. erringen — mit Mühe und Ausdauer zu_Ende führen (Aibel. 
442, 11. Gregor. 2809), afd. irringen. _ 

645 >. Ertrinfen. Erfaufen. U. In Flüſſigkeit untergehend 
entfeelt werden. Er⸗ hierf.v. a. zu Ende. B. Ertrinfen, mhd. 
ertrinken, ahd. irtrinchan, ift edlerer Ausdruck; erfaufen‘) aber 
wird befonders von Thieren gebraucht (4. B. Matth. 8,32. Lu, 
8, 33) und damit als niedriger Ausdrud angefehen. 

1) Dagegen ahd. arsüfan — ausfhlürfen. “ 

6. Erwärmen. Bähen. U. Warın machen. B. Erwär- 
men = „warm maden, daß fih die Wärme dem, Ganzen mit« 
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lt, welches warm werben fo,” alſo „gängich warm maden.“ 
Bähen — ſtärkere Wärme weran wirken laffen (um an dem Ges 
ande, woran bie Wärme wirken fol, eine beabfichtigte Ber 
ffenheit hervorzubringen). Man erwärmt; B. vermittelß 
einer Wärmflafhe ein Bett, erwärmt den Magen durch geiftige 
Betränfe u. dgl. m.; aber niemand wird fagen, dat man das Bett, 
hen Magen bähe. Dagegen bähet man 3. 3. junges Holz am 
Feuer ober in einem heißen Dfen, um es biegfamer zu machen oder 
wen Baſt abziehen zu können; bähet Franfe Glieder, indem mm 
fie an recht warnte Dämpfe bringt; b ä he t Semmelfceiben, indem 
ann fe.am Feuer, über Kohlenglut röftet, nicht aber bloß erwärmt. 
Anm. Bärmen = „warm [Rr. 2223] machen“ iR mp. wermen, 
bb. werman, warmjan; 'er= hebt hier zunächft den tranfitiven Begriff here 
vor (Grimm IL, 827), fchließt aber in der Bed. „aus“ zugleich Berbreis 
sung durch das Ganze ein. Apd. irwarmen iſt erwarmen — warn wer⸗ 
den. — Bäpen, mhb. behen (hau Parz. 420, 29), ahd. plan, päwan, 
p:blähan, was got. haian ‚wäre, ſcheint, wie ia her urfprüngl. Bed., Jo auch 
in der Form zu flinmen wit Int. Fov-Ere — äußerlid Wärmemitiel anwenden, 
647. Eſſen. Freſſen. Speifen. U. Feſte oder doch fifiene 
Nahrungsmittel in die Berdauungswerkzeuge aufnehmen, im Gegens 
fage des Trin kens. V. Effen wird, obgleich ınpd. #zzen, apb. 
€zan, &33an, goth. itan, von Menfchen, wie von Thieren'), vor⸗ 
tommt [bloß der Infinitiv als Hauptw. mhb. daz &zzen, ahb. d 
33an, eig. Handlung des Effens, ſteht allein von Menfcen. © 
das Eifen Rr. 1754], vorzugs weiſe von vernunftigen Wefen, den Mens 
fen, gefagt, freffen dagegen nur von unverninftigen Gefchöpfen, 
den Thieren, und darnach von Menfcen, infofern fie Die Raprun, l 
mittel in unvernänftiger (thieriſcher Weile, beſonders unmäj 
überhaupt der Auen Sitte zuwider zu ſich nepwien. „Ein berühmter 
en, — Den das Schlemmen aufgefhwellt, — Hatt 


(rang. gourmand), Bielfraß (Ahr. vilifraz) 20, und iR, von 
Menſchen gebraudt, ‚eig. wie fig., glei d 
Biene Ftrougt freffen, eig. wie fig ‚giih em enfet 


Näch_ siner natüze bescheidenhei Tlngem: et)» Dana fref- 
» fen fig., eben dem urſpr. Begriffe aufeffen Pal durch het pi 
nidgten” gemäß, ſowohl tm Nppd. |. v. a. „verzehrend eindringen,“ 4.2. 
„Dann gu tief ſchen bat der Haß gefreffen, — Und F ſchwere Thaten 
And gef zwar bereits im 
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vor (S. Graff 1, 527.35 nhd. aber wird weber effen noch 
fpeifen in dieſer Figur gebraudt. Speifen, mhd. spisen, von 
Speife ahb. diu spisa (©. Speife), if der anftändigfte Aus- 
druck, und wird gebraudt in der Beb.: gute Nahrungsmittel mit 
Bequemlichkeit und anftändig effen. Der Ausprud: it befonders 
von größern Mahlzeiten, die zu beflimmter Zeit gehalten werben, 
ebraudt. 3. B. An der fürſtlichen Tafel wird gefpeift. Das 
Epeifesimimer in einem Gaſthofe. Ja man nennt felbft, was 
den Adel des Worts im Gebrauche beurfundet, das heilige Abend» 
mahl eine Seelenfpeife, und bat Ambrofia durch Götterfpeife 
lnicht: Göttereffen] verbeutfcht. Da übrigens in dem „Effen 
mit Bequemlichkeit” ein gewiſſes Wohlbehagen ausgebrüdt wird; fo 
ſchließt Beil nicht felten auch diefes ein, und wird dann foger 
auf den feineen Genuß bei den Thieren übergetragen. 3. B. Di 
Vögel haben mir meine beten Trauben verfpeift. 
1 3.2. «Oxsso auh endi leo dhär ezssant samant sprin» (Asidor 
94, 47 f.) Ochfe auch und Löme dafeldft effen zufammen Gpreu. . 
2) 3. 2. «88 diu katze vrizzet vi, — Zehant [fogleih] sd hevet 
Träne, an Fu ir spil» (Iwein 823 f.). Bon Menfhen z. B. Otfrid 


Anw. Die Wurzel_von effen_f. in ber Ann. zu Aas Nr. 2. — 
Sreffen führt fhon Cafpar von Stieler (I, 895.) aus «vereßen» 
d. i. vereffen zufammengezogen an, wie fi die Korm auch mhd. findet, 
. 3. Min esel der mir vil wol kan, — den hänt die wolf verezzen» 
Toner LXXXII.). Außerdem fpringt aus goth. fraitip (2 Kor. 1, 20.) 
in.die Augen, daß fritan aus fra- (unferm ver=) und itan effen wirk- 
ich gebildet if. Hiernach ift dann freifen urfpr. — durch Effen auf 
ehren. Wal. auch Graff (H, 550.), der diefelbe Anſicht über die Ab— 

tammung bat. i 

648. Efluf. Hunger. Ü. Begierde nad) Speife. B. 
1) Dieß drüdt Eßluſt, womit man das Fremdwort Appetit 
überfegt bat, in feiner Zufammenfegung deutlich aus, beſonders 
wenn die Begierde lebhaft und nicht unangenehm Ceine Luft) iſt. 
Hunger dagegen, worüber man Nr. 505. nachſehen möge, bez. 
den aus einer Leere bes Magens entftehenden unangenehmen Dran, 
nad Speife re im höchſten Grade. Von einer folden Stärl 
der Begierde wird Eßluſt nie gefagt. Es m 3. B. jemand 
auch dann, wenn er fonft fatt ift, noch EBluft nad einer Speife, 
deren er eben anfihtig wird, haben; aber bieß ift fein Hunger. 
Wer aber ben Tag über gefaftet hat, ben wird der Hunger 
quälen. 2) Bigürli wird Sunger aud überhaupt von einer hef- 
tigen Begierde nad) etwas’ gefagt, mie fie Nr. 505. näher bez. iſt. 
ehtuf aber fommt ſchon, wegen des deutlichen Beftimmungsiwortes, 
der — Nennform Infinitiv) Eß⸗ anſtatt effen, nicht in 
jener Weife vor. Mancher z. B. fällt mit einem wahren Heiß- 
hunger über eine fehr anſprechende Schrift her, aber nicht mit 
Eßlüſt. — Wie Eßluſt und Hunger, fo unterſcheiden ſich auch 
bie Beimörter eßluftig ‘) und hungerig. 

1) Nicht effentuftig, wie Wieland unrichtig bildete. Denn ſolche 
Bufommenfegungen mit der Nennform (Infinitiv) ald Beftimmungemort 
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werfen bie Zeitwortenbung zen ab, z. B. tanzluftig — Luft habend zu 
tanzen, reifefertig, fchlagfertig u. f. w. 
6a9. Etwa Ungefähr U. Werben gefegt, um eine 
nicht genau beftimmte DBeichaffenheit oder Größe anzudeuten. B. 
Etwa bed.: „dem Anfcheine nah”, und drückt alfo vornehmlich 
das Ungewiffe aus. Ungefähr bez., Daß bie Angabe eine nicht - 
enaue ſei, die man nur fohin made. 3. B. „Es find etwa hundert 
jaler”, = dem Anſcheine nad; „es find ungefähr hundert 
Thaler”, = nad) einer Angabe, die aber nicht genau und nur 
ſohin entworfen iſt. „Einen ungefähren Überfäing: machen « 
(Campe). . 

"Anm Etwa if nicht mir etwann, ahd. ddehuanne, einerlei, 
fondern 1) aus ete, hier ddo, agf. eade, — ieichtlich ( Otfr. IE, A, 9% 
44, 400. IV, 26, 44.), verfchieden von etz in etlihe (S. Nr. 548.), 
und 2) dem Aecuſativ wuin Wahn — Schein (5. Nr. 178.), oder der 
erften Perfon der Gegenwart des Beitworts wähnen ahd. uudnjan, nämlich 
unäno oder unänja, gebildet (S. Grimm ITE, 240. Benecke's u. Lach- 
mann’s Iwein ©. 354. Graff I, 862.). Ahd. kommt das Wort vor in 
den Formen odouuäno, odouuän, odeuunäno (MNotker, Ps. 425, 4. 3.), 
odo uuAn. (Tat. CX. Otfr. IE, 41, 29.), aodouuän, edouuän (Tat. 
XII, 49.), u. ſ. f Übrigens findet fih auch ſchon in derfeiben Bed. ahd. 
uuänia — «mähne ih» u. uuänti (Graff a. a. D.) Ungefähr 
aber ntweder verderbt aus ahd. unkiuuaru (Kero 58.) — ungewaht, 
d. i. durch Zufall, oder fortgebildet aus mhd. Ane gevere ohn- oder un= 
gefaͤhr, d. i. ohne Hinterift (Gefahr), unabfihtlih, unverfehens, was 
noch in dem Hauptworte «das Ungefähr» fortiebt. 

650. Etwa. Bielleiht U. Mögliher Weiſe. V. 
Etwa if hier dasfelbe Wort, welches im vorigen Artifel (Nr. 
649.) beſprochen worden iſt; fein dort angegebener Begriff be- 
fiimmt hier die Bed, der Möglichkeit, die ed dd weitere Ents 
widelung jenes Begriffes angenommen hat. 3.8. „Wer find Sie 
denn in biefem Reih? Laß hören. — Regentin etwa? Nimmer- 
mehr! Wie könnten, — Wo Sie Regenfin find, die Alba wür⸗ 
gt (Schiller, D. K. 1,5.) Vielleicht iſt das myd. vil 
ſihte S fehr leicht, was auslaſſend (elliptiſch) ſteht anftatt « vil 
Uhte mac geschehen » oder «wesen» — e8 mag fehr leicht ges 
ſchehen oder fein (S. Grimm III, 242.), wie franz. peut-£tre. 
Es bez. ſonach das Wort: bie unfhwere, gar leichte Möglichkeit 
von etwas, und fo aud oft die hohe Wahrfcheinlichfeit. 3. B. „AS 
aber das Bolt im Wahn-war , und daten alle in ihren Herzen von 
Johanne, ob er vielleicht Chriftus wäre” (Ruf, 3, 15.). 

651. Der, bie, das Euere (Eure). Der, die, das 
Eurige. Die B. ift wie bei: ber, bie, das Deine, und ber, 
bie, das Deinige Nr. 459. 

652. Ewig, Immerwährend Beftändig. 
Dauerhaft. Ü. Ohne Aufbören. V. Die bez. am Allge- 
meinften ewig, ahd. &uuig (Graff I, 507 f.), von ahd. diu 
euua, goth. aiv, altn, fi, lat. aevum, griech. «io», bie von ber 
endlichen wie der endlofen Zeit gefagt werden (Graff I, 505 ff. 
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©. auch Nr. 88.)5 gewöhnlich aber gebraucht man das Wort in der 
Beb.:_ ohne Zeitgränzge, 3. B. die ewige Seligfeit, zum ewi= 
gen Gedädtniß, auf ewige Zeiten, ewige Freundſchaft fließen, 
‘u fe w. Hiervon ift es dann aud auf bem zeitlofen Anfang an⸗ 
gerundet: „ohne Anfang und Ende“. 3. B. Gott ift ewig. „In 
iefer letzten Bed. fommen die übrigen Ausdrüde nicht vor; biefe 
werden nur von einem. zeitlichen Sein gefagt, in dem etwas ohne 
Aufpören if. Immerwährend, aus immer (S. Nr. 88.) 
und dem thätigen Cactiven) Mittelmort von währen (©. Nr.452.) 
aufammengefegt, beb.: „ununterbroden (ohne Aufhören) bis zu 
einer gewiſſen Beitgränge“, aberenur yon Veränderungen und Zur 
Ränden (S. Währen Nr. 452.). 3. B. „Sie waren bis zum 
Tode immermwährend gute Freunde.“ Hier wirb niemand 
ewig fagen, eben fo wenig, als man anftatt „Gott ift ewig“ 
fagen würde: „Gott ift immermwährend.”; denn Gott ift- ja 
unveränderlich. Dauerhaft = burh innere Stärfe in feinem 
Dafein bleibend, ohne Aufhören durch bie Kraft feines Dafeins 
(S. Dauerhaft Nr. 451., u. Dauern Nr. 452.); Der Grund 
des Nichtaufhörens Tiegt fo gleichfam “in der Natur des Dinges. 
Wenn z.B. Melhihal erzählt, wie er und Rudenz die Edle Bertha 
von Bruneck aus den Flammen retten, und hach ber Rettung ber 
Freiherr ihm an's Herz ſtürzt, „Und ſchweigend ward ein Bünds 
niß jegt befhworen, — Das, feft gehärtet in des Feuers Glut, 
— Beftehen wird in allen Schidfalsproben” (Schiller, Tel. 
V,1.); fo brüdt er hierin. biefes Freundſchaftsbündniß als dauer⸗ 
baft aus, und zugleich als beftändig. Beftändig nämlich, 
von mhb. bestän anflatt bestanden =. Stand halten ( Fragment. de 
bello Hispan. 1411.), bed.: „feſt auf etwas flehen bleibend, wie 
es ift”; alfo „ohne Aufhören, wie es ift, indem es ſich nicht aͤn⸗ 
dert” (S. Sein. Beftehen)., Eine dauerhafte Freundfhaft 
3. B. würde eine folche fein, die durch ihre innere Vortrefflichkeit, 
die Natur ihres Dafeind nicht aufhört; eine beftändige-aber ift 
eine folge, die ftehen bleibt, wie fie ift, teog allen Einflüffen 
fich micht ändert. „Eine beftändige Freude kann fein dauers 
baftes noergmügen erregen (Du). „Ein beftändiger, 
immerwährender Regen“; nit „ein bauerhafter“, benn bie 
Ereigniffe in der Natur find immer der Veränderung unterworfen. 
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t Mäp 
Erdichtete Erzählung, d. i. Mittheilung erdichteter Begebenheiten 


man ben allgemeinen Say anfhaulih und ſinnlich erfennt 
erting, a6 BI über vegan. am Ende). Er dem 
Grunde diefes iffs_ werben auch geräbnig Naturbinge in der 
Gebet handelnd — wie z. B. Thiere, Bäume u. ſ. w. 
0 ſchon bei dem Romer Phädrus ), und bei und z. B. in 
den Fabeln von Gellert, Leffing, Lichtwer, Pfeffel m. 
f. w. Übrigens iſt aus dem Begriffe hervorgegangen, daß man 
auch überhaupt eine erdichtete Begebenheit Fabel nennt. So z. B., 
wenn der Dichter „die glädlihe Ehe” befingt, und, nachdem er 
die einzelen Begebenheiten in berfelben als Aeugnife des Glücks 
anführt,, fließt: „Sie ſtarben. Wenn?... Wie fannft bu fra⸗ 
en? — Acht Tage nad den Hodzeittagen; — Sonft wirben 
die nur Fabeln fein“ (Gelfert). „Meine Herren, ſchon 
fiber eine Stunde fragt ihr mich über Kabeln und leere Dinge“ 
(Söthe, Ben. Cell. I, 2, 10.). Das Mähren ift die Erzäh- 
lung einer Begebenheit ober einer Verknüpfung von iBegebenpeiten 
im Elemente einer überwirflihen Urſaͤchlichteit ( Caufalität). Sein 
Stoff liegt alfo ganz im Gebiete der Phantafie, des Wünderbaren 
amd Unglaublicen. So 3. B. in ben arabifhen Mähren ber 
taufend und einen Nacht, in der Brüder Grimm gefammelten 
Kinder= und Hausmährhen, in Mufäus Vollsmährchen der 
Deutfpen u. f. w. 3. 3. „Die lteften im Dorf erzählen fih 
— Bon diefem Baume fchauderhafte Mähren; — Geltfamer 
Stimmen wunderfamen Klang — Vernimmt man oft aus feinen 
düftern Zweigen” (Schiller, 3. 9. D. Prol. 2.). Bon jenem 
Begriffe aber hergenommen ift dann, wenn man überhaupt Mähr- 
en nennt, was man Unglaubliches und Wunderbares reden hört. 
B. „Und es dauchten fie ihre Worte eben, ald wären’ Maͤhr⸗ 
Tein, und glaubten ihnen nit“ (Ruf. 4, 11.). er 
Roman if die poetifche — eines in ſich beſtimmten Lebens⸗ 
kreiſes ober einer in mehrſeitigem Juſammenwirken verſchiedener ver⸗ 
ketteter Ereigniſſe zu einem gemeinſchaftlichen Ergebniß in ſich bes 
— — Lebenseinheit, auf dem Grunde der Birtiäfeit ‚oder doch der 
jahrfcheinlichfeit. Sp 3. B. bie Leiden des Jungen Werther, Wil 
beim Meiſter, die Wahlverwandtfhaften von Goͤthe, ber Geifter- 
feher von Schiller, die Romane von Jean Paul, Thüm— 
mel, Wieland, Klinger u. f. w. Die Novelle, aus dem 
franz. novelle (nouvelle), v. lat. novellus, der Verkleinerungsform 
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von novus neu, bez. eig. eine Tagesneuigfeit, und bemgı als 
Dichtungsart bie poetiſche Erzählung im engern Sinne, injofern 
nicht in ihr bie reine Thatface‘ —— zuſammengefügt und behan- 
beit, fondern fie als Trägerin von eigenthümlichen Lebensbeziehun⸗ 
en, Anfihten, überhaupt von Situationen poetiſch gebraucht wird. 
& iſt daher von geringerm Umfange und im Emnzelen weniger 
ausgeführt, ald der Roman. Man vergl. z. B. ben Meifter der 
Novellen, ben Staliener Boecaccio, in feinem Decamerone, ben 
Spanier Cervantes, bei uns L. Tied i. |. Digterieben, Verlobung, 
Krieg in den Eevennen u. ſ. w. — Die Beiwörter fabel-, mäht- 
chen⸗ und romanhaft find nah bem Obigan leicht erklaͤrlich. 
Fabelhaft = das Weſen einer Erbichtung an fih tragend. 
Mährchenhaft = Wunderbares und hiermit Unglaubliches am 
fih habend, Romanhaft = von ungewöhnlicher, überrafhenber 
Verkettung der Begebenheiten, aber nicht ohne die Wahrſcheiniichkeit 
verlaffen. ö 
” —B arbores loquantur, mon tantum farae» (Phacdrus, I. 
ee Fabel ift das lat. fabula, woher franz. und engl. fable, 
von lat, fari reden (So ſchon abgeleitet bei Varro de ling. lat. V, 7.), 
und bed, daher urfpr. Rede (4. ®. Taeit. dialog. de oratorr. II, 2.), 
dann Erzählung. Hieraus entwidelte jich der Begriff von erdichteter d⸗ 
lung als Grundlage einer epiſchen oder dramatiſchen Darſtellung (S. «Hand: 
lung. Fabel⸗), und die Bed. dieſer ſelbſt. Go z. B. ſchon bei Terenz: 
« Populo ut placerent quas feeisset fabulas » ( Andria, prol.3.). Dann 
überhaupt: erdichtete Erzählung, 3. B. « Fabuls neque veras neque ve- 
risimiles continet res, ut hac, quae tragoediis traditae sunt » (Aueter 
ad Herenn.). — Mährchen ift die Qerkleinerungsform ¶ Dimluutiv) vom 
die Mähre, apd. din u. daz m&ri (4. B. bei Otfrid) und dia märide 
(Docen I, 224.), mb. diu U. daz meere, goth. märiha, agf.merd, alt, 
märi, und hat dieß ehedem allein gebräuchliche einfache Wort ganz verdrängt. 
Das Etanımmwort ift ahd. märi, goth. meris, agf. mere, altıl, mer, — 
Taut, heil, berühmt (Graff IE, 821 f.). 3, 2. altn. «meran drykk 
miapar » einen lautern Zrund Methes (Schmitth. Wibch. 295.), 
wo mer — lat, merus. Ahd. « Ze dero märun constantinopoli » (Not- 
ker, Boäthius, Vorr. 1.) zu der berähmten [Stade] Konftantinopel. 
Bigimäri Sigimer — flegberühmt. Davon Mäfre ahd. m. mhb. 
überhaupt: was verlautet, was man hört, was man erzählt, Rede, 
Gerücht, Nachricht. 3. B. ahd. Na vermemet diu märe, die ih im 
‚Leu ] uone imo sagon» (Willeram V, 40.). Mhd. « Waz mere 
welche Nachrichten] hästä vernomen ?» (wein 2206). So z. B. auch 
fpäter: «Mom Himmel hoch da komm ich her, — Ich bring? euch gute nee 
Mäpr’» (Luther). «Und zum Könige bringt man die Wundermäht’ » 
GSchitler). Dann: «die Nachricht von einer einzelen Begebenheit”, fo wie 
«bie fortlaufende Erzäplung einer Reihe wirklicher oder-erdichteter Begebenhels 
ten». &o beginnt 3. B. das Nibelungenlied: Uns ist in alten meren 
wunders vil geseit.» ber es ſchließt das Gedicht: + Mie hät daz mer ein 
ende; ditze ist der Nibelunge nöt.» — Romalt iſt aus lat. fabula Roma- 
" mensis entftanden, d. i. eine Erzählung in romanifcher Sprache gefchrieben, 
wie man in den ehedem von den Mömern beherrfchten Ländern die aus der 
Tateinifchen Sprache verderbte und fo eutftandene Landes s und Voikoſprache 
nannte, die man ber Iateinifchen Sprache entgegenfepte. Erſt in neuer 
Beit beicränkte man den Ausdrud auf die jegt mit ihm benannten befon- 
dern poetifchen Schrifterzengniffe. 
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654. fa ch. „farsig, U, Zeigen von etwas an, daß 
es fo oft genommen werben foll, als das Beftimmungswort befagt. 
®. 1) Eigentlich: »fah = gefacht, d. f. in Fächer abgetheilt; 
denn ahd. daz v(fah (Diur. I, 261 =), mbb. vach, agf. far (Ruf. 
2%, 13.) Fach = Naum, übtheilung. So z, B. „Wie jedem 
andern wieberfäuenben Thiere theilte ihm [dem Kameel] bie Ratur 
einen vierfachen Magen mit; allein feinem Magen ift noch eine 
fünfte Ubtheilung von fo geräumiger Weite angehängt, daß fie 
eine große Quantität Waſſers enthalten kann“ (v. Zimmermann). 
Dagegen sfältig ober =faltig = gefaltet, b. i. „Salten 
Ieben “, oder auch „in Falten 1” (Friſch I, 245.) ') 

bedem und noch alterthümlich if dafür -Falt gebraucht, ahd. -v{lalt, 
Br falps, agf. Fald, alin. faldr, welche Formen nichts anders 


Wreifab ug” (Bürger), 


DE D- acc Ki Wiberus im Wilke: “Maltipler. ; 
Tea Sr sn uam) el falten har, wietfeltign Ca rer 
Fa Fern Siad Aumensuntt i 
füden Qt: a8, meram jemand gan Mienes Pan —S 
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= eh Sarhuerftänbiger; nicht „ein Mann vom Felde“, weil 
bie Abtheilung der Wiſſenſchaft oder Kumft, wohin er gehört, das 
Hauptaugenmerk ift. . 
1) Denn dieß ik die eig. Bed. von Bad. Go z. B. das Fach in 
der Wand, einer Schieblade u. dgl. Außerdem Fact — ber beftimmte 
Speifeantheil (Jofna Maafer); mhd. auch ein Stüd der Rüftung, 5.2. 
«Er zarte [jerrte, riß ab] ime von theme thiehe [Didbein] — Ain 
vah 8 halsberge [des Panzerhendes]» (Fragm. de bello Hispan. 


656. Fafel Kerze Ü. Ein langer feſter Körper, 
ber anpegünbet brennt und fo als Licht gebraucht wird. V. 1) Die 
Sadel, ahd. diu fakala oder vacchela (Graff IN, 433.) , von 
Tat. facula Propert 11, 22, 5. Varro de ling. lat. IV, 31.) Fadel, 
der Berfleinerungsform (Diminutiv) von fax anftatt fac-s Kienholz- 
licht, bez. ein großes Licht von bedeutender Dicke und Stärfe mit ſtarker 
Iodernder Flamme. Die Kerze, ahb. cherza, aber, von bein aus 
lat. cereus Wachslicht (von lat. cera Wachs) verderbten mittellat. 
gleihbebeutenden ciergius, iſt ürfpr. Wadhslicht, und bed. jegt: 
ein längliches gerades, mehr dünnes Wachs- oder Talgliht mit 
mehr ruhiger und gerader Slamme ). 2) Figürlih wird Fackel 
gelost bald in Hinſicht des Lichtes, bald in Beziehung auf das 

ebendige ber bewegten Flamme, bald in Anſehung des Gebrauchs 
bei Feſtlichteiten, bald in Hinſicht Be verheerenden Wirkung, u. 
dgl. m. 3.8. „Man rühmte diefen Eremiten: — Er war bie, 

adel [ber größte Weife] feiner Zeit” (Pfeffel). „Daß, eh’ 
des Daſeins Fackel fänfe, — Ich einmal noch den Himmelsduft 
— Der Heſperidengärten tränfe” (Matthiffon). „Nicht Zeit 
iſ's jegt, ich wiederholt es Euh, — Die freud’ge Sosgeitfadet 
anzuzänden“ (Schiller, M. St. I, 2.) „Die Ute diefes 
ew’gen Kriege, die mit — Der Liebesfadel diefes Reich entzün- 
det” (Ebendaf. 1, 3.) „ Sünfsehn Jahr? fhon brennt die 
Rriegesfadel” (Schiller, W. T. IN, 15.) °). Kerze dagegen 
kommt figürlich vor : a) von gemiffen kleinen gerabe geftellten Dingen, 
bie angezündet fostglimmen , 3. B. Räucherker ze u. ſ. w.; b) in 
Anſehung der geraden und ſchlanken Geſtalt, z. B. gerade ſtehen 
wie eine Kerze, ober Ferzengerade ſtehen. 

» Ehedem Hat man auch das Wort auf andre Lichtftoffe ausgedehnt, 
„B. ahd, «Thaz er ig [e6] irheffe [erhebe], — Üfan höhaz kerzistal 
Feisneten, Leuchier J, thaz iz liuhte [leuchte] ubar al» Tor. I, 


2) So auch lat. fax, z. 3. bei Cicero: « Dolorum, invidine faces.» 

657. Baden SafenlKafe) Gafer Fiber 
3afer. Ü. Die dünnen feinen Theile, woraus ein Gewebe gemacht 
iſt. V. Dee Faden, ahd. v(Madum- oder dan (Graff II, 
451 f.), bed. einen folgen Theil überhaupt, infofern er zum Binden 
ober Zufammenpalten bereitet if} und dazu dienen fann. So aud von 
ähnlichen Dingen, z. B. „Das Stoppelfeld in Schimmerfaden — 

. Erglängt am nievern Mittagsftrapl” (I. 9. Voß). Der Fafen 
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654. fa. „faltie Ü. Zeigen von etwas an, daß 
es fo oft genommen werben foll, als das Beſtimmungswort befa, 
3.1) Eigentlih: -fah = gefadt, d. i. in Fächer —E 
denn ah. daz v(fah (Diur.1, 961 =), mhd. vach, agf. fwc (Ruf. 
4, 13.) Fach — Naum, Abtheilung. So z, B. „Wie jedem 
andern wieberfäuenben Thiere theilte ihm [dem Kameel] die Natur 
einen vierfahen Magen mit; allein feinem Magen ift noch eine 
fünfte Abtpeilung von fo geräumiger Weite angehängt, daß fie 
eine große Quantität Waſſers enthalten fann“ (v. Simmermann). 
Dagegen -fältig ober -faltig = gefaltet, d. i. „Falten 
habend“, oder auch „in Falten gelegt” (&rif I, 245.) '). 
Ebedem und noch alterthümlich ift Yafır -fatt gebraucht, ahd. -v(f)alt, 

oth. ſalps, agf. -feald, altn. faldr, welche Formen nichts anders 
{d, als ahd. der —* (agf. feald) die Falte (Graff IH, 514.), 
wie lat. -plex -fältig aus plica Falte. 2) Figürlich: -Fach = 
Art-u. dgl., wie mhb. daz vach, 3. B. «drier vacher» — breier 
Arten (Laszberg, Liedersaal I, 435.). Demnad werben mit -fach 
folche Zahlen gebildet, bie die Art u. dgl. von etwas anzeigen, 
befonders wie viel gleihartige Dinge zu einem Ganzen zufams 
mengefest find, Mit -fältig aber entfiehen gewöhnlich Ber: 
hältnißzahlen, d. 5. Zahlen, die, dad Verhaltniß der gleich« 
artigen Dinge zu einander angeben, gleihfam, um wie viel ges 
falten ein Ding if. Doch wirb hier neuhochdeutſch nad. dem 
Dbigen durchgängig auch =fach gefegt. 3. B. „Etliches fiel auf 
ein gut Sand, und trug Srucht: etlihes hunbertfältig, eiliches 
fegugfättig, efihee dreißig fältig” (Matth.13, 8.). „Daß 
jede Rebe drei fach trug” (Bürger). Aber ſprachgebraͤuchlich 
Ar eine dreifahe Schnur, ein zweif ach es Dad, eine zwei 
ade Verflärfung u. ſ. w.; nicht: breifältige Schnur (wie ehe- 
dem, 3. B. Preb. 4, 12.), zweifältiges Dad, breifältige 
Verſtärkung u. ſ. w. 
J N} & 8. 8 Bei Arsen im Wtibch. i ‚Maltiplex, i. multas 
icationes habens, das viel falten hat, vielfeltig-, . Eins 
Aitig Mr. 86. Anm.) biel dat, vietferrign CVot. Ein 
655. Bad. Bed. Ü. Sind ſinnverwandt in ber figüe- 
lichen Beb.: das, worauf jemand ganz befonders feine Thätigfeit 
wendet. V. Das Fach, inhd. daz vach (©. Nr. 654.), bez. 
eben dasjenige, worin wir vor Allem thätig find, als eine befon- 
dere abıpeitung *), ein begrängtes Gebiet ber Wiſſenſchaft oder Kunft, 
„3. B. ein Dann, ber fih in feinem Fache fühlt“ (Leffing). 
Feld aber zeigt ben Ort (die Slähe) an, wo man fundig if, 
‚ober wo man zu arbeiten, überhaupt Big m fein weiß und ganz 
befonbers tätig ift (Vgl. Feld Nr. 79.1. 687.). Es wird das Wort 
hiernach eben jo bilblih gebraudt, wie Pflug eigentlich, im Mittel- 
hochd. üblich zu fein ſcheint (S. Nr. 82. Anm.). 3.8. „Da ift 
er ganz in feinem Felde“ (Campe). „Auf diefem Felde hat 
er neue Lorbeeren eingeärndet” (Voigtel). In Nedensarten 
übrigens wird nur Fach gebraucht, 4. B. „ein Mann vom Fach“ 
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= en Sachverſtändiger; nicht „ein Mann vom Felde“, weil 
bie -Abtheilung der Wiſſenſchaft oder Kumft, wohin er gehört, dag 
Hauptaugenmerk ift. . , 
1) Denn dieß ift die eig. Bed. von Fach. So z. B. das Fach in 
der Wand, einer Schieblade u. dgl. Außerdem Facdt.— ber beftimmte 
Speifeantheil (Joſua Mauer); mhd. auch ein Stüc der Rüfuug, z. B. 
«Er zarte [jerrte, riß ab] ime von theme thiche [Dicbein] — Ain 
vah there halsberge [des Panzerhemdes ] (Fragm. de bello Hispan, 
5092 f.). J J 
656. Fadel Kerze U. Ein langer feſter Körper, 
ber amgeglnbet brennt und fo als Licht gebraucht wird, V. 1) Die 
Fackel, ahd. diu fakala oder vacchela (Graff II, 433.), von 
Tat. facula (Propert. 11, 22, 3. Varro de ling. lat. IV, 31.) $adel, 
der Verfleinerungsform (Diminutiv) von fax anftatt fac-s Kienholz- 
liicht, bez. ein großes Licht von bedeutender Dice und Stärke mit ftarfer 
Iodernder Flamme, Die Kerze, ahd. cherza, aber, von dem aus 
lat. cereus Wachslicht (von lat. cera Wade) verberbten mittellat. 
gleihbebeutenden ciergius, iſt urfpr. = Wadelicht, und bed. jegt: 
ein längliches gerades, mehr dünnes Wachs- oder Talgliht mit 
mehr ruhiger und geraber Flamme ). 2) Figürlih wird Fackel 
efagt bald in Hinficht des Lichtes, bald in Beziehung auf das 
Üehenbige ber bewegten Flamme, bald in Anfehung des Gebrauchs 
bei Feſtlichteiten, bald in Hinſicht pr verheerenden Wirkung, u. 
dgl. m. 3.8. „Man rühnte diefen Eremiten: — Er war bie. 
Fackel [der größte Weife] feiner Zeit“ (Pfeffel). „Daß, eh 
des Dafeins Fackel fänfe, — Ih einmal noch den Himmelsbuft 
— Der Hefperidengärten tränfe” (Matthiffon). „Nicht Zeit 
iſl's jest, ich wiederholt es Euh, — Die freud'ge Hochzeitfa del 
anzuzänden“ (Schiller, M. St. II, 2.). „Die te dieſes 
ew’gen Kriege, die mit — Der Liebesfadel diefes Reich entzün- 
det# (Eben daſ. U, 3.). „Fünfzehn Jahr? ſchon brennt die 
Rriegesfa tel” (Schiller, W. T. IM, 15.) ). Kerze dagegen 
kommt figürlih vor : a) von gewiffen Fleinen gerade geftellten Dingen, 
die angezündet fortglimmen, 3. B. Räuderferze u. ſ. w.; » in 
Anfehung bet geraden und ſchlanken Geftalt, 3. B. gerade ſtehen 
wie eine Kerze, ober Ferzengerade ſtehen. 
1 Ehedem Hat man auch das Wort auf andre Lichtfkoffe ausgedehnt, 
„B. ahd, «Thaz er ig [e6] irheffe [erhebe]. — Üfan höhaz kerzistal 
[eisheten, Leuchier J, thaz ig liuhte [leuchte] ubar al» To. u, 
2) So auch, fat. fax, z. B. bei Cicero: « Dolorum, invidiae faces.» 
657. Faden Safen(Kafe) Safer Fiber 
Zafer. Ü. Die dünnen feinen Theile, woraus ein Gewebe gemacht 
iſt. V. Dee Faden, ahd. v(f)adum oder lem (Graff Il, 
451 f.), bed. einen folgen Theil überhaupt, infofern er zum Binden 
ober Zufammenhalten bereitet ift und dazu dienen fann. So aud von 
ähnlichen Dingen, z. B. „Das Stoppelfeld in Schimmerfaden — 
glänzt am niedern Mitlagsſtrahl“ (I. 9. Voß). Der Faſen 
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oder die Jaſe, ahd. diu v(fJasa oder der v(f)aso, agſ. ſas ober vom, iſt 
der kurze und ſehr dünne Fad en, oder vielmehr der feine Abgang oder 
Schliß des Fadens, und dann alles, was dem ähnlich ift, 3.D Dane, 
zarte feine Wurzeln der Pflanzen u. dgl. m. Wenn nun z. B. der 
Dichter fingt: „Wie ein Vogel, der den Faden bricht — Und 
um Walde kehrt“ (Götbe, Ged.); ſo, wird niemand hier 
afen oder Fafe fegen wollen. Dagegen fagt man vort einem: 
ſchleißenden Zeuge, von dem fi bie Fäden ablöfen, daß es fafe 
Cfafele) oder ausfafe Causfafele), wie man denn auch bie 
Heinen abgeriffenen Fäden und Faden beſtandtheile tm gemöhn« 
lichen Leben Fiffel nennt. Auch wird man leicht erklärlich finden, 
daß fafennadend ein ftärferer Ausdrud ift, als fadennackendz 
denn wer nicht einmal einen Fafen an fi) hat, trägt ſcheinbar noch 
weniger an fih, als feinen Faden. Die Safer, eine Nebenform 
von „ber Hafen“, wird gewöhnlich nur von den feinen Faden ähn- 
lichen Beſtandtheilen eines Naturgewebes gefagt, wie bei thieriſchen 
und Pflanzenförpern CS. Voigtel 227. Campe II, 24.). 3.2. 
„Derwilde zum Tpier, fanftmüthiges Lamm! und jede Safer rede 
ſich auf zum Grimm und Verberben!” (Schiller, d. R. I, 2.) 
Die Fiber, von lat. fihra, das man als Kunftausdruf für einen 
ſolchen Beſtandtheil eines Naturgewebed bei Thier- und Pflanzens 
törpern gebrauchte, ift hiernach guäsn Kunftausdruf für die Fafer, 
beſonders bie eines thierifchen Körpers, bie Fleifhfafer, und ſo— 
dann überhaupt Benennung berfelben, aber natürlich nur die fremde 

©. Campe, Berdeutſchungswtbch. 318.3. Im Latein. iſt mm 

eilih fibra eben fo wohl von den fädenähnlichen Fleinen Wür-, 
zelhen der Gewaͤchſe gebraucht (3. B. Orid., Metam. XIV, 633. 
Cicer., Tuseul. II, 5.) ;- biefür aber hat man. im Deutfcen, nebft 
Safer, gewöhnlich den Ausbrud die Zafer, mhd. diuzaser, welcher 
eig. „was fih hinzieht” bedeutet, und auch von ben feinen faden⸗ 
äbntkhen Beſtandtheilen der Naturgemebe überhaupt gejagt wird. 

. „128.8. «Thie gotes drüt thegana, thaz sint thie scönun faduma, 
— Mit in ist io mit ebinu thiu tunicha giuuebinu » (Otfr. IV, 29, 
43 f.) die Gottes geliebten Diener, das find die ſchönen Fäden, mit 
ihnen ift allerdings gleichmäßig das Gewand gemoben. 

‚Anm. Die Wurzel von Faden, ahd. v(f)adum oder v(f)adam, iſt 
diefelbe, die auch in fahen od. fangen ahd. v(Mähan, faffen ahd. viR)azön, 
u. a. m. zu ©runde feat nämlich va- oder fa- — zufammennehmten, 
aufammenhalten. Diefe Abftammung wird dadurch beftätigt, daß Baden 
im Agf. feÖm — die Umarmung ( Rask, angelf. Sprachl. 6.159 ) und der 
Schoo6, altf. fFadhom der Arm (Heliand 90, 49.), altı. fader — 
Umarmung und fadm: umarmen, ahd. tragal == Schnalle oder 
Kteiterhaten (Graff III, 452.), Saden — die Weite zwifhen den 
ausgeipannten Armen als Maß (Biörn Haldorson I, 490 d), u. f. w.; 
auch war bei unfern QWorvätern das Cinfcließen und Binden mit einem 
Saden Zeichen der Gefangenfchaft, und das Umfpannen mit einem Faden 
anftatt einer Mauer Hege (Grimm, D, Rechtsatterth. 182 f.). — Sale 
oder Zafen find nur Nebenformen, und besz. ahd. vornehmlich den gezotz 
teten <gefrauften) Kleidesſaum (3.8. Notker, Ps. AA, 1A.) ©. Craft 
III, 705. Hiernad) gehörsen fie entweder mit Baden zu bderfelben 
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Wurzel, und bedd. urfpr. Umfaſſung, oder fle wären mit ahd. din fesa, 
alt. As = et Tat. XXXIX, 7.), vr. Gnfemmengifeilen, 
658,, Faden Leitfaden. Ü. Figürlich: ver Juſam⸗ 
menhang in einer Reipe von Vorftellungen. V. Dieß des. Faden 
überhaupt (Bgl. Nr. 657.). 3. 8. „Die oft: unfihtkaren Faden, 
woburd freiwillige Gebanfen in einem Dichterfopfe zufammenr 
EA (Wieland). Daher auch z. B. die Redensarten: „ben . 
aden verlieren‘ — aus dem Zufammenbange fommen, „ben $aden 
wieder aufnehmen, anfnüpfen“, u. dgl. m 3.8. „Ich nehme 
den Faden meiner Unterfuchung wieder auf” (Schiller, d. äfh. 
Erz. d. M. 23.). Der Leitfaden dagegen ift ein Faden zum 
Reiten, d. 5. eine beftimmte Angabe, wie, befonders weicher 
Richtung oder Dehnung wir folgen müſſen, um etwas in feinem 
Zufammenhange zu erfennen, 3. B. „Gelingt es uns, bieſes 
Problem befriedigend aufzulöfen, fo haben wir zugleich; den Faden 
gefunden, ber. ung durch das ganze Labyrinth. der Äſthetik führt “ 
(Sgiller,- d. äſth. Erz. d. ® 18,); biefer Faden aber ik 
augenfcheinlih ein Leit —* „Er {ah die Schwierigfeiten, einen 
Plan zu machen, der ihm burch das Labyrinth des Hofes und des 
öffentlichen Lebens zum Leitfaden dienen koͤnnte“ (Wieland, 
Agathon). Befonderg ift Leitfaden in biefem Sinne in Hinfidt 
der Wiffenfhaften gebräuchlih, wo denn auch ſelbſt eine Schrift, 
in ber üns kurz der Inbegriff deffen, wovon fie Handelt, im Zu— 
fammenhange vorgetragen ift, mit biefem Ausbrude belegt wind. 
So benennt z. Karl Ferdinand Becker feine kürzeſte -deutfche 
Spradlehre: „Leitfaden für den erften Unterricht in ber bewte 
ſchen Sprachlehre.“ 
659. Bähig Empfänglid, Ü. So befhaffen, daß 
darin die Möglichkeit einer gewiſſen Beſtimmung liegt. V. Faͤhig, 
von fahen ahb. v(f)ähan — fangen (S. Nr. 669,), bed. eig.r- 
„wen eine gewiſſe Einwirkung aufzunehmen eigen if.“ Daher 
überhaupt: „wen bie Kraft und bie Thätigfeit eigen ift, eine 
ee, Beftimmung wirklich zu machen.” Hiernach wird bei 
em. Worte das Subject mehr ald thätig bezeichnet. Empfängs 
Lid, von empfangen ahb. inphangen (MNotker, Ps. 50, ” 
bed. , wegen. em- = in, das Befanntlih vor f zu emp⸗ wird, und 
wegen is CE. zig. ich): „in dem Zufand, Einwirkungen 
in fih aufzunehmen.” Es wird ber Ausdruck alfo mehr dann ge- 
braucht, wenn der Menſch (das Supject) fih nur Teidend verhält, 
Der Menſch z. B. if fowohl fähig zum Guten, als aud zum Böſen; 
er wird aber Diefes oder jenes nur thun, je nachdem er ‚dafür zunächſt 
empfänglic if. Die Türken find allerdings fähig, europäiſche 
Bildung anzunehmen , wie die Gegenwart zeigt; aber nur wenige 
find empfänglicd dafür. Dagegen 3, B. „Mander ift fehr 
empfänglid Hr den Schnupfen, und befommt ihn ſchon bei der 
eringfien Zugluft, ber er ausgefegt iſt.“ Hier wird niemand 
fipı fegen wollen, ba nur von einem leidenden Zuftande in 
Rüsfiht äußerer Einwirkungen die Rede fein kann. . 
26 * 
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- : gibi teit, Bertigleit. Gefdidlig- 
feit. ie günftige Beſchaffenheit jemandes & iffen Hand⸗ 

. B. Di ift überhaupt Fähigkeit (S. Gay. IA 
vie Beſchaffenheit aber der Art, dag die Ausübung der Handlungen 
leicht und geſchwind von Statten geht; fo nennt man fie eine Fer⸗ 
tigkeit ce Fertig), und wenn die Handlungen fünftlihe und 
ar mehrfach zufammengefegte find, eine Gefhidlichfeit (Vgl. 
Eaiarig u.Shid Nr. 153.). Wer 5. B. große Fähigkeit zum 
Spieler eines Inftrumentes befigt, Tann es bald auf demfelben zu” 
einer bedeutenden Fertigkeit bringen ‚, und die ſchwerſten Stüde 
mit bewunbernswerther Gefchidlichfeit vortragen. Wander 
Feidherr weiß ſich mit großer Gefhidlihfeit aus einer ſchwie ⸗ 
rigen Yage zu ziehen, in welde bie Unfähigfeit eines ander, 
and die Yertigfeit bes Feindes, die Blößen zu erfpähen, das 
Heer gebracht haben. Wer aber durch Angewöhnung und häufige, 
oft bewußtfofe Übung eine Fertigkeit im Fluhen angeeignet 
„ befist nichts weniger als eine Geſchicklichkeit; denn zum 

gehört, wie Eberhard richtig bemerkt, Feine Kunft. 

661. Fahne Banner Panier. Standarte 

Ü. Ein bei feierlichen Gelegenheiten an einer Stange befefligtes wehen« 
des Stüd Zeug. V. 1) Die Fahne, ahb. der v(Mano in der Form 
= Int. pann-us Tu, bed. urfpr. das Tuch *), und bez. demgemäß 
den gegebenen Begriff allgemein, alfo das benannte Zeihen in 
allem Fällen. 3. B. Die Zunft feiert ein Feft mit entfalteten 
Fahnen; eine Prozeffion mit Kreuz und Fahnen; das Heer im 
Felde mit fliegenden Fahnen, u. ſ. w. Deßhalb finden and gerade . 
yon biefem Ausbrud vor den übrigen hier verglichenen mande 
Übertragimgen Statt.“ So 3. B. mern man das fahnenäpnliche 
Windzeichen auf den Gipfeln der Gebäude Fahne nennt; eben fo 
wenn eine Heeresabtheilung eine Fahne, ein Fähnlein genannt 
wird, ba bie Fahne vornehmlich als Heerzeichen dient, bei dem 
der Krieger ſchwoͤrt. 3. B. „Ein einz’ger Ritter nur, hört’ ich 
erzäyten, — Hab’ eine ſchwache Mannfhaft aufgebradht, — Und 
B dem König zu mit ſechzehn Fahnen” (Säinter, J. v. O. 


ol. 3.) „Wir Hatten ſechzehn Fähnle in aufgebracht, — 
othringiſch Voll, zu deinem Heer Ju ſtoßen“ (Ebendaſ. 1, 9). 
2) Die übrigen Ausbrüde dagegen werden nur von ber Fahne 
al Heerzeichen gebraudt, in welchem Sinne man ahb. gunsfano 
Kriegsfahne (moher ital, gonfaloniere, ahd. gundfanari Krieges 
Bd agf. und altn. aber ſchlechthin fana fagte. Das Panier, 
mbd. daz banier. u. banger (Scherz-Oberlin 87.), und das (ber) 
Banner, mhd. der banner, engl. banner, ‘find ein und basfelbe 
Wort, aus altfranz. Ja baniere verberbt, welches Wort das ital. 
bandiera, mittellat. banderia u. bandum, griech. bei dem Procopius 
Bavdor ift, alle aus dem Altbeutfchen hervorgegangen, mo goth. 
bandvs oder bandv6 —= das Zeihen (Mark. 0 44.) und daher 
bandyjan — ein Zeichen geben oder winfen (Ruf. 1, 22. 20, 37. 
80h. 13, 24.), und me bei den Longobarden band = Fahne ( Paul. 
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Warnefrod. c. 20.), nad) Maszmann (glossar. goth. 126.) won 
bindan binden ‚.alfo urfpr. das Angebundene. In der mittlern Zeit 
if eig. Panier das Fähnlein mit Wappen an der ame, dann 
aud) ein ehrendes vierediges Fähnlein und mehr als die gewöhnliche 
Sahne (Friſch IL, 37. f.), Banner aber dag Zeichen des Ge⸗ 
bietense (Schmeller I, 177.). Neuhochd. fommt Banner nur 
nody alterthümlich von der Haupt- und Heerfahne wor. 3.8 
„ Denn aller- Orten läßt der Engelländer — Sein fieghaft Ban- 
ner fliegen” (Schiller, J. v. O. Prol. 1.). Panier aber, 
in bderfelben Bed., ift, weil in feiner eig. Geftalt verblieben und 
wicht am Ende deutſch geformt, wie Banner, aud ein eblerer 
Ausdrud, und hat, weil —— als Fahne, und wegen 
feines bibliſchen Gebrauches bei Luther (3. B. Jeſ. 5, 26. Bf. 
20, 6.), auch eine höhere Färbung des Feierlichen und Dichteri- 
Gen. 3. 3. „Sie folgten, wenn der Heribann ergieng, — Dem 
Reichs pa nier und fehlugen feine Schiachten“ (Schiller, Tell 
1, 2.). „Denn Gott vergönnt ihm, die verirrten Seinen — Bei 
dem Panier des Heiled zu vereinen“ (Gries, im Taffe I, 1.). 
Die Standarte, mhd. stanthart, ift das roman. estandard-, 
. franz. &tendard, mittellat. standarda, v. lat. extendere, franz. &ten- 
dre ausbreiten, und beb. alfo urſpr. etwas Ausgebreitetes. Man 
belegte mit dieſem Namen ebedem die Hauptfahne des Heeres, bie 
auf einem vierrädrigen Fuhrwerfe mit dem ‚Deere geführt wurde, 
and daher ital. carroccio = Karrenfahne hieß. ar fie nieder⸗ 
gelegt , fb lagerte ſich das Heer, wurbe fie aufgeridhtet ,- fo mußte 
€8 gegen den Feind ziehen (Friſch I, 56. IL, 318.). Neuhochd. 
verfieht man unter Standarte nur die Reiterfahne. - 

1) So goth. fana — Tuch (Matth. 9, 16. Luk. 19, 20.). Dass 
felbe bed. ahd. v(fano (Graff IIL, 521.), 3. 3. augavano od. — 
Ka eu, Gischfano Tiſchtuch, hantvano Handtuch (Docen E, 

.Ru. ſ. w. 


662. Falle Schlinge. Strid. Falliſtrid. ü. 
Werkzeug, um Thiere zu fangen. Daher figürlich Dintertiige, 
Beimtie Nachſtellung zu jemandes Schaden oder Nachtheil. V. 

er allgemeinfte Ausdrud ift Falle, ahd. diu v(Nalla 63. Lin- 
denbrog. 998. Graff II, 464.), = Werkzeug zum Fangen fleis 
ner und größerer Thiere, indem es zu füllt und feſthält. 3. B. 
die Mausfalle, Fuchsfalle, u. f. w. Die Schlinge if feiner, 
als die Falle, — denn man macht fie fehr häufig fogar von 
Pferbehaaren — , und dient zum Fange feiner und grober Thiere, 
befonders der Vögel. Der Strid (©. Seil. Strid), wie fhon 
ahb. u. mbb. stric (Docen I, 237. Barlaam 117, 23.), und der 
Fallftrid werben, weil fie grob und flarf find, nur zum Fange 
großer Thiere gebraucht, der Fallſtrick zugleih, wie Fall» ans 
Kit um fie nieberzumerfen und ihnen den Untergang zu bereiten. 

emgemäß ber figürliche Gebrauch biefer Ausprüde: Falle bez. den 
oben gegebenen figürlichen Begriff allgemein; Schlinge brüdt bag fein 
Angelegte in den hinterliftigen Nachſtellungen aus, um ben Andern 
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zam Gefangemberden zu bethören; Strick beutet vornehmlich anf 
bie Stärke der Fangmittel, aus denen man nicht leicht wieder 
beranszufommen vermag; Fallſtrick endlich bed. nicht ſowohl, 
Daß der Andre durch boshafte, heimliche Nachftellung gefangen, als 
daß er vielmehr je Boden gervorfen und verberbt werden foll. Die 
alle z. B., in melde die Königin Tomyris den erfönig 
rus lockte, war für diefen ein Fallſtrick, denn er fonnte nicht 
entfommen und wurbe mit feinem ganzen Heere erhhlagen. Die Vers 
führung aber hängt fo lange ihre Schlingen aus, bis ber bethörte 
Juͤngling hineinfällt. „Die da reich werden wollen, bie fallen in 
— Serfucung und Stride” (1 Tim. 6,9.) „Wie ein Fall« 
Rridwird_er [der jüngfte Tag] kommen über alle, die auf Erden 
wohnen“ (Luk. 21, 35.). „Und fol ich ihm nicht glauben? 
Fa den Schmwüren — Der treuften Liebe einen Fallſtrick fürde 
ten. — Wem darf ih trau'n, wenn er mich hintergieng?” 
(Schiller, M. St. IV, 5.) j 


663. Fallen. Bleiben Sinken. Ü. Figärlich: 
im Kampfe getöbtet werben. V. 1) Der Gebrauch von bleiben 
in biefem Sinne zeigt feine Spuren ſchon im hohen Alterthume 
unſrer Sprache; benn ahb. findet fih biltban = geflorben , tobt 
(Tat. CXXXV. Orfr. II, 23,.50.). Das Wort bei. aber vielmehr 
die Folge des Getödtetfeing, dag nämlich) der Getöbtete nicht die Stelle 
verlaffe, wo er getöbtet worden (gefallen, gefunfen), und 


iſt deßhalb der gewöhnliche Ausbrud für ben oben gegebenen Bes - 


griff. 3.3. „Cs find in dem Treffen taufend Mann geblieben.“ 
allen und finfen Dagegen bezz. die Art, wie ber Getödtete 
fih auf die Stelle nicberbewegt, wo fein Leichnam liegen wird 
(Bl. Nr. 664.). Sie find hiernach dichteriſcher, als bleiben, 
indem fie mehr die Einbilbungsfraft anregen. Fallen aber bez. 
in feiner Sigur den oben gegebenen Begriff Ichhafter und ſtärker; 
finfen brüdt mehr die allmälige, zu Boden niebergehende Bes 
wegung aus, und gibt hierin ein fanfteres Bild vom Tode in dem 
Kampfe. 3.8. „CRathsherr:) An unfern Mauern ſank — 
Der eble Held für feines Könige Sache. — (Karl:) Saintrailleg 
tobt! D in dem einz’gen Mann — Sinft mir ein Heer!“ (Schil⸗ 
ter, 3.9. O. 1,3.) ber in lebhaften dichteriſchem Schwunge: 
„Die Edelften in Iſrael find auf deiner Höhe erſchlagen; wie find 
die Helden gefallen!” (2 Sam. 1,19.) „Und eher nicht 
erfolgt des Kampfes Ende, — US big ber legte Dann gefallen 
iR“ (Schiller, W. T. IV, 10.). 2) Von dem Sterben größerer 

hiere wird aud fallen gefagt ). 3. B. „Es ift ihm Ein beß⸗ 
tes Pferd gefallen“ (Adelung). Dieß kommt daher, weil der 
Ausdruck ehedem überhaupt auch von dem Sterben an Krankheiten 
üblich war, namentlich wenn dasſelbe auffallend erſchien. 3. B. 
„Da ließ ber Here Peſtilenz in Iſrael kommen, daß fiebenzig 
taufend Dann fielen aus Iſrael“ (1 Chron, 22, 14). Blei 
ben und finten fommen in biefem ‚Sinne nicht vor. . 
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1) Mal. hier lat. endaver v. cadere, griech. mröne d. winrer, 
hebr. mapelet Aas (Richt. 14, 8.) dv. naphal fallen, 

664. Ballen Sinfen Stürzen Ü. Sich nach 
unten bewegen aus Mangel eines ‚Haltungs- oder gehörigen Untere 
flügungspuncted. V. Fallen, abd. v(f)allan, bez, diefen Segrif am 
Allgemeinften. Sinfen, ahd. sinhan, eine Nebenform von (ver-) 
fiegen ad. stkan (3. B. in; „die Duelle verfiegt“) mit eingeſcho— 
benem n (Vgl. Nr. 402.), drüdt in dem Begriffe aus, daß das 
Sich⸗ niederbewegen allmälig und in geringerm Grabe geſchehe. 
Stürzen, ah. sturzan (Notker, Ps. 23, DR Sturm und 
ahd. storjian =_, heftig bewegen“ aus Einer Wurzel, melde fih 
in fanffe. star findet (S. Stören Nr. 42.), beb. eig. ein geſchwin⸗ 
des und beftiges, fallendes Bewegen nad) jeder Sühtung, melde 
es auch fei. 3.8. „Da ftürzt ber Diethelm, Geßlers Bub, 

. hervor, — Und ruft, daß die Brunederin verbrenne” (Schil« 
ler, Zell V,1.). „Jetzt ſtür zte mir der Freiherr an das say 
(Ebendat.). „Er False freudig die Treppe herauf.“ uf 
eben biefe Art bez. das Wort benn auch das Nieberbewegen. 3. B. 
„Ich weiß nicht, welcher feindfelige Dämon jet unfre Schaufpie- 
ier, beſonders weiblichen Geſchlechts, beherrfcht, daß fie eine fo 

roße Kunft im Ballen, ober fol ih fagen, im Stürzen? 
uhen“ (3.3. Engel). Ein Reiter 5.8. Pant mit dem Merde, 
wenn er mit demfelben aus ber geraden Richtung auf den Boden 
zu liegen fommt; er ſtürzt mit ihm, wenn dieß plöglih oder mit 

. Heftigfeit geſchieht; er finft mit ihm 4. B. in einen Sumpf, Ein 
Handlungshaus finft, mann bie, Geſchäfte fhleht gehen; es 
fällt, wann es feine Zahlungen einftellen muß und feinen Crebit 
mehr hat. . \ \ 

Anm. Bei fallen fheint der Begriff der Bewegung zu Grunde gu 
Gegen, in die ein Ding gebracht wird, dem der Unterflägungspunct ente 
zogen ift. Denn ahd. vM)allan ift nach‘ der Lautverſchiebung — griech. 
ward-sıv fchreingen, ſchleudern, und lat. pell-ere forttreiben. 

665. Das Falliment (Fall). Der Bankferott 
(Bantbrud. Brud) N. Bon Perfonen, die Gefhäfte 
machen, 3. B. Kaufleuten, Wechslern u. |. w.: das Unvermögen, 
feine Schulden zu bezahlen, mit ‘ver daraus nad dem Handeld- 
rechte beruosgefenben Nothwendigkeit, feine Zahlungen einzuftellen. 
B. Zt e8 bei bedeutenden hoben) Geſchäften und unverjdulbet, 
oder wenigſtens nicht firafbar, fo nennt man es Falliment, von 
ital. fallimento, was eig. Fehler, Verluft bed., von ital. fallire 
fehlen, woher auch franz. faillite = Falliment ſtammt. Iſt aber 
jenes Unvermögen- verfchuldet, oder doc ftrafbar, fo wird es ein 
Banferott genannt, franz. banqueroute, ital. banco rotto Banks 
bruch, verberbt aus dem alten banqua rupta, woher noch engl, 
bankrupt, welde urfpr. eine zerbrochene Werhfelbank bezeichnen, 

‚weil naͤmlich ehedem den Wechslern in Italien, wenn fie zu bezah⸗ 
len aufhörten, bie Wechſelbank (banca) umgemorfen ober zeX= 
brochen wurde. Nach den gegebenen Unterfceidungen fagt mar 
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dem z. B. „ein betrieglicher Bankerott“, aber niemals „ein 
betriegliches Falliment”. . 

Anm. Kür Kalliment fagt man deutfch auch ſchlechthin Fall, für 
Banferott aber Bruch und Banfbrud. 


666. Falſch. Unecht. Unrecht. Unridtig. UÜ. 
Was nicht iſt, das es ſcheint oder genannt wird, V. Falſch 
mhd. valsch, bez. dieſen Begriff am Ällgemeinſten, und wird au 
von Perſonen geſagt, welche äußerlich anders ſcheinen, als im 
Innern ihre Geſinnung iſt *), oft mit dem Nebenbegriff des inner⸗ 
lich Feindfeligen. Das Wort 9 hierin ben Grundbegriff des Täus 
chenden, Betrieglichen, Irreführenden, und ſteht befonders dem 

ahren (Nr. 516.) entgegen. Unecht = „nicht das Wefen 
Cdie Subftanz, den Stoff) babend, das das Ding zu haben 
Scheint und Haben follte”, wodurch es denn auch das Werthpolle 
entbehrt, das bem reinen Stoffe zufommt (S. Unecht Nr. 18. 
u. Echt Nr. 516.). Im Althochd. übrigens hat das Wort noch 
eine andre Bed., wie Nr. 516. Anm. nadhzufehen if. Unrecht, 
ahd. und _altf. das Hauptwort daz unreht, inhd. aber Beiwort 
unr&ht, ift eig. ungerade, und daher nhb.: dem Zwecke nach nicht 
paffend, dem Zwecke nicht gemäß (S. Recht Nr. 516.). Ein 
unr echter Weg 5. B. iſt ein folher, ber nicht zum Zwecke, zum 
Ziele führt; er iſt der nicht, der er fein fol, Ein falfher Weg 
ift er dann, wann er der nicht ift, der ex ſcheint oder genannt 
wird. Go fingt der Dichter von dem Himmel nad) dem Ptolemäi- 
hen Spftem: „Und wird er, wie er ſcheint, in meiner Zeichnung 
ſtrahlen, — So werd’ ich ihn nicht falſch, und gleichwohl unrecht 
malen” (Leffing). Unrichtig, ahd. unrihtig Maike, Boäthius) , 
eig. „dem das Ünrechte eigen if”, beb.: dem Zwede in allen 
Stüden (durchgehends) nicht gemäß ober paffend. Eine, Rechnung 
. B. iſt falſch = fie ift nicht, was fie genannt wird oder ſcheint, 
etriegiich; un echt fie hat nicht die ihr eigen fein follenden 
wefentlihen Merkmale; unrecht = fie iſt nit die, bie fie fein 
fol, -ife mangelt das zur Übereinftimmung mit dem Zwede Ges 
börige; unritig = .fie enthält Poften, denen die Übereinftim- 
mung mit der Wirklichkeit oder mit den Belegen mangelt., 

1) Ähnlich von Dingen mhd., z. B. «Daz golt ist ‚valsches Ane 
lohnej, läter [lauter] sam [wie] ein glas» (Orintt II, 42.). 

um Falſch, ahd. false, wie fih aus ahd, falschn falſchen 
«Graff II, 517 f.) erfchließen läßt, altı. falskr, ift dem lat. falsus 
entnommen, wie agf. false falſch, altu. fuls Berrug u. a. m. zeigen; Tat, 
falsus aber bed. urfpr, betrogen, betrieglih, von lat. fallere betrügen, 
täufchen, wahrfcheinlich verwandt mit hebr. Phalah verborgen fein. 


66%. Falſch. Verfälfgt Der Begriff von falſch 
iR in Nr. 666. gegeben. Verfälfgt, von dem von fälfhen 


ahd. falscon (S. Nr. 666. Anın.) hergenommenen verfälſchen, 


bed.: „falſch gemadt”“, d. i. durch Veränderung oder: Zuthat au 
einem Dinge gemacht, daß es nicht ift, was es ſcheint ober fein 
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ſoll. Es bez. alſo nicht, wie falſch, daß die ganze Sache nicht 
die if, bie Nie ſcheint oder genannt wird, fondern nur, daß Fal« 
fhes in biefelbe gebracht worben fei. Falſches Gold z. B. if 
ar Fein Gold, fondern ſcheint es nur zu fein; verfälfhtes 
Son aber ift foldhes, das, anftatt rein zu fein, mit anberm 
Metall vermiſcht if. Cine Quittung iſt falſch, wenn fie nicht iſt, 
was fie zu fein ſcheint; fie iR verfälfcht, wenn in ihr Berändes 
Tuner Bemadt, morben find, wobur fie nicht mehr ift, was fie 
ein ſoll. x 
Anm Verfälfhen if ähnlich gebildet, wie z. B. verfladhen TS. 
Nr. 512.), verbittern, verfüßen u. a. m. (S. Nr. 512.);.nur hat vers 
hier nicht den Begriff völiger Verwandlung, fondern- vielmehr der Mits 
theifung des im Grundworte Bezeichneten. 
668. Falte Fal z. Runzel UÜ. Mit Einbiegum; 
zufammengelegter Theil der Oberfläche eines Körpers, der tonk 


auch eben ausgebreitet fein fann. V, Die Falte, ahd. der v(f)alt, 


agf. feald, altn. faldr, bez. dieß allgemein. 3. B. Ein Kleid in 
Zalten legen. „O Redner, dein Gefiht zieht jämmerlihe Fal⸗ 
ten, — Indem bein Maul erbärmlih ſpricht“ CReffing, Sinn- 
® . 105.) „Wenn wir einmal veralten, — So müffen wir ber 
tirne Kalten — Bon feinem Kuß. vertilgt, behalten, — Und 
unfer graued Haar bleibt grau” (Ebert). Der Salz, von fal- 
zen, einer Nebenform von falten, wird, mas feine Begriffg« 
verwandtfhaft mit Falte angeht, ſprachgebräuchlich nur eng: 
von ber regelmäßig gemachten Satte im Papiere, wie fie 3. 
der Buchbinder mit dem f. 8: Falz beine macht; dann von dem 
eingehefteten Stück Papier ſelbſt, um daran Blätter, Kupferſtiche, 
Lharlen u. ſ. mw. zu kleben; auch nad) der Ahmchteit von gereiffen 
fünftlicyen Zurchen, Hohlfehlen ober Fugen auf ber feften Oberfläge 
barter Körper, z. B. an Säulen, Geräthfchaften u. dgl., beſonders 
‚als Zierde u. f. w. Die Runzel, ahd. diu runza und bie Bers 
fleinerungsform (Diminutiv) hievon diu runzila (Graff Il, 532f.), 
agf. wrinel, bed. die natürliche Falte- einer nicht angefpannten 
biegfamen Fläche, beſonders der Haut. So befommen 3. B. die Apfel, 
Birnen, Zwetihen, die Innge an den Bäumen hängen, Runzeln. 
„Der junge Weft, der fhmächfte von. den Winden, — Der doch 
duch feinen Hauch kaum Bäche runzeln kann” (3. 4. Schle⸗ 


- gel). Mit dem Alter fommen bie Runzeln. „Mich empfängt 


Die tröftende Freundſchaft, — Und lächelt feglihe Runzel hinweg” 
AN. D. Gifete). Übrigens ift das allgemeinere und in biefem 
Sinne im gewöhnlichen Leben ungebräudlihe Falte und falten 
jevenfalls von eblerer Färbung und feierliher. So würde z. B. in 
folgender Stelle nicht run zeln gefegt werben können: „Seht, wie 
fie [die Jungfrau Maria] perttidt und bie Stirne faltet, — 
Zornglühend aus den finftern Wimpern ſchaut!“ (Schiller, I. 
v. O. IV, 3.). 

Anm. Das Stammwort von Falte:falten, goth, falpan, ahd. 
v(Haltan, ogf. fealdan. altı. falda, if urfpr. umgeben, einhüllen, z. B. 
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apf. « pa bohte Josep ane scytan, and hyne har on-befeold. (Mar. 
15,646.) da Eaufte !ofeph eine Leinwand, umd ihn darein einhüllte, 
Davon anch agf. feald, engl. fold der Pierh (6. Schmitthenyer, 
Web, 144.). Aus dieſer Urbedeutung gieng dann erft der Begriff des 
Zufammenlegens bei falten hervor, 


669. Fangen Fahen. Greifen Hafden. 
Ergreifen Erhbafden Ertappen Erwifden. 
u feine Gewalt bekommen und zugleich halten. V. 1) Fangen, 
ahd. Weh jan von ber aus ber Wurzel va- ober fa- (©. Nr. 
65%. Anm.) fortgebildeten Wurzel vah od, fAh ), beb. eig: „mit 
einem Dinge, womit.man zufammenfaßt, etwas feſtnehmen““, wor⸗ 
aus dann das Wort fo viel als „faſſen, greifen, ergreifen “?) ift, 
wie auch fhon das davonftammende Finger ahd. v(Nink(g)ar = das 
faſſende Glied zeigt. Daher bez. fangen ben oben gegebenen 
Begriff am Allgemeinften , man mag den Gegenftand mittelbar ober 
unmittelbar, durch abfichtliches Streben -und Thätigfein darnach 
oder unabſichtlich in feine Gemalt befommen. Dan fängt z.B. 
einen Dieb, wenn man ihn mit den Händen feftpadt, aber auch, 
wenn ihm bei einem Diebftahl der Ausgang aus bem Haufe ver- 
foerrt und er fo fefigehalten wird. ben fo fängt man Mäufe, 
Marder u. ſ. w. in allen, Vögel in Schlingen, ben Wind in 
Segefn u. dgl. m. Bei dieſem Allen aber ift ein abſichtliches Thä- 
tigfein auf den Gegenftand bin ausgebrüdt; dagegen fängt man 
den Schnupfen, fangen Kinder unartige Worte auf, one daß 

lerbei eine Abficht zu Grund läge, Saben iſt die ahb. faft allein 

jbliche Form vifähen, goth. fähan, für fangen, und jegt nur 
noch alterthumlich und ungewöhnlich. 3. B. „Wie Mopft fein Herz! 
ibm fehlt der Athem fehler, — Da eine weiche Hand im Dumfeln 
ihn empfahet” (Wieland, Ob. XI, 45.). „Daß mich ber 
Landvogt fahen lieg und binden“ (Schiller, Zell IV, 1.). 
Daber_in dem eben und feierlichen Style (S. Empfahen Nr. 
339. ©. 197.). 3. B. „Selig preif ih Polgrenen — In des 
Herzens trunfnem Wahn; — Denn ben beften der Hellenen — 
Hofft fie bräutlih zu_ umfahn“ (Schiller, Kaffandra 12.), 
2) Die übrigen Ausdrüde werben nur von einem abſichtlichen 
Thätigfein auf etwas Hin gefagt, um es in feine Gewalt zu 
befommen, beſonders wenn . diefes Letzte unmittelbar, ohne 
irgend "ein Mittel, wie 3. B. Neg, Schlinge u" dgl. geſchieht. 
Greifen, ahd. kigirffan (Graff IV, 314.), agf. u. alta. gri- 
pam, ift das goth. greipan, und bed.: bie Glieder, mit denen man 
feftpalten kann, auf etwas zu bewegen, um ed zu nehmen oder & 
zuhalten, es mag dieſe Bewegung num geſchwind oder Tangfam fein. 
Hafchen dagegen, mbb. häschen (Scherz-Oberlin 619.), von ital. 
eacciare (fprih: katſchjare) und franz. chasser jagen (S. Hegen 
Nr. 40. Anm.), bed.: mit Gefhwindigfeit greifen, unb 
zwar folhe Dinge, die fi) bewegen, beſonders fehnelle und flüchtige, 
wie z. B. bie Häfcher ben Dieb greifen. „Nun hab’ ich fie endlich 
er haſcht, bie fröpligen Minuten, dacht’ er, die mir vier Jahre 

\ 
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lang entwifht waren" (Thämmel, Wilhelmine 5.). Man 
reift 3. B. nad) einem Stod, um einen böfen Hund wegzufagen, und 
dar cht nad ihm, wenn ung jemand fehlägt und gefährlich verwun⸗ 
den Tann. Man greift einen Sperling, wenn man auch ganz 
Yangfam zulangt, und haſcht ihn mit Gefchreindigfeit. Außerdem 
Iommt greifen auch in figürliher Bed. vor, Hafen aber nicht 
anders, als in feiner eigentlichen. Man denfe hier nur z. B. an: 
angreifen mit. aller Kraft und eindringiich wirlen; aus⸗ 
greifen, von Pferden, — im ftarfen Laufe mit den Borderfüßen 
weit ausholen, u. ſ. w.. „Mid ergreift, id weiß nicht wie, 
— Himmlifhes Behngen” (Göthe). Ergreifen, ahd. ergrei- 
f6n (Notker, im Boäthius), und erhaſchen unterfheiben fih wie 
greifen und haſchen, und find von biefen nur Durd ihre vor— 
gefeßtes er⸗ verfhieden, dag, wie auch in ertappen und er⸗ 
wifchen, die Ausführung des im Grundworte Ausgedrückten 
Beneiönet, daß nämlich das Subject den Gegenfland (das Object) 
feines thaͤtigen Strebens durch diefes wirklich in feine Gewalt bes 
kommt. Daher können auch ergreifen und erhafhen nur 
geraden mit dem Gegenftande (Object) ſtehen, niemals aber ähn- 
ich, wie man 3. B. ser: reifen nad etwas, haſchen nad 
etwas u. dgl. fan dar chte lange nad) dem liſtigen Be 
trieger, Tonnte ihn aber doch nicht erhaſchen. Ertappen, 
ſwed. ertappa, von tappen S blinblings und ungefchict umher⸗ 
fühlen aus Unbefanntfchaft des Ortes, wo fih ber Gegenftand (das 
Object) des Strebeng befindet, bed, demgemäß: durch ungeſchicktes 
Zufahren, ‚oder blindlings, b. i. wie von ungefähr, den Gegen- 
fand in feine Gewalt 'befommen. So ertappt man z. B. einen 
Dieb auf feifher That, ohne daß man ihn auch nur vermuthet 
hätte. Erwifchen, bei Joſua Maaler „erwütſchen“, von 
derfelden Bildung, wie entwiſchen (S. Nr. 582.), brüdt in 
wifchen den Begriff der Behendigfeit des Zufahrens aus, nicht 
felten auch mit dem Nebenbegriffe der Liſt. , 
1) Diefer Wurzel, gleich iſt die angebliche Sanſkritwurzel pas — 
binden, weiche aus fanffr. päca — Seil erichloffen wird. . 





I, 447, 162.). : 


670. Farbe. Farbengebung. Farbenmifhung. 
Färbung Colorit. N. Art des auf einen Körper fallen- 
den Lichtes in feiner Erſcheinung für das Auge. V. Die if der 
Begriff von Farbe, ahd. diu varauua od. farauua (Otfr. I, 5, 18. 
u.a. Graff II, 708 f.), was auch für „Geftalt“ gebraudjt wurde, 


3 B. Abb. «Bealches farauna» (Isidor 31, 16.) Knechtögeftalt , 
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wie au) abd. fari == geftaltet (Graff II, 700.). Die Veretsigung 
mehrerer Farben auf einem Gegenſtande, fei es zu Einer Farbe, 
wie 5. B. blau und gelb vermiſcht grün geben, oder bleiben bie 
vereinigten Farben unterfhieden, wird als Farbenmifhung 
und ald Farbengebung bezeichnet, Für jenen Ausbrud hat man 
aud in der Kunſtſprache: die Tinte, das ital, tinta aus mittellat, 
fincta, lat. tinctus Farbe von tingere ( Supinum: tinctum) negen, 
färben. Dieſes Wort aber wird im Befondern und vornehmlich 
son ben von ber eigenibümticen Farbe abweichenden Mifhungen 
gefagt , infofern fie als feinere und flärfere Abflufungen von Licht 
und Schatten auf der Oberflähe der Körper erfheinen. 3. B. 
„Ein tiePres Blau Die Woge hat, — Und _braun’re Tinten jedes 
Blatt” (J. Körner, in Byron’s Parifina 1.). Der Ausdrud 
Barbengekung wird nur von Werfen der Kunft gebraucht, und 
ez. 1) zunächft die Handlung, daß auf einem Gegenftande Farben 
aufgetragen (gegeben) werden, und 2) dann bie durch dieſe Hand» 
lung auf dem genanbe ervorgebrachte Farbenverbindung oder 
das Farbenfpiel ſelbſt. Diefe Erfheinung auf dem Kunftwerfe, 
befonders wenn die Farben zu einem fchönen Ganzen — find, 
und die Natur in ihrer Nachahmung verſchönert dar, AR, ber 
nennt man in der Kunftfprache mit dem äfthetifchen Ausbrude das 
Eolorit, von eoloriren, franz. colorer, a. d. lat. colorare 
färben von color Farbe. Färbung, von färben ahd. viharwjan. . 
bez. 1) zunächſt die Handlung des Färbens, und 2) dann ſowohl 
bie auf einen Gegenftand aufgetragene Farbe, Karbenmifhung 
oder Sarbengebung, als auch, daß ber Gegenſtand von det 
Farbe oder den Farben durchdtungen if. Dieß z. B. in den 
% g. Särbereien, jenes in den Drudereien, bei den Malern u. 
1. mw. Man fann nad dem Boraufgehenden nım Färbun 8 für 
Sarbenmifhung, Farbengebung, Tinte und Colorit 
fagen, aber ber Ausbrud ift weder fo beſtimmt, wie biefe Auss 
drüde, noch in der Kunft für fie gebraucht. _ 

64. Safeln Shwärmen. Ü. m feinen Vorſtel⸗ 
Tungen aus ben Gränzen ber Vernunft treten, und fo wiberver- 
nünftig reden ober thun. V. Fafeln, von unbefannter Abftam« 
mung, bed: aberwigig und wie irre veben oder thun, wie 3. B. 
ein Kranfer in der Fiberhitze. Daher überhaupt, aber in einem 
verähtlihen Sinne: ohne Überlegung (Rant fagt: „Ohne dag 
der Verſtand buchfhimmert”) und wie verwirrt im Neben ober _ 
Handeln’ ausfchweifen. 3.8. „Ein vergofbeiee Narr, wel 
die Treppe herauf gefafelt fommt” (KRabener). Schwär- 
men, von Schwarm, bez: in Gebilden der Einbilbungsfcaft 
und in Gefühlen, welche ber Menfch mit feiner Vernunft nicht bes 
herrſchen kann und von denen er fortgeriſſen wird, ordnungslos auge 
fehweifen , fo daß er night zur Befinnung fommt, die Gebilde für 
die Wirklichkeit (das Ideale für das Reale) nimmt und demgemäß, 
vebet ober überhaupt thut. 3. B. „Wo fhwärmt ber Knabe 
bin? Mit welhen Farben — Malt er fih feinen Werth und fein 
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Geh" (Goͤthe, T. Taſſo TI, 3.). „Der ihnen Hoffnun 
ſchwärmen de Gefühle, — Sie ziehen freudig in dem Tune 
ein“ (Th. Körner). Hier Tann nicht fafeln gefagt werben; 
ebenfowenig wenn ſchwärmen überhaupt aud bed.: „über bie 
Ordnung , die Grängen eines geregelten Lebens hihausfchweifen , fo 
daß man ſich gleihfam außer dem vechten Wege von feinen Einbil- 
dungen und Gefühlen fortreigen läßt.” 3. B. „Diefe Nacht fo 
durchge fchm ärmt; — Heute von Morgens früh gelärmt! — Wit 
wollen nicht nüchtern werden” (A. W. Schlegel). „Sie weiß 
mid in Wüften irren, und im Elend herumfhwärmen, und ihre 
‚ Liebe fliegt dur) Wüften und Elend mir nach“ (Schiller, d. R. 
IV, 5.). Wie übrigens das Hauptwort Schwärmerei noch 
weitern Nebenbegriff verbinden kann, f. Nr, 581. 





fs Anhänger zu verſchaffen fuchen, ift unftatthaft; denn das Wort müßte 
an ſchwarmen lauten, wie holzen — Holz maden u. f. w. 

672. Faß. Tonne. Ü. Tiefer Behälter mit bretternen 
Grundflähen und Seitenwänden aus Bölgeenen durch Reife zuſam⸗ 
mengehaltenen Stäben (Dauben). V. Der allgemeinſte Ausdruck 
iſt das Faß, ahd. daz v(f)az, agſ. fat, welches eig. „das Um⸗ 
ſchließende in Beziehung auf das Eingeſchloſſene“ bedeutet. So 
3.3. ahd. «Diu söle muoz rümen daz faz [den Körper]» ( Diur. 
UT, 45.). So z. B. Wein, Bierfaß u. dgl. m., wie au 
Salz», Dinten-, Rauchfaß, ahd. liohtfaz Lampe, melcfaz Melk 
Tübel, glasafaz Glasfaß, silbarfaz Silbergefäß 'u. dgl. m. (©. 
Graff II, 78 ff.) Befonders aber wird das Wort von dem 
oben bezeichneten Behälter gebraucht. Die Tonne-bagegen, ahd. 
diu tunna, agf. tunne, bez. nur ein großes Faß diefer Art, Ein 
Weinfaß z. B. iſt aud eine Weintonne; aber ein Faͤßchen 
3 B., wie es die Marfedenterinnen zum Verfaufe von Braunt⸗ 
wein mit fi tragen, wird niemand eine Tonne nennen. 


673. Baffen Auffaffen MÜ. Mit den Gliedern 
ober Werkzeugen, die etwas, wenigftens theilweife, umſchließen kön⸗ 
nen, an fih nehmen und halten. Daher figärlih: fih etwas zur 
Maren Borflellung bringen, gefhehe dieß num duch das Anfchaus 
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ungsvermoͤgen (die Sinnlichkeit) oder das Denkverm (den 
Fe B. Faſſen bez. den Begriff allgemein. 22, n— 
— Zch beherrſche mid — Nicht Tänger, faffe küpn fie in bie 
Arme” (Schiller, d. Pice. IM, 3.) „Das weite Rheims 
aßt nicht die Bahl der Gäfte, — Die wällend firömen zu dem 
ölferfefte* CDerf., J. v. O. IV, 1.). Daher aud figürlih in 
Beziehung eines Umfchliefens und Haltend mit dem Geiſte ober 
überhaupt ber Seele (©. Nr. 674.). 3:8. „Er zielt und faßt 
1= hält ſchußgerecht den Pilger wohl“ (Gellert), „Das if 
mir zu hoch, ich kann es nicht faſſen“ (Adelung) „— — — 
Auf einmal — Faßt auf das Wort ber Fee, die ſchöne Karoline 
— Vertrauen ju dem Herrn“ (Thümmel). Auffaffen ik 
ganz ähnlich, wie aufnehmen, aufgreifen u. a. gebildet, und beb, 
wegen auf: „etwas Gegebened hinweg und zu fi nehmen und 
bei fi halten.” 3.3. „Empfangt mi bann, ihr Wellen, 
faßt mid auf, — Und, feftumfglingend, fenfet mid hinab 
— In eures tiefen Friedens Grabesihooß " (Goͤthe, d. nat. T. 
V,6.). Daher wird auffaffen in geiftiger Hinfiht aud nur in 
Beziehung auf etwas Gegebenes gefagt, während faffen allges 
mein fteht und aud ein Hervorbringen durch eignes Denfen fe 
zeichnen Tann. Zuhörer z. B., bie einen Gegenftand faffen 
wollen, d. h. auch durch eignes Nachdenfen ihn fi vollkommen 
gen Rinbeit zu bringen bemüht find, müffen, wenn fie dieß leichter - 
ewirken wollen, alle Nufmerffamfeit auf den Vortrag des Lehrers 
über jenen Gegenftand wenden, um bie Grundzüge aufzufafſen. 


Anm SBaffen, ahd. v(f)azön —E von Einer Wurzel mit 
fahen und fangen, Faben u. f m. (S. Nr. 657. Anm.», iſt zimächſi 
aus vifazza — Gebund, Bündel, Laft (Graff III, 732.) abgeleitet, 
und bed. ahd.: faffen, laden Cheladen), wegtragen, fatteln, rüffen, 
Heiden (Graff a. a. D.). «Jacob fezzole [ud] al, daz er höte, — 
üf ros unt esile» (Diu Buochir Mosis 8098 f.). «Dö vuzten [ Bieider 
ten] st den guoten in ein phellin röten » (Hoffmann Bundgruen 
I, 219, 18.), u. ſF w. So bildeten fih dann aus der Urbed. auch die 
Bedeutungen, die faffen gegenwärtig hat. 


674, Faffen. Begreifen Erforfden Er— 
ründen Lernen. Ü. Etwas Mar und deutlich mit dem 
Seife erfennen. V. Faffen ift Nr. 673. zu erfehen. Es wird 
‚nach dem dort Gegebenen gefagt, infofern unfre Geiftes- ober Seelen⸗ 
feäfte vermögend find, etwas in ſich aufzunehmen, was nun aller- 
dings "bei dem Verſtande nur dann geſchehen fann, wann es zur 
Klarheit Fommt. Daraus geht hervor, daß das Einzunehmende 
weber zu weit, noch zu hoch, überhaupt nicht zu & fein darf. 
3.3. „Der Menfh vermag mit feinem endlichen Verſtande nicht 
das Unendliche zu faffen” (Campe, 25.). „Er kann ihn 
acht mehr faffen, — Den Schmerz, der ihn allmächtig drück 
(Ramler). Degueifen, ahb. pikrifan oder bigrifan (Graff 
W, 315 $.), |. Nr. 561. Während nun dieſe beiden vorher⸗ 
gehenden Ausbrüde auch in Beziepung auf etwas Mitgetheiltes und 
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ehnas Unoofifommenes geist werben können (Vgl. Faſſen Nr. 
673.), zeigen in ber Ünterſcheidung von ihnen erf orſchen und 
ergründen 1) immer, ein Erkennen durch Selbftthätigfeit, durch 
eignes Beftreben an, und 2) daß biefes Erfenmen in Anſehung des 
genftandes vollfländig ſei. Erforfdhen, app. irforschn (Graff 
HI, 698.), — mit forgfälfiger und angeftrengter, aufmerffamer 
Unterfuhung etwas: Unbefanntes_ und DVerborgenes erfennen und 
darüber zur Klarheit kommen (S. Unterfuhen. Forfhen). Ers 
rünben, eig. = einem Gegenflande auf den Grund kommen. 
Base von geiftiger Thätigfeit: „einen Gegenftand_ felbft bie im 
feinen legten Grund und im Zufammenhang mit biefem erfennen «“, 
Der Begriff von lernen ift fhon Nr. 52. gegeben. Das Wort 
unterfcheidet fi) von ben übrigen bier verglichenen dadurch, 1) daß 
es nur in Beziehung auf etwas Vlitgetheiltes. (was gelehrt wird) 
efagt werden kann, bad man geiftig in fih aufnimmt, und fi 
5 zu eigen macht, und 2) daß man ed auch dann gebraucht, wann 
irgend ein Subject ſich eine mechaniſche Fertigleit zu eigen macht, 
wie 3. B. der Ochſe piügen , der Hund mancherlei Kunftftüde 
lernt u. dgl. m. Knaben z. B. können in veiferm Alter 
manches in ber Naturlehee lernen, indem fie es faffen ober 
begreifen; aber fie können es noch nicht erforfchen oder gar 
ergründen, weil ihre Verftandeskräfte nicht zureihen. Mancher hin- 
jegen lernt etwas auswendig, ohne es zu faffen ober zu begreis 
en. Kopernicus faßte und begriff die Bewegung der Erde um 
die Sonne, indem ihn Beobadhtungen und Nachdenken darauf hits 
Feb; hiernach aber fann niemand fagen, daß er fie gelernt 
[3 





675. Saßlih. Leicht U. Opne große Anftrengun; 
ar und deuilich mit dem Geifte zw erfennen. V. Obgleich faßli 5 
gewöhnlic in diefer Bed. gebraucht wird, fo bei. es Doch zunächf 
nur: „ber Faffungsfraft gemäß.» es mag nun mit Anftcengumn, 
für diefelbe verbunden fein, oder nicht. 3..B. „Gellerts Fabeln ins 
[den Kindern] faß licher, als Klopftods Dven, nicht ſowohl ben 
Worten nad, als darum, weil ber palt jener Fabein dem Ideen⸗ 
freife und der Empfindungsart der Kinder weit näher liegt, als 
der Inhalt der Oben des Letztern“ (A, H. Niemeyer). Hier 
nad) drüdt das Wort eig. aus, daß der Gegenftand Far umd deut⸗ 
lich erkannt werben fann, während leicht Dagegen zunächft „ohne 
Anftvengung = oder doch „ohne große Anftrengung “ bebeutet, und 
aud nur in biefer Hinficht von bem oben gegebenen Begriff ges 
braudt wird. Dan fann 5. B. Kindern etwas zu leicht machen 
was nicht felten hang iſt; daß man ihnen aber etwas zu fagtig 
made, wird niemand fagen. 


. 676. Saffung_Sammlung bes Gemütfe 
U, Figürlih: derjenige Zuftand der Seele, in weldem die Aufs 
merkfamfeit derfelben von bem Gegenftand ihrer Richtung nicht uns 
willkürlich weggewenbet wird, V. 1) Baffung be}. dieſen Seelen⸗ 
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nftand, überhaupt, befonders in der Hinſicht daß man ſich vor 

. Zerfirenung bewahrt, fih feft im ber Aufmerffamfeit Hält 
[Bgl. Faffen Nr. 673.3 Sammlung.des Gemüths bez: 
e) die Handlung des Sammelng, um das Gemüth, wenn ed 
vorher zerfireut ift, im fenen Zuftand ‚zu verfegen. Hierin if 
der Ausdeuet wefentlih von Faſſun g verichieden, das nit nur 
fein fein vorausſetzt, fondern au in Beziehung jenes Zus 
‚ftanbes nur diefen felbft bezeichnet, micht aber die Handlung, um 

benfelben hervorzubringen,, obſchon ed eig. biefelbe in -ung aus— 
brüdte, wie 3. B. in „Saffung des Diers“ — das Füllen des- 
felden in Fäſſer u. f. w. Auch ber. beßte Redner z. B. fann durch 
einen geringen Umftand außer Faffung gebracht werben, und hat 
alle Sammlung feines Gemüths nöthig, um ben Faden 
wieder aufzunehmen und bie wieder erlangte Faſſung zu bewah⸗ 
ren. b) Von diefer Bed. hergenommen bez. dann das Wort ben 
durch die Handlung hervorgebrachten Zuftand mit allen den Neben» 
begriffen, wie fie im Boraufgehenben angegeben find. 2) Faffın 
wird auch diefenige Ruhe und Feftigfeit ber Seele genannt, die fa 
nicht flören läßt, wann ein Gefühl oder eine Leidenſchaft fo über« 
mäßig zu werben drohen, baß das Subject fie nicht mehr beherr⸗ 
ſchen kann und von ihnen aus ben Schranken mit fortgeriffen wird. 
3.3. „Seh ih nicht, daß alles Lebensblut — Aus euern geiſter⸗ 
dieichen Wangen wid, — Daß _felbft” der Bruder Faſſung nur 
erfünftelt ?* (Schiller, ®. T. II, 6.). Sammlung des 
Gemüths bez. dieſen Begriff nicht, da hier feine Zerftreuung 
vorandgejegt wird, und alfo nichts zu fammeln ift. 


677. Faſtnacht. sesing U. Eig.: die Nacht vor 
der fg. Baften CBaftenzeit), die mit dem Afdermittwod) beginnt. 
In weiterer Beb.: der Tag oder auch bie nächſten Tage vor ber 
Faften H. U. Safnadt, mhb. vasnaht (Schmeller I, 569. 
Stalder, ſchweiz. Idiot. I, 356.) von väsen = ausfhweifen 
CS. Nr. 671. Anm. ), ift hochdeutſch, und bez. bie genannte Zeit 
ſowohi als bie kirchliche, als audy in Anfehung ber in ihr gemöhn- 
chen ausſchweifenden Luftharkeit. 3. B. „Heut gilt es, wer ben 
Andern niebertrinktz — Denn Euer Regiment will ung bewirthen. 
—_ Rir wollen eine luſt'ge Fa ſin acht halten; — Die Nadıt fei 
einmal Tag; bei vollen Gläfern — Erwarten wir die ſchwed'ſc 
Avantgarde” (Schiller, W. T. IV, 7.). Der Faſching ıf 
ein ‚oberd, Wort (Campe I, 26. Friſch I, 251.), und wird 
befonders von jener Zeit in Anfehung der genannten Luftbarfeit ver- 
fanden, wie das ital. Carneval { carnevale) , über deſſen Feier 

uns Göthe eine meifterhafte Befchreibung geliefert hat. 

1) Kathotifcy= kirchlich aber iſt es die Zeit vor dem Aſchermittwoch bis 
zum Sefte der heiligen drei Könige, 

673. Faul. Träge Laß. Läffig Phleg- 
matifd. VBerbroffen. FahriäffigNahläfe 
fig. U. Mangel an gehöriger Anwendung feiner Kräfte äußernd. 
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B. Den hoͤchſten Grab bez. faul, und zwar als innere Verberbt-- 
heit, innere Schledtigfeit , die fih bis zur gänzlichen Nichtanwen- 
dung ber Kräfte fleigern fann, wie z. B. bei dem Faulen, von 
dem Leffing fingt: „Rennt dem ſcheuen Glücke nah! — Freunde, 
rennt euch alt und ſchwach! — — — Ich, damit ih aud was 
thu', — Seh’ euch in dem Lehnſtuhl zu.” Zräge bej. einen 
elindeen Grab, als faul, und wird zunäcft gefagt, info 
em ber Mangel an gehöriger Anwendung feiner Kräfte daraus 
bernongeht zuß das Subject ſich nicht zur Thätigkeit oder Anſtren— 
gung beflimmen will (feine Willensftimmung dagegen ift), oder es 
nicht vermag. Ein Menſch 3.8. , der wohl thätig it, aber fih nicht 
anftrengen mag, iſt träge. „Doch dem Argant entftrömt gewalt'ge 
Flut [Blutes aus den Wunden]; — Mit feiner Ktaft wird ‘au 
ber Grimm fon träge, — Wie, warın ihr Nahrung fehlt, der . 
Flamme Gt“ (Gries, im Taffo XIX, 20.). So nennen 
aud die Naturkundigen das Unvermögen der Körper, fi zur Bewer 
gung oder zur Ruhe als einer Veränderung ihres Zuftandes zu beſtim⸗ 
men, bie Trägheit Clat. inertia) der Körper. Beſonders aber ge- 
braucht man träge von ber langſamen anftrengungslofen Bewegung. 
Daher nennt man 3. B. die Schnede ein träges Thier. „Ihm 
darf die träge Zeit mit mitleidvollen Schwingen — Nicht ihren 
fpäten Troft, nicht ihre Lindrung bringen“ (Uz). Laß ift der- 
jenige, ber nicht fo thätig in etwas tft, daß er darin vorwärts fommt, 
fondern vielmehr zurüdbleibt, — alfo derjenige, dem es an Mühe 
und Eifer zur gehörigen Anwendung feiner Kräfte fehlt (Bgl. „Matt. 
Laß”). Das von laß abgeleitete Jäſſig bez. denjenigen, dem das 
Laß ſein, die Laßpeit eigen ift, Z. B. „Einem Läffigen geräth 
fein Handel nicht, aber ein fleißiger Menſch wird reich“ 
CSpridw. 12, 27.). 8 ift, hierbei nicht gefagt, daß ber 
Menſch nur Tangfam handelt; feine Thätigfeit Tann ſchnell fein, 
aber fie ift dann nur obenhin und fhleht, ohne Mühe und Aus 
firengung, ohne Vorwärtsfommen. Phlegmatifh, von dem 
griech. GAeyuarızds, mas eig. „an zähem Schleim leidend“ be 
deutet und von dem Hauptwort PAtyua — zäher Schleim abge 
leitet ift, bez.: „ un ober der Anftvengung abgeneigt aus Un- 
empfindlichkeit gegen alle Einbrüde, gegen allen Reiz zur Thätigkeit.“ 
Das Wort geht alfo zunächſt auf die aus der Gemüthsbefchaffenheit 
entftehenbe.Öleichgiltigfeit gegen alled, was zum Handeln antreibt. 
Berdroffen = unthätig oder der Shätigtet abgeneigt aus Miß⸗ 
ſtimmung an dem, was man thun foll, beſonders wenn dieß an- 
Bee jätigfeit erfordert, fih lang binzieht und dadurch be— 
hwerlih it (S. Unverdroffen Nr. 177. und Verdrießen 
Nr. 453.). 3.8. „Ein Weib, da der Mann feine Freude an 
hat, die madet ihn verbroffen zu allen Dingen“ (Sir. 25, 
31.). Nahläffig, von laffen, nicht von laß, wie z. B. 
läffig, bed.: unthätig ober ohne Anftvengung bei ber Thätigfeit 
(darin nahlaffend) aus Mangel an Aufmerffamfeit und Sorg- 
falt auf den Gegenfland der Tätigkeit. 3.8. „— — Wenn ber 
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Mann — Sein Außeres in folhem Fall vergißt, — Nahläffig 
oft vor die Menge flellt, — So wünfcht ein Weib noch jedem 
zu gefallen, — Durch ausgeſuchte Tracht, volfommnen Schmud 
- Geneivenswerth vor andern zu erſcheinen“ (Goͤthe, d. nat. T. 
1, 6.). Sahrläffig, von fahren Taffen Cmbb. varn lägen = 
aufgeben , vergefien ), oder von vär lägen bie Gefahr laffen, b. i. 
fie außer Acht laſſen? bed.; nicht bie gehörige Thätigfeit anwens 
dend, weil man nicht die Aufmerffamfeit auf dem Gegenftand ber 
Thätigfeit bereinigt und feft hält, fondern fie von einem Gegen« 
fand auf den andern unbebachtfam übergehen läßt. 3. B. „Die 
fabrläffige Mutter hatte, bei der Unruhe im Haufe, die Wache 
vor dem Herzpförtlein ber geliebten Tochter gerade zu unrechter 
Zeit eingezogen, und ba bieler wichtige Poften unbefegt war, fo 
erfah der Uſtige Schleihhänbler: Amor feine Gelegenheit, fih im 
Zwielichten unbemerkt piein zu ſtehlen“ (Mufäus, Volksmm.). 
Deresien (Syn. 36 f.) fagt deßhalb mit Recht: „Fahrlaͤſſig 

zeichnet in allen Fällen ein tadelhaftes Unterlaffen; nahläffig 
nicht immer: es iR oft nur das Unterlaffen eines ängftlihen , übers 
triebenen Wleißes , das Einſtellen der Bemühung am gehörigen 
Dre, und Berteägt fih daher nach Beſchaffenheit ber Umftände 
mit dem Beimort: Angenehm, reizend. [3.B.] Bei einem Frauen⸗ 
immer mißfält und, trog aller Reize, das Baprläffige in 
Keinen Gefhhäften, aber das Nanläffize in ben fchönen, frei« 
wallenden Locken gefällt.“ Gin fauler Knabe thut gar nichts 
oder feheut doch jede Anftrengung ; ein träger arbeitet wohl, aber 
langfam und ohne rechten Willen; ein lafjer, läffiger hat nicht 
den nöthigen Eifer und bleibt zurüd, wo es Mühe foftet; der phle g⸗ 
matifhe ift unthätig nach feiner Gemüthsbefhaffenheit, in ber 
der Reiz zur Thätigfeit fehlt; dem verbroffenen if bie Arbeit 
beſchwerlich aus Mißſtimmung dazu; der nadläffi BE wird nie 
mit Aufmerffafeit und Sorgfatt arbeiten; ber fahrläffige end— 
lich lann nicht feine Aufinerffamfeit auf einen Gegenftand hin zu⸗ 
fammenbrängen Cconcentriven) und darauf feſthalten, fonbern arbeitet 
leihtfinnig und zerſtreut. 

Anm. Im den alten germanifchen Mundarten liegt bei faul die 
Bed. des Verdorbenen und hierin Cfeihaften zu Grunde. So goth. füls 
= übelriehend, von einem verwefenden Leichnam. 8. B. «Qap du 
imma svistar his daupins, marpa: frauja, ju fuls ist, fdurdogs auk 
ist» (Jop._ IL, 39.) fprach zu inm [Jefus] die Schweſter des Todten 
‚Renarus], Mesiont Herr, fon ſtin kend ift cer), denn er iſt viertägig 

nämfih: im Grabe gelegen]. Ahd. viHal — ſtinkeud, fih in Verweſun 
auföfend (Otfr. NIT, 94, 83. Notker, Ps. 37, 6. ©, überhanpt Graf 
ML, 493.3. %of, fül — fhmupig, haßlich; Fule — Geflanf, Wett. 
tau — finkend u. in Verweſung befindlich. & iſt auch Lirthauifch pulis 
Eirer im Geſchwur, u. puti faulen, Dieß altes führt auf die mit Feucht, 
abd. Füht gemeinfhafttiche Wurzel vu-'oder fu-, fanffr. püj = flinfeu, 
lat. pu- 4. B. in pü-t-ere — ftinfen und pü-tr-Ere verwefen und finfen, 
gr, mö- z.B. in mi-I-0 (mi-sv) in Verweſung auflöfen nnd ftinfen, 
Hieraus bildeten ſich ganz gleichmäßig neben einander: ahd. va-l faul, und 
füch-t od. fü-h-t-i Cagf. Cu-ht) feucht, aitn. fü-k-i Geſtank; mit dem Julaut 
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vor u mhd. viu-l-e ſahd. Füli) Känlıiß u, viu-Ien Cahd, vüldn) faulen, 
myd. vin-h.t-e (ahd. fühti) feucht und viu-h-t-en (ahd, Fühtjan) feuchten, 
alin. Au-k Schneewetter (Biörn Haldorson I, 220.) u. |. w. So in 
faul — dur) allgugroße Feuchtigkeit und Näffe in verwefender Aufdfung, 
7 2. faules Obit, faules Holz, faules Waſſer, u. ſ. w. Auch in 
aulen (6, Rr. 679.) zeigt lich jene Verwandtſchaft deutlich; denn es 
bed., daß eine Feuchtigkeit oder ein allzufeuchter (maffer) Körper in 
einer innern anflöfenden, in Verweſung fependen Gährung fe. Da ein 
ſolcher Zuftand aber ein verderbender in,n iſt Zaulniß, ahd. fülnissi 








and. in u. läz (Graff IH, 297.), gofh. lats. agf, Imt (Ef. 1, 20), 
altf. lat, 





rädbleibend war. «Jc hefde Be letran tungan » (2 Mof. &, 10.) 
ich hatte die fhwere Zunge Cd. i. die mit der Sprache nicht recht forte 
tommt). Ahd. «Dera lazzi dera zungun » (Diut. I, 494 a) der Läffe 
[des Zurüdbleibens) der Zunge [— des nicht Kortfommens in der Sprache, 
bei Mofes. S. 2 Mof. 4, 10. Diefe Bed. von laß zeigt fih auch in 
folgenden von ihm abgeleiteten Wörtern: goth. Jatjan, ahd. lezjan, altf. 
letian, agf. Ixtjan, altu. — = verzögern, aufhalten; evendagfelbe 
bed. ahd. lazön u. lazen (Tat. IL, 40.); der Guperlativ des Wortes 
ahd. lezist Und Iaz3Ö5€ (af. lutöst) Iept_d. i. eig. ader am Weiteften 
zuräc en, u. 0.0. Übrigens ift das Wort aus derfelben Wurzel lä, 
liesen (lag), Land u. a, (©. Nr, 79.) \ 


679. Faulen Modern. Ü. In einer gewiffen innern 
in Verwefung auflöfenden Gährung Clat. fermentatio putrida ges 
nannt) fein. V. 1) Faulen, abd. v(fülen, altn. fyla (Graff 
1, 495.), mb. völen, wird in biefer Beziehung von Körpern, 
die viel Flüffigfeit enthalten ober aufnehmen aud von den 
Zlüffigfeiten felbft gefagt (S. Nr. 678. Anm.). Modern 
dagegen, von Moder (S, Mober), gebraudt man nur von 
trodnen Körpern und folden, bie wenig Feuchtigkeit enthalten 
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— alles merert in der Gm“ (Bürger). 

8. Zanler. Zaulenzer. Den Bezrif bed eriem 
—— 
aul zu 3 
Bas Yanıkin Yang yr Genopnheil gaporken ik. Das Bert 
von faulenzen abgeleitet, und mit bieiem allein von allen Bert- 


ra engen, ahd. -enzön, in der Schriftſprache gebramcht, 


nm. Die Endipibe senzen au dem Zeitwörtern iſt im NED. üblich, 
um die Annlihkeit des Geihmads und Geruhs auszndräden, j. DB. baden 
‚jupengen, mildengen, u. ſ. w. (Grimm 3, 331.) So auch 
krienen oberd. u. eigentlich: «fant riechen oder (hmeden» (Adelung 
1, 59.3; und davon dann: «der Neigung zum Zanffein fih hingehen.» 
1. Bedernich Geflügel Ü. Eßbare Vögel 
2.1) Zedersich nennt man, wie das Grundwort Vieh am 
(&. Tier. Vieh), bie zahmen, 3 B. Gänfe, Anten, 
ihmer, Tauben m. f. w.; Geflügel aber bez. die Bögel über- 
aupt, zahme wie wilde, efbare wie nicht eßbare. 3.2. „Daß 
des Geflügels Heer fih alfo frölig ſtellt, — Daß durch ſein 
Singen Saat und Heiden heimlich werben” (Opitz, Poet. Wät. 
S. 10.). _2) Federvieh bez. dann die zahmen efbaren Vögel, 
fo lange fie nicht in der Küche zur Zubereitung find. Mit de 
filigel benennt man, feinem obigen Begriff gemäß, die. zahndi 
wie die wilden efbaren Vögel, au in der und zubereitet. 


682. Fehlen. Berfehlen. U. Sind finnvermandt, 
wenn fie beyz.: etwas nicht treffen, was man treffen follte oder zu 
— beabſichtigt. Daher dann auch: bei etwas nicht anweſend fein, 
wobei man anwefend fein follte oder wollte, V. Fehlen (S. Mangeln. 

ehlen) bez, dieſe Begriffe überhaupt, und Fann für fih allein 

absolute) ftehen , ober mit Angabe beflen, was man nicht trifft. 

. B. „Alle trafen, er allein hat gefehlt“ [das Ziel nicht ger 
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teoffen]. „Daß Sie das rechte Zimmer nur nicht fehlen!” (Schil⸗ 
ler, D. K. II. 4.). Berfehlen bed. „gänzlich fehlen” (Ber- = 
gänzlich. S. Nr. 42.), und fann.nur mit dem Gegenftanbe ¶bieet) 
des Fehlens geſetzt werden), alfo nur als ein übergehendes (trans 
fitiveg) Zeitwort, wie viele andre Zeitwörter mit ver=, z. B. veran⸗ 
iaſſen, verabſchieden, vermiffen u. f. w., wonach 3. B. in den obigen 
beiden Beifpielen mit fehlen allein in dem letzten verfehlen ſtehen 
dürfte. „Ihr Himmelsmächte, haltet ihn zurüd! — Werft euch in 
» feinen Weg , ihr Hinderniffe, — Eine Schlinge legt, ein Neg um 
feine Füße, — Daß er verfehle [= gänzlich fehle] diefen 
Augenblid!“ (Schiller, Br. v. M.). Aber: „Mit biefem 
zweiten Pfeil durchſchoß ih Euch, — Wenn ic) mein liebes Kind - 
getroffen hätte, — Und Eurer — wahrlich hätt' ich nicht gefehlt“ 
(Derf., Tell III, 3.); nit verfehlt, denn es iſt hier von 
feinem gänzlihen Sehlen die Rede. Es drückt aber hierin das 
Wort den Begriff des Fehlens flärfer aus, und verbindet dabei 
immer den Nebenbegriff,, daß es unabſichtlich geſchehe. Man kann 
3 B. bei einer Gehutgaft, zu ber man fommen follte, fehlen, 
weil man nicht dabei fein wollte; man verfehlt fie aber immer 
gegen feine Abſicht. 
1) Ungewöhntich fteht diefer auch im Genitiv. 3.3. «Es würde fle 
ſchmerzen, deines Unblides fo zu verfehlen» cLeffing). 


683. Feiertag Feftag U. Ein Tag, ber vor den 
andern im Begehen ausgezeichnet wird. Da- beide Ausbrüde ein 
jemeinfchaftliches Grundwort haben, fo kann ihre B. nur in ben 
immungswörtern Feier und Feft liegen. Feier, ahd. diu 
EV (5. Otfrid, Notker, u. 9), v. lat. ferie = Tag. ber 
uhe von ber Arbeit und des Gottesdienftes, bed. demgemaß zus 
nädft „Ruhe von ber Arbeit”, wie z. B. in Feierabend, und 
dann: die Begehung einer Zeit duch Ruhe von den gewöhnlichen 
Gefchäften. So auch beifeiern, ahd. f(v)irn (b. Orfrid, Notker , 
Tatian u. A.). 3. B. „Nicht lang gefeiert, frifh! Die Mauer 
jeine — Herbei! Der Kalk, den Mörtel zugefahren“ (Schiller, 
ell I, 3.). „Sie feiern die Auferftehung des Herrn“ (Göthe, 
Fauſt). Feſt dagegen, v. lat. festum eig. = Tag ber Verherr⸗ 
uchung oder der Freude, bed.: eine Zeit, bie mit Gepränge ober 
hoher Freude begangen wird °), 3. BD. „Dort bei jenes Feſtes 
Geier, — Da der Kar begraben ward * (Schiller, Br.v.M.). 
„So vrbnet denn. ein feierlich Begräbniß feſt“ (Ebendaſ.). 
Und hergeführt zu biefes Feftes Inämlid des Krönungsfeftes]. 
eier. — Wir kommen beine Herrlifeit zu fen“ (Schiller, 
0. O. IV, 9). „Dem Bolfe hier wird jeder Tag ein Fehl 
— — — 659 lang ber Wirth nur weiter borgt, — Sind fie ver⸗ 
gnügt und unbeforge” (Goöthe, Fauſt). Hiernach nun: Feier 
tag, ahd. firatac (Graff IH, 665.), eig. S Ruhetag, und 
baper „jeber Tag, ber vor ben andern durch Ruhe von den ger 
wöhnlihen Arbeiten begangen und fo ausgezeichnet wird“, befonders 
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und ſtaͤrker gegen bie Luft abgeſchloſſen find. Sumpfwaſſer z. B. kann 
faulen, aber nicht modern. Naſſe Wäſche, wenn fie zu lange 
liegen bleibt, fault; trone, wenn fie nicht gelüftet wird und 
faum merklich Feuchtigfeit anzieht, modert. Naſſes Heu, auf ein⸗ 
ander gefegt, fault, trodnes, in dem nod) etwas Feuchtigleit zu⸗ 
rüdgeblieben ift, mo dert. Der Apfel ſelbſt fault, feine Kerne 
aber modern. Die ungetrorfnete Pflaume fault, wenn, fie zu 
lange liegt ; die getrodnete wird nur modern. Bücher in ben 
Schränfen fönnen modern, aber nicht faulen. 2) a 
den Begriff des Verdorbenen und hiermit des Efelhaften ( S. 
aul Nr. 678.), modern aber nur den der Auflöfung und bes 
jallens in Staub , wie fi dieß bei verweſenden trodnen Dingen 
zeigt (S. Moder). Daher fagt man ſelbſt von der oben ge— 
nannten Auflöfung fefter Körper, ‚die Seurigfeit enthalten, in edler 
Sprache modern. 3.8. „Wo feid ihr Augen, blau und Mar? 


— Ir, Wangen, roſenroth? — Ihr Lippen, ſüß wie Netfenbuft? 


— AH! alles modert in der Gruft” (Bürger). 


680. Fauler. Faulenzer. Den Begriff des erften 
Ausdruds erfieht man aus dem von faul Nr. 678. Pantenger = 
der der Neigung, faul zu fein, ſich gänzlich) hingibt, oder dem 
das Faulfein ganz zur Gewohnheit geworden if. Das Wort if 
yon faulenzen abgeleitet, und mit diefem allein von allen Wort- 
bildungen auf »enzen, ahd. -enzön, in ber Schriftſprache gebraucht, 
doch nur in ber niebern. R 

Anm. Die Endfglbe zenzen an den Seitwörtern ift im Nhd. üblich, 
an die Ahnlichkeit des Gefchmads und Geruchs auszudrüden, 3.3. boden 
en, judenzen, wildenzen, u. ſ. w. (Grimm IL, 341.) So auch 
Iriengen oberd. u. eigentlich: «Fant riechen oder. (hmeden» (Mdelung 

1, 59.); uud davon dann: «der Neigung zum Baulfein fi Hingeben. » 

681. Federvich Geflügel Ü. Eßbare Vögel. 
V. 1) Federvieh nennt man, wie das Grundwort Vieh ans 
eigt (S. Thier. Vieh), die zahmen, 3. B. Gänfe, Anten,, 
Sihner , Tauben u. fe w.; Geflügel aber bez. die Vögel über 
haupt, zahme wie wilde, eßbare wie nicht eßbare. 3. 2. „Daß 
des Geflügels Heer ſich alfo frölig ſtellt, — Daß durch ſein 
Singen Saat und Heiden heimlich werden” (Dpis, Pvet. Wälb. 
©. 10.) _D Federvieh bez. dann die zahmen eBbaren Vögel, 
fo lange fie nit in der Küche zur Zubereitung find, Mit Ges 
flüge! benennt man , feinem obigen ner gemäß, die zahndi 
wie bie wilden efbaren Vögel, au in der Küche und zubereitet. 


682. Fehlen Verfehlen. Ü. Sind finnverwandt, 
wenn fie bezz.: etwas nicht treffen, was man treffen follte oder zu 
tre beabſichtigt. Daher dann auch: bei etwas nicht anweſend ſein, 

+ wobei man anweſend fein ſollte oder wollte. V. Fehlen (S. Mangeln. 
Fehlen) bez, dieſe Begriffe überhaupt, und kann für ſich allein 
ER ſtehen, oder mit Angabe beffen, was man nicht trifft. 

. B. „Ale trafen, er allein dat gefehlt” [das Ziel nicht ger 
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teoffen]. „Daß Sie das rechte Zimmer nur nicht fehlen!” (Schil⸗ 
ler, D.R.I, 4). Verfehlen bed. „gänzlich fehlen” (Ber- = 
änzlich. S. Nr. 42.), und fann.nur mit dem Gegenfande (Object) 
es Fehlens gefegt werden”), alfo nur als ein übergehendes (trans 
ſitives) Zeitwort, wie viele andre Zeitwörter mit ver=, z. B. veran⸗ 
laffen, verabfchieden, vermiſſen u. f. w., wonach 3. B. in ben obi; 
beiden Beifpielen mit fehlen allein in dem letzten verfehten ſtehen 
dürfte. „Ihr Himmelsmädhte, haltet ihn zurüd! — Werft euch in 
+ feinen Weg, ihr Hinderniſſe, — Eine Schlinge legt, ein Ne um 
feine Füße, — Daß er verfehle [— gänzlich fehle] diefen 
Augendlid!“ (Schiller, Br. v. M.). Aber: „Mit diefem 
zweiten Pfeil durchſchoß ih Euch, — Wenn ich mein liebes Kind 
getroffen hätte, — Und Eurer — wahrlich hätt’ ich nicht gefehlt“ 
CDerf., Tell II, 3.); nicht verfehlt, denn es iſt hier von 
feinem gänzlichen Sehlen die Rebe. Cs brüdt aber hierin das 
Wort den Begriff des Fehlens flärfer aus, und verbindet dabei 
immer den Nebenbegriff , daß es unabfihtlich geſchehe. Man kann 
3 B. bei einer Gereligaft, zu ber man fommen follte, fehlen, 
weil man nicht dabei fein wollte; man verfehlt fie aber immer 
gegen feine Abſicht. 
1) Ungewöhntich fteht diefer auch im Genitiv. 3. B. «Es würde fie 
fhmerzen, Deines Unblides fo zu verfehlen» cLeffing). 


683. Feiertag Fefttag. Ü. Ein Tag, ber vor ben 
andern im Begehen ausgezeichnet wird. Da- beide Ausdrücke ein 
emeinſchaftliches Grundwort haben, fo kann ihre V. nur in den 
eftimmungsmörtern Feier und Feſt liegen. Feier, ahd. diu 
Ara Cb. Otfrid, Notker, u. 4.), v. lat. feriae = Tag, ber 
ihe von ber Arbeit und des Gottesbienftes, bed. demgemaͤß zus 
nãchſt „Ruhe von der Arbeit”, wie z. B. in Feierabend, und 
dann: die Begehung einer Zeit durch Ruhe von den gewöhnlichen 
Gefhäften. So auch beifeiern, ahd. f{vjirön Ch. Orfrid ‚ Notker , 
Tatian u. A.). 3. B. Nicht lang gefeiert, frifh! Die Mauer⸗ 
kein — Herbei! Der Kalf, den Söner zugefahren“ (Schiller, 
el I, 3.). „Sie feiern die Auferftehung des Herrn“ (Göthe, 
Fauft). Feſt dagegen, v. Tat. festum eig. = Tag ber Verherr⸗ 
lichung oder der Freude, bed.: eine Zeit, die mit Gepränge ober 
Hoher Freude begangen wird ). 3. B. „Dort bei jenes Feſtes 
Feier, — Da der Kür begraben ward * (Schiller, Br.v.M.). 
„Sp vrbnet_benn,ein feierlich Begräbniß feſt“ (Ebenbaf.). 
„Und Pergefüßrt zu dieſes Heftes [nämlich des Krönungsfeftes] 
eier. — Wir fommen beine Herrlichkeit zu ſehn“ (Schiller, 
v. O. IV, 9). „Dem Bolfe hier wird jeder Tag ein Feft. 
— — — So lang der Wirth nur weiter borgi, — Sind fie ver- 
gnügt und unbeſorgt“ CGöthe, Fauft). Hiernach nun: Feier—⸗ 
tag, ahd. firatac (Graff II, 665.), eig = peiag, und 
daher „jeber Tag, ber vor ben andern buch Ruhe von ges 
wöhnlihen Arbeiten begangen und fo ausgezeichnet wirb“, befonbers 
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wenn dieß zugleich kirchlich geſchieht; aber Feſttag = ein Tag, der 
mit Gepränge oder hoher Freude vor_andern begangen wird. So 
find 3. B. Weihnachten, Öſtern, Pfingften u. dgl‘, Kirchweih- 
Hochzeittage u, f. w. Fefttage und Feiertage; aber 3. B. ein 
Fafttag (lat. feriae esuriales), ein Bußtag u. dgl. if fein 
Feſttag, wohl aber ein Feiertag. „IIhr] Könnt an dem Tage 
feiner Feier faften” (Leffing, N. d. W..I, 2.). 

1) Daher auch Feſt — Luft, wie lat. festus — froͤhlich, glädticd. 
Bei Srifh I, 262. führg hierzu I. 9. Voß Handfchriftlih an: «ein 
groß Set [— Luft] wovon mahen» (Zincgref) 

684. Feierfleid. Staat Ü, Kleidung, die man 
außergewöhnlich , bei feierlichen Gelegenheiten trägt. V. 1) Feier« 
fleid bez., baß_biefelbe ein Kleid (S. Kleid) zu feierlihen 
Gelegenheiten (S. Feier Nr. 683.) fei, und ohne weiter über 
deffen Beſchaffenheit etwas zu beflimmen, ob es einfach oder praͤch⸗ 
tig prunflos oder prunfvoll fei. Der Staat dagegen a) zeigt 
die Beſchaffenheit defien an, was man trägt, ohne, wie Feter- 
kleid, zu beflimmen, bei welden Gelegenheiten man es trägt 
und b) bez. alles, was man anlegt, um zu prangen, alfo ud 
jede Art des Schmucks. Daher z. B. Sonntags ſt a at = was 
man ‚Sonntags zum Prunfe anzulegen pflegt, u. ſ. w. Will man 
befonders das Kleid damit bezeichnen, fo flat man Staatdfleid, 
was denn aud fo viel als Prachtkleid anzeigt. Ein Feierfleid 
Tann nun auch 3. B. zum Staate gehören, . infofern es ein 
prangendes Kleid if. Wenn aber z. 8 der Dichter fingt: „Es 
führten dort der Frühling und die Freude — Der Floren Zug in 
buntem Feierfleide” (Hagedorn); fo ift hier, abgefehen 
davon, daß ſchon der Dichter den Ausdrud wegen feines Adels in 
der Darftellung.gerwählt hat, nicht die Rede davon, daß die Natur 
Staat made, jondern daß fie gleihfam ihre fhönfte Zeit feiere. 
Wollte der Dichter das Geſchmücktſein ausdrüden, fo würde er 
Feierſchmuck gefegt Haben, wie 3. B. Hölty. 2) Feierkleib 
ift ungewöhnlicher und in dem gegenwärtigen Sprachgebrauche mehr 
alterthümlich; daher, fo wie aus feiner ganzen Zufammenfegung, 
führt das Wort einen gewiffen Adel mit fi, der es befonders für 
dem feierlihen Styl eignet. Staat dagegen if von Kleidern mehr 
im gewöhnlichen Leben gast (Campe IV, 565.). Seltener 
3 B.: „Daß wir den Brautftaat dort nad) Bequemlichkeit [hauen 
und muftern“ (3. 9. Voß, Luiſe I, 1, 561.). 

Anm. Staat ift aus ital. stato, altfranz. estat (Etat), von lat. 
status hergenommen, und bed. eig., ber urfpr. Herkunft von lat. sist 
Kehen (Supinum statum ) gemäß, den: Stand. Daher im fpären Mhd.: 
der stat — Stand, Würde, Ehre und Unfehen (65. Ziemann, 
mittelhochd. Wibch. 426.3. Hiervon dann: das dem Stande, der Wärde, 
dem Aufehen gemäße Gepränge. 3. 3. der Hofftaat — das glänzende 
Gefolge des Hofes; das StaatsBleid das dem Amt gemäße prächtige 
‚Kleid, und danı überhaupt jedes Prachtkieid, u. f. w. So .benanute man 
fofort überhaupt mit Staat altes, womit man prangt. 3. B. mit ſchö— 
nen Kleidern, mit Fofbaren Hausgeräthe, mit Dienerfchaft, mit Pferden 
“fm. Staat machen; Slitterfiaat u. fm. Dieb auch in dem Beie 
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worte ſtaat lich, moffir ſtattlich (oberd. ſagte man Statt anſt. Staat) 
ũblich iſt, niederd, stantsk, franzoͤſirt ſtaziͤs, — prächtig, herrlich, hoch— 
anſehnlich. 3. B. « — Er kommt und grad zu Paß, — Die ſtattliche 
Verfammlung bier zu fpeißen» (Schiller, d. Picc. I, 3.). «Das 
ſtaatſche Kammerinädchen⸗ (3. 9. Voß). DBefonders aber wird 
Staat von prächtiger, prangender Kleidung gefagt. 3. B. « Er Eommt 
in feinem beßten Stante.n - 

685. Feindlich. Seinbferig U. Durch die Ab: 
ſicht, jemanden Übles zuzufügen, äußernd, daß man gegen ihn fei. 
8. 1) Feindlich, ahd. vif)iantiih, agf. feondiie (Öraff II, 
83.) , geht haupiſächlich auf das Äußere, die Handlungen, 
infofern fie wie_bie eines Feindes find. Dem das Wort bed., 
wegen lich, (©. =ig. li): a) in der Ähnlichkeit eines Fein- 
des, wie ein Feind, in Feindes Weiſe; b) dem Feind an: 
gehörig. Geinäfelig dagegen, mhd. vientselic, verftärkt eig. 
nur das Beiwort feind (Vgl. Holbfelig Nr. 139. u. Armfelig 
Nr. 179.), und wird im neuhochd. Sprachgebrauche dann nur in 
Beziehung auf das Innere, das innere Wefen des Feindes 
efagt: dem ganz das Feindfein innemwohnt, erfüllt von Feind» 
ein, der Feindfehaft hingegeben. . So find z. B. feindliche 
Heere , die ſich einander gegenüber ftehen , nicht immer feinbfelig 
gefinnt, wie die beiden Brüder in Schillers „Braut von Meffina”, 
und in_einem feindlichen [= dem Feinde angehörigen ] Lande 
zeigen ſich oft_die Bewohner nichts weniger als feindfelig [= 
voller Feindfhaft] gegen bie eindringenden Truppen, fonbern 
nehmen biefelben, wenn fie ihnen vettend erſcheinen, fogar freunde 
lich auf. 2) Demgemäß gebraudt man aud) die Ausbrüde figürlich: 
Bi = wie ald Feind gegenüber, widerſtreitend; fe in d⸗ 
elig = von innerm verberblichen Antriebe gegen Anderes erfüllt. 
So nennen 3. B. die Maler Farben feindlich, wenn fie in einem 
Kunftwerf beifammen ſich finden und nicht recht zu einander paffen, 
einander widerftreiten und fo einen wibrigen Eindrud maden, u. 
dgl, ; feindfelig aber könnte man fie in diefer Hinficht nicht nen⸗ 
nen. Das Schidjal nennen wir feindlich, wenn es ung Böfes 
zufügt; feindfelig aber würde es fein, wenn es uns mit Böfem 
geicfam Serfoigie, nicht abließe, und Böfes zuzufügen. Im ber 

telle von Göthe (Iphig. V, 3.): „— wie fih euer gegen 
Waffer — Im Kampfe wehrt und aifhend feinen Feind — Zu 
tilgen fucht”, werben jene beider Elemente einander feindlich 
geſchildert. Feindſelig aber erfcheinen fie gegen Menfchenwerfe , 
wenn Schiller in dem Liede von ber Glode fingt: „Denn bie 
Elemente haffen — Das Gebild der Menfcenhand. ” 


6s6. Feindfhaft. Groll. Haf. Ü. Das Gegen 
einanderfein aus Abneigung. V. Dieß wird Feindſchaft, ahb. 
diu-v(fiantscaf, agf. feondseip, altn. fantscapr (Graff II, 383.) 
genannt, wenn es fih in der Abficht oder dem Beſtreben äußert, 
em Andern Übles zugufügen (S. Nr. 685.). 3.2. „Ih will 
Feindfchaft fegen —2 dir und dem Weibe, ung zwiſchen 
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deinem Samen und ihrem Samen; derfelbe foll dir ven Kopf 
zertreten, und vu wirft ihn in bie Ferſen flehen” 
CA Mof. 3, 15.). Der Haß dagegen, ſchon oben in Nr. 60. 
erflärt, ift „eine anhaltende feindfelige Abneigung”, ohne in ben 
Begriff einzufhließen , ob fie ſich wirllich äußere oder nicht. 3. B. 
„So hemmt’ er zwar mit firengem Machtgebot — Den rohen Aus» 
brud ihres wilden Triebs; — Doc ungebeffert in ber tiefen 
Brut — Ließ er den Haß” (Schiller, Br. v. M.) Man 
weiß aber auch 3. B., wie endlich Chriemhildens lang verhaltener 
und genährter Haß ben burgunbifchen Königeftamm mit den treig 
lichſten Helden verdarb. Der Groͤll iſt der heimliche ober ver- 
ſchloſſene eingewurzelte finſtre Haß. 3. B. „Spreng' endlich deine 
Bande, tritt hervor — Aus deiner Höhle, lang verhalt’- 
ner Groll!“ (Schiller, M. St. II, 4.) „— — Als er 
die Augen — Im Tode fhloß, und feine ftarfe- Hand — Sie [die 
Söhne] nicht mehr bändigt, bricht ber alte Groll, — Gleihwie 
des Feuers eingepreßte Glut, — Zur offnen Flamme fih entzüns 
dend 108” (Derf., Br. y. M.). „CHedwig:) Gemahn' ipn 
[ben Lanbvogt] nicht an dich du weißt, er grollt und. — (Tell:) 
Dir fol fein böfer Wilte nicht viel fhaden. — Ich thue recht 
und ſcheue feinen Feind. — (Hebdwig:) Die recht thun, eben 
die haft er am Meifen“ (Sıilter, Tel II, 1.) 


. Anm. Eine ahd. u. mhd. Form für Groll iſt unbekaunt, deshalb 
die Ableitung des Wortes Immer ſchwierig. Es ſcheint urfpr. Schaltwort 
zu fein; denn es zeigt fich, wie ſich auch aus engl, to growl erkennen 
läßt, das Eolfern wie ein wälfher Hahn, dann auch nurren wie ein böfer 

und, und endiih Kiberhaupt «murren» und «brummen» bedeutet, daß 

roll eig. ein innerliches Folerndes Getöfe, ähnlich einem dumpfen Rol- 
ten, ausdrüdt. 3. B.. «Der Donner groflte» (Graf Benzels 
Sternau) «Der Sturm erwacht, die Wogen grollen» (Kofes 
garten). «Der Zauber grolit» (Campe IL, 459.). Hiervon konnte 
dann dad Wort leicht auf den innern finftern Haß übergetragen werden. 


687. Feld. Flur Gefilde Ü. Offenes zum Wade- 
thum taugliches Land. V. 1) Feld urfpr. = Fläde ’), wie Nr. 
79: nachzuſehen ift, bez. fofort bie Erboberflähe, und hiervon 
„offene Landesfläche“ überhaupt, 3. B. ein Schlachtfeld, zu 
Felde ziehen u. f. w. Beſonders und am Gewöhnlichften wird 
es dann von tragbarem Lande geraust und nur in Beziehung 
des Anbaues, ed mag nun das Land wirklich gebaut, fein oder 
nidt. 3. 3. „Bunt And ſchon die Wälder, — Gelb die Stoppel« 
felder, — Und der Herbft beginnt” (Salis). „Wer das 
grüne kryſtallene Feld [das Meer] — Pflügt mit des Schiffes 
eilendem Kiele* (Schiller, Br. v.M.). Daher nennt man 
aud die einzelen Abtheilungen des Baulandes Felder, z. B. wenn 
man von der f. g. Dreifeldermwirthihaft redet, von Kornz, 
Gerſten⸗ Weizen, Kartoffelfeld u. f. w. Das Gefilde, ahd. 
daz kivildi oder gifildi (Notker, Ps. 35, 7. 95, 13. Gloss. sungall. 
in Diut. 1, 168.), ift wegen ge ein Sammelname (S. Ge- Rr. 
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356. Ann), und bed. eig.: das Gebreite der Felder in feiner 
Ausdehnung. 3. B. „Von dem Gebirge Abarim aopen fie ans, 
und Tagerten fih in das Gefilbe der Moabiter" (4 Mof. 33, 
48.). „Soll diefe Stadt zum Schlacht gefilde werden” (Schil— 

. ler, W. T. IN, 20.). Im Befondern wird das Wort von jedem 
Lande des Wachsthums mit dem Nebenbegriffe des MWohlgefälligen 
und Anmuthigen gefagt. 3. B. „ Jugenblid) milde — Belhwebt ie 
Gefilde — Emiger Mai” (Schiller). Aber nicht z. B. Stop⸗ 
pelgefilde, Kartoffelgefilde u. f. w. So das Wort auch figür- 
lic: die Gefltde ber Scligen, Wonnegefilbe, elyſiſche Gefüde 
uf. w., wo.man, außer „die efyfifhen Felder” nah Birgils - 
«campi elysii»,. Feld nicht gebraucht. „— — Und unfer Geift 
empfieng — Nur. einen leifen Strahl aus ihrem Lihtgefilde” 
CTiedge, Ur. 6.). Aud gehört das Wort nur dem edeln Style 
an, und wird dann in bemjelben auch da gefeßt, wo fonft Feld 
& en könnte. 3. 3. „Zum wilben eijernen Würfelfpiel — -Stredt 
ich unabfehlih das Gefilde” (Schiller, d. Schlaht). Die 
Slur, mhb. diu vluor (Haltaus, glossar. 466.), ift urfpr., wie Feld, 
die Fläche ?), und bez. dann 1) die Landesfläche einer Ortſchaft, 
nämli den Inbegriff aller Felder, Wiefen, Wälder, Weinberge u. 
ſ. w., die berfelben angehören; und 2) aud) einzele größere bes 
baufe oder bewachſene Abtheilungen. Jenes zeigt fih 3. % in dem 
Ausdruck Flurbud = Bud, worin die ſaͤmmtlichen Grundftüde 
einer Ortſchaft verzeichnet find; dieſes z. B. in Ausdrüden, wie 
Saat=, Wiefen-, Sommer, Winter, Brahflur u. dgl.m. Im 
DBefondern , vornehmlich im eben Style, bed. Flur überhaupt 
Land des Wachstums, es mag num angebaut oder von Natur bes 
wachſen fein, wenn. es nur für das Auge Annehmlichkeit haben 
fann. 3. ®. „Ofüdtihes Volk der Gefilbe! nod nicht zur Frei⸗ 
heit erwachet, — Theilſt du mit deiner Flur fröhlih das enge 
Geſetz“ (Shiller) „Das Schönfte ſucht er auf den Fluͤ— 
ven, — Womit er feine Liebe fhmüdt” (Derf.). „Die Ges 
fpielin feliger Natuxen, — Wanbelt oben in des Lichtes Fluren“ 
(Derf.). 29 Felder und Fluren fönnen fih aud an Bergen 
befinden; unter Gefilde aber verſteht man immer freies flaches 
Land ohne Berg. 3. B. ahd. «An die derga scinet [fheint] diu 
sunna ze £rist [zuerft], aba in [von ihnen] chumet si nider an. 
daz, kefilde» (Notker, Ps. 35, 7). So auch mhd., 3. B. im 
Iwein, und neuhochdeutſch. 

2 3. 2. «— — Bon ſolchen Thraͤnenflüſſen, — Die ihrer Wangen 
Seld fo jämmerlich zerriffen » (Bilip dv. Befen). 

2) Denn Zlur, mhd. vluor, flammt durch Inlaut (a + a = wo. 
©. Einleit. $. 15.) aus der, fat, pla- in planus — eben, griech. mA. 
in mAa-E — ebene Flaͤche und wAa-r-dg breit, der Lautverſchiebung gemäß 

ganz gleichen ahd. Wurzel vla oder la, die ſich zeigt z. B. in fach ahd. 
vHla-h, Stäsche alim. Aä-ki, afd. Ma-33a Mache Hand, Zla:den ahd. v(f)la-do 
flacher Kuchen u. ſ. w. (©. Sa u. Platt Nr. 509.) 

Anm. Zu Nr. 79, trage ich hier den, aud in der Schriftſprache 
vorkommenden. Ausbrud «der Kamp» nad, weicher von lat, campus 





426 . Fels 


= geld herſtammt und auch im Niederd., wie im Holändiichen, Aberhaupt 
«geld» bedenter (S. Schüge, Holftein. Ididt. IT, 220.). 3.8. «Edter 
Wein iſt echted HI — Zur Verſtandeslampe; — Gibt der Seele Kraft 
und Schwung — Bis zum Sternenfampe» (Bürger) Gewöhnlich 
aber, benennt_man mit dem Worte ein mit einem Graben oder Zaun ein: 
gefriedigtes Feld (5. Brem. Niederf. Wrebd. U, 751.) 3.8. 
Gerftentamp —_ Gerftenfen, Eichen amp — mit Eichen angeflogenee 
Land, n.f.w. «Doch grünt der Kamp vom Winterforne » (I.9.B op). 
688. Feld. Heide. Geeſt (Geefland) U, 
Freies (offenes) Land im Gegenfage zu den Wohnörtern. B, 
Feld ift tragbares Land (S. Nrr. 79. u. 687.), Heide aber un 
fruchtbares, wenigſtens ungebautes, es mag nun mit Holz, Geftrüpp 
ober magerer Weide bewachfen fein, wie z. B. die befannte Lüncs 
burger Heide, worin die f. g. Heibefchnuden meiden, oder ohne . 
alles Gewaͤchs liegen. 3. B. „Aber David war in ber Wüften 
Siph, in der Heide“ (1 Sam. 23, 15.). „IH fag’ es dir: 
Ein Kerl, der ſpeculirt, — IR wie ein Thier, auf dürrer Heide 
— Bon einem böfen Geift im Kreis herum geführt, — Und Finge 
umher liegt fhöne grüne Weide“ (Göthe, Fauft). Auf 
der Heide wachſende Pflanzen haben daher ihre Namen, z. B. 
das Heibefraut- oder bie deibe —— , altn. heidi, mhb. 
heide), die Heidepfrieme, Heibelbeere ahd. heitperi (gloss. 
zwetlenses. 32.) u. f. w. (S. Holz. Heide). Die Geeft ober das 
Geeſtland, altfeief. geste und geste lond (Wiarda, altfrief, 
- tb. 158.), iſt in Niederdeutfchland Benennung für hohes, trocknes 
und fandiges Bauland, im Gegenfag zu ber Baır 9 = ber nie 
drige, fette und eingedeichte najje Boden. \ 
Anm. Alt. it Heide.— offenes Feld, ungebaute Liegenſchaft. 
3. 3. goth. « Gakunnaip blomans haihjos, waiva vahsjand» ( Matth. 
6, 28.) fehet an die Blumen desgeldes, wie fie wachfen. «Jah insandida 
ina haihjos seinaizos haldan sveina » (Zuf, 15, 15.) und Cer) fandte 
ihn anf fein Feld zu hüten die Schweine. Eben fo ahd. heidi und altn. 
heida jerd ı Biörn Haldorson I, 340 b). Mpd. hat diu heide mehr die 
Bed. einer flachen trodnen Gragebene hie und da mit einzelen Bäumen, 
3 B. beiden Minnefängern. (S. auch Zie manu, mittelhochd, Wibch. 
147.) — Geeſt kommt von nlederd. gost, göst, güst — trocken, un⸗ 
fruchtbar (Brem. Niederf. Wtbch. I, 500, Richey, Idiot. Hamb. 
72. 82. A11.), da das Geeftland an ſich trodner und unfruchtbarer 
Boden if. Noch üft ſchwed. gista trocknen. 5 
689. Sels. Alpe Fluh. Klippe. U. Über den 
Boden hervorragende Steinmaffe. V. Schon Adelung CI, 1633.) 
unterfcheibet richtig, Fels bez. die Materie, Klippe brüdt bie 
Geſtali aus. Der Fels nämlih, minder gut der Felfen, weil 
ahd. der v(Nelis und diu v(felisa, (Graff IN, 497.), mhb. der 
völs, bez. jede Steinmaffe (Docen 1, 240. Grimm III, 378.), fie mag. 
nun hervorragend fein oder nicht. Daher ſteht das Wort aud) figücki 
nur von der Maſſe in Hinficht der Härte, Beftigfeit und Schwere. 
3. 3. „Ich werde nicht, wie junge Laffen, — Bor Liebe frank! 
— Mir ward ein Herz von Eis beſchieden, — Ein Felfenfinn!” 
C Hoͤlty). „Ex beharrte Felfenfeft auf feinem GEnsfhluffe. “ 
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„D einen Felſen ſtreb' ich zu bewegen! — Is feld von Mens 
ſchen menſchlich nicht gezeugt; — Nicht hindern kann ih Euch“ 
SHiller, W. T. IV, 8.). ine Steinmaffe von beträchtlicher 
Breite, dann aud von beträchtlicher Höhe, wird oberd, eine Fluh 
oder Fluhe (Flühe) genannt, ahd. diu Muah (Gloss. Jun. 219. 
227.249.) ober fluch (Norker, Ps. 113, 8.), ſchweiʒ Fluech®). 3.8. 
„Schon war genahet die zadige Fluh der Felswand“ (Baggefen). 
Dann: bie Felswand, felbft der Felsabſturz. 3. B. „— Dort iſt das 
Hadmeffer, — Wo ſchon der Schiffe mehrere gebrochen. — Wenn 
fie nicht weislich dort vorüberlenfen, — Sp wird das Schiff zers 
fchmettert an der Fluh, — Die fih gähftrogig abfenkt in bie 
Tiefe” (Schiller, Tell IV, 1.) Die Klippe, ahd. diu chlipa 
(loss. zwetlenses 35.), agf. clöofu, altf. klipa (Heliand 42, 4.), 
nad Grimm von chlipan — feft figen u. haften ?), ift ein hervor⸗ 
ragender, und in eine ober mehr Spigen ausgehenber fchroffer 
Geld, er mag nun auf dem Land oder im Meer fein. 3. 8. 
mMir zur Seite über die Gefilde — Trogt ein Klippengrumd, 
dem nie bie milde — Frühlingsfonne einen Halın entlodt” (Sophie 
Mereau). „Weggeihwunden ift die Lippe, — Die im Kuffe 
fonft genas, — Jener Fuß, der an der Klippe — Sich mit 
Gemfenfrche maß“ (Göthe). „Die Gemfen wohnen auf ben 
hödften Klippen der Alpen“ CAdelung II, 1633... „— — 
Die Brandung bricht — Schäumend fih am Fuß der Klippen” 
cSYiller). Da nun Klippe auf die Geftalt geht, fo Tann es 
auch nicht in ber figürlichen Bez. , wie oben Fels gebraudt wer⸗ 
den, wohl aber, wie Eberhard (Syn. II, 411.) mit Recht 
bemerft, in Beziehung auf das fpige Ausſehen. 3. B. „Zähne 
— — —, — Die, wie Klippen, hie und dort die ſchwarzen 
Spigen zeigen” (Ahlwardt). Die Alpe ift „eine fehr hohe 
Bergfpise, und unterfcheidet ſich alfo von den andern Ausbrüden 
burg) ihre Ortlifeit" (Gruber, Syn, 412.). Die Ableis 
tung bes Wortes ift noch unausgemadt. 

1) Agf. ift Hok stanes — Felsſtück ( Bosworth 26 8). 

2) Man könute Klippe auch als eine Verftärfungsform nehmen von 
lieben ahd. chliopan, agf. cldofan, — getrennt werden, ſich fpalten, 
wenn es fi mit dem Wurzelvocal u vereinigen Tieße, wie er z. 2. in 
Kluft — Belfenfpalte, u. a. m. geblieben if. Damm wäre, wenn man 
ſchwed. klippa — fhneiden, ſcheeren damit zufammenhielt, Kippe Ahns 
lich dem ſchwediſchen akära Scheere — Gerfiippe, wovon die f. 9. 
ſchwediſche Echeerenflotte ihren Namen hat, und bedeutete eig. ein abge— 
ſpaltenes, abzefchnittenes Felsſtück. 


690. Ferne Entfernung Weite Ent«- 
Legenheit Abſtand. Ü. Durch einen Zwiſchenraum (figür⸗ 
lich aud) eine Zwifchenzeit) von einander, V. Weit, ahd. uutt, agf., 
aliſ. u. altn. wid (Graff I, 769 ff), bez. dieß nad) jeder Ricy- 
tung ober Dimenfion, welde es auch fei, und geht zunächft auf 
den Zwifgenraum ſelbſt, 3. B. „Er flieg und fah empor, 
wie weit er fleigen müßte. — %s Himmel! ah, es war noch 
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weit!“ (Gellert). Deßhalb gebraucht man auch das Wort 
von der gejammten Ausdehnung eines Gegenftandes nach allen Rich⸗ 
tungen , in welcher Beziehung fern ger, nicht vorfommen kann, 
3. D. eine weite Höhle, ein weiter Rod, u.f.w. „Des Doms 
Gewölbe flürzen auf mid ein, — Des freien Himmels Weite 
muß ih fügen!” (Schiller, 3. v. D.IV, 9.) „Wohin das 
Auge blidt, wie ſich die Ausfiht weitet, — Wir ahnen einen 
tiefen Sinn” (Tiedge, Ur. 3.). Auf eben dem Grunde der 
Allgemeinheit in Bez. ber Ausdehnung beruht‘es auch, wenn weit zur 
Verftärkung hinſichtlich der Größe des Getrenntfeins, die bie übrigen 
Ausdrüde bezz., zu denſelben geret wird. 3.8. „Weit in nebel⸗ 
grauer Ferne — Liegt mir das vergang'ne Glüd” (Schiller). 
„3% bin weit entfernt, bieß von Gpren zu glauben.” „Weit 
wie die Sterne abftehn von ber Erde, — Wird er erhaben fliehen 
über mir“ (Schiller, Br. v. M.). Bern dagegen, beffen Her» 
Funft die Anm. unten gibt, bez. nur Eine Dimenfion, bie der 
Tänge, und geht nur auf bie Enbpuncte des Zwiſchenraums 
in dieſer Längen-Dimenfion. 3. B. „Fern von der Erbe ift 
ſchon ber naͤchſte Fixſtern, und weit ift der Weg bis dahin” 
(Eberhard, ſyn. Handwibch. Nr. 400.5 bier kann man nicht 
fagen: „fern iſt der Weg bis dahin.” „Fern find fie, fern 
und wnerreihbar weit, — Wie meiner Kindheit, meiner Unſchuld 
Glüd!* (Schiller, 3.0. O. IV, 9.) „Und ich fah ein Licht 
von Weitem, — Und e& fam gleich einem Sterne — Hinten aus 
der fernften Ferne“ (Göthe). Daher nun flieht das Ferne 
aur dem Nahen, das Weite aber au dem Engen und Kurs 
zen entgegen. 3. B. „Es naht fih die Ferne, — Schon ſeh' 
ich das Land“ (Göthe, Ged.). „Eine nur iſt's, die ich ſuche, 
— Sie ift nah’ und ewig weit“ (Schiller, Ged.). „Der Weg, 
fo furz er war, war für Die Schnede weit“ (Lihtwer). So wird 
man 3. B., wie erwähnt, in den obigen Beifpielen von Schiller 
und Tiedge nicht fagen fönnen: „bes freien Himmels Ferne”, 
vote fih die Ausfiht fernet”; denn dieß würde bebd., daß der 
Himmel fih durch einen langen Aroifijenraum yon dem Sprechenden 
getrennt befinde, und bie Ausſicht ſich in die Länge hinaus vermehre, 
was aber dort gar nicht get werden fol. Defgleihen wird man 
einen weiten Rod u. dgl. feinen fernen nennen; biefer würde 
einen ſolchen bezz., der fi nicht bei ung befindet. Entfernt = 
„in die Ferne”, und „in ber Ferne” (S. Nrr. 68. u. 32.), 
beſonders wenn bieß durch eine Sewegung von einem Orte aus 
geſchieht oder geſchehen if. 3. B. „Was innen leuchtet, bünft 
uns ein entfernter Glanz” (Tiedge, Ur. 3.). Entfernun 

aber_unterfcheidet fi) von Kerne auch dadurch, daß jenes yunäöt 
die Handlung des Entfernens bez., und dann erſt auf das 
Entferntfein ſelbſt übergetragen if. 3. B. „Seine Entfer- 
nung von hier gefhah heimlich ; man fegte zwar bald nad, allein 
ex befand ſich bereits in einer zu großen Entfernung ($erne), 
als daß er hätte eingeholt werben fönnen.” Entlegenheit und 
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Abſt and unterſcheiden ſich dadurch von einander. und von den 
übrigen Ausdrücken, daß jenes Wort nur von liegenden ober 
doc liegend gedachten, biefes aber nur von lebenden ober 
doch lebend gedadhten Dingen gefagt werden kann (Vgl. Nr. 
32.). Die Sterne z. B. befinden ſich in weiten Abftande, weiter 
Entfernung u, ſ. w. von ung; aber daß fie von und entlegen 
feien, wird niemand fagen. Außerdem iſt Abftand von allen uͤbri⸗ 
gen Ausbrüden aud dadurch weſentlich verfehieden, daß es, wäh- 
rend dieſe nur ein Getrenntjein Mer einen größern Zwifchenraum 
anzeigen, auch das geringfte. bezeichnen Tann. Wenn 5.3. ein 
Schrank nur ein Mein wenig von der Wand gerüdt ift, fo ift eben- 
fowohl ein Abftand vorhanden, wie wenn oben von dem weiten 
Abftande der Sterne von ber Erde geredet wird. Über Ent« 
legenheit vgl. noch das über entlegen Nr. 32. Geſagte. 

Aum. Bern, goth. fairra, ahd. ver, agf. feor, altn. Ker (Graff 
11, 656.), als Beiwort ahd. v(ferri, und Berne ahd. diu v(ferri, 
find Eines Urfprunges mit ver- goth. far-, fair-, faur-, ahd. vifar-, 
v(fir-, vifer-, v(Mor-, agf. for-, altı. for-, und mit dor= goth. 
faur-, fauri- u. faura-, ahd, v(Mari- u, vif)ora-, agf. for- u. fore-, 
altn. for- u. fyri- od. fyrir- (S. Grimm I, 724.). Auf dem Grunde 
dieſer Verwandiſchaft drüdt fern einen Zwiſchenraum dur Worz oder 
Zortgehen aus, wie denn auch Alberus im Web. das lat. prolabor 
verbeutfht:: «ich faul ferner, oder für [= tr] mid.» Diefe_Ubs 
Teitung beftätigt auch firn oder fern, goth. ahd. v(Mirni (Dit. 
1, 181.) = vorig (3. 3. ahd. fernun j vorigen Jahr), 
porjährig, alt, 2 B. in Firne wein — alter 1, u. dal. m. 

69: Ferfe Hade U. Der hinterſte hervorftehende 
Tpeil unten am Fuße. V. Die Ferſe, goth. fairzna-ös, ahd. diu 
v(Nersna, v(fersana ober v(f)ersina —E III, 699 f.), kommt 
von der Wurzel v(f)ar- in v(haran — ſich fortbewegen CS. Gehen. 
gaben), bie auch in ver=, vor=, fort, fern u. ? mw. zu Grunde 

iegt (S. Nr. 690.), und bed. hiernach den genannten Theil des 
Fußes ald Glied der Bewegung. Die Hade, altfrief. hacke, 
aber benennt ihn entweder nah der hafenförmigen , gekrümmten 
Geftalt , wie denn auch 3. B. altn. und ſchwed. haka das Kinn 
bedeutet; oder als den äußerſten Körpertheil, von niederf. hakke, 
engl. hacke, das Letztere, Außerfte (Wiardg, altfrieſ. Wibch. 
178.). Dieſe Herleitung wird dadurd ſehr wahrſcheinlich, daß das 
Wort aud nicht allein, wie Ferfe, nod den bie Ferſe bedecken⸗ 
den Theil des Strumpfes, fondern auch ben Abſatz bes Schuhes 
unter der Ferſe bezeichnet, wofür dieſer Ausprud nie gebraucht 
wird. Nach diefen Grundbedd. von Ferfe und Hade nun richtet 
ſich ihre Anwendung in ber Schriftfprache, befonders figürlih. 3.8. 
„Mit Mühe nur konnt’ ich hinüber; — Mic hielt an den Fer- 
fen ein Geiſt“ (Tiedge); nicht an ber Hade, denn es iſt 
son Hemmung im Gehen die Rede. „Iſt die Hölle Iosgetaflen » 
— Und fnüpft fih an meine $erfen?” (Grillparzer, Ahnfrau 
2.). Aber: „Da fam_ ein tapfer Tobtenfopf — Dem Schwaben 
auf die Haden“ (J. F. Lswen). „Entfegen ergriff, bie auf 
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dem Kirchhof waren, und alle liefen mit Graufen .bavon, und 
die Haden [= Abfäge] wurden ihnen unter den Füßen lang “ 
c3fhofte). Übrigens .fommt der Ausbrudt „die Hade” nicht 
in der höhern und edeln Schreibart vor, weil er nur landſchaftlich 
in ee etfigland gebraͤuchlich iR CS. Schütze, Holflein Idiot 


692. Fertig. Bereit. Ü. Im bem geeigneten Zu- 
ftande, eine Thätigfeit verrihten zu Fönnen. V. Feng ah. 
v(Nartig ober v(fJertig, vertec, von Fahrt add. vhart = Fort 
gang , beb. hiernach eig.: „fo, wie es zum Fortbewegen gehörig 
8”; dann: „in leihtem Gange oder vielmehr leichtem —Se 
befindlich/ (S. Graff II, 885.). Dieß zeigen auch 3. B. ahd. 
unvertig unfertig und unzuofartig unzufertig = unzufommlid) ;_ahd. 
@banfertig ebenfertig ⸗ von gleihem Gange; anivertig ohnferti 
= unzufoimmlid und unmegfam ; turhfertig ( Notker, Ps. 143, 4. 
durchfertig = buschgangbar ;_höhfertig hochfertig Choffärtig) — 
—— hinausfahrend CS. Stolz), u. ſ. w. Bereit, mhd. bereite, 
Bagegen fommt von goth. raids oder garaids, ahd. reiti, niederd. 
ober reed ( Richey, Idiot. Hamb. 207 f,), = ordentlich , ges 

orbnet (S. bei Uiflas Luk. 3, 13. Röm. 13, 2.), woher auch 
Nhede, agf. geräd u. mhd. gereite Anordnung (Schmitthenner, 
Wibch. 381.), das Haingereite S die Marfordnung, ahd. diu 
antreitt = Orbnung od& Reihe, u. ſ. w., und bed. Biernad eig, 
mit dem eigenthümlihen Begriffe von be= (©. Nr. 70.): ange 
ordnet, Daher z. B. „das Effen ift fertig” — in dem Zur 
ftande, daß es gegeffen werben Fan; „Das Ehen ift bereit" — 
angeorbnet. Hieraus entwidelten [3 dann bie Be; — wonach 
fertig gefagt wird in dem geeigneten Zuſtande befindlich, eine 
Tpätigfeit verrichten zu koͤnnen, bereit aber zugleich, daß man 
fie verrichten will. Wer & B. veifefertig if, der befindet ſich 
in dem Zuftande Cin der Verfafjung), daß er die Reife maden 
kann; wer aber zur Reife bereit ift, der hat au ben Willen 
dazu. Aus diefem Begriffe von fertig entwidelte fih weiter 1). 
der des Geendigtfeing, und 2) ber bed „Verrichtens mit Leich— 
tigteit und — “ in dem Worte, wodurch es ſich dann 
alter augenfällig von bereit unterfheidet (S. Fertigkeit Nr. 
660.). 3.8: „So fertig er im Arbeiten if, fo wenig ift er jegt 
bereit zur Arbeit, und madıt fie darum auch nicht fertig. “ 
So auch in bienftfertig — leicht und geſchwind, einem Andern 
einen Dienft leiften zu können; friedfertig — leicht und geſchwind 
Frieden zu machen u. ſ. w. 

‚Anm. Die Wurzel von reit in bereit ift ri und trägt den Be— 

iff der Ordnung in fi, wie die aus ihr durch Ableitung gebildeten 

örter Reihe ahd. diu riha, recht ahd. reht und goth. raihts u. f. w. 
deutlich zeigen. 

693. Bertigkeit, Geläufigfeit. Ü. Die Be 

ſchaffenheit, etwas mit Leichtigkeit und Geſchwindigleit verrichten zu 
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tönen. V. Geläufigfeit bez. eine größere Fertigkeit, und 
nie die bloße Möglichkeit, wie biefes, fondern immer die 
wirkliche Bexrichtung ohne Anftoß; denn geläufig drückt 
immer , wegen feiner Abftammung von laufen, in ſich den Begriff 
des wirflichen geſchwinden Bewegtfeind aus, während fertig au 
nur die Möglichfeit dazu — kann, und zudem ben Grab 
der Bewegung unbeftimmt laͤßt (S. Ferti r. 692.). Wer 
. 3. mit Geläufigfeit franzöſiſch ſpricht, muß eine große 
Kertigteit in biefer Sprache befigen. Ein bußfertiger Sün- 
der, ein bienftfertiger Freund u. dgl. find in dem Zuftande, daß 
fie Teicht und geſchwind zue Buße, zu Dienften u. dgl. find; von 
Bußgeläufigkeit, Dienftgeläufigkeit u. ſoß,w. aber rebet 
man nit, benn es ſoll bIo8 bie große Geneigtheit dazu andger 
a ocoen, und nicht bie wirflihe Verrichtung und zwar ohne 
inſtoß. 
694. Feſſeln. Bannen Ü. „Der Freiheit berau⸗ 
ben“ (Maaß). DB. Feffeln, ahd. v(f)ezarön, altn. fiötra, von 
‘ v(Dezzera, einer Nebenform von Deszil Seffel, beb. eig.:_ mit 
Feſſeln feftbalten ober binden (S. Kette. Feſſel). Daher figür« 
ich: „fefthalten und baburd ganz oder doch großentheild zum 
Bleiben nöthigen, und fo feiner geeieit berauben.” 3.8. „Fefs 
ſelt dich die Zugendblüthe, — Diefe liebliche Geftalt, — Diefer 
Blick voll Trew und Güte, — Mit unendliher Gewalt?” (Göthe). 
„Im Padua, wo feine Studien ihn, feffelten“ (Schiller). 
» Bannen, ahb. pannan, ift, feiner eig. und den daraus hervor⸗ 
gegangenen veralteten Bedd., die unten bie Anm. gibt, gemäß, 
im Nyd. zunächft: durch eine unwiderſtehliche Gewalt, 1 am 
duch ein höheres Machtgebot fefthalten, z. B. durch Ber ö⸗ 
rung, und fo ber Freiheit berauben. 3. B. „CWalther:) 
Bater, iſt's wahr, daß auf dem Berge dort — Die Bäume biu« 
ten, wenn man einen Streich — Darauf führte mit der Art? 
(Tell:) Wer fagt das, Knabe? — (Walther:) Der Meis 
fter Hirt erzählt's. Die Bäume fein — Gebannt, fagt er, und 
wer fie faärige, — Dem wachſe feine Hand heraus zum Grabe“ 
(Schiller, Tell IN, 3.). Das Wort iſt alfo viel ſtärker, als 
feffein. Wer 5. B. an feine Studien gebannt ift, der if wie 
mit unmwiberftehlichen Gewalten daran feftgehalten , und vermag fir 
nicht von ihnen loszureißen; wer an fie gefeſſelt it, kann fic 
auch wohl, wenn e8 gilt, Davon losmachen. Zudem ift wohl zu 
merfen, daß biefes Feſthalten durch ein höheres Machigebot nicht 
bloß ein Nöthigen zum Bleiben if, wie es feffeln anzeigt, 
fordern aud zum Entfernen. 3.8. „OD Jugend, hole Fühs 
terin! — Bereite hier den Sig der Fröhlichkeiten, — Und banne 
Lmade, daß fi unwiderftehlich entfernen muß] Froſt und Eigen» 
finn!“ (Hagedorn). Eben fo fagt man verbannen = Fine 
wegbannen, durch ein Machtgebot zum Entfernen zwingen. 3. B. 
m— — Und Ihr vollſtredtet ihn [ven Befehl], — Raſch, ohne 
meinen Willen erft zu willen? — — — Drum feid verbannt 
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von unſerm Angefiht!” (Schiller, M. St. V, 15.). Berfef- 
feln fann in feinem Falle gejagt werben, denn feffeln zeigt nur 
ein ber Freiheit beraubendes Bleiben-macen an. : 


Anm. Bannen, ahd. pib)annan, mit binden und Band. eines 
Stammes, bed. ſonach auch, wie diefe, ig «feftmachen, feftfegen, ver⸗ 
feften.» 3. B. ahd. «Sö denne der mahtigo khunince — daz mahal 
kipannit» (Muspilli 71, 36 f.) alsdann der mächtige König die Der: 
fammtung feftfest Cgebietet). Daher bed. dann das Wort ſowohl 
einfließen», als aud) «gebieten, beſehlen⸗, und hiernächſt auch « aus⸗ 
fließen» (6. Bann Nr. 289.). B 


695. Fee Feſtung Burg Säloß. U. Ein 
gm feindliche zangeite ſichernder Ort. V. Ein jeder Ort biefer 
(rt heißt eine Fefte, ahd. fasti, er mag flein oder groß, durch 
die Natur oder durch Kunft feft fein. Feftung aber, von feften 
= feft machen, bez. nur einen durch Kunft befefligten Ort. 
Beide, die Fefte und bie Feftung, können alfo aud) eine Stadt 
fein, infofern fte feft if. - Die Burg und das Schloß dagegen 
find nur ein einzeles Gebäube mit feinen etwaigen Nebengebäuden , 
ohme. baß dabei auf die Lage gefehen wird, 0b biefe had) ober fief 
4 Burg aber fieht mehr auf das Schügende bes Ortes, 
chloß. auf das fichernde Umfcloffenfein. Sonft unterfdeidet 
fich aud das Schloß von ber Burg beſonders dadurch, daß es im 
gewöhnlihen Lehen von jebem überaus großen und weitläufigen, 
anfehnlichen Gebäude CPalafte) eines hohen Mannes, wie aud 
von jedem f. g. Nitterfige gefagt wirb, weil biefe ehedem, wirkliche 
Shlöffer waren. 

Anm. Die gefte, ahd. diu fasti (Graff TIL, 716 f.), eig. — 
Befhaffenheit des Feſtſeins, bez. dann Stärke, Schup, Aufenthalt (Not- 
ker, Ps. 103, 18.), überhaupt einen feften Ort, wie z. B. aud der Aus: 
drud «die Himmelsfefte» — Sirmament zeigt, ‚befonders einen mit Wal 
und Dauer geficherten Ort u. f. m. (©. Oraff a. a. D.). — Burg ift 
urfpr. wohl das Gefhügte. Denn ahd. purue oder burg, unfer Burg, 
gehört zu beraen ahd. börgan Cim Präteritum barg, Mehrzahl burgen), 
tmeldhes Wort Nr. 357. nachzufehen iſt. Ahd. und agf. wird das Bart aud von 
einer Stadt (—gefüpter, umhegter Ort) gefagt. ©. hierüber Graff TIL 
179, und Stellen, wie z. B. agl. « Ne befarad ge Israhela burga, zrham 

'e mannes sunu cume» (Matth. 10, 13.) nicht befahret ipr Iſtaels 

tädte, bis des Menfchen Sohn Fommt, u. del. m. — Schloß, mhd. 
daz slöz und geslöz, ift die Präteritalform von ſchließen, und bed. 
eig: umfchloffenes Gebäude, umfcloffener Ort; auch überhaupt 
ein Gebäude, d. sliezen — bauen, wie 4. 3. zeigt ahd. dia gesliezunge 
ZT Hnusgebätte ( Docen I, 235). «Ze Wormz bi dem münster ein 
gezimber (Gezimmer, Gebäude] man ir slöz [baute], — Wit und vil 
Sichel [9106], riche unde gröz, — DA si mit ir gesinde sid [nachher] 
äne [ohne] frönde saz > (Nibelungel, 1049, 4 ff.). 


696. Fett. Feift Ü. Von ſtarker Fleiſchmaſſe am Leibe. 
Im Befontern: reich am den ölichten, von dem überflüffigen Nahrunge« 
Tafte ausgefonberten,, nervenlofen Theilen, die das Aeltgewehe der 
Thierförper aufſchwemmen. B. 1) ‚Fett und feift find eig. ein 
und basjelbe Wort und gehören in ihren Formen nur verſchiedenen 
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Mundarien an. Feiſt nämlich iſt hochdeutſch, ahb. v(felzzit ober 
v(Jeizt (S. Graff IN, 738 f.), woher ei ALU zu ſchreiben 
wäre; fett. ift die niederdeutſche Form für feift, agf. fett, alte 
niederd. v&t oder veit, holländ. vet, altfränf. fet (3. 3. im ber 
Lex Salica T. IV, 3.), altn, feitr, und ſcheint das alte hochd. 
Wort aus der Schriftfprache faft sr verdrängen zu wollen. Denn 
Beifpiele, worin ed fih findet, find felten, wie z.B. „[Sie] genoffen 
einer feiſt machenden Penfion“ CThümmel, Wilelmine 5.). 
„Wie Vollmond glänzte fein feiftes Gefiht“ (Bürger). „Aber 
es blieb fein feißer Verſtand“ (I. 9. Voß). 2) Bon andern 
Dingen, die das Anfehen ober bie Wirkung haben, als enthielten 
fie reichlich von jener ölichten Subftanz oder einer Ähnlichen Maffe, 
gebraucht man in dieſer Hinfiht eig. und figürlih fett und nl 
wie ehedem, fe iſt. Sp 3. B. fettes Haar; fette Mil, fette 
Butter , fetter Kaͤſe u. |. w.; fette Kleie, = worin fih noch 
Mehl befindet; fette Weide, fetter Boden, — bie voller Nahs 
rungsfäfte find; eine fette Pfründe, ein fettes Heiratsgut, = 
die fehr einträglic, find, wie ein fettes Land, u. |. w. Chen fo 
nennt man eine gewiſſe Pflanze mit bieten vollfaftigeh Blättern Fette ' 
henne, und bide, breite Buchſtaben fette Budgaben u. dgl. m. 

Anm. Fett und feift weiſen in ihrer Wurzel ahd. wi anf das 
Sunehmen hin. Sie zeigt ſich im fanffr, pjai oder pjäj.— wachen, zus 
nehmen (Pott I, 231.), woher auch fanffr. pfwar: Seit, perſiſch pt Bett 
u. Neshaut, gr. io» u. fat. pinguis fett u. f. w. 

697. Fett. Schmalz. Schmer U. Bez. bie bes 
Tannten ölichten Subſtanzen, welche aus ben rennen es 
wonnen werben. B. Das Fett bez. fie überhaupt. Das mal, 
mbb. day smalz, bie Präteritalform von ſchmelzen ahb. smelzan 
Cim Präteritum smalz ſchmolz) = flüffig werden, ift eig. das aus⸗ 
gelafiene (geſchmolzene) Fett, und, da dieſes befonders zum Ges 

rauch in der Küche fo zubereitet wird, aud überhaupt: „fett zum 
Gebraͤuch in der Küche als Zuthat an die Speifen.” Daher z. B. 
fhmalzen = Fett (Schmalz) an die Speifen thun, u. f. w. 9. 
Das (der) Schmer ift das weiche, befonders flüffige Hebrige Fett 

um Schmieren, b. Bgm Aufftreihen auf andre Gegenftände, 

B. „Butter we ich e Wagenfhdmer, — Daf bie Adfen nicht 
knirren — Und bie Räder nicht girren” (Goͤthe, Jahr. 3. 
Plund.). Diefer Begriff von Schmer hat fih aus dem von 
f&hmieren gebilbet, wie biefer früher aus jenem heroorgegangen 
iſt. Denn urfpr. bed. das Wort, weldes goth. smairpr, a. 
der sm&ro (gloss. zwetlenses‘ 42.), altn. smyrja lautet, überhaupt 
Fett, wie 3. DB. ehedem in kuosmer Kubfhmer — Butter (©, 
Leibnitz, collectan. etymolog. I, 11.), noch in Schmer bauch u. 
ſ. w.; daher dann fümtesen) ahd. smiruuan (von dem Genitiv 
v. smero: smeruues), mhd. aud) smiren, —= mit Fett überſtreichen. 

D Das Ohrenſchmalz ift nur nach der Ahnlichkeit ſo benanut. 

698. Fett. Sped. Spint ü. Die bekannte ölichte 
Maſſe an den Thierkörpern. V. Fett ſ. Nr. 697. und über bie 


Weiaand, Wörterb. d. deutſch. Srnannm. 1. 23 
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Ableitung Rr. 696. Der Sped, ahb. u. mb, spe, agf. spic, 
altn. spick, iſt bie fefte Fertmalte unter ber Haut, beſonders auf ben 
Rippen, und zwar in engerer Bed. bei den Schweinen, Das ver- 
altete Wort ber Spint, ahd. der spint (gloss. Jun. 195. Docen I, 
236. Notker, Ps. 62,6.), agf. spind, bez. das Thierfett, wahr- 
ſcheinlich als die innere weiche und wäflerige Steiißeinbe; denn man 
benennt mit dem Worte zunächft Die innere, wäfferige unausgebadene 
Rinde des Brotes und andred Gebäds, 


699. Fett maden Mäſt en. Ü. Bei Menden oder 
Thieren machen, baß_fie fett werden. V. Fett machen (Fett 
f Nr. 696.) bez. dieß allgemein. Mäften ift ahd. mastjan, mh, 
mesten, agf. mastan (Bosworth 6 7), von ahd. diu mast u. diu 
masta = wohlnährendes_Autter (Graff I, 882.), agf. maste 
= Baumfeuht (3. B. Eiheln, Beeren, Nüffe u. dgl.) als wohl- 
nährendes Di ter, und dann überhaupt Speife (Hickes, Thesaur. 
I, 158.), woher agf. masten Eichwald. Das Wort bed. hier- 
nad: 1) Durch Naprungsmittel fett machen. Wer z. B. ber 
Ruhe pflegt und nichts arbeitet umd dadurch Förperlich zunimmt, 
von dem kann mans fagen, daß ihn bie Ruhe fett gemacht habe; 
aber nicht: daß fie ihn gemäftet habe, denn die Ruhe ift Fein 
Nahrungsmittel, Aber: „Die fih vom Raube der vertrieb’nen 
Bürger mäften — Die von ber allgemeinen Fäulniß wachfen “ 
(Sqhiller, d. Picc. I, 2.). 2) Auch „fett werben”, wo es 
dann anftatt „maften“ (mhb. masten) ſteht. 3.3. „Die Schweine 
wurden aufs Beßte gefüttert, aber fie wollen nicht mäſten“ 
(Maaß) = fett werden. 

Anm Das Beiwort maſt, ahd. mast (Notker, Ps. 77, 31 ), 
bed: fett, und zwar in hohem Grade und durch gedeihliche Nahrung, weil 
die Maft fetter macht, als gewöhnliche Nahrung. Das Wort findet ſich 
übrigens felten. 3. B. «Heut? Iaden wir bei Pfaffen ung ein, — Bei 
maften Pächtern morgen» (Schiller, d. R. IV, 6.). Maftig, mhd, 
mastie, ift: 1) fett und zwar in hohem Grade, ausgemäftet. Daher 2), 
wegen ber Schwere und unbefotfenheit der gemäfteten Thiere: plump, uns 
beholfen, ſchwerfaͤlig. 3. B. « Tretet nicht fo maftig auf — Wie Ele— 
phantenbalber (Göthe). 3) Sehr fett machend, 3. 3, « Eideln find 
ein maftiges Sutter für die Schweine. — Die Wurzel von Maft if 
ahd. ma- und ſcheint den Begriff des «Nährenden» auszudrüden. Denn 
von ihr ftammen durch antretende Ableitungslaute z. B. goth. ma-ts, ahd, 
ma-z (Otfr..II, 10, 35. Diut. III, 46.), ast. me-te, altn. ma-tr, 
ale — Speife, das auch ahd. 


st agſ. met — mwohlnährendes 
Sutter, lat. me-nsa — Eftifd 


ſ. w.; dur Inlautirung Mus und 
Semäfe apd. muo-s “0. &, Einteit, $. 15.) = &peile 
1S. Mus Nr. 410.), z. B. in muoshäs — Gpeifehaus Ch. Tatian), 
700. Feuer Flamme Glut. Lohe Ü. Der 
ſichtbare und fühlbare entbundene Waͤrmeſtoff. V. Diefer heißt 
überhaupt und als Elerkent Feuer. Die Flamme, zwar eins 
mit lat. flamma, aber bo, wie flimmen und Flimmern zeigen, 
deutſch, ift das aufwallende Feuer, d. i. die von brennenden Kör- 
pern auffteigenbe bewegliche Feuermaſſe ). 3.3. „Bif glübend, 
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nicht aufflammend“ (Klopſtod). Die Lohe, ahd. loug. 
louea (Graff III, 151.) ,‚mhb. diu lohe, goth. lauhs, alin. lopi, 
agf. Iyge ober lige, eined Stammes mit Licht goth. liuhap, leuch⸗ 
ten _goth. liuhtjan und ahd. liuhtan v. d. Wurzel Ih = Hell fein 
8. 2), und gänzlid verſchieden von (Gerber-JLohe ah. 18 
und oh ahd. der löh = Buſch und Wald Clat. lucus) z. B. in 
Hohenlohe = zum hohen Wald u. ſ. w., bed. die Helle Flamme, 
bie Lichte aufwallende Feuermaffe. 3.8. „Wehend umledt? 
ihn die Loh', und es braußt ausfievend ber Keffel” (I. 9. 
v8, Luiſe I, 332.). Daher z. B. lohen, ah. löhjan (gloss. 
Jun. 24.) = lihtflammend aufwallen, 3. B. „Praffelnd fängt 
es an zu loben” (Schiller). So aud figürlich, z. 3. „Bier 
verlofh die Lohe meiner Triebe” (Bürger, Hel, an Abel). 
Die Glut, ahd. aallun, iſt der Abflammung nah (S. Nr. 
411. Ann.) zunähft: Feuerglanz. „Z. B. „Und ſchon dunkel⸗ 
ten bie Fluten, — Und fie ließ der Fadel Gluten — Bon dem 
hohen Söller wehn. — Leitend in den öden Reihen — Sollte das 
vertraute Zeichen — Der geliebte Wandrer fehn” (Schiller). 
Roth, wie Blut, — Iſt der Himmel, —. Das ift nicht des 
Tages Glut!“ (Derf.) Dann bed. das Wort: „bie ſtarke 
Seuermafie mit ausftrömender heftiger Hige.” 3.3. „Kocend 
wie aus Dfens Nahen — Glühn die Lüfte” (Schiller). „Wo 
ihm in Hoher Öfen Glut — Die Eifenftufe [hmolz * (Derf.). 

1) Wie Flamme und Feuer unterfdheiden fih auch im Latein. 
flanma und ignis, z. B. bei Cxsar: Ignem sic distulit ventus, ut omnia 
flammam conciperent. » . 

2) So noch Ioh — heil, liht. 3.3. « Hol mir dürr Holz, daß das 
euer Ioh Pre Dater ne (Göthe, a Ybbs 
Verärkt: lichterloh, z. B. «Brennen zwei Dörfer lichterloh» 
(Ebendaſ.). 

3) So auch mhd. «Ouch ldhent sine ringe [feine Panzerringe], alsam 
Kgany wie] daz viure tuot» (Nibelungel. 1779, 3.). Whd. löhafiur der 
othlauf, impetigo (Graff ILL, 676.). 

Anm. Bewer, ahd. vMiur, agf. fyr, altu. fyr, iſt eig. das Reis 
nigungselement,, wie ja auch das Feuer die Metalle reinigt, und z. B. 
in der Bibel als Bild der Reinigung gebraucht wird. Die Wurzel v(f)u- 
iſt — fanffr. pü- reinigen (Pott I, 216 f.), lat. pu- 5. B. in purus 
rein, pänire ftrafen d. i. reinigen von Schuld, u. f. m. Faser dann auch 
fanffr. päw-aka Seuer, was fchon Friedrich v. Schlegel wegen der 
Reinheit fo benannt deutete, goth. funa Feuer, ahd. mit Inlaut i und 
Anslaut x vifiur — gr. züg deuer, ahd. furban_ (farbjan), und agſ. 
feorman reinigen, u. |. w. 

701. Feucht, Naß. Ü. Iſt dasjenige, was Flüffigfeit 
an oder in ſich aufgenommen hat. V. Feucht, ahd. v(Müht od, 
v(Niuhti (S. Nr. 69. Anm.) , bez. diefe Befchaffenheit in geringem, 
naß aber, ahd. naz, mit gr. sor-ia Näffe, vd-eıv fließen und 
lat. nd-re ſchwimmen eines Stainmes, in einem höhern Grabe, 
Bon einem gelinden Schweiße z. B. wird bie Haut nur feucht; 
ein Fieberfhweiß aber macht fo naß, daß die Tropfen an une 
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niederrinnen. Feuchtes Wetter iſt z. B. nebelichtes; Regenwetier 
aber wird naſſes Wetter genannt. ’ 


. 702. Finden Antreffen Worauf fioßen. 
Ü. Etwas, beffen Dafein an einem Orte uns nicht bekannt ift, 
daſelbſt gewahr werben. V. 1) Finden, goth. ſuhan = erfen- 
nen, ahd. v(f)indan, agf. findan,. altn. ana, deren Abftammung 
Nr. 28. nachzuſehen ift, und antreffen. bezz. ben gegebenen Ber 
griff, man. mag ben Gegenftand der dur die Wörter ausgebrid, 
ten Tätigkeit ſüchen, nad ihm ftreben, ober nicht und aljo un 
verſehens / unvermuthet ihn gewahr werden; worauf ofen wird 
nur in dieſem legten Falle gefagt, weil ftoßen eine heftige Bewe⸗ 
gung an etwas anzeigt (Boner. XLIV, 25.) und in biefem Heftigen 
das Bild des Plöglihen und fofort Unverfehenen liegt 38 
„Sudet, fo werbet ihr finden” (Matth. 7, 7.). Ahd. «Där 
suohta ih räuua unde fant sorgun» (Notker, Ps. 5%, 8.) da fuchte 
ih Ruhe und fand Sorgen. „I ge zur Geſellſchaft um 
meinen Freund K. dort zu finden; allein ich traf ihn nicht mehr 
an, denn er war ſchon weggegangen: als ich nun wieder nach 
Haufe gieng und eben um eine Straßenede bog, ſtieß ih auf 
ihn.” 2) Sinben bez. den obigen Begriff allgemein und wird 
auch dann gefagt, wann ber. Gegenftand der durch das Wort be 
zeichneten Thätigfeit erſt durch dieje in das Dafein fommt, 3. B. 
eine bisher nicht gefannte allgemeine Wahrheit; antreffen ba= 
gegen wird eig., wegen treffen, von einem fchnellen Kommen auf 
den gedachten Gegenftand aeiagt, und nur in Beziehung auf einen 
vorhandenen Ceinen, der fhon da iſt). So 3. B. findet man 
durch Nachdenken bie Auflöfung eines Räthſels. Aber: „Ih traf 
ihn fehlafend an, gleich zwiſchen biefen Bäumen” (Gellert). 


7038. Finden Auftreiben., Yusfinbig mar 
‚Gen Entdeden Erfinden. U. Diefe Ausbrüde wer- 
den von jemanden gebraudt, wenn er etwas bis dahin ihm Unbe- 
fanntes erkennt ober gewahr wird, V. Finden, beffen Begriff 
Nr. 702. und deſſen Ableitung Nr.-23. näher angegeben ift, bez. 
den gegebenen Begriff allgemein. Ausfindig machen bez., wegen 
aus und maden, ihn nur, wenn wir viele Mühe anwenden 
möüffen, um bag zu finden, was wir fuhen. Auftreiben, eig. 
„von feinem Orte fih in die Höhe zu erheben nöthigen”, bed. 
biernah in gegenmwärtiger Sinnverwanbtfchaft: „durch lebhaftes, 
mühevolles und unabläfliges mit vielen uncuhigen Hin= und Her= 
bemwegungen verbundenes Suchen finden“, aber nur hinfichtlic eines 
der Wirflichfeit bereits angehörenden Gegenftandes, Entbeden und 
erfinden f. Nr. 612. ener Ausdrud wird nur in Hinfiht fols 
Her Dinge gefagt, die ſchon da find, ed mag ung num ihr Dafein 
unbefannt fein, ober wir mögen fie überhaupt noch nicht haben 
bemerfen koͤnnen. Erfinden bagegen, abd. ar-, er-, irv(f)indan 
CcOraff IH, 536 f.), woher Erfindung, ahd. irvindunga 
C®raff IN, 537.), ed. eig. aus» oder auffinden (S. Er» Nr. 
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AA. 195.), 3. B. bei Luther i. d. Bibel 1 Moſ. 86, 24. 38), 
27.3 1 Sam. 13, 19.3 Offenb. 18, 21. u. a. m. So 
bei Otfrid i. d. Bed.: unterfudhen (3. B. II, A, 17.). Neuhochd. 
nur: „durch bie Erfenntniß in die Wirklichkeit, ind Dafein bringen”, 
gleihfem „durch Finden hervorbringen”; das Wort wird alfo 
nur in Hinficht folher Dinge gefagt, die noch nicht wirklich oder 
da find, B. „Aber aud) alsdann no, wenn es dem Schüler 
an biefer weitläuftigen Keminiß nicht mehr fehlte, würde man ‘die 
Zabeln Anfangs müffen mehr finden, als erfinden laſſen; und 
die allmäligen Stufen von diefem Finden zum Erfinden, bie 
find es eigentlich, was ich durch verſchiedene Verſuche meines zwei 
ten Buchs habe zeigen wollen“ (Leffing, Abhandll. üb. d. Fabel 
V.). So viel Dübe fih manche Gelehrte aud gegeben haben, die 
Quadratur des Zirkels zu finden, oder vielmehr ausfindig zu 
‚maden, fo if —* die Erfindung derſelben eben ſo wenig 
gelungen „als die Entdbedung des vermeintlichen Steins ver 
eifen, ben noch niemand bat auftreiben fünnen. Nach langem 
Hin= und Herlaufen vermochte ich nicht, den Arzt, der ausgegangen 
war, aufzutreiben, bis ich zulegt ausfindig madıte, daß 
PR Erg benachbarten Yacıhor gegangen fei, wo id) ihn denn 
en! and, 

704. ladern Flattern. Flittern U. Sid 
mit Geraͤuſch und Schnelligkeit hin⸗ und her⸗, oder auf- und nie- 
berbewegen. So 3. 2. in dem alten Vocabularium von 1482: 
„Sloden oder Fladern, als das Feur hin und wider zittern. “ 
DB. Fladern iſt ahd. flagaröı (stem. I. 232.) oder flogardn 
mit o, wie noch z. B. in Slodfeuer = Sladerfeuer (Campe 
N, 111.), und beb. 1) herumfliegen und 2) leicht Hin und ber flam⸗ 
men ober fladern (Graff II, N .); altn. flögra findet. fih nur 
in ber erften Bed., wie aud das verlängerte ahd. Zeitwort floga- 
razan (gloss. mons. 409.). Das Wort it hiernach nicht von lat. 
flagrare — flammen, lodern, ſondern in ck und =ern eine mit fliegen 
verwandte Berftärkungsform*), wie 3. B. flücke ob. flügge ahd. flucchi, 
u. fe w. Auf diefen Grundbegriff deutet auch, wenn im gemeinen 
Leben fladern = „ohne Noth bin und her Kaufen” gebraucht 
wird (Campe IL, Be 2, „Wo bift du herumgefladert?” 
nCIrrlit:) Nur Zidzad geht gewöhnlih unfer Lauf 
— (Mepbiftopheles:) Geh er nur g’rab’, ind Teufels Namen! 
— Sonft blap ich ihm fein Fladter-Leben aus” (Göthe, Fauft). 
Doch wird in ber nhb. Schriftſprache das Wort faft niemals an— 
ders als von, den Beam efagt,, die leicht und fehnell in 
einem ſchlagenden Tone ſich zur She bin und herbewegen. 3.8, 
nSladernd fleigt die Fenerfäule, — Durch der Straße lange 
Zeile — Wädft es fort mit Windeseile“ (Schiller, L.v. 
Slocke). „Trockne Fichtenreifer geben ein leichtes Flacke rfeuer.“ 
Slattern, bei Jofua Maaler «flottern» und «fluttern», iſt 
das ahd. v(N)ledirdn. = „mittelft ſchnellen und ſchlagenden Auf- und 
Nieberbewegens der Blügel fliegen“, alfo nicht mit ruhig ausge 


wald) der Gcymetterling genannt wird. „Da raffelt, da flattert 
fränbet 8 1, > 8 


es 
ger). Auch Sledermifh fommt daher und bed. eig. Flatter- 
wi ac wird das Wort figürlich gefagt: 1) wann Dinge 


en CP. 119, 113.), u. fe w. „Ein. prädtiger Stuger — 


© Chloe, fein? — Ih Flatterer getreu?” (Gleim). Zlit- 
tern, mhb, vlittern, welches „fliften” beveutet ( Friſch I, 278 >), 
iſt eine in ihrem i bünnere Nebenform von flattern °), wie 
Slitter von Fleder z. B. in Flederwiſch u. f. w., und von 
dem Sprachgebrauch nur auf die Bed. eingefchränft: „einen ſchim⸗ 
mernden, zitternden Schein von ſich geben“, namentlich wenn bieß 
von Meinen, dünnen, leichten Metallblätthen (Fliitern) mit 
einem kniſternden Laute gefoieht. Figürlich wird das Wort dann 
überhaupt von in die Augen fallendem Schimmer ohne innern 
Ber und ohne Gehalt und Dauer geſagt. 3. B. „Die flit⸗ 
ternden [= im Flittern prangenden] Thörinnen” (Koſe⸗ 
garten). So aud in Flitter jahr, Klitterwode, Flitter- 
mäbdhen (3. 9. Boß), u. f. w. Urſpr. freilih mag es, wie bei 
Göthe in Lilis Park „Geflitter”, die zitternde, in fehnellen Flü⸗ 
gelſchwingungen 2 eigende Weife des Fliegens beb. haben, da man 
aud im gemeinen Leben und landſchaftlich, 3; B. in der Wetterau, für 
udefieberier Flügel“ die Form Flittich gebraucht (Campe II, 110.) 
1) Auch findet fih, wie im hollaͤnd. vlackeh, die einfache Form. 
®. « Flackende und brennende Liebe» (Kaysersberg, Post. fol. 67.) 
Po & eune, welche vol Stroh gelegen, verfladet gar» (Wurftifen, 
ler ron. ), > . 
2) © Thon ahb. Mödironter (gloss. Elwangenses 98.) von flatterns 
dem Gewande; mhd. vläderin flatternd, vom Haar (dei Siemann, 
mittelhohd. Wibch 575.), u, ſ. w. 
5%) Ahnlich, wie flattern und flittern, z. B.: «Cs flimmt und 
Flamme rund um ihn her, — Mit grüner, blauer, rother Olut» (Bär: 
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ser). e ſieicht ein glaumcchen am Unkenteich, — Das flimmert 
und flammert fo traurig» (Der ſ.). 


705. Slaum Daun(Dun) Eiderdaun(Ei- 
derbun). Ü. Die weicften Bauchfebern der Vögel, V. Flaum 
if, wie mhb, diu pflüme oder pläme (Lamprecht, Alexander 7140.) 
die Slaume zeigt, in Form und’ Bed. bag lat. pluma, und bez. 
fonad den obigen Begriff überhaupt. Daher ift das Wort auch 
fonft von den zarten wollichten Hautfproffen, bie einzele Dinge 
überfleiden, gebraucht, wie der erſten wollichten Hautbededung der 
Bögel, dem feimenden wollichten Barthaare des Jünglings (auch 
lat. pluma, 4. B. Horat. Od. IV, 10, 2.), ber zarten wollichten 
Überffeidung mander Obftarten u. dgl. 3.8. „— Schneeweiß 
werd’ ih ge et — Bon oben, weich und glatt umfproffen — 
Slaume die finger umher und Schultern!“ (J. 9: Voß, im 
überf, Horaz Ob. II, 20, 10 ff.). „Da, fproßt? ihn kaum der 
erfte Flaum um's Kinn. — Jetzt, hör ih, fol der Kriegsheld 
fertig fein“ (Schiller, d. Picc. 1. 1.). „Die fehönen Apfel 
[die Pfirfihe] mit den roͤthlichen Baden und zartem Pflaum“ 
(Krummader) Der Dun (dam ‚ wie es nieberd. lautet, im 
Munde ber Hochbeutfchen aber der Daun ober doch Don, engl. 
down, wird in folden Bedd. nicht gefagt. Denn dieſes nieberd. 
Wort, von nieberd, sick dünen = fid) ausdehnen, fid) erheben 

Richey, Idiot. Hamburg. 47. 46. Brem, Niederf. Wtbc. 1, 
71.), welches mhd. donen = auffchwellen, ftrogen ift, bez. bie 
Sraumfebern von Seiten. ihrer überaus großen Dehn- oder Schnell: 
aft ( Elaftieität) zum Gebrauche, und wird daher befonders in 
Hinfiht der größten Weiche folder Federn gefagt. Die vorzüglich. 
ften derſelben aber, weil ſie die größte Behn- oder Schnellkraft 
en, find bie ber Eidergänfe; fie heißen daher auch Eider⸗ 
aun oder Eiderdun (Eiderbon), ober auch ſchlechthin 
Eidern. Diefe Ausdrüde kommen nun, bem eben Bemerkten gemäß, 
in ber Schriftſprache da vor, wo von einer fehr zarten Weichheit 
und Sanftheit deffen, worauf ber Körper ruht, geredet wird. So 
3 B., wenn dem Härteften das Weichſte gegenüber fteht: „Küſſen 
geben den Schlaf nicht. Mander ruht auf einem Stein befier, 
wie ein Anderer auf Polftern von Eiderdaun“ (Dräfele). 
„Die leiht Dech und bie Küffen, welche von Eider dun en fih 
bläheten“ (J. H. Voß, i. d. Teutſch. Merkur v. 1784. XI, 134.). 
Ziemt's einem Mann, wie ih, in Eiderbon zu ruhn?“ (Wie- 
land). „Entfhläft der minder fanft, der nicht auf Eidern lie . 
et?“ cHaller, d. Alpen 20.) Doch if im Hochdeutſchen in 
tefen Beziehungen Flaum gebräudlicer,, wie es außerdem in 
alten andern allein vorfommt, wo ebenfalls auf Weiche hingebeutet 
wird, 3.3. „Er ſpricht's und flieht aufs New; allein fie hält 
ihn fehon — Mit Armen, weiß wie Schnee und weich wie Flaum, 
umfhlungen“ (Wieland). „Aber indem er die rechte Hand 
ausſtredie, berührte er eine Heine niedliche, lieblichwarmie Hand, 
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weicher als Schwanenflaum und fanfter als bie Wlätter der 
Sammetblumd” CDerf.). . 

Anm. Der Slaum oder der Daum oder Dun, ſowie der @idere 
daun oder @iderdun find Sammelnamen (Golective); die einzele Feder 
heißt die Fla u me oder die Klaumfeder, die Daune oder Dune, 
aim, dün, die Eiderdaume oder Eiderdune oder auch ſchlechthin bie 

ider. 


706. Der Flecken (Fleck). Kled (Klecks). — 
Befleden. Betlegen (Betlecſen). U. Ein auf ber Ober« 
flaͤche eines Dinges Befindliches, was die Stelle von dem Hauptgrunbe 
unterfheiet. ®. 1) Der Sleden, ahb. der »löccho ( raff 
m, 757.), altn. leckr, mittelnieverd, ulecke, be. den gegebenen 
Begriff überhaupt, befonders aber, wie fon im Ahd., wenn das 
genanmie auf der. Stelle Befindlihe diefelbe unrein und fo das 

anze fehlerhaft macht. So z. B. verfhönen fogar ein Tigerfell 
feine Sleden, und gefledte Pferde zieht mandyer vor; aud trug 
man ehedem im Geſichte fogar Schönheitsfleden. Aber im Befondern: 
„Du biſt allerding fhön, meine Freundin, und ift fein Flecken an 
bie“ (Hohelied 4, 7.). „— — Sein Leben — Liegt faltenlos 
und leuchtend ausgebreitet, — Kein dunkler Flecken blieb darin 
zurück“ (Schiller, W. T. V, 3.). Der Kled dagegen, im 
jemeinen Leben der Klecks, wird nur von etwas durch Feuchtig⸗ 
feit Weihem ober Flüffigem gefagt, wenn es, auf eine Stelle ge 
falfen, diefe unrein madt. So find 5. B. die Sonnenfleden 
Teine Klede oder Kledfe; ebenfowenig die Moderfleden_in 
Büchern, oder Staubfleden an weißem Tuche, denn jene find 
nicht durch auf die Bücher_gefallene Juſſgten entſtanden, noch 
dieſe von etwas Stürfgem. Dagegen z. B. Dintenfledfe, Klede 
von Tropfen einer Brühe u. |. w.; bie fliegen befleden bie 
Wände u. dgl. m. 2) In der edeln Sprache kommen Kled Glecks) 
und befleden Chefledfen) nicht vor, wohl aber in ber ges 
mwöhnlichen ; denn diefe Ausdrüde, von dem Schalfe naffer auf etwas 
Seftes fallender Körper hergenommen, führen hierin das Bild bes 
Unebeln mit fih. In obiger Stelle von Schiller würde 3. 9. 
Qied nicht gefegt werben fönnen, nod) weniger Kleds. Eben fo 
in folgender Stelle nicht befleden: „Den Bart befledt, der 
Locken fhönes Wallen — Gehemmt von blut'gem Leime, ſtand er 
da” (Schiller). — Die Verſchiedenbeit von befleden und be— 
Heden ober bekleckſen ergibt fih aus ber von Flecken und 
Kled oder Kleds. Über kefleden ſ. auch Nr. 309. 


Anm. Anſtatt «der Sleden» den mit Ort finnverwandten Ausdruck 
led CS. Ort) zu gebrauchen, iſt unftatthaft; denn die ahd. Endung -o 
in v(fläccho geht uhd. in =e und sen über, wie z. B. ahd. namo in 
Name u. Namen, ahd. sämo in Game u. Samen u. f. w. Kleck 
kommt, von mhd. der klae — Klatfch, eig. Krach, d. md. klecken aus 
ahd. chlahhian, im Präteritum klacte, — brechen, berften, altn. klaka 
= Mingen und Flatfhen, und bez. hiernach den eig. Schalt auffallender 
Körper. Klecks it ans dem Genitiv von mh. klac: klackes gebildet. 
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707. BleißigBefliffen. Gefliffen Ges 
fliffentlid,. U. Bleiß ch t. große igfeit mit eifrigem 
Beftreben und Sorgfalt auf die Sade ”) ) auf etwas wendend (S. 
Fleißig Nr. 177.) 2. Fleißig, ahb. v(Niiztg,. mittelnieberb, 
vlitech, bed. überhaupt: „Fleiß befigend ”, Berliffen iſt das 
Mittelwort von befleigen, in welchem Worte bes, wie gemöhne 
Kid, bie Anwendung bes Begriffs des Zeitworts auf ben Gegen 
Hand ausbrüdt (©. Nr. 70.), umb bey. demgemäß: „Fleiß auf 
etwas wendend“, Daher wird das Wort auch nie ohne Nennung 
deffen gebraucht, auf was man feinen Fleiß verwendet. 3. 8. 
Doch euh des Schreibens ja befleißt” (Göthe, Fauſt). 
Gefliffen,, das Mittelwort von dem veralteten gefleißen ah. 
earlizen, (b. Otfrid öfter), bed. in feinem Fülle ausdrüdenden 
ge: (©. Nr. 356.): Fleiß wirklich ausübend in ber Nichtun; 
auf etwas hin. 3. B. „Denn fie werben Gelb und find, geflif- 
fen darauf" (Bar: 3, 18.). Davon ift dann mit dem Ähnlichkeit 
und fofort Art und Weife anzeigenden Endworte -Tich (S. =ig. Lich) 
und dem eingefhobenen Ableitungs-t gefliffentliäh gebildet, = 
„in ber Art, daß Fleiß auf etwas hin ausgeübt wird”, und daher 
dann fo siel als „abfihtlih”. Wer z.B. ber alten Spraden bes 
fliffen ift, wird gefliffentlich u thun, was vn abhalten 
Eönnte, fleißig zu fein, und mit Gefliffenheit zu fireben, ſich 
in ihnen zu vervolllommnen. 

D So 3. 2. mhd. vlizee fleißig — Gorgfanfeit auf etwas: verwene 
dend: «Vil minnechlich er dö bat — Den sinen vischere, — Daz er 
sin [nämlich des Kindes] vlizee wiere » (Gregorius 970 ff.) «Do der 
wischöre vnde sin wip — Vber des svzen chindes lip — Se rehte 
wlizec wären« (Ebendaf. 981 ff. ). “ 

708. Fleißig. Genau Eorrect. U. Nennt man 
im Allgemeinen, was, mit Sorgfalt auf: die Sache gearbeitet if. 
V. Fleißig wird, wie man Nr, 177. u. 707. erfehen fann, 2 von 
der Tpätigfeit der Perfon gefagt, dann aber aud auf den Ge, 
fand biefer Thätigfeit übergetragen , infofern Diefer zeigt, daß 
Fleiß auf ihn verwendet worden if. Genau ift feiner Abſtam- 
mung gemäb (S. Genau): „in Allem, ſelbſt im Kleinften,, pafjend 
ober übereinftimmend mit dem, wozu es paffen oder womit es überein« 
flimmen fol“; alfo: „allen einzelen Theilen oder Umftänden nad) völlig 
übereinftimmend und fonad) richtig“, fei dieß num in den Theilen zu eins 
ander, ober mit dem Zwecke, ‚oder bei einem Abbilde mit dem Urbilbe 
u. ſ. w. 3.2. „Und alles bild' ih nah genau“ (Schiller) 
= mit dem Urbilde völlig übereinftimmend. Correct, bas lat, 
correctus, 9, corrigere corrigiren =_ berichtigen , verbeflern, bed.: 
bis in das Kleinfte fehlerfrei. So ift z. B. ein fleißiges Werk, 
= das von großer Sorgfalt und einem eifrigen Beftreben des Ver⸗ 
fefers für bagfelbe zeugt; ein genaues Wert, S das bis ins 

einſte ſich übereinftimmenb zeigt mit dem, womit es übereinftimmen 
foll; ein correctes Werk, = das felbft in ben kleinſten Theilen 
fehlerfrei iſt. . u 
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709. Fliehen. Flachten. Ü. Sid eifigk von enwas 
hinweg Dog 8. $liehen, goth. Pliuhen, ahb. vifliuhen 
(Oraff II, 764 fj.), agf. Meogan, altn. Iiya, bez. den gegebe- 
nen Begriff überhaupt. 3. B. „liebt der Stadt umwöllie Zin- 
zen! — Hier, wo Mai und Lieb’ euch ruft, — Ahmet, ſchöne 
Stäbterinnen, — Ahmet frifhe Maienluft!” CHölty). „LDer 
Wenſch] fleucht, wie ein Schatten, und bleibt nicht” (Hiob 14, 2): 
Befonders und am Gewöhnlicften aber wird das Wert von dem 
eiligen Hinwegbegeben aus Furcht vor einem Übel oder etwas Übelm, 
wenigftens vor eiwas, mas man bafür hält, gefagt. 3.3. „Und fie 
year ſchnell heraus, und flohen von dem ra e; denn es war fie 

ittern und Entfegen anlommen” (Mark. 16, 8.). Flüch— 
ten, abb. v(f)luhtjan (Orfr. II, 15, 14. HI, 1%, 87.), be: 1) 
fi _eiligft aus Furcht vor einem Übel oder ehwas Übelm, es mag 
ein wirkliches oder auch nur ein ſcheinbares fein, hinweg begeben, 

— bie $lucht ergreifen. Es drüdt zugleich, da e8 wegen ü und ch Ver⸗ 
färfungstunst von fliehen ift, den Begriff viel ſtaͤrker aus, als biefer 
ine sdruck, und läßt hiernad ein um fo größeres und flärferes 
el, ober eine um fo größere Furcht der Perfon vorausfegen. 
3.3. „Bladernd fe bie Feuerfäule, — Durch der Straße lange 
Zeile — Wächſt es fort mit Windeseile, — — — Alles vennet, 
zeitet, flüchtet” (Schiller), 2 Sachen aus Furcht u. dgl, vor 
etroas Übelm in möglichfter Eile binwegbringen. 3.3. „So Iente venn 
die alterfchiweren Tritte — Nach jenem wohlbefannten Kiofter hin, 
— Das einen theuern Schag mir aufbewahrt. — Du warft es, 
treue Seele, ber ihn mir — Do: fin geflüdtet hat auf 6 Tage⸗ 
Saillce, Br. v. M.). „Was it das? — fagte and er⸗ 
nt und flüchtete bas irrende Auge auf das Angeficht eines 
iebendigen ſchen“ (Jean Paul). Fliehen hat dieſe Bed. 

Anm. Zliehen if ans der mit fließen ahd. Mingen und flies 

en ahd. v(f)liahan gemeinfgaftlihen Wurzel v(f)la — lat. plu- (3. B. 
luere regnen), gr. zAv-, fanffr. plu fließen (Pott,I, 212.), bochſt⸗ 
wel hei ursprünglich den Begriff der Fortbewegung ausdrückend. 

710. $liehen. Meiden. Ü. Sic beſtreben, bei etwas 
nicht gegenwärtig zu fein. DB. Fliehen (S. Nr. 709.) bez. dieß 
vo ich , infofern man ſich von etwas, wobei man gegenwärtig 
iſt, eiligft hinwegbegibt, befonders aus Furcht, Angft u. dgl. vor 
einem Übel; aber das Wort wird auch dann gefegt, wenn man 
fi überhaupt hinweg begibt, um nicht in die Gegenwart von etwas 
au fommen, 3. B. „Da faßt ein namenlofes Sehnen — Des Jüngs 
dings Herz, er irrt allein, — Aus feinen Augen brechen Thränen, 
— Er flieht der Brüder wilden Reihm“ (Schiller). Mei— 
den, ahd. midan (Graff II, 674 f.), fann weder in biefem, 
noch weniger‘ in jenem Sinne von fliehen gefagt werden; denn 
es beb. : fi entfernt von etwas halten, entfernt von etwas bleiben, 
um nicht in feine Gegenwart zu kommen. Go ift z. B. bie Verſchie- 
denheit der Ausbrüde auch in folgender Stelle: „Der Ruhe Glüd und 
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— Sind mir entflohn, auf immer mich zu 


ihre reinen 
meiden“ (Schillers Mufenalmanad) von 1798.). 

Anm. Meiden, ahd. midan, ift eig. verbergen, verborgen haften 
wovon Graff a. a. D. abd. Beifpiele anzieht, und wofür auch abb. sich 
midan — fich (hämen (Otfr. I, A4, 38. Notker, Ps. 70, 43.) beweik. 
of. midan aber kommt mar in jenem urſpr. Begriffe des Mortes vor 
(©. Bosworth 46 p und z. B. Mark. 7, 24) 

711. Fliegen Fluten Riefeln Rinnen 
Strömen Bogen. U. Bez. das Sic-bewegen einer Flüf- 
fiel. 2. 1) Ein Sich-fortbewegen. Fließen, ahd. vif)liuzan 
(Graff II, 740.), agf. fleotan u. flowan, altn. fliota, bez. biefen 
—ã allgemein. Strömen, von Strom (S. Fluß. Strom), 
verbindet zugleich den Begriff der Größe, Ausbreitung in gewiſſen 
Gränzen, Stärfe, mehr Gleihmäßigfeit in der Bewegung und 
Richtung, gewöhnlich and) eines fehr flarfen Zuges der Fiat it, 

ſo daß dieſelbe um fo geſchwinder ſich fortbewegt. So au Agar- 
ich von der fi firomartig fortbewegenden Maffe andrer Dinge, 
3. 3. „Die Menſchen ſtrömen nad) dem Markte” (Bgl. Stror 
mer Nr. 473.). Beide Wörter, fließen und. firömen, werben 
übrigens von allen Flüffigfeiten gefagt, ben tropfbaren, wie ben 
nicht teopfbaren. Man kann z. B. Dämpfe durch Röhren fließen 
machen; find fie aber eingeprefit und es entfleht eine Öffnung, fo 
frömen fie mit Gewalt aus. Rinnen, goth., ahd. u.agf. rinnan 
(Graff II, 513 f.), woher z. B. die Rinne ahd. rinna und goth. 
runs — Lauf der Flüffigfeit, wird ſowohl von dem langfamern, fanftern, 
wie aud) von dem geſchwinden Sich⸗ foribewegen nur tropfbarer Flüffige 
feiten gefagt. 3.8. „Es rinnet ber Thränen — Vergeblicher 
Lauf” (Syiller). „Da rinnen Ströme jedem Staubtheife 
Nahrung und Erquidung ” (Herder). Hiervon ift bann der Aude 
druck auf andre Dinge übergetragen, bie aus feinern Körnern bes 
ſtehen. 3. B. „Bald wird der Sand verrinnen” (Bürger). 
Bon ben tropfbaren Flüffigfeiten allein gebraudt man auch rit« 
feln, mh. riselen. Diet Wort, die Wiederholungsform (Ites 
rativ) von riefen ober reifen ahd. risan — ſich nieberbewegen, 
fallen (Graff II, 536 f.) *), bed.: „fi mit einem feinen Ges 
räufche in kleinen Theilen allmälig fortbetvegen, befonders zur Tiefe“, 
und wird von Meinen, feinen Körnern und dem greiäfem tropfenweife 
geföhenden Ballen ber Ftüffigfeiten gefagt. 3.3. Rauſche fanft, 
riefelnde Duelle“ (Geßner). „Lieblih ist, wie über 
glatten Kiefeln — Silberhelle Fluten riefeln“” (Schiller). „Wie 


ein Riß an einer hohen Mauren, wenn es beginnet zu riefeln“, 


(ef. 30, 13.) = da$ ſich Sand - und Staubförner herabrollen. So 
fagt man auch 3. B. von feinem Regen, und dem wie in Körnden 
berabfaltenben gefrornen Dunft: es riefelt. „Angſt riefelt ihm 

ur Mark und Bein“ (Bürger). U Ein Ausbreiten der Bes 
wegung, fie mag nun vorwärts, ober nad) verfchiedener Richtung , 
oder zus Höhe u. f. m gen. Flut en, von Flut ahb. v(Nluot, 
‚bed: „füh in großer Maſſe, gleichſam überſchwemmende, hinbewex 


‚.; gg: Som Stäffgfeiten und ba aud (oki auf ander 
Bing a em, . 3. „ €8 finten Roß und Mann — 
Im muntern Schwarm laut lärmend durch die Felder“ (Schiller), 
Bogen, von Woge (S. Welle. Woge), wird von dem Hin- 
und Herbemwegtfein großer Maffen , befonders in wechfelndem Stei- 
gen zur Höhe und Sinfen zur Tiefe efngt; eig., wie Fluten, 
nur von Flüffigfeiten, figürlich auch auf andre Dinge übergetragen. 
er Seht hin — Wied brandet, wie es wogt und 
Wirbel zieht, — Und alle Waffer aufrührt in der Tiefe” (Schik 
ler, Tell I, 1.). „Der Tod ift los — ſchon wogt ber Kampf“ 
a d. Schlaht). „— — Wie fhön das zreagenfet — 
gelben Schimmer wogt’” (J. H. Voß). „Dankt es dem 
regen — Wogenden Glüde, — Dankt dem Geſchicke — Maän⸗ 
niglich Gut“ (Goͤthe). 

1) 8.8. «Sin lonb ne rfset» (Nother. Ps. 4, 3.) fein [nämlich 
bes Baumes) Laub nicht abfällt. «Unde alsd regenes trophen risente 
in erda» (Derf., Ps. 74, 6.). und gleichwie Regentropfen niederträus _ 
feln zur Erde.’ Mid, « Diu risende dr» — die ühr fo lange der Sand 
rinnt. «Schon von Bäumen Fommt geriefen — Starke Meng’ der 
Blätter fahl» (Er. v. Spee). J 

Anm Das Wort riefen, ahd. risan, bed. 1) ein Bewegen zur 
Höhe, wie altn. risa, altf. risan, goth. urreisan, ahd. arrisan, agf. 
arten, im Desnabrüdiihen riefen — aufquellen (Campe III, 833.) 
Be fi m. zeigen; 2) ein Bewegen zur Tiefe, wofür ahd. risan und 
auch das obengenannte arrisun, das beide Bedd. in ſich vereinigt,‘ beweiſen 
(8. Oraff II, 536 f.) 

712. Flint Fir Beide Ausdrüde Fommen nur im gewöhn⸗ 
lichen Leben und in ber leichtern, fir faft allein in ber geringern Schreib« 
art vor. Sie fiimmen überein in bem Begriffe: It ter= und 
Hurtigfeit“. Der noch unabgeleitete Ausbruck Flint bez. nur dieß, 
oft mit dem Nebenbegriffe der Gewandtheit. 3. 3. „Sriih in bie 
Weite, — Flühtig [= twie in größter Eile, mit leihter Geſchwin⸗ 
bigfeit] und Flint” (Schiller, Wal, L. 7.). „Greifen wir 
nicht, wie ein Mühlwerk, flint — In einander auf Wort und 
Wink?“ (Ebendaſ. 11.). „Wie flint bin id nicht fläte bereit, 
— So liebe Dinge zu verrichten!“ (Bürger), Sir aber 
ſcheint eig. ein nieberfächfifhes Wort zu fein (©. Adelung Il, 
176.), von altn. fika = fi eilen und fik — Hurtigfeit (Biörn 
Haldorson I, 212 =), und verbindet den Nebenbegriff, daß 
durq bie Geſchwindigkeit in der Thätigfeit das, was man thut, 
in äuferft furzer Zeit vollendet fei. 3. B. „Erzählt das eben fir 
und treu, — AS wär’ er ſelbſt geſyn dabei” (Göthe, 9. ©). 
Daher auch die fehr gewöhnliche Redensart: „fir und fertig“ 
= durch außerordentlihe Gefchwindigfeit mit der Arbeit völlig zu 
Ende. 3. B. „Er hat fih waler an feine Abſchrift gehalten ; 

. er ift damit fix und fertig.“ „Flink und fertig” kommi 
nicht vor. 

713. Fliſtern (flüſtern). Lifpeln Pifpern 
Raunen Wifpernlwifpeln, Zifheln. Ü. Bie 
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au Unvernefmlichteit ober. Unverflänblichteit lelſe reden. B. 

ieß allein bez. raunen, abb. rünen, mit dem Nebenbegriffe, 
daß das auf folhe Art Geredete zu jemanden Hin und 
eiwas Heimlihes if, das fein Anderer hören fol DB „Ram 
ſtrads ein Heer Vaſallen. — Draus zeg er Mann bei Mann her⸗ 
vor, — Und raunt' ihm beimlich Ding in's Ohr“ (Buͤr⸗ 

er). Die übrigen Ausdrüde werden nhd. auch allgemein von leifem 
Geräufge gefagt. Bei fliftern ober flüftern ift dieß eine Über 
tragung ber eig. Beb.; bei liſpeln, pifpern, wifpern oder 
wilsein. und z iſch eln hingegen feeint ber Begriff des leife raus 
ſchenden Tönend zum Grunde zu liegen, Fliftern oder flüftern 
iſt zunaͤchſt von zaͤrtlichem, liebkoſendem (ſchmeichelndem) Leifereden 
gebräuhlig. 3. B.„Aber ach! warn wird ihr holdes Fliſtern 
— Seinen Liebesreden ſich verſchwiſtern“ (A. W. Schlegel, By 
malion). „Du flifterſt, Heiner Silberbach, — Im Ser fa 
ter Wellen — Der Liebe füße Wünſche nah, — Die meinen Bufen 
ſchwellen“ Herder). Dann überhaupt yon leifem Neben, bes 
fonders heimlichen. Dieß 3. B., wenn in einer Schule die Schüler 
einander fliftern, um ſolche, bie auf die an fie gerichteten Fragen 
nicht antworten Tönnen , in ben Stand zu fegen, daß fie zu ants 
worten vwiffen. Hier nimmt bas Wort in einfliftern fogar den 
Nebenbegriff des Nachtpeiligen gegen Andre an, was aus der Bez. des 
Heimlichen und derjenigen ber Beftimmung zu etwas in „ein“ her 
vorgeht, 3. B. „Er gibt Einflifterungen Gehör.” Endiih 
wird fliftern auch überhaupt von einem leifen angenehmen Ges 
räufge gefagt. 3.8. „Raufhe, Fuß, das Thal entlang, — 
Ohne Kaft und Ruh', — Rauſche, fliftre meinem Sarg — 
Melobieen zu“ (Göthe, Ged.). „Unter leifem Blatgeftifter 
— Schlummern alle Vögel ein“ (Matthiffon). Lifpeln, die 
Wiederholungsforin (Jterativum) yon lifpen, ahd. lispen (Graff 
II, 280.), agf. wlispian (S. Bosworth 93 7 ), bed. eig., biefem 
tonnachahmenden Stammivorte gemäß: „im Sprechen mit der Zunge 
anftoßer und dabei mr ein fanftes Geräufch, wie den Buchftaben |, 
bören laſſen, während man andre, wie r u. dgl., nicht auisſpret 
Tann.“ Im diefer Bed. findet ſich auch ahb. zispilön zifpeln. 
NHd. kommt das Wort von der Sprade vor in der Bed.: fanft 
und leife reben, fo daß man faſt nur ein leiſes Geraͤuſch, wie bem 
Buchſtaben | zu hören glaubt. 3.8. „Bis bie Vertraute - mit 
fanft warnendem Lifpel fie wet” (3.9. Voß). Gewöhnlich 
überhaupt: „in fanftem leiſem Geräufche tönen“, wie z. B. die Bläts 
ter der Bäume bei einem leifen Winde u. ſ. w. 3.8. „Rifple, 
Laute, liſpie linde, — Wie durch's Laub die Abendwinde” (K. 
2. Reh). „Liebe, Liebe liſpelt nur — Auf der Laute-der Natur“ 
cSäiller). Pifpern, von dem Säufellaute pi! ergenommen, 
beb.: ſanfter fliſternd heimlich reden. 3. B.„Die thut ſich 
auf; man erkennt ein leiſes piſpern des Stimmchen“ (Göthe). 
„Da piſpert's und kniſters und fliſtert's und ſchwirrt 
CDert., im Hochzeitlied). Wiſpern, ahd. hwisprian, und 
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“3 eg. von FÜR; un Dan uf Ggkeih auf anbıe 
Sing übergetengen. 3.8. „— Es fInten Roß und Mann — 
Im muntern Schwarm lauf lärmend durch die Felder” (Schiller), 
Bogen, von Woge (5. Welle, Woge), wird von dem Hin⸗ 
und Herbetvegtfein großer Maſſen, beſonders in wechſelndem Stei- 
gen zur Höhe und Sinfen zur Tiefe ernst; eig., wie Fluten, 
nur von Flüffigfeiten, figürlich auch auf andre Dinge übergetragen. 

u Seht Hin — Wie's brandet, wie es wogt und 
Wirbel zieht, — Und alle Waffer aufrührt in der Tiefe” (Schik 
ler, Zell I, 1.). „Der Tod ift los — fon wogt ber Kampf“ 
Säiller, d. Schiacht). „— — Wie ſchoͤn das Zeggenzw — 
Im gelben Schimmer wogt’” (J. H. Voß). „Dankt es dem 
zegen — Wogenden Glüde, — Dankt dem Gefhide — Män 
niglih Gut“ (Göthe). 

1) 8.8. «Sin loub ne riset» (Notker, Ps. 4, 5.) fein [nämlich 
des Baumes) Laub nicht abfällt. «Unde alsö regenes trophen risente 
in erda» (Derf., Ps. 74, 6.). und gleichwie Regentropfen nieberträu: _ 
feln zur Erde.‘ Mhd. « Diu risende dr» — die Upr fo lange der Sand 
rinnt. «Schon von Bäumen Eommt geriefen — Starfe Meng’ der 
Blätter fahl» (Er. v. Spee). . 

Anm Das Wort riefen, ahd. risan, bed. 1) ein Bewegen zur 
Höhe, wie altı. risa, altf. risan, goth, urreisan, ahd. arrisan, agl. 
arten, im Osnabrüdiichen riefen — aufauellen (Campe IE, 835.) 
u. f w. zeigen; 2) ein Bewegen zur Ziefe, mofür ahd. »isan und 
us das obengenannte arrisun, das beide Bedd. in fid vereinigt,  beiweifen 
(8. Oraff II, 556 f.) 

712. Flint Fir. Beide Ausbrüde kommen nur im grsöhn 
lichen Leben und in ber leichtern, Fir faft allein in ber geringen chreib⸗ 
art vor. Sie ſtimmen überein in dem Begriffe: „Mit ter= und 
Hurtigfeit“. Der noch unabgeleitete Ausbrud Flint bez. nur dieß, 
oft mit dem Nebenbegriffe der Gewandtheit. 3.3. „Friſch in bie 
Weite, — Flüchtig [= tie in größter Eile, mit leichter Geſchwin⸗ 
bigfeit] und flint” (Schiller, Wall. 2. 7.). „Greifen wir 
nicht, wie ein Mühlwerk, Flint — In einander auf Wort und 
Win?“ (Eben daſ. 11.). „Wie flinf bin ich nicht fläte bereit, 
— So liebe Dinge m verrichten!" (Bürger). Bir aber 
ſcheint eig. ein niederſaͤchſiſchhes Wort zu fein (S. Adelung II, 
176.), don altn, fika Sſich eilen und fik = Hurtigfeit ( Biörn 
Haldorson I, 212 *), und verbindet den Nebenbegriff, daß 
dur die Geſchwindigkeit in ber Thätigfeit das, was man thut, 
in äußerſt Furzer Zeit vollendet ſei. 3. B. „Erzählt das eben fir 
und treu, — As wär’ er felbft gefpn dabei” (Goͤthe, 9. ©.). 
Daher auch bie fehr gewöhnliche Redensart: „fir und fertig“ 
= dur‘) außerordentliche Geſchwindigkeit mit der Arbeit völlig zu 
Ende. 3. B. „Er hat fi wader an feine Abſchrift gehalten ; 
er ift damit fix und fertig.” „Flink und fertig” Fommt 
nicht vor. 

713. $lifern 
Raunen Bi 
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ur Unvernehmlichteit ober: Unverflänplihteit lelſe reden. B. 
Dies allein bez. Tannen, ah. rönen, mit dem Nebenbegriffe, 
daß das auf he Art Geredete zu jemanden bin geri und 
etwas Heimliches ift, das fein Anderer hören fol BD. „Ram 
ſtrads ein Heer Bafallen. — Draus zeg er Mann bei Mann her⸗ 
vor, — Und raunt' ihm heimlich Ding in's Ohr“ (Buͤr⸗ 
er). Die übrigen Ausbrũde werden nhd. auch allgemein von leifem 
—888 gefagt. Bei fliftern oder flüftern iſt dieß eine Übers 
tragung ber eig. Beb.; bei lifpeln, pifpern, wiſpern ober 
- wilpeln, und zifeheln hingegen ſcheint der Begriff des leife raus 
fhenden Tönens zum Grunde zu liegen. Fliſtern ober flüftern 
iſi zunächſt von zaͤrtlichem, liebfofendem (ſchmeichelndem) Leiſereden 
gebraͤuchiich. 3. B. „Aber ah! warn wird ihr holdes Fliſtern 
— Seinen Liebesreden fih verſchwiſtern“ (A. W. Schlegel, Py, 
malion). „Du flifterft, Heiner Silberbach, — Im Kofen fanf- 
ter Wellen — Der Liebe füße Wünſche nah, — Die meinen Bufen 
ſchwellen“ CHerder). Dann überhaupt von leifem Reden, bes 
fonbers heimlichem. Dieß 3. B., wenn in einer Schule die Schüler 
einander fliftern, um folde, bie auf bie an fie gerichteten Fragen 
nicht antworten Fönnen , in ben Stand zu fegen, daß fie zu ante 
worten wiſſen. Hier nimmt bas Wort in einfliflern fogar ben 
Nebendegriff des Nachtheiligen am Andre an, was aus ber Eu. bes 
Heimlichen und derjenigen ber Beftimmung zu etwas in „ein“ 
vorgeht. 3.8. „Er gibt Einflifterungen Gehör.” Endlich 
wird fliftern auch überhaupt von einem leifen angenehmen Ges 
zäufhe gefagt. 3.8. „Raufhe, Fluß, das Thal entlang, — 
Ohne Raft und Ruh’, — Rauſche, fliftre meinem Sang — 
telobieen zu” (Göthe, Geb.). „Unter leifem Blattge fer 
— Schlummern alle Vögel ein“ (Matthiffon). Lifpeln, bie 
Wiederholungsform (Iterativum) von liſpen, ahd. lispen (Graff 
TI, 280.), agf. wlispian (S. Bosworth 93 Y ), beb. eig., biefem, 
tonnahapmenden Stammmworte gemäß: „im Sprechen mit der Zunge 
anftoßen und dabei nur ein fanftes Geräuſch, wie den Buchflaben f 
hören laſſen, während man andre, wie x u. bgl., nicht Au peegen 
ann.“ In biefer Bed. findet fih auch ahd. zispildn zifpeln. Im 
NHD. kommt dad Wort von ber Sprache vor in der Bed.: fanft 
und leiſe reden, fo daß man faft mur ein leiſes Geräuſch, wie den 
Buchſtaben | zu hören glaubt. 3.3. „Bis die Bertraute mit 
fanft warnendem Lifpel fie wet” (I. 9. Voß). Gewöhnlich 
überhaupt: „in fanftem leifem Geräufche tönen“, wie 3. B. die Bläts 
ter der Bäume bei einem leifen Winde u. ſ. w. 3.8. „Lifple, 
Laute, liſpie linde, — Wie durch's Laub die Abendwinde” CR, 
Reh). „Liebe, Liebe Lifpelt nur — Auf der Laute-der Natur“ 
Stiller). Pifpern, von dem Säufelaute gi! esgenommen, 
beb.: fanfter flifternd heimlich veben. 3. 2. „Die ie thut ſich 
auf; man erkennt ein leifes pifperndes Stimmchen“ (Böthe). 
„Da pifpert’s und kniſtert's und fliſtert's und fhwirt” 
(CDerf., im Hochzeitlied). Wifpern, ahd. hwisprian, umb 
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wifpein (Pſ. 29, A.), abd. hvispaldn (Dit. I, 971. Döcen I, 
24 h iſt ebenfalls ein Schallwort und bed.: in leifen pfei- 
fenb-jäufelnden S-Tönen fpreden *). 3. B. „Hier wifpert nicht, 
mit Liſt, von zu Sige, — Die Schmähſucht⸗ (Goͤckingly. 
„Laßt Eud den Namen nicht entloden! — Doch wollt Ihr ihn 
dem alten Pantalon — Ganz fahtchen, ſachtchen in die Ohren 
wifpern, — So wird er fig gar fhön dafür bedanken“ (Sqhil⸗ 
ler, Zur. II, 4.). Auch wird das Wort überhaupt von einem 
Tönen folder Art gefagt *). 3. B. „Ranges Gras, das im 
Winde wifpelt“ (Goͤthe's Werther IL.). Zifheln ift das 
Verkleinerungswort von zifchen, einem Schallworte, das unge 

den Laut nachahmt, ber entfteht, wenn ber Athem Scharf durch 
die Zähne geblafen ober 3. B. glühendes Metall im Waffer abge 
Töfcht wird. Jenes Wort beb. daher: „mit feinem Ziſchen fpres 
den“, mit dem Nebenbegrife des Heimlichen in Anfehung des 
Inhalis. 3. B. „— — Nun auf jeglichem Poller — Zifchelte 
lei umher in des Nachbarn Ohre Geflifter” (I. 9. Voß, in 
Horaz Sat. II, 8, 78.). Da aber das heimlihe Zuzifheln 
immer für ben: Dritten etwas Verdaͤchtiges an fih trägt, daB es 
Nachtheiliges von ihm enthalte, und da ziſchen befonders auch 
von bem Tönen ber wegen Üheer Falſchheit und Lift befannten 
Schlangen gefagt wird; jo gebraucht man ziſcheln vornehmlich 
von dem serfedhen , Höstif gen Leifereden zum Nachtheile eines 
Anbern, z. B. aus Schmähfucht, Verleumdung u. dgl, 


12) © 5 B. bei'Alberus im Wibd.: + Blesus, der da mifpelt, 
der ein buechſtab nit nennen fan. » . 


2) Somhd.: « Snel sint ir [der Tauben] augen vnd scharf, — Mai 
ispelt, sö man ir lochet [Iodet], — Dar engegen si ze hant — Feder 
Mechet» (Lamprecht, tochter von syon i, d. Gießener Handfchrift BL. 
7 5); «Sin stimme slangen wispeln ist. (Weltchronik fol. LXXV, 
« id. Gießener Handſchrift ). 


Anm Raunen, ahd. rünen (3. DB. Notker, Ps. 40,8. ©, 
Graff IL, 526.), agf. rünjan, iſt zurüczuführen auf die Wurzel ru- 
= einen Ton hervorbringen, tönen, tie dieß noch fauffr. ru oder raw 
bedeutet (Pott I, 213.). In dem deutichen Worte bildete fich zunaͤchſt 
der Begriff des heimlichen Tönens aus und machte fih allein in dem des 
heimlichen Zuredens geltend, wie 3. B. zeigen: goth. räna — das Ges 
heimniß und die Rathöverfammfung, woher fpan. adrunar rathen kommt ; 
mhd. rünen — «mit gedämpfter Stimme fprehen», dann au « heimlic 
mit einander reden», oder «fich heimlich berathen» (3. B. in Tristan u, 
Icolt 10796 u. öfter), u. f. to. Hiernach dann die Bed. des Wortes im 
Reuhocht. —- Flifkern ift ahd. Aistrjan — fchmeideln ( Dint. I, 268 b), 
wie ahd. fllhön (gGoth. plaihan) flehen (S. Nr. 395.) und flitarazjan 
cGraff LU, 773.), und mit diefen von Einer Wurzel: ahd. Mi-, göth. 

li-. Hieraus daun der Begriff des Wortes im Neuhochd. Die Form 
Lüftern fcheint aus ahd. kiflös u. keflös — lat. susurratio Zuflifterung 
Graff II. 278,) hervorgegangen zu fein, einem Worte, das eig., wie 
auch ahd. kiflösida, Liige, Worfpiegelung bed. ( Diut. I, 223. IE, 266.), 
und unfer nhd. Klanfe if, fo wie ahd. enflaosari — Lügner (Graff 
a. a. D.) unfer Slaufenmader, . 
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via Flor. Schleier. Ü. Em leicht verhüllender, 

dunn und Ioder gewebter Zeug. Daher figürlich von jeber PA 
ung, die bad Sehen mehr ober minder hindert, V. Der Flor, mit 
lor et ſeide (franz. fleuret) verwandt, bez. den genannten Zeug nur 
als ſolchen, zunäͤchſt als Stoff. Daher wird er auch, infofern er zum 
Säleter dient, Schleierflor genannt, z. 8. bei Göthe in ber 
Braut von Corinth. Der Schleier aber, mhd. der sleiger, sleir, 
sloigir, und daz slöir CSchmeller IM, 447.), ebenfalls von noch 
unbefannter Herkunft, benennt ben Zeug nur als Kleidungsftüd zum 
Verhüllen des Geſichts und überhaupt des Kopfes, ſei die nun zum 
Zierat ober zum Schuge gegen bie Luft. 3. 3. „— Bräutlich ers 
Hang ein Nadtigalihor in des Thaies — Nahem Gebüfh, bas 
zart, wie in grünliyen Flor, fih gefhleiert” (3.9.88, Id. 
1, 40.). Bon der Art und namentlich dem Gebrauche bes Schleiers 
und des Flors ergeben fid weiter folgende Unterfheidungen zwi⸗ 
ſchen den beiden Ausbrüden: 1) Der Schleier if nur eine Tracht 
ber Grauen; Flor aber wird eben fo wohl aud von Männern ge 
tragen, 3. B. ber Trauerflor u. fe w. Wenn daher im eig. 
Sinne bei der Tracht von einem Schleier bie Rede iſt, fo Tann 
bie nur auf eine Perfon weiblichen Gefchlechtes gehen. So 3. B. 
„Nach jedem Fenfter blid ich Bin, — Wo mir ein Schleier 
wehet, — Und habe meine Lieblingin — Roch nirgends aus- 
gefpähet « CHölty). Ehen fo dat 3. B. der Trauerfhleier nur 
eine Trauernde an, wie ber Witwenfchleier; ber Trauerflor 
aber fann fowohl auf den Trauernden als auf bie Trauernde gehen, 
2) Im Morgenland, woher ber Gebrauh des Shleiers ur 
fen lich Kommt, verbirgt berfelbe den Kopf, namentlih das 
t des Frauenzimmers gänzlih dem Anbti des Mannes ; 

daher wird Schleier figürlich befonders in dem Sinne einer ‚gän; 
lichen Verhüllung für den Blid ge, Slor dagegen eben fo Good 
von ber ſchwachen, als der flarten. 3. B. „Es ift mir wie ein 
Flox vor den Augen“ = fie find trüb, ich fehe nicht recht; „es 
it mir wie ein Schleier vor ben Augen” — es ifl mir Kr 
lüs 


N 


dunfel vor ben Augen, fo daß ich nichts ſehe. „Mit breiten 
geln ſchwebte mir das Bild — Des Todes vor den Augen, deckte 
mir — Die Ausfiht in die immer neue Welt. — Nur nad und 
nad entfernt’ es fih, und ließ — Mich, wie durch einen Flor, 
die bunten Karben — Des Lebens, blaß doch angenehm, erbliden“ 
cGöthe, X. Tafo I, 1.). „— — [Gulbo] haut empor, — 
Und glaubt, fo viel als durch den Flor — Des Nebels mögli 
if, ein Mädchen zu erbliden“ (Wieland). „Gehabt Euch wos A 
Sir! Laßt e8 Euch nicht leid thun, — Daß meine Dankbarkeit 
den Flor der Naht — Entlehnen muß” (Schiller, M. St. 
N, 5.). „Dreifade Naht umhällt mit ihrem Schleier — 
Die Ausfiht in das fhöne Wunderland“ (Schmitthenner, i. d. 
‚ Frühling). „— — [Wir] fehen — Schaubernd in die Zufunft 
in, — Sehen — nichts! bemn aufzubeden — Ihren Schleier 
ward uns nicht vergönnt” (Deutſch. Muſeum v. 3. 1784.). 
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wifpein CP. 20, 4.), ahd. hvispaln (Diur. I, 271. Mose 1, 
a) Yo fake "cn, Oballenet unb S.: Im Le piek: 
fend»jäufeinden & Tönen ſprechen 2 3.8. „Hier wifpert nidt, 
wit Liſt, von Sig zu Sige, — Die Shmähfuht” (Goding. 
Laßt Euch den Namen nicht entloden! — Doch wollt Ihe ihm 
dem alten Pantalon — Ganz ſachtchen, faänsen in die Ohren 
wifpern, — & wird er 1a su ſchon dafür bedanten” (Sch il⸗ 
wird_das Wort überhaupt von einem 
Tönen fol Art gefagt ). 3. B. „langes Gras, das im 
Winde wifpelt” (G AM Weniger 11). Bifheln iR das 
Verkleinerungewort von \ fen, einem Sqallworte, das unges 

er entfteht, wenn ber Atem ef duch 


umber in bes Nachbarn Ohre Beflifter” (I. 9. Voß, 
Horaz Sat. 11, 8, 78.). Da aber das heimlihe Zusifheln 
Ämmer für den Dritten eimas Verbädtiges an fih trägt, daB «6 
Nachthelliges von Ihm enthalte, und_da loan vefenbs auch 


Schlangen geſagt —V o ge 
vom dem verſtedten, Sonim Leifereden zum Nachtpeile eines 
Andern, z. B. aus Schmäpfugt, Verleumdung u. dgl. 


1 . bel Wiberus im Mibd.s + DI der da wifpelt 
der FH Bi hab alt nennen fan.» 4 Biene, fveit, 


2) Eompd.: « Bnel sint ir (der Tauben) augen vnd scharf, — Man 
wispelt, s& man Ir lochet [1odet], — Dar ongegen si na hant — Feder 
Mechet» (Lumpreeht, tochter von yo Bd, Biebener Zanararitt PR 

12»), «Min stimme vlangen wlspeln ist (Waltehronih fol, LXXV, 
⸗ i. d. Gleßener Handſchriſt ). 


Anm Raunen, abd. randa (5, B. Notker, Ps, 40,8. ©, 
Graf/ IL, 526.3, agf. ränjan, if aurdanuführen auf die Wurzel ru- 
== einen Ton hervorbringen, tönen, tie bi 





wie and. 1: 
«@&raff HL, 773.), und mit diefen von Einer Murpelz- and. Mi-, goth. 
Bi Hieraus dann "der Begriff des Mortes Im — Die dorm 


\ Ber an 


Km, die das Sehen mehr oder minder hindert. V. Der Flor, mit 


1, 40). Bon der Art und namentlich dem Gebrauche des Schleiers 
und des Flors ergeben ſich weiter folgende Unterſcheidungen zwi⸗ 
fchen ben beiben Ausprüden: 1) Der Schleier iſt nur eine Tracht 
der Frauen; Flor aber wird eben fo wohl au von Männern ge 
tragen, 3. B. der Trauerflor u. fi w. Wenn Daher im eig. 
Sinne bei der Tracht von einem Schleier bie Rebe ift, fo Tann 
dieß nur auf eine Perfon weibl Geſchlechtes gehen. So 5. B. 
m Nach jedem Fenfter blid' ich hin, — Wo mir ein Schleier 
wehet, — Und habe meine Lieblingin — Nocd nirgends aus—⸗ 
gefähet · CHölty). Eben fo zeigt 3. B. der Trauerfchleier nur 
eine Trauernde an, wie ber Wiwen ſchleier; der Trauerflor 
aber Tann ſowohl auf den Trauernden als auf bie Trauernde gehen, 
2 Im Morgenland, woher der Gebraud des Shleiers ur⸗ 
inglich kommt, verbirgt derſelbe ben Kopf, namentlich das 
icht des Frauenzimmers ganzlich dem Anblick des Mannes; 
daher wird Schleier figürlich beſonders in dem Sinne einer gar 
lichen Verhüllung für den Blid gelost, Flor Dagegen eben fo wohl 
von ber ſchwachen, als ber fiarten. 3. B. „Es if mir wie ein 
For vor den Augen” = fie find trüb, ich fehe nicht weht; „es 
if mir wie ein Schleier vor den Augen” = es ift mir ganz 
dunfel vor den Augen, fo daß id zig ſehe. „Mit breiten Si 
geln ſchwebte mir das Bild — Des Todes vor den Augen, deckte 
mie — Die met in bie immer neue Welt, — Nur nad und 
nad) entfernt’ es ſich, und ließ — Mi, mie durch einen Flor, 
die bunten Farben — Des Lebens, blaß body angenehm, erbliden“ 
(Goͤthe, T. Taſſo I, 1.). „— — [Guibo] haut empor, — 
Und gun: fo viel als duch den Flor — Des Nebels mög 
B Mãdchen zu erbliden" (Wieland). „Gehabt Euch wo) A 
ir! Laßt es Euch nicht leid thun, — Daß meine Dankbarkeit 
den Flor der Naht — Entlehnen muß” (Schiller, M, St. 
U, 5.) „Dreifage Nacht umbüllt mit ihrem Schleier — 
Die Ausfiht in das fhöne Wunderland" (Schmitthenner, i. d. 
Frühling). „ — — [Wir] fehen — Schaudernd die Zukunft 
bin, — Sehen — nichts! denn aufzudeden — Ihren Schleier 
ward uns nicht vergönnt” (Deutſch. Muſeum v. 3. 1784.). 





ben vor dem chte zum ;e gegen bie Luft dient; 
* A man bag u ie in ve ed. : —15 J 


nicht bie golbne Saat? — Unter, biefem flarfen Schleier — 
Nupet fie, bis daß das Feuer — Titans fie erwärmet hat” (Her 
der). A) Nach dem Gebrauhe alter Bölfer wurde die Braut 
dem Bräutigam nur verfihleiert zugeführt; erſt nad ber Trauung 
durfte fie entfchleiert werden, Daher deutet dieß Ent ſchle ie rñ 
auf den Frauenfland hin, und zwar, weil anſtaͤndig verhüllter, 
25 in eblerm Sinne, als die Rebensart: „ben Gürtel löfen“ 
S. Gurt. Gürtel). So 3.3. in dem Liebe von ber Glode: 
Pr Be Lebens fhönfte Feier — Endig t auch den Lebens- Mat, 
dem Gürtel, mit dem Söhleer — NReißt der_fehöne 
Wabn —E (Saiten), Flox fommt, als zu unbeſtimmt, 
in bieſer Beziehun; t vor. 5) Frauen, bie ſich dem Klofter« 
leben weihten, bu: en ih fortan, als ber Welt gleichſam abgeftors 
ben, nur ver fgleiert zeigen. Daher deuten Ausdrüde, wie: „ben 
Säleier nehmen”, „ben Schleier tragen“ u. dgl. auf den 
Stand als Nonne, &o 3.3. im „Ritter Toggenburg” von Schil⸗ 
ler: „Die ihr fuchet, trägt den "Shleier, — Iſt des Hims 
mels Braut.” „Den Schleier zerriß ih — Jungfräulicher 
Zucht; — Die Pforten durchbrach ich der heiligen 3ete® Schil⸗ 
ler, Br. v. M.). Flor ift hier ohne Beifag nicht gernändlig. 
3 2. In ihres Fakten 8 ſchönſten Tagen — Will Rofilis der 
Welt entfagen, — Und hebet einen Nonnenflor — Dem Ama⸗ 
nn vor“ (EM. Kup). 


Su Gen. Shwören. Ü. Mit flarfem Ausdrucke 
seat, B. Dieß series! bei ſchwören, goth. svaran, ahd. 
swerjan, altn. swerja eig. = ftarf 


akt damit verbunden fein, oder nicht ( 

375.); bei fluchen aber, dem Begriffe dieſes —* Ar ce. 
Verwünſchen. Fluhen), nur dann, warn jene Bekräftigung die 
Anwünfhung eines Übels, befonders eines größern, ift. Ei B. 
„Da hub er an, fih zu verflugen und zu fhwören: Ih 
Tenne den Menſchen nicht” (Watth. 26, 74.). So flucht und 
ſchwört ber erſte Jäger in Wallenfteind Tager (9.) bei Schil⸗ 
ler, wenn er ausruft: „Hol’ mich der Teufel! Da fegt’s 
Hiebe!“ Eben fo der Schäfer bei Gellert (das Band 5.) in 
den Worten: „So treffe denn das Gift Vieh, Sluren, 
Bäum’ und Laub, — Wofern ih untren bin, an wird den 
Schwur erhören.“ 


716. Flügel. Fittich. Shwinge Ü. Die 
werkzeuge bei ben ven Sonim. —— Flügel — dieſe Fr 
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daher, daß fie zum Fluge (abhd. der v(fluc), d. i. Bee: 
gung durch die Kuft, dienen. Daher Ger Bas Wort De lugmert 
zeuge aller Thiere, bie fliegen können, ber Vögel, wie ber flies 
genden Säugetpiese und der Infecten. Sodann wird ed, als ber 
allgemeinfte Ausbrud für den Begriff, ber Apnlichleit gemäß auch 
von andern Dingen gefagt 3 2. die Flügel einer Windmühle, 
eines Tores, eines weitläufigen Gebäudes (Schloffes), eines Kriegs⸗ 
beeres, eines Kleides, die Nafenflügel u. dgl. m. Schwinge, 
altn. vangr, benennt zunädft dasjenige am Slugwerkeug, was 
ſchwingt, d. i. mittelft deſſen fraftvoller und flarker Bewegung, 
fih das Thier zur Höhe erhebt und durch die Luft; dieß find aber 
bie langen ftarfen, vornen in den Flügeln der Vögel figenden, zum 
Schwingen unentbehrlichen, und daher benannten Schwungfebern, 
3. 8. „Geheimnißvoll if jede große That, — So lang ſie 
im Reiche der Gedanfen — Der Flügel unverfugte Schwingen 
prüft“ (Th. Körner). Hiernaͤchſt bez. dann Schwinge ben 
gauzen Flügel des Thieres, beſonders der großen Vögel, die ſich 
duch die, Größe ihrer Shwungfraft und hohen Flug auszeich⸗ 
nen. 3. B: „Stark war fein hohes Lied, — Wann ed auf Ads 
lers Schwingen — Zum Throne bes Alumädi'gen drang” (E. 
». Kleift). ‚Aber aud die Flügel der Heineren Vögel, fogar die 
der Inſelten, werben , nad) der die Einbilbungsfraft mehr anregen» 
den Bez. von Shwinge, in dem dichteriſchen Style Schwingen 
ann. 3. 3. „— — Tief verflummt umher — Das Chor der 
gel, fenft die Schwingen ab — Und fhlummert“ (Herder, 
Ged.). „Gegrüßet jeift du, du Hinmelsfhwinge, — Des 
rühlings Bote, du Liederfreundin, — Sei mir gegrüßet, geliebte 
erde” (Ebendaf.)., „— — Sie [bie Freude] hebt zur Luft 
bie Schwinge — Dem Adler, wie dem Schmetterlinge“ 
Liedge, Ur. 4.). Hiernad der figürlihe Gebraud) von Flügel und 
Sähwinge, fei es in Hinfiht der Schnelligfeit, woher z. B. ber 
Ausdrud „Flügelfcinelf“ "oder der Bewegung zur Höhe, u. ſ. w.; 
doch führt Shwinge das Bild größerer Strebekraft, vollerer Bes 
wegung mit fi, und verbindet dasſelbe mit dem Begriffe des Flüs 
els. &8 eignet ſich der Ausdruck von dieſer Seite auch Pier um 
\ * mehr für den dichteriſchen, überhaupt ben edeln Styl, als für den 
geringern, ohne daß Flügel für jenen unebler wäre. 3.8, „Dort 
erblid’ ich ſchoͤne Hügel, — Ewig jung und ewig grün! — Hau · 
ih Schwingen, hätt’ ich Flügel, — Nach ben Hügeln zög’ ich 
hin“ (Schiller, Ged.). „Und glaubt er fliehend zu ent» 
fpringen, — Geflügelt find wir da, die Schlingen — Ihm 
werfend um ben flüht’gen Buß” (Ebendat.). :„Ab; 
meines Geiftes Schwingen find geiähmt; — Nicht Größe Int 
mich mehr, Ihr habt's erreicht, — Ich bin nur noch der Schatten 
der Maria. — Gebrochen ift in Ianger Kerlerſchmach — Der edle 
Muth“ (Schiller, M. St. III, -4.). „Raufen hört der Menfih 
bie dunkle Shwinge, — Die ben Deean ber ft bewegt, — 
Zelfen hebt, und Feljen nieberfihlägt* (Tied ge, Ur. 1.). „Völker 
Belgand, Wörterd. der deutſch. Synonym, I. 29 
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— Nomen verllingen, — Finſtre Vergeffeaheit 
wrrauſchen, geffen 
Fee dunkelnachtenden egringen — Ueber ganzen Ge 
ſchlechtern ans“ (Schiller, Br. v. M.). Der Fittih, ah. 
ödah u. va, v(f)öttach, v(f)etdach, v(eddah, v(f)eddhach, 
v(sjetbahalı (S. Graff III, 449.), iſt eine mit der ahd. Endſplbe 
ah, wie Bottih abd. polah, Eppich abd. & 
storak u.a.m. (S. Grimm IL 279.), gebildete Form von Feder, 
ahd. v(födara, weßhalb auch für Fittich im Althochd. die Reben 
form v(f)edarah (3. B. Tat. CXLII. Docen 210 »- Gloss. Lipsü. 
&. Graff III, 448 f.) und mhd. vederich u, viderich (gloss. Jun. 
32) d. i. Federich ) = Beperftäget, und niederd. z. B. 
Hadik (Brem. Riederf. Wibch. I, I fe Flederwiſch d. i. 
ein abgefchnittener Flügel zum Abwifchen u. ſ. w., vorfommen. Hiers 
aus. ergibt ſich, daß Fitt ich nur einen befiederten Flügel der 
Tiere, alfo nur der Vögel, bezeichnen kann. So 3.3. in folgens 
der Stelle, in der Fittid und Flügel ſehr ſchon unterfehieden 
fand: „So viel Federn mit Zier in meinen Fittihen figen, 
— (Amor fiedert bereinft feine Pfeile damit) — So viel Fahre, 
mit Ruh und reinen renden befrönet, — Bringt bir ber eilenden 
Zeit günfiger Zlägel [nämlich im Hinficht der Geſchwindigteit ] 
derbei” (J. R. Götß, Ged. I, 43 f.). Feberloſen fliegenden Thies 
ven aber, wie 3.3. Sledermäufen, Kaͤfern, Schmetterlingen u. ſ. w., 
legt man feine Sittiche, fondern Flügel bei. Daher ik es 
ein tühmer Gebraud) des Wortes, wenn Göthe von der Raupe 
und ihrer Puppe fingt: „Es fommt bie Zeit, fie drängt ſich felber 
los — Und eilt auf Fittigen der Nofe in den Schooß.“ Gelbft 
bei gerupften, von ihren Federn entblößten Vögeln ſpricht man nur 
von Flügeln, wie man denn 3. B. von einer gebratenen Gans 
den Flügel ißt, aber feinen Ftitich. Demnach if es bloß Spott 
#2. si. H. Boß, wenn er fagt: Filoſtrat im Leben des Apolio- 
wius von Tyana (III, 48.) läßt fie [die Greife] ganz federlos 
mit vothhäntigen Fittichen umberflattern,“ Nach biefem Begriffe 
von Fittich Fommt dann aud das Wort figürli vor, 3. B, in Ans 
fehung des Bedeckens, des Schutzes, bed Rauſchens oder ber fanf« 
ten Bewegung u. dgl. 3.8. „Viel Thaten des verworrnen Sinnes 
dedt — Die Nacht mit ſchweren Fittihen und Jäft — Uns nur 
die graueuvolle Dümm’rung fen“ (Göthe, Sphig. I, 3.7. „Ih 
fill — — trauen unter deinen (Gottes] Fittichen“ (Pf.61, 5.). 
„De Norbwind, der — Mit arten Fittichen bie ſcwarzen 


8 ie“ (3. 4, Schlegel). „Dee e8 Fitti \ 
Er — 


mic jein Lager, — Der Ruhe Mohn Heikt nicht fein 

Herz" (Meißner). So au, wenn man im gemeinen Leben 
verädalih fagt: „jemanden am Fittich en“ = am Ürme, 
and wenn man landſchaftlich (3. B. im ber erau) ſelbſi einen 
leichten, lodern Menſchen einen Fittich (ſo viel als Fleberwiſch) 
ment. Aber es wird niemand mehr mit Lukher von Flitichen 
der Meiver“ veben, gleichwie man noch bei und |. g. Slägel« 
Meiber und Feine Fitt ich lieider hat. 


hd. Ebar, Storch ahb. 





J - Bir - a 
1) 3.8. Mio. „Vive aria völerich Adr haritet ( A oliod 208, "MW, 

v. Pr = vier Aoleröfittide er Yatte, h 
Anm. Der $lügel kommt erft mhd. vor: der vlügel (Spisch, 15, 42, 
LiederS. 311,428, 314), mehr nieverrhein, lugel (Welsch. Gast BL 71? , 
Erb. Sf), altnieerrhein. (1300) vlogel (Haupt's Zeitfcr. IE, 14, 248). 
717. Flur. Aue Wiefe. U. Mit Gräs oder Kräutern bewach⸗ 
ene Landfiäche. B. Die Flur (Mr. 687) bed. diefe als Landfläche 
es Wachsthums, wobei aud an Anbau gedacht wird‘). 3.3. „Ad! 
wie lang iſt's, daß ih walle — Suchend dur der Erde Flur!? 
Schiller, Kl. d. Ceres). Befonders eine ſoiche angenehm bewach⸗ 
jene Landfläche. 3. B. „Reich if an Blumen die Flur“ (Göthe). 
ie Aue oder An, im Nyd. zunächft „Slußinfel” (Nr. 1019), bed, 
„waflerreiches Grädland“?) und davon dann „gute, fruchtbare, ge⸗ 
ãchsreiche Landfläche.“ 3.8. „Ein jeder Hauch, der über Blumen- 
achen — Der Aue wandelt, ſpricht: D Menfch, die Gottheit liebt 1” 
(Kiedge, Ur. 4), „Das Korn wächft dort in Tangen ſchönen Auen, 
— Und wie ein Garten if das Land zu fehauen“ (Schiller, Tel 
1,3). Die Wiefe (Mr. 2243) iſt Überhaupt Grasland zur Be— 
Ragımg’), dann insbefondere gehegtes Grasland, um dad Grad ab⸗ 

jumähen und zu trotknen. 

4) fowopl diefe Landſtäche überhaupt, als auch bie zu einem Orte (Stadt, 
1f 20.) gehörige im Gangen [wıhd. der ober dag vluor j. B, in Höfer’s 
All. ©. 53. 56) wder in eimgelen Mbtheilungen. Auf Anbau weil. ſchon 


mpd. diu Mür d. 1, Iuor zz Gaatfeld, Saat (seges Diut. IIL, 265. Hoffe . 


mann’s under. I, 368°). Übrigens fiheint mir. das Wort verſchie⸗ 
den von bem aus bem Ricderb. Moor == „gußboben von geſchlagener Erbe 
aber Gteinplatten“ aufgenommenen bie rin Hausflur, agf. und alt. 
Bör, engi. loor, welge mit keltifh Mawr, Mor (18) flimmen, 
2) „Wie geld um Au — bi m Thaul⸗ (Göthe). B 
3) Mho. „Mir hät gemachet ein rise — Mine huobe [Hube d. i. dere 







(fießehdes) Waffer 1 Ruotker 183, Nibel. 1503, 2); dann, tie aftn. Cbutid 
'uffaut) ey, Wafferland, ML, imsbefondere Fiußinſei, Halbinfel; end⸗ 
HS auch waſſerreiches Grasland, Gtasland an und mit Tließenden Waſſer 


wie mittellat. aus dem Deutfihen entlehnt augim vorkommt, und gehört en 
Biere, 6 
ar Rates 


b 
Mleloen, welche Beb. au bie mit ves ih lat. westis und gr. eotüs en 
Kteid Äbereinftimmende Sanfkrittourgel wur hat, und möchte Biete Alb „ı 
Seas betieidete Erde“ verfiehn. Dit Wafen it dad Wort nicht veribanet, 

718. Fluß. Fließ. Bad. Strom. Heerfirom, Lande 
Arsm, U. Ein in eimer. Fortlaufenden Barkefung (Bett, (2) 

Waſſer. V. Dee je Ausdrad, weil urfpt. in 
haupt ſ. v. a. die Fortbewegung einer —— iſt der Flußin Bes 
ſondern aber bed. —— — fiehenbes Waſſer von berrägNicher 
wie von der größten Breite, Dee fruer mitsenter mchı die) Bade 
Dagegen At das fünfenee Waffe: von geringer Breite. Di Birk! 
- , 29° 
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Jommt nur im gemeinen Leben vor und wird ſowohl von dem Heinen 
Kult, als auch von der rinnenden Duelle oder dem Baͤchlein gefagt. 

x Strom ifteig. ber ſtarke Lauf der Zlüffigfeit, die ftarke Ergiegung, 
in welcher Bed, die übrigen Ausdrüde nicht vorfommen. So 3.8. 
der Regen«, Thränen-, Lava, Luftfirom ıc. Der Strom in 
dem fheßenden Waſſer. „Auf dem Bahftrohm hängen Weyden“ 
Maler Müller). Auch bildl. . B. der Zeuerfirom ıc. Darnach 
dann die Beb.: großer, larfer Flub'). So if z. B. die Donau 
— ein Fluß, als auch ein Strom, während der Lech, Iſar, 

m 2c., ‘welche in diefelbe fallen, nur Flüſ ſe genannt werden. Einen 
großen Strom aber zeichnet man vor andern durch die Benennung 
der Lands oder Heerfirom aus. Ein folder iz. B. der Rhein. „Des 
Landes Heerfirom [vie Erf] wuchs und Ihwoll“ (Bürger). 

1) Bill. z. B. „Bliche mir iept gin ‚zefeinder Bad in den Strom 


fangee“ (RiopRod, Mef. > 
Anm. Der Fluß iR mir. der viaz, afd. Anz, welde fa nur von ber. 
dortbewegung vier tem Laufe der Zläfngkeit vorfommen, 3. B. blaote⸗ fi 
(Tet. 60, 3) Blutfluß x.; aber cin Mal im Apd. au ſchon „die flat ia 
dadinbei de Hlüffigkiit“ ſelbu (Ter. 129, 5). Das Wort ift der Plural» 
form des ge 2. fließen, mpr. vliezen, ad. Miozan: apd. fluzum wir 
Rloffen, entiprefien, wie der S ließ, mpt. der vliez, agf. Meöt, alın. Miot, 
= $luß, dem Prüfene, — Der Ba, mid. der (aud die) bach, apd. 
ib, altf. bak, altn. beckr, würde, wenn, wie Wilh. Wadernagel will, 
Rs Beden, möt. dag beke, afd. pib.ecchi (mittillat. bacca) und 
Wecchia (mittellat. bacinus), daraus hervorgienge, urfpr. das Gerinne 
Pinnfatı) „die fortlaufende Errpöhlung für das fließende Wafler bezeichnen. 
„Wie tur dodler Felſen Beden meint ein Bach“ (Schiller). — Der 
Strom, and dem Ricderd. (altf. der ström ſtarier Erguß) eingetreten fl. 
Straum, mi. sireum a. (mit muhbartl. 4 en) sträm [noch b. Alber 
rus Rinkram], add. etreum, agf. streim, altn. straumr (Baffererguß), 
gerd. wer stragms? if unbefannter Abflammung. 
19. Fol gern. Schließen. I. Aus etwas Begebenem, fei es 
tfache oder Uribeil, denfend herleiten. B. Bei npd. folgern 
. (Orimm n. 138) als Folge di. als in der Thatſache oder dem 
Unpeile feinen Grund habend oder daraus bervorgehend; bei ſchlie⸗ 
en ld daraus durch Gedanfenverbindung findend. Bol. auch 
elalid und Fhlieklih Nr. 447. Sage —R B. „Was nicht 
m nicht denken; ich denke, alſo — [ließe ih — bin ich“: 
ſo der. dier ehl ie ſen, daß id) in der Gedankenverbindung aus dem 
Soranfgebenden Gegebenen finde; folgern aber würde ein Herleiten 
aus dieſen ald ad dem Grunde Wiſſenſchaftlich fagt man 
felgern, wenn man bie Geige eined Sages aus einem ‚andern 
dentĩ und cd dahin gef sleibt, ob Liefer Sag ale wahr gedacht 
wird oder vicht; Ihlichen aber im eigentlichen Sinne gebraucht 
WON nur dann. wenn er ald wahr gebucht wird. In der Sapverbin- 
N elgerung ; fagt man 
ER OR cn aut, alle add eine Oberechkigfeit,“ 01% Die ber Racfep 
WR tem Rarteriage —RW 
a era Aid Yıldang Figur. Gebilde. Geſtalt 
De, 8R38 amer ihrem Stoſſe von eimander 
antchäten RUN I Dee Ser, n. lat. forma, bed. „die befiimmie 
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Art der Begraͤnzung bed Stoffes“, ſowohl im Ganzen, als and 
in ben einzelen Tpeilen, befonders wie das Dannichfatige zur Eins 
\ m verbunden wird umd in feiner beſtimmten Art fih in Ans 
jehung des Inhalts darftellt. So z. B., wenn von der Form eines 
Hutes, eines Kleidungsftüdes, eines Buches, eines Berges u. dgl. 
eredet wird. „Des lieblichen Bufens — Formen“ (Göthe, 
legg. I, 5.). „Raum und Zeit, id empfind' es, finb bloße 
Formen bes Anſchauns, — Da das Eden mit bir, Lieben, 
unendlich mir fheint” (@ötbe). Daher aud die Bed.: „Muſter⸗ 
behaͤltniß zur Bildung eines Stoffes“, wie 3.2. in Löffel-, Kugelz, 
Xortenform u. dgl. „sel gemauert in der Erden — Gteht bie 
Form, aus Lehm gebrannt. — Heute muß die Glode werden!“ 
CcSgiller.) Dann ift aud ber Begriff von dem Koͤrperlichen 
auf Das Geiftige übergetragen, was von ben übrigen bier ver- 
glichenen Ausbrüden nicht vorkommt , ausgenommen, wie umten bes 
merkt if, in Einem Falle bei Figur. So 3. B.,. wenn’ von 
Formen ber Urtheile, Schlüſſe u. |. w. die Rebe iſt; wenn ein 
jegebener Stoff in geſchichilicher, ober dramatifcher, oder Brief 
Por u. ſ. w. behandelt wird; wenn man von Formen in ber 
Sprachlehre redet, wie ber thätigen Cactiven), leidentlichen (paſſi⸗ 
vn) Form u. ſ. w. Geftalt if eig. das Geftellte; denn von 
mbp. stellen Iautet die Paffioform oder dag Teidentlihe Mittelwort 
gestalt (3. ®. Wigalois 2240. Boner. XCVII, 4.) und wird auch 
für fih in der Bed. beſchaffen“ gefagt ) u. f. w. Hiernach bed. 
die Geftalt die äußere Befhaffenheit eines Förperlichen Ge— 
genftandes (bed Stoffes), wie fie in ihrer Raumbegränzung oder 
in ber verhälmnifmäßigen Anorbnung ihrer Theile wahrgenommen 
werden fann, fei ed nun mit dem Auge oder, wie bei dem Blin- 
den, durch das Gefühl Cden Taftfinn). 3. 3. „Der Entwurf des 
ewigen Reiches ber Saghrſung — Waͤrd, zu Geſtalt Urſtoff“ 
—— So auch z. B., wenn eine Perſon eine Geſtalt 
enannt wird. „Feſſelt dich die Jugendblüte, — Dieſe liebliche 
efalt” (Göthe). Die beftimmte Art der Begränzung, wie 
gm ſchließt das Wort gerade nicht ein, und wird aud nur von 
Örperlihem gefagt, nie von Geiftigem. 3. B. „Immer wurde 
die Geftalt edler und fhöner, und als endlich die lieblihen For. 
men bes Angefihtes aus dem röthlichen Himmel hervor glaͤnzten, 
dünfte e8 und, einen freundlichen Boten des Himmels zu fehen” 
(Karoline v.Wolzogen, i.d. Agnes v. Lilien). „Bei einbrechen⸗ 
der Radıt fehen wir am fernen Horizonte noch die Geftälten ber 
Berge fich erheben, aber ihre Formen fönnen wir nicht mehr 
deutlich unterfheiden“ (Gruber, Syn. IT, 426.). „Wenn die 
Geftalt eines wohlgebilbeten Dienfchen vor einem Künftler ſich bes 
findet, fo verweilt er oft mit Wohlgefallen auf den angenehmen 
EA ihrer Glieder”. . So auch figürlich: „— — bie Ge- 
alt [nidht: Form] — Der Dinge, Sir, hat ſich indeß verändert, 
— — — Damals hielt ih — Mariens Hand für mich zu Klein“ 
( Schiller, M. St. U, 8.). Wenn ſich aber bei der übermäßis 
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Jommt nur im gemeinen Leben vor und wird ſowohl von bem Meinen 
Aufl, als auch von der rinnenden Quelle oder dem Baͤchlein gefagt. 
Der Strom ifteig. ber ſtarke Lauf ber Zlüffigfeit, die ſtarle Ergiegung, 
in welcher Bed. bie übrigen Ausdrüde nicht vorkommen. So z. B. 
der Regen, Thränen-, Lava⸗, Luftfirom ꝛc. Der Strom in 
dem fließenden Waſſer. „Auf dem Bayftropm hängen Weyden” 
(Maler Müller). Auch bildl. B. ber Feuer ſtr o m ıc. Danach 
dann die Bed.: großer, ſtarker du. So ift z. B. bie Donau 
jowohl ein Fluß, als ws ein Strom, während der Lech, far, 

m ic., “welche in diefelbe fallen, nur Flüffe genannt werben. Einen 
großen Strom aber zeichnet man vor andern durch die Benennung 
der Land» oder Heerftrom aus. Ein folder iſt z. B. der Rhein. „Des 
Landes Heerftirom [die Etſch] wuchs und fchwoll" (Bürger). 

1) Bill. z. 8. „Bliege mir jegt ein riefelnder Bach in den Strom 
des Geſanges“ (Klopftock, Meſſ. AVI, 211). 

Anm. Der $luß if mhd. der vluz, ap. Mluz, welde faR nur von der 
Fortbewegung oder dem Laufe der Blüfligkeit vortommen, 4. B. binotcs fi 
(Test. 60, 3) Blutfluß 2.5; aber ein Mat im Apd. auch fchon „die ftark fü 
dahinbewegende Zlüffigfeit” felbſt (Tat. 129, 5). Das Wort ift der Plurale 
form’des Grit. 2. fließen, mh. vliezen, ahd. Aiozon: afd. Auzum wir 
floffen, entfproffen, wie der & ließ, mpd. der vliez, agf. Neöt, alın. fiot, 
= $luß, dem Präfens. — Der Bach, mpd. der (auch diu) bach, ahd. 
pah, altf. bak, altn. beckr, würde, wenn, wie Wild. Wadernagel will, 
das Beden, mbd. dag beke, ahd. p(b,ecchi (mittclat. bacca) und 
ph)ecchin (mittellat. bacinus), daraus perborgienge, urfpr. das Gerinne 
(Rinnfat), die fortlaufende Erdpöplung für das fließende Waſſer bezeichnen. 
Wie durd hohler Belfen Beden weint ein Bach“ (Schiller). — Der 
Strom, aus dem Riederd. (altf. der ström flarker Erguß) eingetreten fl. 
Straum, mhd. stroum u. (mit munbartl. A ou) sträm [noch b. Albe⸗ 
rus Rheinftram], ahd. stroum, agf, stredm, altn. straumr (Waffererguß), 
goth. wohl stragms? {ft unbefannter Abftammung. 

719. Folgexn. Schließen. I. Aus etwas Begebenem, fei ed 

- Zaſac oder Urtheil, denkend herlciten. V. Bei nhd. folgern 
(Grimml, 138) als Folge d. i. als in ber Thatſache oder dem 
Urtheile feinen Grund habend ober daraus hervorgehend; bei ſchlie⸗ 

en ald daraus durch Gedanfenverbindung findend. Bol. auch 
olglich und ſchließ lich Nr. 447. Sage ih 4. B. „Was nicht 
ift, lann nicht denfen ; ich denke, alfo — fhließe ih — bin ih“: 
fo bei. hier | hließen, daß ich in der Gebanfenverbindung aus dem 
voraufgehenden Gegebenen finde; folgern aber würde ein Herleiten 
aus Dielen als aus dem Grunde anzeigen. Wiflenfhaftlich fagt man 
folgern, wenn man die Folge eines Sages aus einem ‚andern 
denft und es bahin gene bleibt, ob dieſer Say als wahr gedacht 
wird oder nicht; [hlieBen-aber im eigentlichen Sinne gebraucht 
man nur dann, wenn er ald wahr gedacht wird. In der Sapverbine 
dung z. B. „Wenn ein Gott ift, fo ik auch eine igleit” enthält 
der Rachſatz eine Fol g e ru n g aus dem Borberfage ; jagt man aber 
„Es ift ein Gott, alfo auch eine Gerechtigleit,“ fo in hier der Nachſatz 
aus dem Vorderfage gefhloffen. 
: 720. Sorm. Bild. Bildun igur. Gebilde. Geftalt 
ü Das, woburd die Dinge- auber ihrem Gtoffe von einander 
unterſchieden find. 3. Die Form, v.Tat. forma, bed. „bie.befikaumte, 
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Art der Begraͤnzung des Stoffes“, ſowohl im Ganzen, als auch 
in ben einzelen Theilen, befonders wie das Dannichfatige zur Ein 
\ Bi verbunden wird und in feiner beftiimmten Art fih in Ans 
jehung des Inhalts darſtellt. So 3. B., wenn von ber Form eines 
Hutes, eines Kleidungsſtückes, eines Buches, eines Berges u. dgl. 
erebet wird. „Des lieblichen Buſens — Formen” (Böthe, 
legg. I, 5.). „Raum und Zeit, ich empfind' es, find bloße 
Formen bes Anfhauns, — Da das Eden mit dir, Liebchen, 
unendlid mir fheint” (Göthe). Daher auch die Bed.: „Muſter⸗ 
behaͤltniß zur Bildung eines Stoffes“, wie z. B. in Löffel-, Kugelz, 
ZTortenform m. dgl. „Seft gemauert in der Erden — Steht bie 
Form, aus Lehm gebrannt. — Heute muß die Glode werden!“ 
CcSyiller.) Dann ift auch ber Begriff von dem Körperfihen 
auf das Geiftige übergetragen, was von ben übrigen hier ver 
glichenen Ausbrüden nicht vorfommt, ausgenommen, wie unten bes 
merkt if, in Einem Falle bei Figur. So 3. B., wenn’ von 
Formen der Urtheile, Schlüſſe u. |. m. die Rebe iſt; wenn ein 
jegebener Stoff in geſchichilicher, oder dramatifcher, oder Brief 
Po u. f. w. behandelt wird; wenn man von Formen in ber 
Sprachlehre rebet, wie ber thätigen Cactiven), leidentlichen (paſſi⸗ 
vn) Form u. ſ. w. Geftalt iſt eig. das Geftellte; denn von 
mbd. stellen lautet die Paffivform oder das leidentliche Mittelwort 
lt (3. 3. Wigalois 2240. Boner. XCVU, 4.) und wird auch 

ie ſich in der Bed. „befchaffen” gefagt *) u. f. w. Hiernach bed. 

die Geftalt bie äußere Befhaffenheit eines förperlihen Ges 
jenftandes (des Stoffes), wie fie in ihrer Raumbegränzung oder 

& ber verhälmifimäßigen Anordnung ihrer Theile wahrgenommen 
werben kann, fei ed nun mit bem Auge oder, wie bei dem Blin- 
den, durch das Gefühl Cden Taftfinn). 3. 3. „Der Entwurf des 
enigen Reiches der Schöpfung — Ward, zu Geftalt Urftoff” 
(Klopſtock). So aud z. 8, wenn eine Perfon .eine Geſtalt 
jenannt wird. „Seffelt di die Jugendblüte, — Diefe liedliche 
eftalt” (Göthe). Die befiimmte Art der Begränzung, wie 
srm, fließt das Wort gerade nicht ein, und wird aud nur von 
örperlihem gefagt, nie von Geiſtigem. 3. B. „Immer wurde 
die Geftalt ebler und ſchöner, und als endlich die lieblichen For. 
men bes Angefihtes aus dem vöthlichen Himmel hervor glänzten , 
dünfte es und, einen freundlichen Boten des Himmels zu fehen” 
CRaroline v.Wolzogen, i.d. Agnes v. Lilien). „Bei einbrechen⸗ 
der Radıt fehen wir am fernen Horizonte noch die Geftalten ber 
— ſich erheben, aber ihre Formen können wir nicht mehr 
deutlich unterſcheiden/ (Gruber, Syn. IT, 426.). „Wenn bie 
Geftalt eines wohlgebilbeten Menfchen vor einem Künftler ſich bes 
bet, fo verweilt er oft mit Wohlgefalfen auf den angenehmen 
ox men ihrer Glieder“. So au figürlih: „— — bie Ge- 
alt [niht: Form] — Der Dinge, Sir, hat ſich indeß verändert. 
— — — Damals hielt ih — Mariens Hand für mic zu Hein“ 
( Schiller, M. St. II, 8). Wenn fih aber bei ber übermäßi« 
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em Maſſe Feine gehörige Raumbegränzung ober fein Verhältniß in 
de Anordnung ber Thele verbieten fo — dann eine Uns ober 
Mißgefalt, wie Schiller im Tauder fingt: „Des Hammers 
LHammerfifches] geutie Ungeftalt.“ Bild if eig.: „die Ge⸗ 
ſtalt oder eine Verbindung von Geftalten als ein — Dar ⸗ 
geſtelltes/ (S. Nr. 390.), gewöhnlich mit dem Nebenbegriffe, 
daß fie vervolllommnet (verfeinert) ſind (S. Nr. 391.), ſei dieß 
nun durch beſſere Ausführung in den Linien u. dgl., ober durch bie 
Farben, w a. m. Daher 5: B. der Ausdruck bil dſchön. Die 
Gefalt kann fi ums auch roh zeigen, wenn ber Künftler fie noch 
nicht ins Feine gearbeitet hat; dann ift fie aber auch nod fein 
Bild, fondern fol erft eins werden. Ein Popanz in einem Weis 
zenfelde ift eine Schredgeftalt für Sperlinge und andere fhäbliche 
Bögel, aber fein Schrefbild. „Schmwänden dem imeren Auge 
die Bilder fänmtliher Blumen, — Eleonore, dein Bild brädte 
das Herz fi hervor“ (Göthe). Die Bildung, ahd. p(b)il- 
dunga (Notker, im Boethius), von bilden, ift: 1) mrfpr., wegen 
sung, bie Handlung Cder Act) des Bildens. Dieb . B., 
wenn von einer Bildung bes Menſchen aus Thon von Prome« 
theus geredet wird; von einer Blatt» und Blütenbilbung ber 
Pflanzen, u. ſ. w. 2), Das durch ſolche Bildung Hervorgebrachte, 
welde Bed, mır ein Übergan, aus ber vorhergehenden ift. 3. 2. 
nd, daß bie immre Schöpfungstraft — Dur meinen Sinn 
eriölle! — Daß eine Bildung voller Saft — Aus meinen Fingern 
quölle“ (Göthe, Ged.). Übrigens fann hier Bildung and 
den Nebenbegriff einfchließen, daß das fi in ihr Darftellende aus 
dem Innern: des Stoffes hervorgegangen fei; bei Geftalt aber 
denft man nur an das Äußere. 3.8. „So hätten mir bie äußere 
Geftalt der Pflanze in allen ihren Ummanblungen, von ihrer 
Entwidelung aus dem Samenkorn bis ‚zur neuen Bildung bed« 
felben begleitet " (Göthe). 3) Bildung wird aud von Ver« 
elumg des @eiftes, ber Gefühle, überhaupt der Seelenvermögen, 
wie des Körperlichen gefagt, worüber Nr. 391. nachzuſehen if, 
In. diefer Beziehung aber kommen die übrigen Ausbrüde nicht vor. 
Das: Gebilde, eine Form der Gegenwart ( Präfentialform ) von 
bilden, ift 1) eig. in ge> Wieberholungswort (Jterativ), und 
bed, ein fortgefeßtes Bilden. Hiervon 2) gieng dann das Wort, 
wie ahd. daz kebilide (Graff IN, 99.), in- ben Begriff des 
durch ein ſolches forgfältiges, mühfames Bilden Hervorgebrachten 
über (das Gebilbete), fei dieß num durch eigned inneres Schaf- 
fen entſtanden, ober durch bie. nachahmende Kunft, in welchem 
Sinne es gewöhnlich vorkommt und fo viel als Bildwerk ik, 
mit dem Aebenbegrifie des Vollendeten. 3. B. „Das ganze Ge⸗ 
bilde der feanzöfiichen Sprache trägt den Charakter der Munter- 
keit" CHerber), „Wo rohe Kräfte finnlos walten, — Da kaun 
fih fein Gebild geftalten“ (Schiller) „Und herrlich, in 
der Jugend Prangen, — Wie ein Gebild aus Himmelshöh'n, — 
Siept er die Jungfrau vor ſich Rehn“ (Dert.). „Wie ein Ges 
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bild’ aus Pariſchem Marmor gemeigelt“ (3. H. Voß). Diefer 
Bed. gemäß fegt der Dichter 1 ebein Style den Ausdrudck auch 
guweilen da, wo er font Bild gebranden würde: „— — me 
odte — Wohnen befinnungslos, die Gebild’ ansruhender Men⸗ 
fen” (3. 9. Voß). Die Bigur, bae lat. figura von figere 
ober gewöhnlich fingere bilden, beb. im Deutfchen: 1) nn Die 
Naumbegrängung, alfo bie Außenlinien, bie bloßen Um⸗ 
riffe von.etwas ?), ohne daß wir dabei zugleich auf den Inhalt; 
das Begränzte fehen, wie bei den übrigen Ausbrüden. So z. B. 
die geometrij Figuren, bie man weder Formen, noh Ges 
falten nemt. Die Figur eines Haufes zeigt nur die Begräne 
gungsüinien feiner Räume ; die $orm besfelben ift die b eſt im mte 
xt der Begraͤnzung, in ber es als ein Materielles ericheint ; "bei 
feiner Be denft man an fein Förperliches Ausfehen als ein 
Ganzes; fein Bild nennt man feine ausgeführte ober vollendete 
Darftelung; und endlich Schiller in dem Liede von der Glode 
bez. es als ein „Gebild von Menſchenhand“, d. i. als ein durch 
die fehaffende Thätigfeit des Menſc hervorgebrachtes Vollende⸗ 
teres. 2) Sodann trug man das Wort auch Auf die Bez. eines 
Dinges in Hinfiht feiner äußern Gehalt über. So 4 B. 
wenn man fagt, daß ein Ding eine wunderliche Figur fei, odet 
daß jemand eine laͤcherliche Figur fpiele oder made, u. f. w. 
„Edler Schmud und Stolz des Geiptinge, — Strahlenreihe Nel⸗ 
fen, ſchimmert! — Argus Hundert n feh’ ich — Unter eurer 
holden Figur” (I. N. Götz, Geb. 11, 140.). 3) Bon Geiftis 
gem gebraudt man nur den Ausdrud bei den ſyllogiſtiſchen und 
den Redefiguren. Erſtere bez. den Schluß gleihfam in feinen 
Umriſſen; mit letzteren aber, im weitern Sinne, benennt man 
ſprachgebräuchlich jede Form, die ben Vorſtellungen oder Aus— 
drüden einer Rede gegeben wird, um fie zu verfchönern (©. Un 
eigentlich. Figürlih). Form dagegen nennt man jede beſtimmte 
Art, in ber eine Geiſtes⸗ ober überhaupt eine Seelenthätigfeit ſich 
bemerflich macht, 3. B. die Willensform u, |. m. 


1) So 5. B. mhb. «Den [denen] wären cleider unt ter Up — 
— Vil [fehr] armecliche [armfelig] gestalt — beicaffen] » (Aweir 
6183 f.). <— — der walt — Was von freuden wol gestall — Von 
leube und von sange» (Wigaleis 684 ff.). ben fo in «dergekalt» 
— dien gestalten — in der Beſchaffenheit (Notker,“Ps. 57, 7.), 
f Nr. 96. 


2) Das Dentfhe hat alfo bei dem Gebrauche des Mortes den Begriff 
besfelben im Lateinifchen verlaffen, wo figura eig. — Gebilde, wie farms 
= Gehalt. Bol. 3. B. « figura formae » (Cicero, de Nat. D. II, 37.). 
“ Ordine_formarum certo certisque fi (Lueretins V, 731.) 
Quae formam nostram, reliquamgue m, in qua esset End 








honesta, cam posuit in promtu» (Cicero, de Ofliciis I, 38.), d. i. na 
Hottingers trefliher Überfegung: «Was an der Geftalt, und 
der. ganzen Bildung desfelben [des Körpers] einen nicht unangenehmen 
Eindrud macht, das alles hat fie [die Natur ) zur Schau geftelitr. 
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71: Fort Ent» Hin Weg. B Zeigen die Ent⸗ 
ferming von einem Orte an, V. 2 Fort, wahrſcheinlich ahd. 
foröt, fort oder ford, weil agſ. forÖ, mhd. vort, von vor abd. 
v(fjora, beb. zunäcft: „vorwärts“. Es (bez. daher a) nicht allein 


das Entfernen von einem Orte, fonbern auch dieß im Gegenfage 


ver Zurüdbewegung. 3.8. „Wer nicht fortgebt, gr zurücke.“ 
Ein Reifender, der auf dem halben Wege wieder dahin umfehrt, 
wovon er ausgegangen, geht wieder weg an ben Drt, woher er 
gefommen; er Dt aber dann feine Rat nicht fort, geht nicht 
weiter. b) Dann aud überhaupt eine Entfernung, eine ung 
ans einem Orte. 3. B. „Und fortgefhleudert, wie das Blatt 
vom Baume, — Berlier? ich mich im grängenlofen Raume“ (Schils 
ler, Br. v. M.). Weg, weldes Wort in Nr. 4. beſprochen iſt, 
wird nur in biefer Iegten, übergetragenen Bed. von fort gebraucht, 
im Gegenfage des Bleibens an dem Orte. Es bed. alfo von etwas 
bloß, daß. es nicht mehr an dem Ort if, wo es war. 3. B. 
„Ich hatt? ihm noch au Sprechen, — doch weg war er, — Und 
niemand wußte mic von ihm zu fagen. — Ich glaub’, es ift der 
Schwarze ſeibſt geweſen; — Ein Menfh kann nicht auf Ein Mal 
fo verfhmwinden“ (Schiller, W. T. II, 8.). Hin, abd. 
bina, mbd. hin, höchſtwahrſcheinlich der Accuſativ von einem aude 
gegengenen alten Deutewort ¶ Demonſtrativ) his (Grimm III, 
. N. bed. demgemäß eine Bewegung von biefem Orte zu jenem, 
Es wirb alfo das Wort von dem Übergange zu einem andern bes 
fiimmten Raume gefagt (©. Her. Hin), wie z. B. in hingehen, 
in ſcheiden (S. Nr. 59.), binlaufen u. ſ. w. „O Mutter, 
ter! Hin iſt hin! — Verloren iſt verloren!“ (Bürger). 
Soll-diefe Bezeichnung „zu einem andern Raumpuncte”- auch bei 
fort und weg angegeben werben, fo verbindet man fle mit hin 
als dem Beftimmungswort: hinfort, hinweg, gleihtwie man auch 
forthin = „vorwärts hin” fagt. Ent=, ahd. int- od. ant- u. in-, 
Id. ent- und en-, wird nur als Beflimmungswort mit andern 
zörtern zufammengefegt, und hat ben Begriff des Bewegens zur 
jerne aus bem Innern hervor, 3. B. entgehen, entlaufen, ent- 
ringen u. f. w. (S. Nr. 590. Anm.). Hieraus entwidelte fih dann 


kit die Nr. 590. angegebene beraubende (privative) Bedeutung ,. 


welche auf das Austreten aus bem alten Zuftand den Nachdruck 
legt und nicht auf bas- Beginnen bes neuen. 3. B. entarten (©. 

rt. 5.), entbehren ahd. inp(b)eran, entbinden goth. andbindan und 
ahd. ant- und inpintan, entehren ahd. interen, entdecken ahd. in- 
u. intdecchan (©. Nr. 612.), enthüllen goth. andhuljan, entfhuhen 
ab. intscuohan, entbfättern, entoölfern, entfhäbigen u. f. 1%. — 
Hiernach unterſcheiden ſg dann die mit den hier verglichenen Par⸗ 
sifeln Aufonmengeiegten örter. 3. B. fortipringen = fpringend 
ſich eutfernen , befonders ſpringend fih vorwärts bewegen; weg⸗ 
Kira =_fpringend fih don einem Orte bewegen, und in dieſer 
‚Rüdiht nicht mehr an demſelben fein; hinfpringen = von biefem 
zu einem andern beſtimmten Orte fpringen; entfpringen = aus 
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‚jemandes Gewalt fpringen ımb fo ſich von berfelben befreien 
(S. Rr. 582.). Eben fo: fort-, weg⸗, hin=, entgehen; 
forte, weg-, bin-, enteilen; fors=, weg⸗, binreifen; or 
weg=, binftoßen u. dgl. m. , 2) Sort, hin und ent= werden 
aud) in Beaiehum, auf die Zeit gefast, weg aber nicht. Man fagt 
3. B., daß die Ehunden mit größter Schnelligfeit forteiten, hin« 
eilen, uns enteilen; aber daß fie wegeilen, wirb man nicht - 
hören. Bei fort gründet ſich diefer Gebrauch auf feine urfprüng« 
lie Bed. „vorwärts“, 5 


722. Sram Herrim- u Ehrenbenennung . für eine 
gefon weiblichen Geſchlechts, fie mag verheiratet fein oder nicht. 
. grau (S. Weib. Frau) iſt ahd. diu v(frauua ‚oder v(frouua 
= Herrin als Ehrenname, von ahd. vidrö, goth. frauja und agf. 
freo, = Herr, wie lat. domina von dominus, und bez. neubochd.: 
1) den Stand einer Verheirateten als Ehegattin und Vorſteherin 
des Hauſes. 3. B. „Sie ift fein Mädden, fie it eine Frau.” 
2) Als’ eine bloße Ehrenbenennung die Verheiratete wie bie 
Unverbeiratete. Sp 3. B. in ben Worten Shrewsbury's an die 
„jungfräulihe Königin” Elifabeth von England: „Laß dic er⸗ 
bitten, Königlihe Frau!” (Schiller, M. St. II, 4.) Deßs 
gleichen, wenn Mephiſtopheles den Pfaffen zu Margareten und ihrer 
Mutter fagen läßt: „Die Kir’ allein, meine lieben Frauen, — 
Kann ungerehtes Gut verbauen” (Göthe, im Fauſt). Herrin, ein 
nhd. Wort, von Herr (©. Nr. 617.) abgeleitet, wird von einer Perfon 
weiblichen Geſchlechts nur infofern gefagt, ais fie zu gebieten, zu 
berrfchen bat, imd ift allerdings hier ug Seenbenenmung, So z. B. 
von dem Diener gegen feine Fürſtin: „Ifabella:) War's nicht 
Don Manuel, den der Seher nannte? — (Bote:) So iſt es, 
"Herrin, das war feine Rede” (Schiller, Br. v. M.). Aber 
fein Mann wird demgemäß von feiner Gattin fagen , daß fie feine 
Herrin fei, fondern feine Frau; denn wenn fie das Erſtere 
wäre, fo würde fie über ihn bie fogenannte Pantoffelherrſchaft aus 
üben: allein er wird fie gewiß die Herrin feines Hauſes nennen. 
Die Königin Elifabeth war Herrin ihres Landes. Dem Gelieb— 
ten ift die Geliebte die Herrin feines Herzens, benn fie herrſcht 
inmn bemmfelben. 

“723. Frei. Fred. U. Iſt das, was fih durch etwas 
Anderes nicht en ober, überhaupt nicht beflimmen läßt. 
V. Frei (S. Nr. 724.) bez. dieß allgemein, es mag ‚untabelhaft 
vder tabelhaft fein. Der Befceidene z. B. wird bei einer Bitte 
fagen, er nehme fih die Freiheit, zu bitten; aber aud ber Uns 
beffpeldene, der fi in einem Haufe, worin er nur wm befannt 
iſt, uneingeladen zu Tiſche fegen wollte, würde fih eine Freiheit 
nehmen. diefem Falle ift übrigens Freiheit gewöhnlich Anftandes 
halber verhülfender Ausbrud für Srehheit. Denn frech, worüber 
Nr. 490. naqhzuſehen ift, wird nur von der tabelhaften Freiheit 
gefagt, und zwar in Rärkerm Sinne, als frei. Das Wort bed. nämlich: 
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übermäßig frei, über die Grängen Hinanögepenb frei, beſon⸗ 
ders in Ginfiir der Sittlichfeit, des Anftandes, der Ordnung u. 
dgl. So faım man z. B. die Freiheit, bie fi) ber vorhin gedachte 
Unbeſcheidene herausgen ommen hatte, mit Recht eine Frech heit nennenz 
eben ſo wird von Unbefangenen ſehr richtig behauptet, daß man nur 
zu häufig Preß freihe it mit Preßfrechheit verwechſele. Roms 
Hoheit Ant, wie bie vom Gift befallne Blüte; — Um frei zu 
fein, mu frech, zu niedrig, zu verrucht. — Die Freiheit flieht 
den Markt, und mweihet im Gemüthe — Des Weifen ihren Thron, 
wenn fie bie Welt bejuht” (Tiedge, Ur. 6.). „CHauft:) Und . 
du verzeihſt die Freiheit, die ich nahm, — Was fih die Freche 
beit unterfangen, — Als bu jüngft aus dem Dom gegangen? — 
(Margarete:) Ich war beftürzt, mir war das nie gehen; — 
Es fonnte niemanb von mir Übels fagen. — Ah, dat’ ic, hat 
er in beinem Betragen — Bas Freches, Unanftändiges 
gefehn? — Es ſchien ihn gleich nur anzumandeln, — Mit diefer 
Fi ’rabe hin jr —ãe—— im a ga 

enheit, wie fie u Frechheit herumgebreht hat!“ 
ein RTL 1) s ⸗ J 

Anm. Frei, goth. freis (frijis), ahd. OMrt (Graff III, 786f.), 
agſ. frio, frig, aitn. fri, gehört zu einer und derſelben Wurzel mit 

ij lieben (S. Freien Nr. 726. Anm.), und bed, dem⸗ 

2 «fo wie man es liebt, wie es und erfreulich ift»? 

724. Frei. Unabhängig. Ü. Nicht umer der Be 
fimmung eines Andern, außer ihm Gekanticen, ftehend. V. Frei 
Bl. Nr. 723.) bez. nicht ſowohl dieß, als vielmehr überhaupt: 
burh nichts- Anderes beſchränkt oder gehindert.” So 5. B. das 

freie Selb, = io nichts die Ausdehnung ginn ober beſchränkt; 
eine freie Ausfiht, — nicht durch andre Gegenftände befchränfte ; 
ein freies Leben, = ganz feinem unbefchräntten Willen gemäßes, 
n.f. mw. Unabhängig bagegen if, was fih ganz und gar vor 
fremder Einwirkun; And fi bewahrt, feinen beftimmenben Grund 
außer fih hat (S. Abhangen Nr. 128.), was fi) auf feinerlei Weife 
in feiner Tpätigfeit oder feinem Zuflande durch ein andres Ding 
bedingen oder beftimmen läßt. Wir z. 3. beufen uns das pöchſte 
Wefen frei und unabhängig; dem es iſt in feinen Handlungen, 
durch nichts befepränft ober gehindert, und ift nichts, was auf dieſel⸗ 
ben einwirft und fie beflimmt : aber bie Griechen und bie Römer 
dachten ſich felbf über ihren höchſten Gottheiten das Schidſal 
(&atum) walten; dieſe konnien alſo weder frei noch —ãA 
handeln. Des Menſchen Wille iſt unabhängig, wenn dieſer ai 
night im Dindeften von eitoas Anderm in feinen Sußerungen bes 
Rimmt — er iſt aber ſchon frei, wenn ihn nur nichts in den⸗ 
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725. Frei. Ungebunden Zägellot. ü. im 
eingefchränft in feinen Handlungen. V. Frei bes. dieß im guten 
und im. böfen Sime (S. Nr. 723.). Wer 5. B. nicht buch 
äußern Zwang in feinen Lebensverhältniffen gehindert wird, ift 
frei. „— — Der Tyrann — Des Landes ift gefallen. . Wir 
erbulden — Keine Gewalt mehr. Wir find freie Menſchen“ 
(Schiller, Tell IV, 3.). Aber aud den nennen wir frei, der. 
die Gefege des Anftandes und der Sitiljchfeit nicht achtet (S. Nr. 
723.), wie Eberhard zum Belege anführt: „Wir Ichen ohne 
Zwed und Man — In flolger Freiheit von allen andern Ge⸗ 
fegen, — Als, was uns luͤſtert, zu thun“ (Wieland). Uns 
gebunden wirb meiftens und zügellos nur in biefem 
böfen Sinn von frei gebraucht, fowohl allein, als auch 123 
lend mit frei oder Freiheit als dem Beſtimmungsworte verbunden: 
eine ungebundene, zügellofe Freiheit. 3.8. „Dem 
Trieb, dem prächtig ſchaffenden, — Kann er dann ungebunden 
frei willfahren“ (Schiller, d. Piec. II, 4.). Ungebunden 
nämlich ift flärfer, als frei. Es bed. eig.: durch nichts gebun« 
den“, befonberd „nicht durch äußere Verhältniffe gehalten ober 
gehemmt“, Hier hat das Wort einen guten Sinn, wie 3. B. bie 
vorhin angeführte Stelle aus Schiller i. d. Picc. zeigt, und Auss 
drüde wie: „Er lebt ungebunden“” — ohne Amt, u. a. m. 
Dann aber if es vornehmli in böfem Sinne gebraucht: nichts. 
achtend oder anerfennend, was verbindlich ift, alfo weder die äußere 
Ordnung und äußern Gefege, noch bie innern der Sittlihfeit. Den 
böshften Grab biefes Zuftanbes jeboch bez. der auf dem Bilde ber 
ihrer völligen- WBilbheit überlaffenen Thiere beruhende Ausbrud 
gügellos, welder Nr. 267. weiter nachzuſehen if. Denn ber 
Zügellofe überläßt ſich ganz feinen Leidenfhaften und hiermit 
allen Ausichweifungen , — den aͤrgſten. So kann man z. B. 
ſagen: Die Leiter der franzöſiſchen Revolution in dem legten Jahr⸗ 
an des vorigen Jahrhunderis wollten nicht bloß bie Freiheit 
ed Volls, fondern viehmehr Ungehundenheit (Anardie), um 
darin für fi Vortheile zu erringen ; diefe aber wurde bald zu einer 
folden Zügellofigfeit, daß nichts mehr heilig unb niemand 
feines Lebens mehr fiher war. 

‚726. Sreien. Heiraten. Sihbeweiben Ebes, 
lich en. Sid vereheliden Sid verheiraten 
Sich vermählen Hochjeit machen. Beilager 
halten. Ü. Sich mit einer Perſon andern Geſchlechts ehelich 
verbinden. V. 1) Heiraten, fich verheiraten, ehelichen, 
ſich verehelichen, ſich vermählen und Hochzeit machen 
werben ſowohl von dem männlichen, als auch von dem weiblichen 
Theile gejagt. 3. B. Er hat fie geheiratet, geebelicht, ſich 
mit ihr verehelicht, vermählt, mit ihr Hochzeit ern 
Aber auch: Sie hat ihn geheiratet, geehelicht, fih mit im 
verebelicht, verheiratet, vermäßtt, mit ihm Hodzeit 
ge macht. Die übrigen Ausdrüde find nur von dem Manue im 
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Beʒiehung bes weiblichen Theiles üblich. Bei ſich beweiben 
force fe dieß Mar im Wort aus; Gellager halten aber kann 
Anftandes halber nur vom Manne gefagt werden. 2) Freien 
und heiraten bezz. nicht allein, a) fi mit einer Perſon andern 
Geſchlechts zur Ehe verbinden; fondern auch b) für. fih‘) um eine 
Derfon andern Geſchlechts zur ehelihen Verbindung werben. Nur 
iſt piecbei au — bab freien, mhd. vrien, in der legten 
Bed. bei ‚üblicher iſt, von Perfonen weiblichen Geſchlechts 
aber felten gefagt wird, 3. B. „ Das Maͤdchen hat lange um ihn 
gefeietz (S. Adelung II, 293.); heiraten dagegen, mhb. 
ten C(Schmeller, II, 131.), was urfpr. auch = „eine Fa—⸗ 
milie ereichten, oder Hausvater werben ” ift-(S. die Anın.), kommt 
faft mır in ber erfien Bed. vor, und wird in ber zweiten mit nach 
verbunden: „heiraten nad jemanden”. Übrigens führen beide 
Wörter auch nicht felten ben Beweggrund ber ehelichen Verbindung 
an, z. B. nah Geld freien oder heiraten. „Nach reichen 
Weibern frei’n — Und Schägegraben fegnet nie” (Bürger), 
Die übrigen Ausbrüde werben nur von. ber ehelihen Verbindung 
mit einer Perfon andern Geſchlechts gebraudt. Ehelihen = 
meine Ehe eingehen”, bez. ben Begriff am Allgemeinften, und 
drückt — die Schließung des verbindenden Vertrages aus, 
welcher Ehe, ahd. diu &a und Cuua, genannt wird; eben fo dag 
üdbezügliche Creflerive) ſich verehelihen, wie aud ſich vers 
eiraten, beffen nähere Merkmale aus dem oben über heiraten 
Gefagten zu entnehmen find. Sich vermählen, ahb. mahaljan 
(gimahaljan), altf. mahlian, bed. eigentlich, wie biefe altd. Ausbrüde: 
„einen Ehevertrag fchließen ”; denn das Stammmwort Mahl, ahd. 
daz mahal, agf. mael, beb. ben Vertrag, insbefondere den Ehes 
vertrag (Graff.H, 650.). Neubochd. ift fi vermählen (©. 
Nr. 766.) fo viel als ſich verehelihen; nur wird es, wie auch 
fein —e— —* — I a Fo alein vn 
vornehmen oder doch wenigfiend angefehenen Perfonen gefagt (Sto ſch, 
Syn. I, 286.), in edler. Dichterifper Schreibart u von geringen 
CAdelung IV, 1090.), und figürlih überhaupt von inntger 
igung. 3. B. „Doc ſcheint das ſchnarrende Holz von Orfeus 
Geiſt befeelet, — So bald ſich Rezia's Gefang mit ihm vers 
mäblet“ (Wieland, Ob. VIN, 49.). Sich beweiben = 
"„fih mit einem Weibe verfehen oder ehelich verbinden“, ift, wie 
Boigtel: S. 109. mit Recht bemerkt, im niedrigen Ausbrude ges 
„ weil bas Zeitwort an fi) in dem bloß das andre 
Schlecht imd Feinen Stand bezeichnenden Worte Weib (S. Weib) unbe⸗ 
Kimmt läßt, ob es eine eheliche Verbindung fei oder nicht, wiewohl 
man: doc) biefe darunter verftcht. So hat z. B. im Nieberfäch. 
bewiven immer einen verädtlihen Nebenbegriff, und bed. auch: 
nfih an ein Weib hängen“, wo es bann fogar mit «sich be- 
menschen » vertaufcht wird (Abelung I, 967.). Man fagt ſich 
beweiben baher nur von jemanden in gemeiner Rebe und von 
ännern geringen und gemeinen Standes, wie 4. B. von gemeis 
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nen Solbaten: „In dieſer Eompagnie, find fo viel Beweibte“ 
Eberhard). — Hodzeit halten wird nur von der Schlie, 
Bung ber ehelichen Verbindung gefagt, eig. infofern fie feſtli h 
begangen wird. Denn ahb; u. mhd. diu höchztt od. höchgezit Hochs 
zeit, aus höch Hoch und zit Zeit aufammengefeßt, beb. „Das Feftt 
Schmeller I, 145.) ?); dann „feſtliche Tuftbarkeit“, z.B. bei 
dem Ritterfhlage, der Krönung, ber Bermäplung u. bgl.; im Be 
fonbern aud) „bie —— feier" G. B. Altd. 2 älder it, 418.),, 
das Beilager. Neuhochb. bez. das Wort allein die Schließungsfeier 
der ehelichen Verbindung. Beilager halten zeigt nur das Boll 
ziehen ber Ehe zwiſchen Firfticen und föniglichen Perfonen an. Nach 
dem alten Rechte nämlich beginnt bie Ehe vechtöfräftig erſt vom ber 
Beſteigung des Ehebetted und dem Beiliegen bes angetrauten Mans 
mes, wie ed noch bei-höchften Perfonen üblich ift. Übrigend war abd. 
der pilegari Beilieger von jedem geſchlechtiich Beiwohnenden gefagt, 

1) Wie „. B. Mephiftopheles zu Fauſt ſpricht: «Ich bin der Werber 
amd du bift der Sreier» cÖöthe). 

2 So find z. B, Weihnachten, Oftern, Pfingften und Allerheiligen 
mhd. die vier großen Aöchzite des Jahres. Ehen fo ınhd. « Unser vrouwen 
Eder Jungfran Maria] höchztten» (Straßburger Stadtrecht II, 
210.) = Selle. j , 

Anm. Unfer uhd. freien iſt urſpr. das goth. frijen — lichen, 
woher z. DB. frijöns — Kuß (1 Kor, 16, 20.), frijapıa Liebe 
(Maszmann, glossar. goth. 153.). ‘Das gleihmäßige ahd. fridn aber iſt nur 
no in dem Mittelwort Freund (— der Liebende), goth. frijönds, 
ahd. wMriunt (Graff ML, 784 f.), ag. freond, friend, vorhanden, 
Erft im Mhd. findet fih das Zeitwort vrien, aber ſchon allein in die Bed. 
übergegangen: um die Liebesvereinigung mit einer Perfon weiblichen Ges 
fhlehte werben ( Reinhart Fuchs 887.). Die Wurzel fri, ahd. väri, 
finder ſich in ſauſkr. zii = erfreuen und lieben (Pott‘X, 207.), woher 
. B. fanfer, priti Liebe, prija angenehm, litthauiſch prietelus Freund; eben fo 
Kaufe. printmi und in der Bendfprache frinämi i& fegne. — Heirat ik 
ahd. und mhd. der und diu hirät, fonach zufammengefegt: 1) aus ahd. 
biunan, mhd. hiwen oder hijen — in den Hausftand treten, fich verehes 
tichen, woher 3. B. mhd. hiwe Gemahl und (wie agſ. hiwa und altn. 
hion ) Samilie sumerlaten 44.), hister heirateluftig u. a., ud 2) aus 
ad. der rät Rath — Vorgang, Zuftand; daher hirät eig. — Handlung. 
ct) der Verehelichung. 2. B. «Nu begunden im die wisen — räten 
unde priscn — umb lichen hirät, — ungesamnet wns der rät» (Armer 
Heinrich 4483 ff.) nun begannen die Weiſen insgemein ihm dringend zw 
rathen zu einer ehlihen Heirat. Agſ. lautet das Wort hirdd uud bed. 
Samitie, Hausftand (Matth. 10, 25. 21, 33.). Die Nebenform Heuras 
1äßt fi aus mhd. hiurät Cagf. hiwreden Hausftand, Gamilie,. z. Br 
Matth. 10, 6.) rechtfertigen, welches fih auf ahd. hiuuuan (hiuwan) 
neben hiuuan (hiwan) ſtützt, moher auch mhd. hiuwische neben ahd. hi- 
wiski und agf hiwisce — Hauswirthfchaft. Ahnliche ufammenfegungen 
fibrigens wie hirkt ſind z. B. mhd. diu histiare Ausſteuer; der hileich 
oder hiuleich (ahd. hileih) Vrantfeier, noch landſchaftl. zu Gießen der 
Hißich ; din hileite die Heimführung der Braut m. fe w. 

7277. Freier Bräutigam. Ü. Ber eine beflimmte 
Berfon weiblichen Geſchlechts zu ehelihen begehrt. V. Der Freier, 
von freien (S. Nr. 726.), bez. ihn als einen in dieſer Bezie⸗ 


Breigebig 


462 

Yang ſich am Die weißiühe 

aber, daß er bie Einwilligung zur Epeverbindung von Seiten ber 
FA Eltern o er 8, 


hat, (e) 

brydguma, zufammengefegt aus ahb. diu p(b)rüt, goth. brup, 
ae altſ. bryd, altn. brüda, Braut, und aus Ion, . 
k(g)amo, goth. u. agſ. guma und alt. gumi = der Mann Cbei 
Jsidor, Orfrid u. f. w.) *), unb bed. alfo: „ber Braut Mann“, 
wie es auch 3. B. Joh. 3, 29. heißt: „Wer die Braut hat, 
der iſt ber Bräutigam.” In dem befannten Mährden vom 
König Drofielbart wählte ſich die Prinzeffin von allen ihren $reiern 
Beinen zum Bräutigam. 

2 8.8. ahd. » Adam thero gomono uuas manno dristo » (Otfr. I, 
3,8.) Adam war der Männer erſter Mann. — Übrigens iſt k(g)ome 
gun dus lat. homo, mie bie Gefepe der Lautverſchiebung zeigen (S. 

inleit, $. 22.) 

738. Sreigebig Gusthätig Mildthätig. 
Wopitpätig, Ü. Gemeigt, Gutes zu erweifen. 3. 1) Zunä 
unterſcheiden fih die Ausbrüde duch ihre Orundmwörter. Frei 
gebiß bez. in »gebig ben, ber gibt; gut⸗, mild-, und 
wohlthätig aber bez. in thätig den, ber thut, mohin dann 
auch das Geben gehören kann. Wer z. B. einem reifemüden Wan- 
derer freimitig etwas trägt, oder ihm, wenn er des Weges mfundi; 
iſt, biefen willig zeigt, der Tann gutthätig, wopttbätig, auc 
mildthät ig genannt werden, denn er hat jemanden etwas Gutes 

etban; aber freigebig wird man ihn nicht nennen, denn er 
dar dem Andern nichts gegeben. Eben fo kann freigebig hen 
gefepb werben, wenn es 3. B. heißt: „Won ben Bergen träufeln 
atthätige — Gellert), = bie gut thun, heilſam 
md, „Wohlthätig if bes Feuers Macht — in fie der 
enſch bezähmt, bewacht“ (Schiller). 2) Hinfihtlih der Be- 


j Bimmungsmwörter unterfheiden fid bie Ausdrüde ben Begriffen vom 


frei, gut, wohl und mild gemäß. Freigebig ift ber, der 
gern und veihlih gibt, ed mag mn Gutes ober Böfes fein, 
und ber Empfänger bas Gegebene bebürfen ober nicht. Gutthäs 
tig Dagegen bed. nur: geneigt, bem Andern Gutes zu thun, 
mit dem benbegrife, aß er dasſelbe bedarf. in verfländiger 
Lehrer . B. wird eben fo wenig mit Lob freigebig fein, als 
mit Tadel; man kann mit Almoſen fueigebig | wie auch mit 
Schimpfwörtern u. dgl. Daß man aber mit Label, mit Er 
wörtern u. dgl. gerbätig ſei, wird niemand fagen. Aud) iſt 
man nur gutshätig mit Amofen gegen Dürftige, und bie Frei 
gebigkeit mit Lob nichts weniger als gutthärig. Wie wohl⸗ 
shätig von gutthätig verfhieben ift, ergibt fh aus der Berfchies 
denheit von gus und wohl (S. Gnt. Wohl), und vemgemäß 

von @utthat und Wohlthat (S. Gutthat). Es flicht 
wähle ei wohlthätig vornehmlich en Angenehmen, ober 

at 


jr 
ich b 
auch des Heilfamen hervor, das bush) gewirkt wird, Wenn 
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es z. B. heißt: „Leicht und erquicklich winner ſich bie Luft, — Und 
ihre Milde fchmeichelt unſern Sinmen“ (Schiller, Mach. I, 12), 
fo bed. dieß fo viel als: Die Luft iſt ms mohlthätig, wie 

leich darauf gefagt ift: „daß bier des Himmels Arhem liebit 
Üpmmet,# Übrigens kann und auch, was ung in ber Gegenwart un« 
angenehm if, in ber Folge wohlthätig werben, wie z. B. dem Kna⸗ 
ben eine Züchtigung zur rechten Zeit. Mildthaͤt ig bed.: thätig 
aus Milde, d. i. geneigt, Andern Gutes zu erweiſen aus Weich⸗ 
heit des Gemüths, alfo anf eine Tiebreiche, erfreuliche Weife und - 
reihlih. Man kann 3. B. aud auf eine ſchroffe Weife und ſpaͤr⸗ 
lich guttbatig fein, aber mildihätig iR man dam nicht 
Milde Stiftungen, zum Wohle der Armen ımb Mothleivenden, 
find aus den Beiträgen mildtpätiger Meufhen hervorgegangen. 


729. Freimuth. Sreimütbigkeit U Die 
Seelenbeihaffenheit des Menſchen, daß fein Inneres, nämlich feine 
Gedanken und Gefinnungen, frei, d. i. ohne Zwang und Be 
ſchränkung, find und er fie fo äußert, V. Der Freimuth bed, 
nur bieß. 3. B. „Dann fpähet Sreimuth alle Natur“ (J. H. 
Bo8). „Er hat ihn mit — Sreimuth beſchenkt. Die 
Sreimürhigfeit aber, von Freimüthig (S. Nr. 227.), bez 
den Sreimuth, der feinen Nachtheil und Feine Gefahr fcheut, ſich 
u äußern, aljo fid) felbt dann äußert, wenn es ber handelnden 
Gerfon Nachtheil und Gefahr bringen kann. Mit einer folchen 
edeln Freimuͤthigkeit äußerte fih z. B. Johannes ber Täufer 
gegen den üppigen König Herodes; aber dieſer zeigte feinen Frei⸗ 
muth, ald er den eben, ist von ihm hodgefhäpten Mann dem 
Andringen eines ſchaͤndlichen Weibes aufopferte. - 
730. Freiwerber. Brantmwerber. Ruppien 
U. Ber für einen Andern um ein Weib fih bemüht wirbt). B. 
Freiwerber und Brautwerber bez. dieß nur, werm ed zu 
einer: ehelichen Verbindung gefdyieht. Das liegt in ben 3 
denn Freiwer ber if eig. = der zum Freie, mhd. vrle, d. i. 
ehelichen Verbindung wirbt, Brautwerber aber if an fih Max. 
Uedrigens wird Jteiwerber aud von einem, ber für eine weibliche 
Berfon um einen Bräutigam wirbt, gefagt, doc meiſt im gewöhns 
Khen Leben; Brautwerber dagegen — man allein yon bem 
Werber für einen Mann um eine Braut, beſonders auch in dem 
ebelften Style und umer ben edeiſten Verhältnifien, wie man benn 
. 3. von den Brautwerbern eines Prinzen u. f. w. 
Kuppler, von dem aus lat. copulare (copuliven) gebildeten 
Toppeln oder fuppeln = verbinden (Adelung Il, 1842,), 
in der Sprache ben niedrigen ober gar verädtlichen Reben 
egriff angenommen, daß bas Bernähen um eine weibliche Verſon 
Mm unlautrer Abficht gefchehe, hauptſaͤchtich des Verdienſtes wegen, 
ven man bei folden Soekiftungen anch den Kuppelpelz nennt. 
Außerdem gebraudt man ben Yusbeut Kuppler, vis ſchwed. 
kopplare , auch von einem ſolchen, welcher Perfonen verfchiebenen Gb 
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ſiechts zu einer metrkmbten fleiſchlichen Bermiſchun⸗ sur Befrie⸗ 
digung der Wolluſt, a — bemüht indem er die 
eine oder auch beide dazu zu bereden, überhaupt zu vermögen ſich 


befchäftigt, was man Fuppeln, däniſch koble, ſchwed. koppla, nennt. 
Übrigens zeigt hiernach Kuppler, ähnlich wie oben Freiwerber, 


"nicht nur denjenigen an, ber für ben Dann eine weibliche Perfon 


— ſucht, ſondern auch einen ſolchen, der für die weib⸗ 
Perſon um einen Dann zu werben bemüht iſt. „Wie manchem 
Mädchen wird ein Bräutigam gefuppelt, ber nachher die une 
a Eheverbindung bereut, und wie mancher unerfahrene Jüng- 
ing fällt einem Kuppler in bie Hände, ber ihm Dirnen zuführt 
und ihn fofort auf den Weg zur Luͤderlichkeit bringt“. . J 
731. Freiwillig. Gutwillig Gern U. 
Etwas, was man thut, ungeziwungen thuend, V. Freimillig, 
dän. frivillig, bez: bloß biefen Begriff (S. Frei Nr. 724.). ©o 
nennt man 3. B. freiwillige Solbaten oder ſchlechthin Frei« 
willige folde, die den Soldatenſtand ergreifen, ohne es zu 
möffen. Auch figärlih: „Was er mir nicht gepflanzt, Das fonnte 
Der Sreimwittig mir bie fchönen Früchte tragen“ (Schiller, 
d. Picc. IT, 8.). Gutwillig wird im Oberd, mit freiwillig 
in eimerlei Sinn gebraudht, weßhalb auch da z. B. bie Freis 
willigen im Kriege Outwillige heißen (Adelung II, 862.). 
Allein im Hochd. ift es von freiwillig verfdieden : 1) dadurch, 
daß es ausbrüdt, man thue etwas aus guter Gefinnung, unge 
zwungen oder ohne ſich dazu zwingen zu laffen Cwillig), — mit 
gutem Willen (S. Stofh, Syn. II, 268.). Diefe Bed. 
ieng hervor aus ber veralteten gutwillig = „gemwillt, Andern 
utes zu erweifen“, wie fchon ahd. Kejuotuiitg (Graff J, 
829.), altf. goduuillig, vorlommt. 2) Daß es ausdrügt: geneigt, 
Andern zu Willen zu fein aus Güte oder vielmehr Gut müthig⸗ 
feit, wo aber das Wort einen verſtedten Tadel enthält, indem es 
auf Verſtandes⸗ oder Charalterſchwaͤche des Andern zielt, der ſich 
zu Willen hingibt, z. B. ein gurmältiger Narr. Gern, ahd, 
(gJerno, eig. = „mit finnlihem Streben” (S. Nr. 314. und 
ern), da das Wort eines Stammes mit vegeh gen ahd. k(g)erön 
iR. Dann beb. ed nhd., wie auch ſchon ahd. (S. Graff IV, 233.), 
durch den Begriff „dem Wunfche gemäß“ hindurchgegangen: mit 
angenehmen üble, mit Bergnügn. Gern be. alfo, daß 
das, was man tpue, mit Vergnügen und in dieſem Betrachte un⸗ 
geswungen gethan werbe, wag in ben beiben andern Ausbrüden 
wicht liegt. Kaifer Karl der Fünfte, fagt Stofh (Syn. I, 268.) . 
z. B., dankte freiwillig das Reich ab; er wurde bazu nicht ger 
Aoumaen, fondern that e8 aus. freiem Willen: der Marfgraf 
ſohaun von Brandenhurg aber, mit bem Zunamen der Alchymif, 
trat feinen Bruder gutwillig das Kurfürftentpum ab; er that 
es aus guter Gefinnung, weil ed fein Bater von ihm verlangte, 
und bamit er felbft beito ruhiger leben könnte. In biefem Testen, 
iſt baum auch zugleih "ausgefpuocen,. Daß..er es gern that 
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—CTuxandot;) Eile, Zelima, ben beiden — Verlaſſenen, du 
kennſt ſie, Troſt zu Bringen, — Freiheit und Freude zu verfünden. 
Eile! — (Zelima:) Ad und wie gerne!” (Schiller, Tur. 
V,2.) = mit weldem Bergnügen. Zelima that bieß zugleich 
gutwilfig, aber nicht freiwillig, denn fie war es von ihrer 
Gebieterin geheißen, ohne daß fie ſich vorher Dazu erboten gehabt hätte, 
Man muß allezeit freiwillig die Tugend ausüben, gutwillig 
Almofen geben, überhaupt gerne thun nad) Gottes Geboten. 


732. Fremd. Ausmwärtig Ausländifd. U. 
Anderswoher, als wo wir find. V. 1) Dieß bez. Fremd übers 
Haupt: „nicht zu unſerm Haufe, nicht zu und gehörig”, es mag 
nun ſelbſt an bemfelben Orte mit ung fein, oder anderswoher, in 
welchem legten Falle fremd zugleich das Auswärtige, wie das 
Ausländifche bezeichnen fan. So find auch mhd. die vremden 

den kunden (Befannten) und ben heimlichen (zum Haufe Gehs- 
rigen) entgegengeſetzt (S. Ziemann, mittelhochd. Wibch. 586.). 
Br babe heute Fremde bei mir zu Tiihe”, — nicht zum 
Haufe Gehörige, Gaͤſte. Er kommt fremdher. „Doc biefes 
Heer — — — , Das ift der Auswurf Fremder Länder" (Shit 
ler, W. T. 1, 5.). Ausländiſch dagegen, mhd. üzlandesch, 
von ahd. üzlenti Fremdland (Grimm II, 792.), beb.: aus einem 
andern Lande, als demjenigen, wo wir find. 3:9. „Es dienen 
viel Ausländiſche im Heer“ (Stiller, d. Picc. IL, 7.), nämlich 
in dem Wallgafteinifchen, worin fih außer den Deutfihen auch Stas 
liener, Spanter, Schotten u. f. w. befanden. In vielen Staaten 
pe man nicht gern Ausländifhe an. Auswärtig, ahd. 
zuuartig ober dzuuertig, beb. fowohl „aus einem andern Lande, als 
dem, wo wir find”, als auch „aug einem andern Orte” (S. Nr. 277.). 
So find z. B. der Potsdamer und der Parifer für den Berliner 
Fremde und Auswärtige; aber der Parifer ift zugleih für 
ihn ein Ausländer, der Potsdamer nicht. Eben fo a ein aus⸗ 
mwärtiges Gefhäft nur, feines hierorts, aber noch gerade fein 
ausländifches. 2) Die aus der obigen Bed. von fremd abge- 
leiteten Bebd.: nicht uns angehörig, ung nicht befannt, und daher 
„Seltfam“ u. dgl., liegen außer der, Sinnverwandtfchaft des Wortes 
mit ausländifh und auswärtig, ba biefe Ausbrüde nie auch 
nur auf jene Bebd. hinweiſen. Wer 5. B. Buͤcher gebraucht, bie 
ihm nicht angehören, wird fagen, baß er fremde [= Andern 
angehörige] Bücher im Gebraud habe; eben fo fagen- wir von 
einem Bud, von dem wir noch nichts gehört haben, daß es ung 
fremd [>= unbefannt] fei. In beiden Zällen aber wird man 
weder auslän diſch noch auswärtig fagen, denn ausländiſche 
ücher find Bücher aus einem andern Lande her, als das unfre, 
und\auswärtige haben wir von einem andern Drte fommen 
laffen, als dem unſers Aufenthaltes. R 

Anm. Fremd, goth. framapis (Fram-ap:iis), ahd. v(framadi 

(vwram-ad-i) it. v(fremidi (Craft II, 642 ff.), mhd. vremde, agf. 
Welgand, Wörterb. d. beutfh. Snnennm. I. 30 
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£roemd u. fremd, altu. framandi, bed, ea. mas mus fern it, unD Porm 
von dem aus goth. u. agf. fra. apd. ı(Ora, alta. frä, ver:, vor, — «for 
entflandenen Vorwort fram, goth. und altn. fram, abd. vifr= 
(®raff IN, 638.), agf. u. engl. = vom einem Orte weg, for 
woran, weiter, fern, moher auch 3. framis voran, abb. frambaı 
entfernt und herrlich, Ynramment fort, framilnhtig fortlächtig,, fram 
faran fortfahren u. f. w. Go noch fremd bei Euther . B.: «Da 
ir zu derfelbigen Zeit waret ohne Ehriko, — — und fremde [— emi 
fernte) von den Zeftamenten der Verheißung» (Epheſ. 2, 12.3. 3 
diefem Ginn aber ift das Wort jest veraitet, mie es denn andh ſhou im 
Atd. fa allein in dem Begriffe «außer uns beriudlich» verfommt, mat 
freilich gleichfem «fern für und» if. 
733. Fremder. Sremdling Ü. Ni r giubeimifch 
E. Sl Daher auch figürlih: und nicht befi B. 
Brember, über beffen Stanmwort fremd Nr. 732. nadyuiehen 
it, be; Bedd. allgemein. Srembling aber, da ling bei 
it von einem Beiwori ein beftimmtes Ding (Subject ) 
ier eine Perſon anzeigt, denen die in dem Beiwort ausgebrückte 
er gast 5 f u —— 
völlig ol anz remde Perfon, ganz ähnlich, wie 
FO cn Singer von Si Süngling, der Zarte von Zartling, ber Erſer 
von Erfling u. |. w. Demuad if: D * Frembc 
allgemeine . für die fremde Perſon; der Srembling aber bez. 
nur eine foldhe fernber, aus einem fernen Rande, bie nic da heimiſch 
iR, wo fie ſich befinde. Man fagt 3. B., daß man Fremte zum 
n habe, wenn es überhaupt jonen find, die —* zum Hauſe 









— nicht angehörig·, oder —— — Fren d⸗ 
ling aber nur Ban vonder Ascher Entferuten , ober den 
gan lich — 32. Fl 7 Sränlein 
* 8 are Bon meinem Güde ſcheiden muß. Sie werden — 
Stunden "einen Baier Aben, Bon neun Gen 
Br ſehn; — Id werte num ein Bremer fr 
ren 





734. Freude. Trendigfeit. 


Iuser Eußigreit. U. Gemärpezufnd . 





\ Ach 
} —e— bez. den überhaupt C 
78 „Und Einer Freude —* — ee 
Ein Gedanfe fhlägt in jeder Brut, — Was füh noch jüng in | 
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blut gem etrennet, — Das theilt entzudt bie allgemeine 
LuR” cl Hiller J. v. DIV, 1.) Davon ift dann 4 Wort 
aud auf das übergetragen, was jene Gefühle erwech ober hernorbringt, 
3.3. „D wer nennt fie alle die farbigen, buftenden Freudene 
(Fr. 2%. Gr. zu Stolberg.) Die Freüdigkeit ift bie mit ber’ 
Sreube verbundene umd aus ihr hervorgegangene Gemüthefims 
mung, welche ung bie Dinge angenehm eriheinen läßt, und madıt, 

daß wir felbft Sqwierigteiten leicht überwinden (S. Freudi 

Nr. 735.). 3.2. „Und nun, Herr, fiehe an ihr Dräuen, un 
gib. deinen Knechten mit aller Freudigkeit zu reden bein Wort“ 
eier 4, 29.) „Die Freuden ber Hoffnung, daß ber 

romme jenfeits in eine fehönere Welt eingebe, geben beim gläubi; 

Chritten eine Freudigke it im Tobe, die ihn deſſen Bitterfeit 
nüht fühlen läßt“. Die Fröhlichkeit bez. den Zuftand, in weldem 
I die Freude äußerlich zu erfennen ie wie in Mienen, Ges 
erben, Handlungen u. ſ. w., aud 3. B. dur) Singen, Springen, 
Tanzen n. dgl. CS. Fröplih Nr. 735.). Daher nennt man 
ſelbſt Feſilichteiten mit folgen Ausprüden der Freude und zum 
Zwecke berjelben, Äberpaupt eine Froͤhlichkeit. 3. B. „Ihr 
folgen goldnen Zeiten, — Sagt, ob an Fröhlichkeiten — Auch 
Diele Zeit euch weichen muß?“ CHagedorn.) Die Lufigfeit 
bez. den Zuftand, den man mit Fröhlichkeit benennt, in hoherm 
Grade (©. Rr. 207.) und mit dem Nebenbegriffe, daß ſich bie Freude 
in lebhaften Bewegungen, wie z. B. Tanzen, Springen, Scherz, 
a u. bgl., befonbers durch Lachen äußert, oder in Handlungen, 
die Spaß mud Lachen erregen, wie z. B. Nedereien, Schwänfen, 
Poſſen u. ſ. f. CS. Luflig Nrr. 735. 207.) Wenn num 5. 2. bei 
einem anftändigen Gaftnahle in ber Gefellſchaft Fröhligkeit 
errſcht, welche die Schranfen nicht übertritt, fo trifft man bei ber 
. g. Kirmeßfeier, bei den Faſtnachtsſpielen u. bgl. Cuftigfeit an. 
Kinder machen und große Freude, wenn fie mit Fre udigkeit in 
Die Schule und an das Lernen gehen, und dann auf ihren Spielplägen 
Frohlichke it herrſcht, ſelbu Lufigfeit, infofern_biefe, was 
Abrigens leiht geſchehen fann, nur nicht ausartet. Der Jubel, 
aus Tat. jubilum, iſt eig. ber laute Ausdruck hoher Freude durch 
Schreien, Singen, Muſik u. dgl. 3.8, „— — Gen Himmel 
dringt — Der Freude lauter Jubelfang“ (Rrummager). 
„Und eh’ er noch das Wort geſprochen, — Pat ipn ber Jubel 
unterbrochen, — Der von ber Rhede jauchzend fhallt” (Schil⸗ 
ler, d. Ring d. Pol. 5.). Dann aber bed, das Wort auch überhaupt 
einen Freuden laumel / ben hoͤchſten Grab ber entzüdten Freu de 
CS. Jubeln Nr. 737,), beſonders wenn fie von lautem Schalle 
begleitet find, 3. B. „Mit des Jubels Donnerfhlägen — Gab 
die Wolfe Gottes Gegen“ (I. 9. Voß). Daher 4. B, Jubel» 
fe = Feſt der höchkten, entzüdten Freude, wie z. 3. der Krönunges 
ug Karl des Giebenten zu. Rheims nah Schilers J. v. D. IV, 1. 
i Ausbrüden übrigens, wie Jubel jahr, und baher in fpäterer 
Bildung Jubiläum, Jub elrede, Jubel ſchmaus, Jubelgreis. 
30 * - 


466 Fremder 


ſreemd u, fremd, altn. ſramandi, bed, eig, «was nnd fern iſt⸗, und kommt 
von dem aus goth. u.agf. fra, ahd. v(fra, altu. frä, verz, vor, — afort» 
entflandenen Vorwort fram, goth., agf. und altı. fram, add. v(f)ram 
cGraff III, 638,), agf. u. engl. from, — von einem Orte weg, fort, 
voran, weiter, fer, woher auch 3. B. goth. framis voran, abd. frambarı 
entfernt und herrfich, v(frammort fort, framfluhtig fortflüchtig, fram- 
faran fortfahren.u. |. m. So noch fremd bei Luther z. B.: «Dak 
ihr zu derfelbigen Zeit waret ohne Chriſto, — — und fremde ent- 
fernte) von den Zeflamenten ber Verheißung » cEphef. 2, 12.3. In 
diefem Sinn aber ift das Wort jept veraltet, wie es deun anch ſchon Im 
Aıtd, faſt allein in dem Begriffe «außer nus befindlich» vorfommt, mas 
freitich gleichſam «fern für und» if. 
733. Fremder Fremdling. Ü. Nicht einheimiſch 
an einem Orte Daher auch figürlich: ung nicht befannt. V. 
Fremder, über heffen Stammwort fremd Nr. 732, nachzuſehen 
üft, bez. bie Bedd. allgemein. Fremdlin g aber, ba -Iing bei 
Ableitungen von einem Beiwort ein beftimmtes Ding (Subject), 
bier eine Perfon anzeigt, denen bie in dem Beimwort ausgebrüdte 
Eigenfhaft als unterfheidendes Merkmal zufommt, bed. nur eine 
völlig oder gänzlich Fremde Perfon, ganz ſprachähnlich, wie 
fi ein Jünger von Jüngling, der Zarte von Zärtling, ber Erſte 
von Erfling u. f. w. unterfpeibet. Demuach ift: 1) der Fremde 
allgemeine Bed, für die fremde Perfon; dev Fremdling aber bez. 
nur eine ſolche fernher, aus einem fernen Lande, bie nicht da heimiſch 
if, wo fie ſich befindet. Man fagt z. B., daß man Fremde zum 
Eifen Habe ,. wenn es überhaupt Perjonen find, die nicht zum Haufe 
geben; diefe nennt man aber noch nit Fremdlinge, denn 
arunter würde man nur Fremde fernher, aus fernen Landen 
verfiehen. „— — [Man] erblitt — Mit ſcheelem Aug’ die 
Sremblin ge [nämlich die Schweden] im Reihe, — Und ſchickte 
gern mit einer Handvoll Geld — Uns beim in unfre Wälder “ 
(Syiller, W. T. 1,5) U So aud uneigentlih, wo fremd 
überhaupt „nicht angehörig“, oder „nicht befannt‘“ bedeutet, Kremd« 
ling aber nur den von aller Angehörigfeit Entfernten, ober ben 
gu Unbefannten. 3. B. „Dieß alles mahnt’ mich, Fräulein, 
aß ich heut — Bon meinem Glüde ſcheiden muß. Sie werben — 
In wenig Stunden einen Vater finden, — Von neuen Freunden 
fih umgeben fepn; — Ich werde nun ein Fremder für Sie fein, 
— Berloren in der Menge” (Schiller, d. Picc. II, 3.). „Da 
ſchüttelt, froh des noch erlebten Tage, — Dem heimgelehrten 
Sohn der Greis_die Hände, — Ein Fremdling tritt er in fein 
Eigenthum, — Das längft verlaßne, ein” (Ebendaf. T, 4). 
734. Freude. Freudigkeit. Fröhlichkeit. 
‚Zabel. Lufigkeit. Ü. Gemüthszuftend, in dem flarfe an- 
genehme Gefühle herrſchen. V. Freude, ahb. diu v(hranuider 
v(rouuida u. v(freuuida, von freuen ahb. v(frauujan, v{from- 
jan u. v(frewjan, bez. den Dei überhaupt ¶ S. Vergnügen). 
2. „Und Einer Freude Hochgefühl entbrennet, —— Und 
Ein Gedanfe ſchlägt in jeder Bruft, — Was fih noch jüngf in 
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hblutgem Haß getrennet, — Das theilt entzudt bie allgemeine 
Luft” (Säilten J. v. DIV, 1.) Davon ift dann Bas Wort 
auch auf das übergettagen, was jene Gefühle erweckt oder hervorbringt. 
3.8. „D wer nemt fie alle die farbigen, duftenden greuben!« 
(Fr. Gr zu Stolberg.) Die Freudigkeit ift die mit ber” 
Öreube verbundene und aus ihr rgegangene Gemũthsſtim⸗ 
mung, welche ung bie Dinge angene IR — läßt, und macht, 
daß wir ſeibſt Schwierigkeilen leicht überwinden (S. Freudi 
Nr, 735.). 3. B. „Und nun, Herr, IR an ihr Dräuen , und 
gib. deinen Knechten mit aller Freudigkelt zw reden bein Wort“ 

Apoftelg. 4, 29). „Die Freuden ber. Hoffnung, daß ber 

romme jenſeits in eine fehönere Welt eingehe, geben dem gläubi, 
Chriſten eine Freudigkeit im Tode, bie ir deſſen  Bitterfeit 
nicht fühlen läßt“, Die Fröhllichkeit bez. ben Zufland, in welchem 
fi die Freude äußerlich zu erfennen Bi wie in Mienen, Ges 
berben, Handlungen u. f. w., aud 3. B. durch Singen, Springen, 
Tanzen 1. bel. (CS. Bröhli r. 735.). Daher nennt man 
ſelbſt Feſtlichteiten mit folgen Ausbrüden der Freude und zum 
Zwede berjelben, überhaupt eine Froͤhlichkeit. 3. B. „Ihr 
folzen goldnen Zeiten, — Sagt, ob an Sröhlichkeiten — Auch 
biefe Zeit eu weichen muß?“ CHagedorn.) - Die Luigfeit 
bez. ben Zuftand, den man mit Fröhlichkeit benennt, in höherm 
Grade (S. Nr. 207.) und mit dem Nebenbegriffe, daß füh die Freude 
in lebhaften Bewegungen, twie 3. B. Tanzen, Springen, Scherz, 
Spaß u. bgl., befonders dur Lachen äußert, oder in Handlungen, 
bie Spaß nud Lachen erregen, wie z. B. Nedereien, Schwänfen, 
Dofen u. f. k CS. Lufig Nrr. 735. 207.) Wenn nun 3. B, bei 
einem anftändigen Gaſtmahle in ber Geſellſchaft Fröhlichfeit 
errſcht, welche bie Schranken nicht übertritt, fo keit man bei ber 
. g. Kirmeßfeier, bei den Baftnachtsfpielen u, dgl. Euftigfeit an. 
Kinder machen und große Freude, wenn fie mit Freudigfeit in 
bie Schule und an dad Lernen gehen, und dann auf ihren Spielplägen 
Sröplipfeit hexrſcht, felbt Lufigfeit, infofern_biefe, was 
Übrigen leicht gefehen kann, nur nicht ausartet, Der Jubel, 
aus Tat, jubilum, iſt eig. der laute Ausbrud hoher Freude durch 
Schreien, Singen, uff u. dgl. 3. B. „— — Gen Himmel 
dringt — Der Freude lauter Zubeltang, Rrummager), 
„Und eh’ er noch das Wort geſprochen, — Dat ipn ber Jubel 
unterbrochen, — Der von ber Rhede jauchzend fhallt“ (Schils 
Ter, d. Ring d. Pol. 5.). Dann aber bed, das Wort aud überhaupt 
einen Freudenioumel, ben höchften Grab der entzüdten Freude 
CS. Fubeln Nr. 737.), beſonders wenn fie von lautem Schalle 
begleitet find, 3. B. „Mit des Jubels Donnerichlägen — Gab 
die Wolfe Gottes Gegen“ (I. 9. Voß). Daher 4. B, Jubel» 
feſt = Beft der hö ‚ entgüdten Freude, wie z. 8. der Krönunges 
De Karl des Siebenten zu. Rbeims nad Schillers I. v. D. IV, 1. 
jet Ausbrüden übrigens, wie Jubeljahr, und baher in fpäterer 
Bildung Jubiläum, Jub elrede, Jub el ſchmaus, Jubelgreis. 
30 * b 
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nf. w. liegt, aus der Bibel hergenommeni, das hebr. iobel zu 
Grunde, weldhes eig. Drommeten -, Pefamenflang, und dann das 
damit angefünbigte fünfzigjäbrige allgemeine bohe Freudenfeſt und 
Feierjahr des Volkes, von Luther in ber Bibel wegen bes Po- 
ſannenſchalls —A — bedeutet. Deßhalb ſchreiben auch 
manche Schriftſteller Jo bel jahr, u. |. f. 
7355. Sreubig Froh. Frobhlich. nie U. 
4) In einem Gemüthezuftande, worin ftärfere angenehme Gefühle 
uber Empfindungen herrſchen; 2) einen ſolchen Gemüthszuftand her- 
vorbringend. . Sreudig bez. dieſe Pit in Hinfigt der Ges 
mätheftimmung Sur folche angenehme Gefühle (Freüde) und 
it benfelben verbunden, two uns benn bie Dinge angenehm er» 
- Kheinen, und wir fo felbft bie größten Schwierigfeiten zu überwin ⸗ 
- den nicht ſcheuen. 3.8. „Sei nur freudig und führe bes Herrn 
Kriege" (1 Sam. 18, 17.). „Nichtswürdig ift bie Nation, bie 
nicht — Ihr Alles freudig fegt an ihre Ehen (Schiller, J. 
v. D. 1, 59. roh = in dem Zuſtande, in welhem bie Seele 
von angenehmen. Gefühlen in ihrem Innern bewegt wird; dann 
auch mit einem folhen Zuftande verbunden. 3. B. „— — Wenn 
fie aud wollte, — Konnte dann fehweigen der Freuden frobeftet“ 
(Klopftod.) Fröhlich, ahd. v(röllh u. v(Mrauuilth CGraff 
Iu, 797.), mhd. vrölich, bez. den mit froh benannten Zuftand 
befonderd von Seiten feiner Äußerung, des äußern Ausdrucks ; auch 
das Verbundenfein mit einem ſolchen Zuftande 3. B. „Mein 
Meifter rufe, wann er will; dieß Herz — Iſt freudenfatt, und 
ich Tann fröhlich ſcheiden, — Da meine Augen dieſen Tag ge 
fehn!® (Schiller, 3. 9. D. MI, 3.) „DO du fröhlige, — 
D du felige, — Gnadenbringende Weihnachtszeit!” CI. Falk.) 
Ruftig, mhd. lusteo, bed.: „angenehme Empfindungen oder ange 
nehmes Gefühl habend, namentlich in hohem Grade, und biefelben 
durch Tebhafte Bewegungen äußernd, wie Springen, Hüpfen, Schreien, 
Scherze, Späße, ofen m dgl. 3.8. „Und bie hüpfenden 
2ämmer grafen — Luſtig um ihm auf dem fonnigen Nafen “ 
Sgiller, Br. v. M.). Befonders aber feßt man das Wort, 
wenn jene Außerungen mit Laden und auf Lachen erregende Weife 
geſchehen (S. Vergnügen), So 3. B. in Lufligmader, der Be— 
nennung „Bruder Luſtig“, ſich über jemanden Tuftig maden, 
u. f. 1. „Aber von Kimenens Seele — War das taumelnde 
Belaͤcht er — Weit entfernt: fie if zu glüdtich, — Als daß fie 
ſich luſtig zeige. — Mehr ſpricht ihr gerührtes Schweigen, — 
als die lantfte Fröhlihfeit“ (Herder, Eid XVI.). Dani 
aueh von dem BVerbundenfein mit einem ſolchen Zuſtande. 3. B. 
„Heut gift es, wer den Andern niebertrinft; — Denn Euer Regie 
mens will uns bewirthen. — Wir wollen eine tun Faſtnacht 
bafteng — Die Nacht fei einmal Tag; bei vollen Glaͤſern — Er- 
warten wir bie ſchwed'ſche Avantgarde” (Schiller, W. T. IV, 
7.) Da aber'das Bewegungsvolle und die Innten Außerungen bei 
diefem Zuſtande häufig gegen die gute Sitte verfiofien, fo Yerbinbet 
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Tuftig öfters ben Nebenbegriff des Niedrigen und Gemeinen. So 

3. B. werden im Hochzeitfaale bie fröhlichen Gäſte luftig, wenn 

Wieland (Ob. V, 34.) von ihnen fingt: „Schon nidt des Sultang“ 
Haupt, von Weindunft boppelt ſchwer, — Und freier ſchon beginnt Die 

Freude auszufhweifen.“ Man vermeidet daher aud) biefen. 
Ausdrud, wenn man Hinfichtlih. einer Fröhlichke it von jemanden 

oder von etwas mis Adtung ſpricht. 3. B. „Man bradıte den 

Tag fröhlich hin“, — in anftändigem Freudenerguffe; „man 

brachte ihn Iufig Bin“, =. in ausgelaffener Freude, auds 

gelaffen fröhlich. Außerdem bed. auch hip, wo aber die 

übrigen Ausbrüde nicht mit dem Worte ſinnverwandi find: Luft zu 

‚ etwas empfindend, d. i. angenehmes Gefühl über einen Gegenftand mit 

Streben mad) demfelben habend CS. Luft Nr. 314.)., So z. B. 

in eß⸗, reiſe⸗, tanz>, bauluftig u. dgl. m. — Ale hier verglice- 

nen Wörter werden num auch, wie oben bemerft, von dem Hervoör⸗ 

bringen ober Erregen ber mit ihnen benamten Gemüthszuftinde - 
geſagt. 3. B. Die freudige Zeit des Frühlinge. „— — Ih 

werde mit den Geliebten — Nun nicht mehr das Gewächs der 

frohen Rebe genießen“ (Klopftod, Meſſ. IV, 1116 f.). „Nim⸗ 

mer erwedt ihn der-fröhliche Reigen, — Denn ber Schlummer 

der Todten iſt fhwer“ Schiller, Br. v. M.). „Wüßt ich 

hübſche Liebesſtudchen, — Luftig, wie bes Kududs Schalt“ 

cHölty, i. d. Wandsbeder Boten v. 3. 1774.). 


Anm. Froh, and. vrao, v(Draw, v(frö u. frau (Hymn. iheat. 
II, 7.), ift von der Wurzel’v(fra, einer Nebenform der Wurzel v(Nei 
1. Nr. 726. Aum.), wie im Griech. eine andre Nebenform mea- in 
zed-ng lieblich, fanft, worauf auch mit vieler Wahrfcheintichfeit ahd. v(F)rwos 
und fröt — Tieblih beruht (S. Reihenauer Glofſen in Diut. L, 
278 2). Aus der Gruudbed. von froh aber gieng auch fpäter ganz natür: 
lich hervor ahd. frouuder — sneller (diem. Jun. 280.), und froh — 
muthig, lebhaft, woraus fih dann bie im Nhd. gemöhntiche Bedeutung bildete, 


736. Frevelhaft. Freventlich. Boshaft, 
Ü. In geringem ober. hohem, felöft dem höchſten Grabe böſe zum 
empfindlichen Schaden de Andern und daburch firafbar. V. Fre— 
velhaft und freventlich bey. immer biefen Begriff, mit Her 
vorheben des Borfägliden bei der That, und gewöhnlich auch mit 
dem Nebenbegriffe, daß man Vergnügen an ihr habe um des Böfen 
willen (S. Verbrechen. Frevel). Daher verbindet man auch biefe 
beiden Wörter mit Bosheit und böfe, wenn man beren Begriff 
am Stärkften ausdrüden will, z. B. eine frevelhafte Bosheit, 
freventlih böfe u. f.m. Boshaft — böfe aus Neigung 
und Luft zunt Böfen CS. Nr. 406.), es mag num wirklich zum 
Schaden bes Andern gereihen und firafbar fein, ober nicht. Daber 
find frevelhaft und freventlid ünmer flärfere Ausdrücke, ats 
boshaft, und von dieſem Ausbrude wohl unterfhieden. Wenn z.B. . 
in Schillers Don Karlos CU, 8.) die Prinzeffin von Eboli tem 
Prinzen Don Karlos ihren Zimmerſchlüſſel heimlich überfendes und 
den-Prinzen mit Bezeigungen ihrer Liebe zu ihm bei fih empfängt, 
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fer aber in höchſter Verkegenbeit mit dem Vorgeben, ihr feine 
ung zu bereiten, ſich ſchleunig wieder entfernen will; fo ſpricht 
fe: „Prinz — D das war bosbaft!“ Frevelhaft oder fre» 
ventlich hätte fie hier gewiß nicht fagen Können. Wer in Gefell- 
-Rhaften aus böfem Willen auf die Worte mancher Perfonen Iauert, 
um nachher über biefe lachen imd fe Taf, madıen zu fönnen, 
belt boshaft; menn ex aber jene Worte benugt, um den Per 
an ihrer Cr: bei Andern zu fihaden, fo wirb bie That 
revelhaft oder freventlich. Die Verſchiedenheit dieſer beiden 
usdrüde von einander befteht darin, daß frevenilich den Begriff 
bes Frechen, Verwegenen und der höhern Gewaltfamfeit im Han⸗ 
den dervorhebt. 3. B. „Man zeibe Sie verwegner Übers 
f&hreitang — Der amertrauten Vollmacht, freventlider — 
Berböhnung höchſter, Faiferlicher Befehle” (Schiller, d. Picc. 
1,2). „Er ift ermordet — ruhmlos! freventlich! Das Blut, 
— Das ımfrer Ehre glorreich fließen ſollte, — Hat eines Meuchel- 
moͤrders Hand verfprigt. — Der Menſch war ımfer. Was befugte 
ge Des Ordens heil'ge Güter anzutaſten?“ (Derf., D. K. 
‚10.). - 
Anm. Sreventlich ik mhd. freveulich — dreift, frech (Minnes. 
I, 00 b), von freven — dreift, muthig (Brifch I, 292 ©), einer 
Nebenforn von ahb. vifraval, mh. vrevel, mas dasfelbe bedeutet (S. 
Muthwille. Erevel), Doch kommt ſchon in dem 1447 gedrudten Bade 
Belial frevenlich — «auf eine gewaltfame Art» vor: « So seyen wir 
unser gwer freuenlich beraubt worden » (S. Adelung II, 288.). . 


737. Srohloden Jauhzen Jubeln Juds 
beien. Juden Judhzen. Ü, Sehr lebhafte Freude 
äußern durch Tpätigfeit des Koͤrpers V. Bei frohloden ge 
ſchieht dieß di ſehr lebhafte Körperbewegungen, Geberden, wie 
Springen, Hupfen, Hänbeflopfen u. bgl. ohne gerade das Aus- 
Iaffen der Stimme immer auszuſchließen. Soll diefes Leute jedoch 
ausdrüduich mit bezeichnet werben, fo wird ein andres für 
basfelbe beigefegt. 3. B. „Da wurde, von den Floden — Ded - 
Jannars umfärmt, — Mit jubelndem Frohloden — Der 
Schueemann aufgethüurmt⸗ (Mattbiffon). Iauchzen hins 
gegen, abd. jüwizan (Graff I, 578.), von bem mit juilum vers 
wandten ımb aus bem flarfen Freudenausruf ju! lat. jul jo! *) 
beroorgegangenen ahd. Dauptwort der jü (Genitiv: jüwes) = 
das Jauchzen ?), bez. nur die Äußerung durch fehr lebhaftes Aus- 
laffen der Stimme, wie Schreien, Rufen, Singen u. dgl. Daher 
3. B. „Frohlocket mit Händen, alle Bölfer, ımb jauch zet 
Gott mit fröplidem Schall” (Pf. 47, 2.). „Da nun Zofua 
börete des Volls Gefchrei, daß fie jauchzeten [nämlich tanzend 
um bas goldene Kalb), ſprach er zu Mofe: Es ift ein Gefhrei 
im Lager, wie im Streit. (Er antwortete: Es if nicht ein Geſchrei 
gegen ‚einander, berex bie obliegen und unterliegen; ſondern ich 

we ein Geſchrei eines Singetanzes“ (2 Mof. 32, 17 f.). 
Jauchze volle Taumellieder, — Daß ber Kythereon drö hur⸗ 
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(Maler Müller). Hier, wo allein von ſchallender Freude die 
Rede if, koͤnnte frohlvcken nicht gefagt werben. Jubeln, von “ 
lat. jubilare, weßhalb man auch nod die Iatinificende Form jubi⸗ 
Liren findet, bed. eig.: hohe Freude laut ausbrüden, 3. B. durgh 
Rufen, Schreien, Singen, u. dgl, CS. Jubel Nr. 734.), weis 
halb Tat: jubilo im Ad. durch) höhsange überfegt ift, 3. B. glass. 
Jun. 211. „Auf, ihr muntern Brüder, — Zubelt Wonnelleder!“ 
Maler Müller). „Steaudelt der Gute und fällt ver Gerechte, 
— Dann fubiliren die hölliſchen Mächte“ (Schiller, Mach. 
I, 1.). Davon dann überhaupt jubeln =. bie hödfte Freude 
äußern, in einem Zreubentaumel fih befinden. 3. B. „Es war, 
ein eh, wie man nur felten fiebt; und ein Taumel der Freude 
und eine felige Trunfenheit, wo die Lippen nur Yallen, wäh- 
venb in ber Bruſt jeder Blutötropfen und jebe Fiber jubelt” 
(Fr. Jacobs, Aurora). Juchheien, und juhen?), bie niederd. 
Form für ahd. jäwian (Graff I, 578.), einer Nebenform von 
dem obengebadhten jüwizan, und niederd. juchzen find von ben 
Empfindungslauten ber ausgelaffenen Freude „juhhei!“ und 
„juch!“ abgeleitet, und: bedd. eig. biefe Laute hören laffen, dann 

aber überhaupt: amögelaffene Freude durch lautes Rufen unb 
Schreien dußern. Übrigens gehören alle brei Ausbrüde urfprüngs 
lich dem gemeinen Leben an. Doc find juhheien und juchen 
auch in ber leichten hochd. Schriſtſprache gebräuchlich, jener Aus 
druck fogar gewöhnlich, da ber Gebrauch juchhet dem gemeinern 
{uch vorgezogen hat. 3. B. „Die Hand geflatfht, und flink 
herum! — Ihr Mämer dort, juche iet!“ CI. 9. Voß.) 
„Wenn jucheienb nur mit feinen Thieren — Frig mir im Galopp 
entgegen fam“ (Gölingf). „Mit Gefreiih und Juden — 

ſärmt des Dorfs Gewühl“ (I. H. Voß). duggt allein 
iR, von der Scheiftfprache verſchmaͤht, landſchaftlich verblieben, und 
nah Friſch CH, 485.). und Stofch (Syn..1, 182.) wird bamit 
an vielen Orten nur das baͤu'riſche Freudengeſchrei und das Geſchrei 
der Befoffenen ausgedrüdt. 

39 Tout lant: do! do! tönt dem Beſeliger im Trinmphlo (I. 
9. Voß). 

2) Jubilum et jubilatio, daz chuit [heißt] rehte in diutisken ja 
unde jäwezunge; daz ist sö der meuniske s6 {v6 wirdit, daz er vors 
froude ne [nicht] weiz waz er in nlyähen [in auer Cile] sprechen eder ' 
singen mege, unde hevet ime ein sange äne [ohlie] wort, »ö ir ofte 
versomen habet vom den gebüren [Baneru) jouh vone deu chindelinen 
[Kindelein], die dennoh dere worte gebiliden [gebilden] neweder ne 
[weder] magen [vermögen] voh ne chunnen» (Die Windberger 
Pfatmenüberfegung, Pf. 9%, 2.). 

3) 8. 3. in der niederd. Bibel: « Do he [er] quam [fam) bet [bis] 
to [zu] Lehi, jucheden de Philister » (Richt. 15, 14.). 

Aum. Da die altd. Zorm von frohfoden fehlt, fo iſt es immer un⸗ 
gereiß, wie man das Grundwort (ofen zu verftehen habe. Nach der ge: 
möhntichen Vermuthung wäre es entftauden aus dem veralteten leden, 
ahd, lecchön, mpd, lecken, goth. Jaikan — Hüpfen, fpringen (S.. Lakai 
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Nr. 877, nm), befenders im Beziehung der Freude gefapt, 5. 2. Lui- 
Leik hata in svignipai in vambai meinai» (Luf, 1, 44. 
Das Kind in Freude in meinem Leibe. Daher auch goth. J 
Reigen (Luß, 15, 25.). NHd. « Der Herr zerbricht die Cedern im Libanon, 
und machet fie iecken, wie ein Kalb» (Pf. 29, 5 f.). » Die Erde zits 
tert, Slammen leden — Aus tief zerrißnem Grund empor» (Tiedge). 
«Hoch! e8 raufht im Selfenhaine, — Woget Thal und Miep entlang, — 
Ledt im Widder auf dem Raine» (Bürger) Brohloden fände 
dann, mit auf ungewöhnliche Weiſe in o verdorbenem Grundlaut der 
Stammfplbe e, für frohleden — froh aufhüpfen. Sp z. B. Wachter 
Gelesen 494.), griſch CI, 299.), Adelung, Voigtel, u. A. — 

ubein ift dag lat. jubilare, wie Jubel das Tat. jubilam Zreuden⸗ 
geihrei. Don jubilare fügt Festus, es fei ein anf dem Lande gebräuch-⸗ 
ũches Wort (rustiea-vox) für inelamere (— anrufen), und im Parro 
(de lingua lat., ed. Müller, V, 6, 68.) finden wir:_ + ut quiritare ur- 
hanorum, sic jubilere rusticorum. » Die hriftlihen Schriftftelter gebrau⸗ 
chen das Wort ausfchließlich für Frohloden, daher ital. giubilare, ſpan. 
jebilar (S. Diez, Gramm. d, roman. Spradhe I, 15.). 








gehen. _®. Fromm bez. in Hinficht dieſes Begriffes zunächſt „reli⸗ 
gie. Tücrigteit, umb fofor überhaupt: © gute Sandlungen , 


en öffents 
Schrift: ein 


bige) Zäpre — Fließt von des Helden Angefiht” (Gellert). 
Dich trieb des Mitleids fromme Stimme nigt!” (Schiller, 
30. D. IV, 1.) Dann heißt überhaupt fromm, wer ein ſtilles, 
nicht. (häbliches, gleichſam Gott wohlgefälliges Leben führt; au, 
was ein foldes Leben anzeigt. 3. 3. „Und da nun bie Knaben 
groß wurden, ward Efau ein Jäger und ein Adermann, Jacob 
aber ein frommer Mann und blieb in den Hütten“ (LMof. 
25, 27.). „Frommer Stab [nämlih; Hirtenftab]! O hatt’ ih 
nimmer — Mit dem Schwerte dich vertaufcht!" (Schiller, J. v. 
D.IV, 1.) So auch fromm = was feine böfen Eigenfihaften hat 
ober anzeigt, ohne Arg fich zeigt, ſich guter Art erweift, friedlich, fanft, 
milde u dgl. 3.3. „ein frommer Hund“, = ber nicht beißt; 
meine fromme Kage“, = die nicht Fragt, nicht fall if; ein 
frommes Schaͤſchen u. f. w. Ebedem auch 3. 3. „Die fromme 
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L= fanfte] Birke biichet“ (Opitz, Here. 287.) Hiermit ſteht 
dann in enger Verbindung die Bed. : gern folgſam, fill gehorfam;, 
wie 5. 2. „ein frommes Pferd”, — das fid leicht Tenfen läßt; 
„Fromm vie ein Kind“, ſo folgfam und fanft, u. f. w. In allen 
biefen abgeleiteten Bedd. aber ift fromm nicht weiter finnverwandt 
mit gottesfürdtig und. gottfelig, fondern nur in dem obigen 
* Hauptbegriff. Diefe beiden Wörter nun drüden beftimmt die Beziehung 
zu ®ott aus, und gehen zunächft auf bie innere Empfindung rüdficht- 
lich derfelben, worin ein Haupiunterſchied von fromm liegt. Got⸗ 
tesfürdtig, ahb. gotforht ( Tatian VII, 4.) und gotforhtal (Orfr. 
1, 15, 3.), ift, wer das Böfe nicht thut, und ſich beſtrebt, dag 
Gute zu thun, aus dem Gefühl oder der Überzeugung, ha Böfes- 
thun ober Unterlaffung des Guten Gott mißrälg (gegen Gottes 
Willen) iſt. Ein Totdes Gefühl hatten z. B. die hebrätfchen Heb⸗ 
ammen, denen von Pharao befohlen warb, die neugebornen hebräis 
ſchen Knäblein zu töbten, und von benen es heißt: „Aber bie 
Wehemütter fürchteten Gott, und thäten nicht, wie der König in 
eigppiem zu ihnen gefagt hatte, ſondern ließen- die Kinder Ieben « 
AMof. 1, 17.). In der Stelle: „Ein frommer Knecht war 
Sridolin, — Und in der Furcht des Herren — Ergeben der 
©ebieterin, — Der Gräfin von Savern” (Schiller) wird bie 
Gottesfurcht fehr fhön erflärt Durch das darauf Folgende: „Doc 
aud der Launen Übermuth — Hätt’ er geeifert, zu erfüllen, — Mit 
Freudigkeit, um Gottes Willen”; die Srömmigfeit dagegen 
{ft durch bie Verſe fund gethan: „Dem Heben Gotte weich nicht aus, 
— Eimb’ft du ihn auf dem Weg!” und: „Das, ſpticht er, iſt 
fein Aufenthalt, — Was förbert Himmelan.“ In gottfelig haben 
ſich die aegeife ber einen reichen Befig angeigenben nbung eig 
(S. Nr. 139.) und des Beiwortes ſe lig — „bucht glücllich, befonder: 
in überirdiſchen Freuden“ (S. Glüdlih. Selig), verſchmolzen 
wiewohl die Zufammenfegung mit bem Tegten felig bie eigentliche 
iſt (Val. Grimm II, 574). Hiernad finden fih alfo in gottfelrg 
die Begriffe: 1) reih an Gott, oder voll von Bott, um 
2) ferig Chödft glücllich) in Gott vereinigt. Das Wort bebentet 
demgemäß : „Iebend und thätig nur in Gedanfen an Gott, verbunden 
init dem Streben einzig nad) dem, was Gott wohlgefällig ift, und 
-in bem überaus angenehmen Gefühle hiervon fein höchſtes, gleich— 
fam_ein überirdiſches Glüd findend.“ Hbrigens wohnt dem Worte 
häufig, ein religiös + geheimnißvoller C( myſtiſcher) Sinn: bei, was 
z. 3. in der von veligtög-bunfeln Köpfen, wie von Jakob Böhme u. A., 
gedachten Gottfeligfeit fih zeigt, ober wenn Joh. Tauler 
den Gottfeligen als gleicyfam in Gott geworden bezeichnet: 
«Ein jegelich ding, sol es werden, was es nit ist, sö muos [muß] 
es entwerden, das es ist. Sol holz für [$euer] werden, sd muos 
es von nöt ſnothwendig] seiner holzheit entwerden; solzu [follft du] 
in Got gewerden, sö muostu |mmft duj dir selbes entwerden» (©. 
Gruber i. d. Syn. III, 233. ). 
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Au Bromm, ahb. v(Mrum, iſt, woher ſchon IAro (glossar 
Suiogothic. 1, 380. 606.) das Wort leitet, und womit es auch Grimm 
«All, 257.) in Berührung fieht, eine Nebenform der Baur vöram — 
fürder, fort (S. Nr. 782.), wie z.B. durch goth. frums Anfang (oh. 15, - 
27.), und fruma der Vorderfte, Erfte, agf. frum-Aufang u, fruma Ur- 
heber, ahd. ortfrumo Urheber, altn. frum Erftlinge, neben altu. framr 
Füpn, muthig, was auch agſ. from u. Fräom bedeuten, U. f. 1., gezeigt 
wird, und wie fat. probus — fromm anf pro = vor hinweiſt (Grimma. 
a. D.) Daher apd. v(Erum fromm eig. — fördernd , gerade vaſſend zum 
Vorwaͤrtsbriugen oder Bördern, wie wir noch Das Zeitwort frommen, 
mbd, v(f)rumen ‚ "gebrauchen. (&. Gut fein. Srommen), .. ®. «So 
Einer iſt der Wallenftein, nnd taugre — Dem Hof ein Audrer beffer, 
der Armee — Frommt ner ein Solder» (Schiller, d. Pic. I, 4.7. 
So auch altniederd. 5. B. «to Frame efle Behade » — zum Nugen oder 

ichaden (Brem. Niederſ, Wrbch. 1,446.). Dann nahm das Wort bie 
Bebd. an: tüchtig wie es fein ſol, ſtark. 8. ımbd. «Ein frumer slach« 
— ein heftiger, ſtarker Schlag, «Zum ersten vor Gotz geburte was 
Strösburg kleine und doch /rum und mechtig an volke » ( Königskofen 

B ). Hiervon auch fo viel als: wacker, munthig, tapfer, Fühn. 3, B. 
«Wol hasta mir 'eynen stotz [Stoß] gehen, datz ich die beyn gegen 
dem hymel vff kertt hab, vnd ich begeren von dir sygest [lei] eim 
frome rytter, datz du mir dane dynen namen sagen vnd nyt verhellen 
oder verschwygen wellyst» (Diftorie de d. Melufine, i, d. Gie— 
Gener Handſchr, Bi. 47»). Hieraus entwidelte fih dann bie obige nhd. 
Bed. von Fromm, die wieder in die weiter gedachten ausgieng. 


739. Fruchthar. Fruchttra gen d. U. Man ge 
braucht dieſe Ausdräde von dem, was Fruͤchte trägt. Menn 
3 DB. Thelia fagt: „Was er mir nicht gepflanzt, das Fönnte doch 
— Freiwillig mir die jhönen Früchte tragen” (Schiller, d. 
Fi 11, 8.)3 fo iſt dieß ſ. v. a: „es Fönnte doch für mich 





ruchtbar, fruchttragend fein“. V. Fruchttragend bez 
ulich nur ben angegebenen Begriff; fruchtbar verbindet in «bar 
yealeic) ben Nebenbeorift des Hervorbringens (©. Urbar. Frucht⸗ 
ar). So find z. B. ber Apfel:, Birn-, Pflaumenbaum u. a. m. 
frußttragembe und fruhtbare Bäume, ein gutes Land iſt 
frudttragenb, und frudtbar, m. f. w.; aber ein Chriſtbaum 
mit vergolbeten Apfeln und Nüffen kann nur fruhtiragend, nicht 
fruchtbar genannt werben, denn er bringt feine Früchte, bie er 
trägt, nicht felbft hervor. Außerdem wird fruhtbar auch bloß 
in Sinne von „Früchte hervorbringend, Früchte. erzeugend , 
ihre Hervorbringung befördernd“ gefagt, z.B. ein frudtbarer 
Regen, ein fruhtbares Jahr u. f. w. Hier ift das Wort aber 
mit fruhttragend nicht mehr finnverwandt. 

740. Früh Zeitig Früpgeitig Ü. Nicht über 
die beflimmte ober gehörige Zeit. 8. 1) Zeitig, ahd. zitig, mhb. 
zitee, ift eig.: in der Zeit, nämlich der gegenwärtigen, 3. D. „Der 
zeitige Bürgermeifter”. Daher dann gewöhnlich : zu beftimmter, 
gehöriger Zeit. $rüh, ahd. v(fruo, bez. biefen legten Begriff nur 
unbeflimmt, und ift vielmehr: vor der beflimmten ober gehörigen Zeit. 
Wer 3. B. zeitig reifefertig ift, ber ift es zur beftimmten, zur rechten 
Zeit; aber wer früh reifefertig ift, ber hat ſich noch vor ber beftimm- 
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ten , gehörigen Zelt in Bereitſchaft gefegt, Wer ınit ber Poſt veifen 
—A früh zurecht machen, um zeitig fertig zu fein, 
ſonſt wird er N verfpäten. „Du [Henker]. Holt mich ſchon um 
Mitternacht. — Crbarme did) und laß mich leben! — Iſt's morgen 
früp nicht zeitig genug?“ (Göthe, Zaufti. letzt. Auftr.). Doch 
nimmt aud zeitig zuweilen die Bed. an: vor ber gewöhnlichen 
Zeit, bei Zeiten, mit dem Nebenbegriff der Annäherung an bie 
rechte Zeit, was früh unbezeichnet läßt. 3.3. „Ich denke einen 
Tangen Schlaf zu thun; — Denn biefer legten Rüge Dual_ war 
geh, — GSorgt, daß fe nicht zu zeitig mich erweden“ (Schi 
er, W. T. V 5.) 2) Nah dem Obigen wirb dann zeitig a 
von dem gefagt, mas zu der gehörigen Heit feine erforderliche Bol 
Tommenheit hat, in welcher Hinſicht das Wort mit reif finnoerwanbt 
iſt (S. Reif). Früh dagegen gebraucht man auch überhaupt von ber 

infangszeit eines Dinges. Zeitiges Obft 3.9. ift ſolches, Das die Zeit 
Teiner erforderlichen eitsmmenbet erlangt bat; entgegengefegt if 
ungeitiges Obbſt. Fruͤhobſt aber nennt man dasjenige, welches 
vor ber Zeit eingeärndet werben kann ober muß, als überhaupt 
das Obſt zu zeitigen pflegt, wie 3. B. die Kirſchen, Apricoſen, 
Pflaumen u. dgl.; ihm entgegen fteht das Spätobft, was nad 
der gewöhnlichen Derzeit zeitigt ober abgenommen wird, 3. B. bie 
Mispel. 3) In frühzeitig find die Bedd. von zeitig und 
früh vereinigt , wonach der hierdurch beftimmte Begriff des Wortes 
iſt: „vor der gewöhnlichen Zeit zu ſeiner Zeit oder zu feiner Voll⸗ 
Fommenheit gelangt.” So fingt 5. B. Göthe von dem „Frübs 

eitigen — „Tage der Wonne, — Kommt ihr ſo 

ald?*“ Frübzeitige Blümen S die früh im Jahre blühen, 
vor ber gewöhnlichen Blumenzeit. Ein frühgeitiger Gelehrter 
iſt ein folder, ber früher, als es gewöhnlich erhieht zu feiner 
Volltkommenheit gelangt iſt. 

Anm. Erd iſt ahd. Oruo, v(froa, IMro (Gxaff nI. 0 
myd. v(Arüeje, und ber Cantverfchiebung gemäß, wie auh Grimm (EV, 
786.) zeigt, = gr. wow vor der gewöhnlichen Zeit, fanfer. prätar dasſ., 
hat. prac. Dieb fährt auf die Wurzel v(fjra — vor (©. Nr. 690.), 
die hier nicht in den Beariff fort, fürder, fondern in den «che aldm 
übergegangen iſt. Der Laut ue in v(£ruo ift a + a mir dem Wurzellaut a 
(8. Cinteit. $. 15.) — Zittg if von ahd. dag zit — die beitimmte, 
gehörige Zeit, verfchieden von ahd, die zit — Vie Zeit überhaupt. Ju - 
renem Sinne fingt König Wenzel: « zt! und niht ze frao, — 
Das man cin scheiden werbe» (inner, I, 2b) c6 ift Zeit [== zeitig] 
und nicht zu früh, daß man an cin Scheiden Pomme. 

74. Sreühling Frühjahr Lenz Ü. Die zum 
naͤchſt auf den Winter folgende Jahreszeit. V. Das Frühjahr, wel 
dem Ausdruck Spätjahr anſtatt Herbit gegenüber fteht, wurde ehedem 
das Borjahr genannt, 5. B. in den Vorjahrstliedlein von Ro⸗ 
bert Roberthin, Simon Dad u. A., und benennt die vorhin 
genannte Jahreszeit bloß in ber Jahresrechnung als frühen Theil 
des Jahres, d. i. als bie Zeit von ber = und Radıtgkeige 
mit zunehmenden Tagen an, gewöhnlih dem 24. Märg, bie zu 














476 Srüpling 


dem laugſten Tage ober bem Anfange bed Sommers, gewöhnlich Dee 
21. Zum. Daher ift der Ausdrud ber in dem gemeinen Leben ge- 
bräudliche. Frühling bed. eig. ein frühes Ding, wie man 
3. B. ein zu früh nach ber Hochzeit gefommenes Kind einen Früh 
Ting nennt, und überhaupt aud) Thiere ,. bie eher ald andre berfelben 
Art geboren werben, ntgegengeicht ben Spätlingen (1 Mof. 
30, 42.). Hier in dem Begriffe der Jahreszeit drüdt es bie 
früpe Zeit des Jahres aus, d. i. bie natürliche Anfangszeit desſel⸗ 
ben 1) ſowohl in ber Jahresrechnung, wie Frühjahr, in welder 
Hinfiht man 3. B. in den Kalendern die Tag- und Nachtgleiche 
mit zunehmenden Tagen als „Frühlings Anfang” bezeichnet 
findet, 2), wie aud) von Seiten des Schönen und Anmuthigen als 
die Zeit, in ber die Witterung milde geworben ift unb das Grün 
unb die Blüten wieber Hervorfommen u. dgl. Hierauf beruht Die 
treffende Unterfheidung zwifhen Frühjahr und Frühling z. B. 
in folgenden Verfen eines Gedichtes, das „der fpäte Frühling” 
überfrieben ift: „Das Frühjahr ift fommen, der Frühling 
noch nicht; — Noch macht die Natur ung. ein ſau'res Geficht 
( Fr. L. Gr. zu Stolberg). „Der Frühling kommt: Auf 
Wiefen und auf Feldern — Streut die Natur den bunten Teppich 
din: —, Die Blumen fleiden fih in angenehmes Grün, — Die 
erche ſiugt, es lebt in allen Wäldern“ (Schiller). Daher 
wird auch / in Hinfiht des Anmuthigen, Frühling dichteriſch bild⸗ 
lich en für die Jugendzeit des Lebens *), ja felbft für dig 
Lebensjahre gejagt. 3. B. „Ih habe lang genug gelebt! Mein 
rühling — Sank bald in’s Welfen hin, in gelbes Laub“ 
cSHiller, Mach. V, A.). „Laff uns aber des Lebens noch 
frewn, ſo lange der Frühling — Unfrer Jugend noch winft, 
und das Schicha — Blumen und Liebe ung beut“ (Hölty). 
„Sofephine mochte faum fiebenzehn Frühlinge zählen, als der 
Tod e ung entriß.“ Frühjahr Fann in folden Bezeichnungen 
nicht flehen. Im Altveutfchen wurde diefe Jahreszeit Lenz, ahd. 
- der lenzo (Notker, Ps. 73, 17.) und langiz (Graff II, 242.), 
mhd. lenze, — im Genitiv „de Lenzen“ —, genannt, wie denn 
auch ſchon Karl d. Gr. den März lentzinmänöth Lenzmonat bes 
nannte, und man felbft Beiwörter ahd. lenzisc lenziſch und, auch 
. lanzte lenzig (Docen I, 222 *) gebrauchte. Später aber, bei völlig 
verbunfelter Abftammung, ift das Wort als gewöhnliche ‚Zenenmung 
anz aus dem Gebraude gefommen, und nur, als das alte um 
Dr ehrwürdige Wort, der höhern und dichteriſchen Schreibart 
verblieben. So fhon zu Luthers Zeiten, z. B. im Hohenliebe: 
„Die Blumen find hervor kommen im Lande, der Lenz ift herbei 
fommen, und bie Turteltaube läffet fi hören: in unferm Lande“ 
Hobel. 2, 12.3. , Welch heitrer Anblid! Welche ſchönen Auen! 
— Der Lenz hat fie mit feinem Schmuck bedeckt; — Denn Fülle 
Kornd erzeugt ber üpp’ge Boden“ (Schiller, Demetr. II, 2.) 
Demgemäß aud Dichter in dem Bilde des Anmuthigen von ber 
frühen Zeit des Lebens"). und ſelbſt den Lebensjahren, wie oben 
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‚bei'grüßling, 3 B. „Noch in meines Lebens Lenze — War 
ich, und id wandert aus“ (Schiller, d. Pilgrim). „Wie 
anders warft du, Lenz ber Lieb’ und Lieder, — An dem das 
Herz geblutet und geblüht. — Wo biſt du bin? O fehre, komme 
wieder, — Daß nur noch einmal dich mein Auge fieht” (Schmitt 
benner, i. d. Frühling). 

: 2» Eben fo gebrauchen auch die Dichter Mai, den «Wonnemond», von 
der Zeit der hoͤchſten Anmuth. 3.8. « Fröhlich genoſſen — Echwinde der 
Blürenzeit fröhfiher Mai» (Herder) ed Lebeus Mai blüht 
ein Mat und nicht wieder; — Mir hat er abgeblüht» CSchilter, 
i. d. Reflgnation ). J 

Anm. Nach den oben gegebenen ahd. Formen für Len u verglichen 
imit den agf. Ieneten, Jengten, Izeneten, Lenten (Bosworth AR r), 3.8. 
and in Ieneten-tid Lenzzeit, Ienetem-fwsten Benzfaften u. doi., hat die Abs 
feitung des Wortes von lang, ahd. lang, agf. lang, leng u. leng, bie 
höchfte Wahrfcheintichkeit, wo dann die ahd. Form lenzo aus lengizo, 
neben langiz, zufammengezogen wäre, und die Zeit des Kängermwerdend 
der Zage andentete. Wieleicht daß darauf hinweift, wenn man Iandfchaftl., 
3. 3. in der Wetterau, in dem Mährchen von einen «langen Lenzw redet, 
und and) einen langen Dienfchen mit dieſem Ausdrucke belegt? . 

742. Für Bor. Beide Borwörter, die jet ganz ver⸗ 
fhiedene Bed. haben, find urfpr. nur neben einander bervorges 
gangene Formen eines und besfelben Wortes: goth. faur*) u. faura, 
abb. v{furi und v(f)ora, altn. fyri und for, mihb. v(fJür und vor, 
ndb. für und vor, agf. in ber legten Form for und fore, altfrief. 
in der eiften for. Im Altd. iſt unter ihnen ſchon infofern eine 
Scheidung gemacht, daß goth. faur und ahd. furi, mhb. vür mit 
dem Accuſativ, ge. faura und ahd. fora, mhb. vor, aber mit dem 
Datiy ftehen. ieß muß’ dann auch in ben Bedd. der Wörter zu 
Grunde liegen, wo faur, furi, vür ein Verhältniß der Bewegung, 
faura, fora, vor hingegen eig. eines ber Ruhe bezeichnen. Nun aber 
treten neben biefer Regel wieder Miſchungen ber beiden Formen im 
Althoch. als Ausnahmen ein, nämlich Daß ang fora mit dem Accus 
fatio gefügt wird und 3. B. bei Kero in ber fpäter durch furi 
bezeichneten Bed. „anftatt” vorkommt, ingleichen furi bei Tatian 
fir das urſächliche vor, wie bei Notker für das einen Vorzug ans 
zeigende, u. dgl. m. Hieraus erflärt fi dann, wie, wenn aud 
no im Mitteihochd. vür das finnliche Verhaͤltniß des Raums und 
der Zeit ausbrüdt, und vor auf den Dativ und bie Richtung wo? 
angewiefen bleibt, doch allmaͤlig neuhochd. für auf bie abgeleitete 
Bed, eingefchränft, und dagegen’ ber finnliche Vegriff allein durch 
vor vertreten wird. Alles dieß it von Graff i. ſ. althochd. Prär 
pofitionen ©. 130 ff. und von Grimm CIV, 785.) ſchön gezeigt 
worden, Die fefte Scheidung ber beiden Wortformen übrigeng 4 
erſt nad) Lut her s Zeit fharf hervorgetreten CS. Adelung IK, 
362.), und von dem fpätern neuhochd, Sprachgebrauch in folgender 
Weife beftimmt worden: Für, wie oben gezeigt, aus ahd. furi 
—5 — angen, iſt aus ber frühern Bez. eines ſinnlich räumlichen 
Verhaͤnmiſſes ganz herausgetreten, und durchaus in bie nicht 
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réumliche (nit lo eale) der Richtung wohin? über 
gegangen. Hierher gehören : 2* als Haupibedd. zunaͤchſt die, feiner 
entfchiedenen Ben feit Tatian gemäß, vorzüglich- hervor⸗ 
gegangene Bez. a) des Verhältniffes der Stellvertretung, f.v. 
a. „an der Stelle, anſtatt“, wobei übrigens meiſtens fläcfer 
ober dunkler ber Nebenbegriff „zum Beßten“ fih fund gibt (S. 
Nr. 155.). * B. „Trog allen Clauſeln, glaube du, — Macht 
jeder dir ein & für U“ (Bürger). „Derbanne deine treuften 
Freunde nit, — Wirf fie nit in’& Gefängniß ; die für Did — 
Gehandelt haben, bie jegt für dich fhweigen!” (Schiller, M. 
St. V, 15.). Hiermit ift auch zugleich begriffen die Bez. des 
Berpältniffes ber Vergeltung, des Preifes u. dgl. 3. B. Nehmen 
. Sie den Willen für die That; er hat für bie Bücher zepn Thaler 
gegeben, u. a. m, Ingleichen Wo ungen wie: „wolr halten, 
erfennen u.f.f., für lieb Coorlieb), für gut u, ſ. w. finden“, und „was 
für”, wo aber für mehr ald Nebenwort erſcheint. b) Des Ber 
iffes „aum Beßten“. 3.8. „Für meine Lieben ließ ich 
eib und Blut” (Göthe, im Fauft). 2) Außerdem zeigt für in 
Folge feiner Entwidelung und der eben gegebenen Hauptbedd. an: 
a) Line Beftimmung. 3. B. Futter für das Vieh; Herzen, welche 
für_einander geſchaffen fürdb; das behalte ih für mih, u. ſ. w. 
PR viel ala: im Anfehung, in Betrachtung, aus Intereſſe am 
enſtande. 3. B. Ich zitire für Dich; flarfe Beweiſe für bie 
Unkerbtichteit haben ;_ fein Herz ift für die Rachgier zu hoch; ich 
für meinen Theil; für heute bin ich befchäftigt, u. h w. „Der 
Weg, fo kurz er war, war für die Schuede weit“ (Lichtwer). 
e) Eine Ordnung. 3. B. Kür das Erſte [= was das. Erfie 
anbeteifft] bin ich heute ſehr in Anfpruc genommen, und für das 
Zweite [== was bas Zweite anbetrifft] hat mich ein Hleines Uns. 
wohffein befallen; Mann für Mann; Schritt für Schritt, u. ſ. f. 
— Bor bey 4) örtlich (local) und zeitlich ſ. v. a. „eher ale“, 
alfo ein Eher» und hiermit aud ein Orgenwärtigfein (= in Ges 
genwart), und fleht hier zunächſt mit dem Dativ, wie goth. faura 
mis, ahd. fora mir. Hieraus erflärt fih au das einen Vorzug an⸗ 
igende por, welches gleichſam ein Ehernehmen des Einen als bes 
Ybern be eichnet. Beispiele: Bor ihm fommen; Gnabe vor 
Recht ergehen laffen; vor dem Thore auf- und abgehen; vor dem 
Könige erſcheinen; habe Gott vor Augen; behüt uns vor ber 
Hölle [>= daß die Hölle nicht gegenwärtig fei]; vor Tage auf 
hen; einem vorgehen, u. a. m. Wenn aber vor ein Begeben 
in bie Gegenwart eines’ Dinges anzeigt, fo ſteht es mit dem Äccu- 
fatio, wie goth, faur mik, ahd. furi wih. 3. B. vor den König 
treten; vor bie Gtabt gehen u. f. fe 2) .Urfählih Ceaufal), 
ſ. 9 a. „wegen, aus“, wobei ber Begriff des Gegenwärtigen 
zu Gruude liegt, 3. B. vor jemanden erſchreckeu; vor Furcht 
ittern; vor Durft derſchmachten,/ u. a, m. — Dergeflalt nun finden 
ko bie beiden Wörter unterfhieben, fie mögen allein ſtehen oder 
net andern zufanmengefegt fein. 3.8. „— — Ihr flandet — 
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Bor eurem Sm, und habt nichts für euch ſelbſt — Erbeten“ 
ng Sud er orforge == m Doug 
inſichtlich einer 3 Fürforge = Sorge zum einer 
Sache. Vorſebung = Borberfepu ; Sürfehung = Lenkung 
unfrer Schiefale zu unferm Beßten, orwort = „Wort, bad 
eher feine Stelle erhält, als das andre”, daher in der Sprach⸗ 
lehre Ausbrud für Präpofition, weil dieſe Wortart vor dem von 
ihr vegierten Worte zu ſtehen pflegt; Fürwort = „Wort, das 
an ber Stelle eines andern lebt”, daher in ber Sprachlehre Name 
für Pronomen, einer Wortart, welche die Stelle des Hauptworts 
vertritt, u. ſ. w. Doch werben auch nicht felten vor und für noch 
dei ben beßten Schriftftellern mit einanber verwechfelt. So haben 
3 3. Schiller und Göthe zuweilen „fürtrefflich“ anflatt „vors 

y n Was. grau für Alter iR” (Schiller). „Der ernfl- 
bafte Römer, der ſich das game Jahr forgfältig Für jedem Febl⸗ 
tritt pütet ⸗ COdthe). „Weil er ihm bie Binde für's Geſicht 
Fe Herder), „Noh bis jetzt hat niemand das Publikum 

ür biefe Lanflait: vor biefer] Mißgeburt gemarnet” CReffing, 
Briefe krit. Inh. 17.). „Es tritt ein Wandersmann herfür — 
An eines Dorfes Schenke” (A. W. Sälegen. „Mit was vor 
Lanftatt: was für] Einmuth “ Rtomto J. Oberdeutfh: „— 
— Wir flehn vor unfer Land, — Wir flehn vor unfre Weiber, 
unfre Kinder!” (Schiller, Tell II, 2.) 

1) — gr. zgd u. fat. pro neben pre; ſanſkr. pra- und puras. 

Anm. Don der alten Örtlichen Bed. des Für, ahd. (Muri, find 
allein übrig geblieben: 1) Fürbaß, ahd. v(furip(b)az, was nhd. befler 
vorbaß lauten würde (S. Vorwärts. Eirbaß); und 2) die nebenwört- 
liche Redensart «für und für» — immerfort, nnaufhörlih. 3. B. 

as Mählrad, von der Blut gerafft, — Ummälzt fih für und fürn 
(Sdiller. 

743. Furchtbhar. Fürcht exlich, Ü. Was Furcht 
erregt oder erregen fan, " furdtbar, fürchterlich. B 
Furchtbar bed., wegen «bar (S. Nr. 773.): was Furt aus 
fid) hervorbringt und gegen Andre zeigt, ober doch heroorbringen 
und zeigen fann, fo daß fie fi) fürdten. Fürdterlich, das, 
abd. — fürchtlich (Otfr. MIT, 1, m Tautend ,.eben fo_ wenig 
von einem Zeitwort fürchtern if, als Ieferlich von leſern, fondern 
nur eine unorganifche Bildung von fürchten, nad) ber Apntichteit 
von ärgerlich, hinderlich, erinnerlich, verbeſſerlich u. dgl; m. COrimm 
I, 685.) , bed., wegen -lich (©. sig. lid): mas das Bild 
der Furcht an fih hat, d. t. was fo ift, daß man ſich davor 
fürdtet oder doch fürchten Fann. Alexander d. Gr, 3. B. machte fih 
durch feine Siege feinen Feinden furchtbar; aber Attila war durch 
feine Verheerungen und felbft durch feine Häßlihe Gefalt ben Böl- 
fern in dem eigentlichen Sinne des Wortes fürchter lich. „Ih 
höre fern das ungeheure Meer — An feine Ufer dumpferbrandend 
ftoßen. Es flürmen alle Schreden auf mid) ber; — Klein fühl’ 
ich mic) in diefem Furchtbargroßen“ (Schiller, Br. v. M.). 
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„Tiefe Stifle herrſcht im Waſſer, — Ohne Rena ruht das Meer. 
— — — Reine Luft von Feiner Seite! — Tobesftille fürchter⸗ 
tich! — In der ungeheuern Weite — Neget Feine Welle fih 
CSöthe). Das vertemernde Schlangenhaupt der Gorgone nennt 
Wieland (Db. V, 37.) mit Recht furchtbar, denn es brachte 
überall die hoͤchſte Furcht hervor, Das Ausfehn Terzfgis aber 
nad den Worten in Schillers Wallenſtein: „Terzkyl! Was ift 
ihm? Welches Bild des Schredens, — As hätt er ein 
Seipenf geſehn!“ (W. T. IN, 5.) kann fürdterlih genannt 
werden. 


74. Fürdten Befürdten Beforgen. U, Ein 
aus der Vorſtellung eines bevorſiehenden Übels hervorgehendes unan- 
jenehmes Gefühl Gaben, V. Dieß bed, fürchten (S. Nr. 745.) 
chlechthin und als Gemüthszuſtand an und für fi. Befürchten, abd. 
biv(Norahtjan (2), aber verbindet immer, wie beforgen, in be= 
die Anwendung des in dem Grundwort ausgedrüdten Begriffes be— 
ſtimmt auf den Gegenftand_ hin (S. Be- Nr. 70.), und kann 
daher weder zurückbezüglich (reflexiv) ftehen, wie fürdten, noch 
anders als geradezu mit dem Gegenflanbe (Object), d. i. mit 
Benennung beffen, was als ein bevorftehendes Übel die Furcht erregt. 
0 — — Meine Tage find — Gezäplt, befürdt’ ih, und 
ich achte mich — Gleid) einer Sterbenden” (Schiller, M. St. 
. 1,2). Man kann alfo nit fagen fi befürdten, wie man 
fi fürdten hat; noch z. B. „befürdten für jemanden”, wie 
„fürgten für jemanden“ gebraucht wird, u. dgl. m.; noch fegt 
man befürdten, wenn im Allgemeinen ber Gemüthezuftand an 
gegeben werben fol, wie bei fürdten, 3. B. „Etwas fürdten 
und hoffen und ſorgen — Muß der Menſch für den kommenden 
Morgen, — Daß er die Schwere bes Dafeins ertrage, — Und 
das ermüdende Gleihmaß der Tage” (Schiller, Br. v. M.). 
Beforgen wird ebenfall®, nad dem Obenbemerkten, wie bes 
ürdten, von dem Gemüthszuftande nur in Beziehung auf das 
jenige gefagt und mit Benennung beffen, was ihn herworbringt, 
bez. aber einen geringern Grab des Zuftandes, ale biefes Wort; 
denn beforgen it = auf etwas bevorſtehendes Übles hin im Innern 
unruhig fein mit Leid verbunden. Wenn nun z. B. der Schiffer 
auf den Meere aus Anzeichen beforgt, daß ein Ungewitter heran- 
nahen möge ; fo hat er Dagegen von dem herangenahten bie größten 
Gefahren zu befürchten. Übrigens Hat beforgen aud bie Bed., 
in ber ſchon mhb. besorgen ſich findet: Sorge für. etwas tragen, 
daß es gefhieht. In dieſer ift es aber mit befürchten nicht. ſinn— 
verwandt. Vgl. darüber beforgt Nr. 371. 


785. Fürchten. Scheuen. U. Wer das unangenehme 
Gefühl Hat, daß etwas bevorftehendes Übles-ihn treffen fann, der 
fürdtet, ſcheuet dieſes. V. Für gten ber. den Begriff .all- 
gemein, ſcheuen zugleich mit dem Nebenbegriffe, daß man fih 
von demjenigen, was das unangenehme Gefühl Cdie Furcht) bei 
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ung bringt , alfo von dem Übeln fern hält ober entfernt. in 
Bferd 3. B., das fi vor einem Gegenftande fürchtet, thut bänge 
üb; eines aber, das ſich vor einem Gegenftande ſcheut, fpringt 
zurüd, wenn es ihn erblidt. Viele Kinder fürchten fih vor ver⸗ 
mummten Perfonen; aber von gebrannten fagt man, daß fie bag 
Teuer fheuen, indem fie je von bemfelben entfernt halten. 
„Wenn ihr euch auch der Sünde nicht ſcheuet, fo folltet ihr euch 
der Schande fürchten“ (I. T. Hermes). 


Sheitt, au nehmen, wie z. B. Port will, nennt ſchon Udelung CHI, 365.) 
it 





746. Furcht ſam. Blöde Schüchtern. Ü. Leicht 
von Furcht befangen. V. Furchtſam, aus mhd. vorhtsam, was 
aber |. v. a. „furchtbar“ und „tapfer“ bed. (Tristan u. Isolt 5938.), 
eigt von einem Wefen (Subjecte) an, baf feine Subjectivität die 
rat it, d. i. daß diefe ihm innewohnt als eine auszeichnende 
Eigenthümlihfeit (Vgl. Bedeutfam Nr. 303.). Blöde, befien 
Abſtanimung ſchon Nr. 86. i. b. Arm. beſprochen wurde, bed. zunaͤchſt: 
„matt an bem Förperlichen Lichte, der Sehfraft der Augen”, wie 
3. B., wenn von bem blöden Geſichte Lea’s die Rebe it (1 Mof. 
29, 17.); davon. weiter „matt an. dem .geiftigen Lichte, dem Ber 
ſtande“ (Vgl. Blödſinnig Nr. 86.). Hieraus entwidelte ſich 
dann bie. Bed.: „matt an Muth”, wie ſchon altn; blaudur — 
furdtfam. Diefe Bed. aber gieng endlich in bie gegenwärtig ge⸗ 
wöhnlihe und bier finnverwandte über: „nicht getrauend zu reden 
und zu handeln, aus Furdt ober Beforgniß, es micht vecht- zir 
machen und baher ungünftig beurtheilt zu werben und ſich Beſchä⸗ 
mung zuguziehen“.. Ein blöber Nebner 3. B. hat, audy bei ben 
beten Gaben, Mangel an Zutrauen zu fih, und ift.in Furcht, 
mit feiner Rede nicht zu genügen und deßwegen befchämt zu wrıben. 

Beigand, Wörterb. d. deutſch. Synonym. Y, \ 3 


x Furchtſam 
Daß 


übrigens das Wort vornehmlich von Perſonen gefagt werden muß, 
da mar biefe 


Diefer Begriff if fogar auf die Handlungen übergetragen, die mit 
4 ke fortzufegen , Derbunben 3% ’,&8 fin 


R: ahme Tauben 
Bleiben doch gewoͤhnlich furchtſam; das Reh im Walde aber ift 


TAT. Surhtfam Feige Muthlos. Verzagt. 
Ingh aft. U. Diefe Ausdrücke werben bem beigelegt, der ſich 
von dem unangenehmen Gefühle beherrſchen läßt, das ein bevor- 
ſtehendes wirkliches ober gedachtes Übel in ihm erregt. V. Furcht⸗ 
ſam bez. diefen Gemüthszuftand als eine auszeichnende Eigenthüm- 
Tihfelt,, die einem Dinge als beffen Subjectivität innewohnt (S. 
Me. 746.), und fleht dem Ausdruck fühn entgegen. Feige und 
muthlos bez: aus bem Gefühle des Mangels oder der Unzu⸗ 
dänglichfeit feiner Sräfte ſich fhenend, ein Übel zu beftehen. Hierbei 
findet aber die Berfchiebenheit Statt, daß muthlos, ber Gegenfak 
von muthig, mar bie Abivefenheit des Vertrauens auf feine Kraft 
und der Begierbe, biefe auszuüben, nämlich des Muthes bev., 
welcher auch ſelbſt bei dem Muthigften durch Heftig egenſtehenden 
Widerſtand erſchöpft werben und einmal ſchwinden kann; feige 
‚aber, der Gegenfag von tapfer und wader, hebt immer in feinem 
Begriffe vorzüglid) hervor, daß jenes Gefühl des Mangels und ber 
eig der Kräfte gegen das Übel aus dem Mangel an 

igfeit und Kraft der Seele, ans einer nichtewürbigen verächtlichen 
innere Unehtigfeit entfieht, woher dann das Wort fläts den Ne 
benbegriff des Berächtlihen und Sqimpflichen mit fh führt, was 
bei. muthlos nicht iſt. Niemand wird 3. B. das Heer feige, 
ſondern muthlos nennen, von welchem ein Ritter erzählt: „Um- 
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rungen ſahn wir uns von beiden Heeren, — Nicht Hoffnung war 
tegen noch zu fliehnz — Da ſank dem Tapferſten das 
erz und Alles, — Verzweiflungsvoll, will ſchon die Waffen 
ffreden“ (Säiller, 3. 9. D. T, 9.). Aber fchimpflich_ redet 
Talbot zum Heraoge von Burgund: „Der. Aberglaube ift ein ſchlech⸗ 
ter Mantel — Für Eure Feigheit.. .. Eure Völker flohn 
uerſt“ CDaf. II, 1.). Wenn Wallenftein unter fchlimmen Ver— 
— fen feinen tapfern Freunden. zuruft: „Muth, Freunde, 
Muth! Wir find noch nit zu Boden” (Schiller, W. T. IN, 
13.) , fo ift das Erſte f.v. a.:_ „Seien wir nicht muthlos!“ Wenn 
aber ihr Kriegsgenoffe, der Graf Iſolani, ſpricht: „— — Herr 
Bruder, i bin nicht — Bon denen, die mit Worten tapfer find, 
— Und, kommt's zur That, das Weite Shimpflih fuhen“ 
Syiller, W. T. II, 5.); fo will er damit fagen: „Ich bin 
nit feige.” So auch } B „Kühne Seglerin, Faniaſie, — 
Wirf ein muthlofes Anker hie” (Schiller); denn vor und 
— ihr iſt Unenblichfeit und Fein, Markſtein der Schöpfung, den 
fie ſucht. Aber Pygmalion will fein Werk nicht ſchimpflich unvoll⸗ 
endet laffen, daher: En zu ruhn noch feige zu ermatten, — 
Shwört er“ (AU W. Schlegel). Zaghaft und verzagt find 
gebildet von zagen, mhd. zagen, S aus Furcht (furchtfam) bei 
einer Handlung unentfloffen fein und ſchwanken (Anftand nehmen), 
dieſelbe zu verrichten. 3. B. „Ihr Schreiber Kurl, fländ’ er ihr 
gegenüber, — Käm' es dazu, das Wort num auszufprechen, — 
m dem ihr Leben hängt — er würde zaghaft — Zurüdziehn, - 
fein Gefändniß widerrufen” (Schiller, M. St. I, 8). 
Daß diefe Bed. aber nur hinſichtlich eines Übels, einer Gefahr verftanden 
werben Fan, und wie nun beide Wörter ſich wefentlih von feige 
und muthlos unterſcheiden, obgleich der Feige und der Muth« 
Iofe zagbaft und verzagt fein, und ber Zaghafte und der 
Berzagte feig und muthlos werben können, iſt kaum zu erin- 
nern nötig. „Es bringt die Zeit ein anderes Geſetz; — Wer ift 
fo feig, der jegt noch Fönnte zagen!” (Schiller, Tell IV, 2.) 
Zaghaft, mh. zagehaft (Iwein 5422.), = Zagheit habend 
CS. zig. -haft), di. „Zagen äußernd Hinfihtlic einer Gefahr”. 
Verzagt, mbd. verzaget, das leidentlihe Mittelmort von vers 
sagen, iſt ein flärferen Ausdruck, als zaghaft; denn er beb., 
da ver= bier auch den Nebenbegriff des Gänzlichen, Völligen hat 
(CS. Verändern Nr. 110.): in ein gänzlihes Jagen gebradt, 
und gänzlih za gen d. Cr ift der Gegenſatz von beherzt, wie 
zagbaft von Berapaft (S. Muthig). Großer Widerfland von’ 
den Feinden z. B. fann tapfere Krieger zaghaft machen; durch 
ein zufälliges Unglüd ‚aber, das dazu fommt, fönnen fie fo ver= 
zagt werden, daß fie alles verloren geben und bie Flucht ergreifen. 


Anm. Feige in feiner gegenwärtigen Bed. ifk neu. Die alte Sprache 
‘hatte das Wort in dem Sinne: flerbend, zum Zode beſtimmt, den Ver— 
hängniß unterworfen, verhängnißvo® (Grimm, D. Rechtsalterth. 644.). 
So ahd. feigi (Graff III, 432.), agſ. fegi, altn. feigr, mhd. veige 
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reie). z. B. einen ze veigen wein = ihn für todt halten, dag veig 
‚obez — das verhängnißvolte Obft d. i. der Apfel der Eva. Wber es tritt 
auch ſchon deutlich im Mittelatter die Bed. « bösartig, nihtswürdig» Hera 
vor (Vridankes bescheidenheit 54, 4, 2. Alberus im Webd.), in 
weldem Sinne fogar bei Otfrid (I, 44, 40. 24, 85.) feigi fiehen 
dürfte (2), und noch in den Bergwerken das fan! und wandelbar gewor— 
dene Gegimmer in Schachten und Stollen und auch das ſich ablöfende nud 
herabfallende Geftein feige genannt wird, Übrigens wurde es auch ſchon 
ehedem als Schimpfwort von einem überwundenen Feinde gebraucht. — 
3age war bei den Alten ehrenrührigfter Schimpf, wie Grimm a. a. O. 
eigt und wir Schon ans dem Nibelungentiede willen, wo der todwunde 

iegfried feine Mörder fo nennt (Nibelungel, 950, 16). Grimm a. a. 
D. fcheint_ das Wort, ahd. zago (Diut. II, 304 b), mhd. zage, dus 
mehreren Gründen, die er aber nicht nennt, flavifch zu fein: ruſſiſch zajatz, 
böhmifh zugie der Hafe. Dazu kommt, daB Üben tie Lex Salica 
(XXXIII. 4.) befagt, der Feige fei nach dem furchtſamſten Thiere auch Hafe 
genannt worden. Ob aber vielmehr Zage, ahd. zugo, nicht Nebenform 
von zähe, ahd. zähi, fein dürfte, mit dem ed der Bed. nad) in naher Berühs 
rung fleht, wenn man befonders auch z. B., zagaheit — Trägheit (Otfr. 
IV, 7, 76. Docen 245 &), zagün — die Trägen (gloss. mons. 397.) 
vergleicht, und z. B. mhd, «Die der vluht vergäzen, — Die wurden 
äne [ohne] zagen [langen Anftand au nehmen , ohne Verziehen] — Alle 
meisteil [meiftentheils] erslagen » (Iwein 3744 f.)? 

748. Fürſt. Prinz U. Ehrenbenennung eines Staats⸗ 
‚oberhauptes, als: eines Kaifers, Königs Grobben, su.f.w., und 
der männlichen Glieder feines Haufed. V. Dem Urfprunge nad) find 
beide Wörter einerlei. Denn Fürft ift ahd. der v(furisto*), mhd. 
gefürzt vürste, die höchſte Gradbezeihnung (der Superlativ) von 
dem ahd. Vorwort v()uri, mhb. vür, — vor- (©. Nr. 742.), 
und bed. hiernach I den Vorderſten (Vorſten), Erften, Vorgeſetz⸗ 
ten und daher den Vorzüglichſten (Graff II, 623 ff. 625 f.), wie 
denn auch fhon der Shwabenfpiegel Kap. CXV. Princeps und 
furst durch «den vordersten» erMärt. Die Ableitung aber ift ähnlich, 
wie hebr. nagid Fürft von nagad yorn fein. Prinz, mhd. der prinze, 
iſt zunächft das franzöfifche le prince (ital. prineipe) und diefes aus 
lat. princeps = der Vprnehme, v. primus ber Erſte und capere = 
nehmen, alfo eig. „ber die vorderſte Stelle einnimmt“; fpäter fo 
viel ald „Für“. Die beflätigt auch der Schwahenfpiegel 
Rap. CXV.: «Sö man sprichet in ‘der Jatin princeps, daz sprichet: 
ain fürst». Det neubochd. Sprachgebraud aber hat beide Ausbräde 
folgender Weife unterſchieden: 1) Für ſt, als althergebrachte Ehren 
und Standesbenennung, iſt befonders Name bes regierenden Lan 
desherrn, fei er num Kaifer, König, Großherzog, Kurfürft, 
Herzog, Landgraf u. ſ. w., oder auch Fürft in engfer Bed.; Prinz 
aber nennt man jeden männlichen Angehörigen des Yandesherrn, feinen 
Sohn, Bruder oder einen fonftigen nahen Anverwandten. So find 
3,8. die Prinzen des jetzigen franzöfifcen Königshaufes bie 
Söhne und Enfel des Königs, diefer felbft aber wird auch gerabehin 
mit Für ſt benannt. Daher muß auch, wenn der Prinz zugleih 
tegierender Herr ift, dieß duch einen befonbern Beifag bezeichnet 
werben, 3. B. der Prinz Regent chedem in England, ber 
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Kurprinz Mit regent gegenwärtig in Kurheſſen, u. dgl. Doch 
auch zuweilen, mo es verſftändlich iſt, Prinz = Fürſt. Co 
} B., wenn ber Erzbifchof von Rheims in Schillers J. v. D. 

„9. den Baftard Grafen Dünvis zu dem Könige führt, ihre 
Hände in einander legt und ſpricht: — — Umarmt Euch, Brin- 
zen! — Laßt allen Groll und Hader jego ſchwinden.“ 2) Zu 
Folge des vorhin über Fürft Gefagten wird dieſer Ausdruck, nicht 
aber Prinz, gefegt, um überhaupt ben Beherrſcher, den Vorzüge 
lichſten feiner Art zu bezeichnen. 3. B. „Des Lebens Fürften 
haben -fie getöbtet, — Den Heiland Iſraels“ (Herder, Ofter- 
Cantate). „Der morgende Tag follte Europa feinen erften Kriegs. 
fürften fennen lehren, und einen Überwinver dem nie Übermwundes 
nen geben“ (Schiller, breißigj. Kr. 3.). „Sie fehn im Herzog 
einen Friedensfürften — Und einen Stifter neuer goldner Zeit” 
Der, W. T. V,1) „— — Wie ganz — Geboren, um 
die Geifter zu regieren! — Ein Fürft der Kirche, wie ich feinen 
ſah!“ (Derſ., M. St. 1,6.) „Der Aar, der höher fi er« 
hebt, als alle, — Iſt Fürft der Vögel” (Müllnerj. 

1) 3.3. ald Beiwort ahd. « ther furisto bisgof » ( Tatian CXC, 4 ) 
der, oberfte Bilhof. Der füristo fater.» der Patriarch oder Erzvater. 
«Furista suuikilii » (Rero c. 38.) das größte Schweigen. «Alle thie 
furistän (Vornehmen] ioh [und] thie iungistän [Geringe] » (Otfr. I, 27, 
7.). Furistuom — Anfang, dann Oberherrfchaft. Mhd. vürstman — der 
oberfte Bafall (Gudenus, Codex dipl. Mog. IV, 422.). — Als Haupte 
wort: «Furostun tiubilö» (Graff HI, 626.) den Fürſten (Oberften ) 
der Teufel, Furistän chirichöuö » (Mymn. theot XXI, 2.) die Dor: 
ſteher der Kirchen. — Ahnlich ift die Bed. des höchſten Steigerungsgrades 
von hehr, ahd. her: Aerosto, mhd. hörst, wonon der höhere Grad 
CEComparativ) ahd. heroro od, heriro, unfer Herr if. 9..3.'« Thie 
unse heroston ioh alle these furiston» (Otfr. V, 9, 50.) die unſern 
Vornepmften [Hohenpriefter} und alle diefe Oberften. B 


749. Fürwahr Wahrlid. a u. 
Nebenwörter zur Berfiherung des Gefagten, aud) zur Betheuerung. 
3. 1) Fürwahr, mhd. v(Dürwär und vflJürwäre, nad) Lach- 
mann (Ci. d. Auswahl mittelhochd. Gedd. 302.) nebenwörilich Cabver- 
bialiſch) abgeleitet, aber nad Grimm CI, 108.) wohl richtiger 





als vür, bag hier Gfeichgeltung ber Beſchaffeuheit nad) anzeigt (S. - 


Nr, 742.), mit dem Arcufativ eines weiblichen - Hauptworts ges 
nommen *), iſt gleihfam gekürzt "aus hd. «daz st iu vür wär 
geseit» — bas fei euch als, wahr gefagt „ und bed. hiernach: „als 
wahr zu nehmen, al wahr geltend“. So z. DB. ganz deutlich, 
mhd.: «Die jähen, daz nie vrouwe beseze küneges lant — Bezzer 
unde milter‘; daz, heten. si für wdr» (Nibelungel. 1330, 2 f.) = die 
fagten, daß nie eine Fran eines Königes Land- befäße beſſer und mil- 
der; das hielten fie für wahr. Die Bildung und Bed, ift übrigens 
anz gemäß ſolchen Fügungen, wie: mhd. «er lac vär tät» = er 
lag für tobt; ich habe das Geld für gut (= als gutes): einges 
nommen, u. dgl. m. 2) Wahrlid), abd, uuärlihho, altf. warlico 
- CGraff IM, 921.), was ehedem Cahb. uudrlih) aud Beiwort 
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war, ift: mit bem Wahr en übereinftimmend, dem Wahren gemäß 
(S. zig. -lich). Wahrhaftig, ehevem wahrhaft, ahd. uudr- 
hafto (Notker, Ps. #7, 10.), wird auch ald Beiwort gebraucht, mo 
es ahd. uuärhaft Iautet, und bed.: am Wahren baftend, fefl- 
haltend an dem Wahren, gleihfam „es ſteht feft, daß es wahr ift”. 
Hieraus ergibt fih, daß fürwahr ber ſchwaͤchſte unter ben drei 
Ausbrüden ift, wahrhaftig aber ber flärffte, und wahrlich 
zwiſchen beiden bie Mitte hält. Beifpiele: „Da aber der Haupt» 
mann fahe, was da geſchah, preifete er Gott und fus; „Für⸗ 
wahr, dieſer iſt ein frommer Menſch geweſen“ (Luk. 23, 47.). 
Wahrlich, ich ſage euch!“ (Matth. 8, 12. u. öfter). „Des 
Herrn Wort iſt wahrhaftig, und was er zufaget, das hält er 
“gewiß” (Pf. 33, 4). 

1) Dieß dürfte eine Stelle im Iwein beflätigen: «Ich seitez [fagte 
es ] für die wärheit» (S. Ziemann, mittelhochd. Wibch. 597 %). 

750. Futter Unterfutter U. Eine Sade, bie 
einer andern zur Bekleidung dient. V. Das Futter, goth. födr, 
ahd. vuotar od. fötar, agf. fodder (Boswortk, supplem. 26 4) unb 
uüder, mittellat, fodrus, woher ital. fodero, bed. in biefen Aus- 
drüden f. v. a. „Scheide” und was wir „Sutteral”“ nennen”). 
Daher bez. Futter dasjenige, womit eine Sache befteibet iſt, über 
haupt, es mag ſich an ihr befinden, wo es aud) fei, unten, oben, 
neben, inwendig, auswendig u. ſ. w. Unterfutter aber zeigt 
in unter ausbrüdiih an, daß es nur das unter einer Sache 
oder inwendig an ihr befindliche Futter benenne. Das Zeug 3. B., 
womit ein Kleivungsftüd ausgefüttert ift, ift Unterfutter; 
aber ein Fenfter- ‚oder ein Thürfutter, = Einfaftung von Fenfter 
oder Thüre am Gebäude, ein Slafheyfutter, — Behältniß für 
Flaſchen, fie darin zu tragen oder auf Reifen mitzunehmen , agf. 
fleces foder = Zleifhbehälter (Hickes. I, 135, 49.) u. dgl. m., 
wird niemand_ein Unterfutter nennen, denn das Futter if 
nicht unter, fondern über der Sache und auswendig um biefelbe, 

D 3. 2. goth. «Lagei ana hairu in fodr» (Joh. 18, 11.) fede 
das Schwert in die Scheide. Ahd. fedarfötar Federrohr (Graff II, 
379.), daz bogefuoter Bogenfutreral. Mhd. daz helmvuoter Helmfutz 
teral (Sunierlaten 3.); daz griffelvuoter, agf. 'greffeluider Griffelfuts 
teral, Griffelſcheide u. ſ. w. 

Anm. Sutter in der hier verglichenen Bed. gehört zu der bei 
faffen, fangen u. f.'w. zu Grunde liegenden Wurzel fa-, ahd. vif)a- 
(©. Nr. 673, Anm. u. Nr. 657. Anm.), wonach Sutter ahd, v(fuotar 
eig. ſ. v. a. «das Umfafende» iſt. Daß wo —a- a. Ein. |. 15.. 

751. Futter Weide U. Nahrungsmittel für bie 
Thiere. V. 1) Futter, ahd. vuotar, heißen jene überhaupt als 
Nahrung. Daher bez. man mit diefem Ausbrude aud) trockne Nahe 
rungsmiitel, wie Heu, Stroh u. dgl., und beſonders zubereitete, 
wie Hädfel u.a. m Weide, abb. diu uueida, bed. ebenfalls 
urfpr. bie Lebensnahrung, dann aber, wie noch jest, beſonders den 
Det, wo grünes Futter wächſt (©. Weide), und fofort auch, 
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— wie ſchon abd. uuekla von grünem. Futterkraut gebraucht wird 
CGraff I, 7743, — bas’grüne Futter felbft, das aus fri 
Kräutern und Gewaͤchſen befteht, infofeen es nänlid; von ben Thieren 
auf den Orten, wo ed wächſt, als Wiefen, Ungern, Feldern u. f. w., 
abgerupft und gefreffen wird. Wenn nun 5. 9. im Stalle dem Vieb 
nur Sutter gereicht werben Tann, fo hat es dagegen an dem 
grünen Futter auf fetten Wieſen herrliche Weide. „Ich fag’ es 
dir: Ein Kerl, der ſpeculirt, — Iſt wie ein Thier, auf dürrer 
Heide — Bon einem böfen Geift im Kreis herum geführt, — Und, 
"rings umher Viegt ſchöne grüne-Weide“ (Göthe, im Fauft). 
D Nach diefem legtern Begriffe von Weide hat ber Ausdruck 
eine eblere Färbung, und mir, felbft in dem ebelften Style, figür- 
lid) von feifcher, aufpeiternber, Iebensfräftiger Sinnes⸗ und Geiftes« 
nabrung gejagt, befonbers_in Ausbrüden, wie Angenweibe, 
Seelmweide u, dgl. 3.8. „Das ift Weide für mein Herz” 
(Adelung). „ES ift ja wahr, wir haben nun — Die befte 
Seel= und Augenweide, — Wenn auf dem bunten Blumen⸗ 
fleidve — Dieß immer dem zuvor will thun/ (Simon Dad). 

Yum Sutter, ahd, vuotar, in dem hier verglichenen Sinne if 
urfpr. Lebensnahrung, wie auch z. B. die Zufammenfepungen ahd. fuoser 
eidi Nährmutter, fuotarchint Caltn. föstri) Nährfind, Pflegekind, u. 
dat. m. deutlich zeigen (Vgl. Grimm II, 43.). Das ort ſtammt von 
goth. födjan, ahb. fötjan n. v(fjuotan (Graff ILL, 878-), alt. u. agf: 
feden, alt, feda, — nähren. Go feht z. B. im Goth. die. dritte 
Perfon der Einzahl in der Gegenwart des Indicattos « födeih «- — nähts 
von Gott Ginfihelich der Vogel des Himmels bei Ulflas Matth. 6, 26. 
Die Wurzel iſt goth. fa-, ahd, va-'oder fa- — gr, na- in gr. ma-s0das 
effen, fih nähren, w. lat. pa- in lat. paseere meiden, panis Brot, gr. 
za-sng und lat, pater Mater, goth. fadar (Gal. 4. 6.), ahd. v(fJatar, m. 
f. w. Sie iſt übrigens feine andre, als die Sauffritwurgel pa = erhals 
tem oder nähren, ſchüßen (Pott I, 188.). . 

752. Futteral Sheide U. Die hohle Außen 
befleibung eines andern Dinges. V. 1) Nach ihrer Forme Fut- 
teral, von mittellat. foderellus, ber Verfleinerungsforn yon mittel- 
Tat. fodrus Futter (S. Nr. 750), bez. dieſe Außenbefleivung , fie 
mag eine Form haben, welche fie will. Scheide aber, mhd. diu 
scheide, agf. scade (30h. 18, 11.) und sc=Ö, altf. skedia, 
altn. skeidir, von einer Wurzeh, die mit fanffr. tschhtd — bededfen 
übereinftimmt, woher auch fanffr. tschhaidikas Rohe CSchmitt« 
henner Wibch. 405.), wird nur bie längliche Außenbefleivung ge- 
nannt. So 3. B. die Scheiben ber Schwerter, Meffer u. f. w.; 
die Seilſcheid en = bie jedernen Beffeidungen der Zugftränge am 
Leibe des Pferdes, um biefes nicht zu verlegen; die Scheibe 
des Blattes Dder den Stengel umfaffende Theil der Blattwurzel, 
u. ſ. w. 2) Nach dem Gebraud der Bekleidung: Das Fut: 

teral bient zur Bewahrung des darin enthaltenen Dinges, daß 
es nicht befchäbigt werde; die Scheide aber aud und beſonders 
daß das von ihr befleivete Ding nicht andre beſchädige. In 
diefem Sinne nennt man denn bie Befleivungen ſchneidender und 
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BWertjeuge Scheiden, z. 2. ber Sqwerter, Sabel 
» de6 Balonctes, ber Meffer» Gabeln, ber Steldndbeln (bie 
Strdiheide), u. f. 1.; dagegen bie Bekleivungen andrer Dinge 
— z. B. der Hüte, Quaſten, Brillen, Glaͤſer, 
n u. ſ. w. 


753. Füttern. Agen Cäzen). Ü. Nahrungsmittel geben. 
B. Füttern, bei Einigen futtern, ahd. v(fuotarjan (Graff IN, 
379 f.), wird nur von dem Verabreihen der Nahrungsmittel an 
Thiere gefagt (S. Futter Nr. 751.), fei es nun, bloß um fie 
au nähen, ober um fie fett zu machen. In Beziefung auf Mey- 
ſchen iſt das Wort daher in niedrigem und verächtlihem Sinne ges 
braucht, weil man fie geisim, als Sutter empfangend, zu den 
Thieren herabfest. 3. B. „Wir haben falſche Freunde gefüttert, 
bie ung nun verädtlih ben Nüden kehren“ (Chr. 5. Weiße). 
sen oder atzen, goth. atjan, ahd. azjan, mhb. atzen, bed. ale 
bewerfftellendes (cauſatives) Zeitwort von effen, goth. itan, ahd. 
&zan (©. Nır. 647. u. 2.) eig. „effen maden“,. und hiernah 
fofort: „zu effen geben”). Das Wort war im Altd. in dem edels 
fen Sinne von Menfchen und Thieren gebräuhlid (Graff I, 
527.), hat ihn aber im Neuhochd. verloren. Dieß z. B., wenn 
von Lehrern und Geiſtlichen, die fih auf Stellen mit Wandeltiſch 
befinden, deren übrigend gegenwärtig zur Ehre. unferer Zeit nur 
noch fehr wenige vorhanden in gefagt wird, daß fie von ihren 
Gemeinbegliedern umgeägt werden. „Ihr, als Gäfte guter Art, 
— Kamt nicht ber um Agung!” (I. 9. Voß). „Die größern 
Brüder ägen — Die einzigen Geſchwiſter“ (Chriftian 6 . zu 
Stolberg). Im Beziehung auf Thiere wird das Wort bloß ge 
ſagt, infofern ihnen nur gegeben wird, was fie zur Nahrung bes 
dürfen. Man füttert z ®. die Schweine nicht allein, dar fie 
leben lönnen fondern auch, um fie fett zu machen; aber die Vögel 
ägen ihre Jungen, indem fie dieſelben auffüttern. „Und der 
Bogel — — ließ fih — Aus den Lippen der trauten Wirthin 
ägen” (Ramler). Außerdem ift, wie auch freffen von einem 
ſcharfen zermalmenden Zerftören gefagt wird (S. Nr. 647.), ägen 
noch in bie Bed. übergegangen: „durch zehrende Stoffe feſte Körper 
gas oder zum Theil auflöfen (S. Nr. 189). 3. B. „Des 
exges hobler Bauch, gewölbt mit Alabaſter, — Schließt zwar 
dieß Hleine Meer in tiefe Schachten ein; — Allein fein egend Naf 
zermalmt das Marmor-Pflafter, — Dringt durch der Klip- 
en Fug und eilt, gebraucht zu fein“ (Haller, d. Alpen 425 fj.). 
er in biefem Sinne ift der Ausbrus hier nicht mehr finnverwandt. 
2) «Er mwölle verfuhen, ob er allein effen möcht, meil man ihm 
fonften wegen außgeflandner Tortur ägen [= die Gpeife in den Mund 
geben) mußte» (ALL. Dtting. Hiforie, bei Schmeller 1, 132.). 


Gabe 489 
©. " 


754. Gase Naturgabe U. Angebornes Ver- 
mögen bed Menſchen, welches zu feinem und Andrer Guten ge» 
reiht, V. Naturgabe bez. diefes Vermögen ausbrüdlich als ein 
von ber Natur empfangenes, ein augebornee ( S. Naturgabe 
Nr. 131.); der allgemeinere Ausdrud Gabe (S. Geſchenk. Gabe) 
» aber wird auch von einem ſolchen Vermögen gefagt, weldes nicht 

angeboren ober von ber Natur empfangen, — von der Gott⸗ 
heit ober überhaupt einem höhern Wefen mitgeibeit if. So find 
3. B. die Gaben ber Schönheit, der Stärke u. f. w. Natur— 
gaben; aber die im Folgenden genannten Gaben bes göttlichen 
Geiftes find feine Naturgaben, ſondern allein Gaben: „Einem 
Andern [wird gegeben] die Gabe, gefund zu machen, in bemfels 
bigen Geift; einem Andern, Wunder zu ihun; einem Andern 
eifagung ; einem Andern, Geifter zu unterſcheiden; einem Ans 
bern mancherlei Sprachen; einem Andern, die Sprachen auszulegen. 
Die aber Alles wirfet derfelbige einige Geift, und theilet einem 
jeglichen feines zu, nachdem er will“ (1 Kor. 12, 9 ff.). Dal. 
auch Talent, Anlage und Fähigkeit Nr. 131. 
75. Gabel. Gaffel. U. Ein Ding aus zwei 
oder mehreren Spigen an einem gemeinfhaftlihen Stiel. B. 
Die Gabel, ahv. diu k(g)ap(b)ala oder gabila (Graff IV, 
127.), von noch unausgemittelter Abſtammung, iſt die hochdeutſche, 
die Gaffel aber, agf. gaflas Ci. d. Mehrzahl), altn. (der) gaflall 
(Biörn Haldorson I, 264»), dän., ſchwed. u. holländ. gaflel, die 
nieberbeutfche Form des Wortes (S. Schüse, Holflein. Idiot. 
U, 7.), und fommt in ber Schrift meiftend nur von den mit 
Gabel benannten Werkzeugen außer bem befannten, beffen man 
fi bei dem Effen bedient (der Eß gabel), vor (Campe II, 213.). 
3.3. „Bald auf geglätteter Gaffel ſpannt er Maſchengarn — 
Naſchhaften Drofjeln gm Betrug” (3. 9..Boß, im Horaz 
Epod. 2,33 f.). „Wilig trägft du hie Gaffel [Strafwerkzeug 
"in Geftalt eines VJ am Half, und dem mütenden Frohnherrn — 
Stelft du_anheim dein Vermögen und Leib und Leben und Leu⸗ 
mund” (Ebendaf., Sat. I, 7, 64). „— — Doch jener mit 
queigehörneer. Gaffel [Eleifhgabel] — Hebt den beräucerten 
üden des Schweins von ber rußigen Latte" (J. H. Voß). 
„Bald war nahe der Holm, wo Neß’ und Hamen auf Gaffeln 
— Trodneten“ (Derf., i. d. Luiſe I, 753. f.). 

756. Gähren Gäfden Gifden Ü. Werden 
von Flüffigfeiten gefagt, wenn fie fhäumend aufbraufen. V. 1) 
Gäpren bez. dieß als ein in dem Körper vorgehendes inneres 
Bewegtſein a Zerfegung oder Entmifhung, wie 3. B., wenn das 
Bier, der Wein, der Sauerteig, fauer geworbener Honig u. |. w. 
gähren. Gäfhen und gifhen dagegen bezz. zunächſt das Ge⸗ 
raͤuſch, das bei dem Gemenge widerftreitender Elemente entfieht, wie 
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. B. bed Waffers und bes Feuerg. „Untsillig, wie ſich Feuer gegen 


affer — Im Kampfe wehrt und giſchen d feinen Feind — Zu tilgen‘ 


fuht“ C®öthe, Iphig. V, 3.) „Oder wenn Kallgeſtein, im 
thönernen Ofen gelöfet, — Sängt die gifhende Glut von füffiger 
Waſſer Befprengung” (I. 9.808). Hiernächft gehen bie Ausdruͤcke 
von bem Geräuſch auf jenes fchäumende Aufsraufen felbft, und bedd. 
fofort überhaupt „aufbraufend fhäumen“, auch wenn es durch eine 
äußere Bewegung gefchieht und ſich durch heftige Bewegung des 
füffigen Körpers viele Lufttheile ‚mit dieſem verbunden haben, 
bie wieder daraus in bie Höhe fleigen und fo ein aufbraufendes 
Shäumen verurſachen. So gäfhen ober gifhen z. B. Bier, 
Champagner u. dgl., wenn man fie hoc hernieder in das Glas 
eingießt, wovon fie dann aufbraufend ſchäümen; daß fie aber gäh— 
ven, wird in biefem Falle niemand fagen. „Das Bier gäfcht, 
wenn ed gähret, noch mehr aber, wenn es eingefäentt wird, und 
einen braufenden Schaum aufftößet” (Adelung II, 425.). Übrie 
gend u bie hochd. Sprade die Form gifhen vor, und hat fie 
vor gäſchen geiaren geadelt. Dieß beweifen die oben angeführten 
Beifpiele von Göthe und Voß, wie aud) ältere und das Hauptwort 
eat: Darst bei Schiller, wie gleich hiernach zu erfehen 
iſt. D Nad) der eig. Bed. wird nun gähren figürlid von inne— 
rer unruhiger, befiger Bewegung, die nod nicht zum Ausbruch 
oder Zerfegen gekommen ift, gelagt .(S. Gähren Nr. 757.)5 


gäſchen und gifhen aber gebraudt man aud überhaupt für 


brauſend fehäumen”, wie der Gäſcht und Giſcht = Schaum, 
wenn er aus heftigen Bewegungen von außen oder innen entfteht. 
3.2. „Da giſcht er [das Pferd], ſchäumt und Konnte Opiß). 
„Und wie mit des fernen Donners Getofe — Entftürzen fie [bie 
Waffer] ſchäumend dem finftern Schooße [nämlich der Charybbe]. 
— Und e8 wallet und ſiedet und braufet und ziſcht, — 
Wie wenn Waffer mit Feuer fi menge — Bis zum Himmel 
fpriget der dampfende Giſcht“ Schiller, i. d. Tauder). 


Anm. Die drei Wörter find einerlei Urſprungs. Die älteſte Borm 
iſt ahd. jäsan oder gäsan (Graff I, 611.) — gähren, z. B. «Same 
der uvole iesende [in der Leidener Handſchrift: gesende] möst niet un- 
reines ne. dolet hinter imo beliban» (Willeram VIIL, 2.) wie der 
wohl gährende Moft nichts 
Hiervon ift mhd. der gäst bder 





reines nicht duldet hinter ihm bleiben. 
Schaum (5. Biemann, mittele 
bochd. Wibch. 115.) und der gist Schaum, Geifer, woher gisten oder 
gästen — aufbroufen u. fchänmen (Wocabularium v. 1419.), oberd, 
der Jaſt eig. — Gährung und dann «die Hihße der Eile» (©. Nr. 534. 
Anm, ), mittelat. gestum — Hefen, niederd. u. holländ, gest oder gist, 
engl. yest Gährung und Gährungsfhaum, wendiih.jesa Zorn, u. fe w. 
Auch find aus ber ahd, Form die neuhochd. Formen gäfhen und gifchen 
entftauden. Gähren, ahd. jerian oder gerian (Graff H, 611 f,), 
myhd. geren oder girn (©. Schmeller IL, 62.), if die ſpätere Form 
mit dem häufigen Übergang des s in r, wie z. B. bei kieſen in Püren u. 
a. m. (S.Nr. 261. Anm.). Die Wurzel der gemeinfhaftlichen Wortform 
kie oder gis hat dem Begriff einer heftigen innern Bewegung, wie and 
3» B. goth. gaisjam oder geinjan == heftig erfchüttern, außer fü oder von 
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Sinnen bringen, das aus derfelben Wurzel entfproffene Geift ahd. Krg)eist, 
altıı. geistr — heftig u. a. m. zeigen. \ 


757, Gähren Kohen. U. Werden eig. von Flüſſig- 
feiten gefagt, wenn fie in eine heftige aufwallende Bewegung ger 
rathen. Dann umneig.: in heftiger aufwallender Bewegung fein. 
3. Gähren if Nr. 756. näher erklärt. Es bez. bie legte 
genannte Bewegung, ber sit. Bed. gemäß, als eine innere, die 
noch nicht zum Ausbruche gefommen iſt. Dieß z. B., wenn Lid- 
tenberg bei dem Entftehen ber franzöſiſchen Revolution 1789 witzig 
fagt : „In Frankreich gährt es; ob Mein oder Effig daraus wers 
den wird, iſt ungemiß.” Kochen, ahd. chohhön oder chochen 
(Graff IV, 35 f.), altı. kocka,.agf. cueccan, von lat. coquere, 
ober doc) mit dieſem verwandt, bed.: in einer Durch bie Pike aufwal · 
lenden (ſiedenden) Flüſſigkeit erweichen und zubereiten, 3. B. Speiſen 
uf. m. Dann wird das Wort überhaupt von üfßgen Körpern 
gefagt, wenn fie durch flarfe Hige aufwallen. 3.8. „Rohend 
wie aus Ofens Rachen — Glühn die Lüfte” (Schiller). So 
iſt auch das ein kochen des Waſſer, von melhem Haller fingt 
Cd. Alpen 413 f.): ,, Entfprießt ein reicher Brunn mit fiedenz 
dem Gebräufe, — Raucht durch das welfe Gras, und fänget, 
was er netzt.“ Wie fehr übrigens der Begriff des Aufmallens 
weſentlich ift und hervorſticht, ergibt fih auch daraus, daß man über- 
haupt in heftiger Bewegung aufwallendes Waffer kochen d nennt, 3.8. 
„Kohende Meereswogen" (Willamow). Gähren hat nun 
bier, ohne der weitern Merkmale in der erften Bed. von kochen 
zu gebenfen, die dieſem Wort allein zufommen, weber den Begriff, 
daß die ſtarke Bewegung durch Hige verurſacht werde, noch immer 
den bes Aufwallens, Daher bie Unterfhiede in der uneigentl. 
Bed.: 1) Gähren geht mehr auf Die innere heftige Bewegung 
( Vgl. Nr. 756.) , koch en aber mehr auf das Aufwalfen derfelben 
nad) außen. 3. B. „Wie heftig wilde Gährung unten kocht, — 
Wie Shmwähe faum ng oben. Amanfend halt” Göthe, d. nat, 
Tochter II, 4.). 2)-Kochen zeigt deßwegen und aud wegen des 
Begriffes, daß die Bewegung durch Hige verurfacht werde, eine 
weit heftigere und leidenfchaftlichere Bewegung an, als gähren. 
Bon einem Menfchen im höchſten Zorne 3. B. fagt man, daß er 
vor Zorn koche, aber nicht, daß er vor Zorn gähre; wenn hin 

egen fein Zorn anfängt, fih in ihm zu regen und m im Innern 
Befig zu bewegen, fo fagt man häufig, daß es in jeinem Innern 
gähre. „Wie feine Mutter kocht, die zwiſchen Furcht und Zagen 
— Ihr aufgeſchwelltes Reid mit Kummer fann ertragen” (Andreas 
Scultetus). „Die Reutlinger, auf unfern Glanz — Erbittert, 
Toten Gift” Schiller). 


758. Gänge. Gäbe (gebe). Ü. Vorzugsweiſe von 
Geldmünzen: im Handel und Wandel häufig vorfommend und ange 
nommen. Dann aud) überhaupt: häufig vortommend im Gebraude. 3. 

> Beide Wörter fommen in foldem Sinne faſt nur mit einander verbunden 
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vor: gäng und gäbe, mhd. genge und gebe (Schwabenspiegel 
ecc., ſchwed, gäf och gängse. „Abraham gehorchte gphean und 
wog ihm das Geld dar, — — — vier hundert Sekel Silbers, 
Das im Kauf gäng und gäbe war“ (1 Mof. 23, 16.). „Ein 
jeder Fleiſcher foll gäng und gäbe Vieh ſchlachten“ (Leipziger 
Sleifperorbnung, 5. Adelung II, 402.). Gänge, mhd. 
genge (Scherz-Oberlin 524.), beb. eig.: „was Gang hat, im 
Gange if”. So nannte man z. B. ehedem Bieh, das man auf 
die Weide treibt, feldgäng (Friſch I, 316.), und bei Königs 
bofen ift «eine genge herberge» eine fleißig befuchte. Daher 
sänge = „unter den Leuten im Gange feiend“ (Curs habend), 
mittellat. cursibilis (gänge Münze, cursibilis moneta), und das 
iſt dann allgemein: unter den Leuten häufig vorfommend. So z. B. 
nieberfädhf.: «Das ist nun so gänge» = daß ift nun fo Mobe. 
Gaͤbe oder, wie man auch fehreibt, gebe, ahd. käpi, mhd. gebe 
(Trist. u. Isolt. Minnes.- I, 226 * ), ift eig. „was gegeben wer⸗ 
den fann, fo daß es angenommen wird“, mittelfat. datibilis (gäbe 
Münze, datibilis moneta); daher |. v. a. „annehmlich, lieb, gut”, 
wie man benn auch in fpätern Zeiten „gänge und genehm“ 
Cmittellat. dativus) fagte, und in Niederſachſen untauglihe Waa- 
ren und Münzen ungeeve ungäbe nennt. Hiernach fließt, wie 
Stoſch (Syn. II, 51.) richtig bemerkt, das Wort in Desiehung auf 
Handel und Wandel und fofort überhaupt den Begriff des Giltigen 
ein, wie ſchon mhd. gebe (©. v. d. Hagen, Gottfrieds v. Straß- 
burg Bert II, 354.), und man gebraucht e8 allgemein von dem, was 
den Werth hat, in welhem man es gibt. Sagt man nun z.B. von 
einem Sprühwort, es fei gäng und gebe; fo beutet gänge 
daranf, daß es häufig vorfomme, gäbe aber zeigt an, daß es 
gültig fei, d. i. für wahr ausgegeben und .angenommert werbe, 
759. Ganz Bar Ü. Beide Wörter find häufig ver» 
bunden zu „ganz und gar”, und bebb.: „in feinen Theilen fo, 
daß nichts fehlt“, V. 1) Ganz bez. diefes allgemein, gar mit 
dem heroorftechenben Nebenbegriffe „vollends“. Ei B. „Sie follen 
fehen, daß ich mid) ganz und gar nicht vor ihm fürdte” (Schil⸗ 
ler, d. Paraſit II, 3.3. „So willſt du mid nidt ganz und 
Ba: verſtoßen ?“ (Gothe, T. Taſſo V, 4.) „Und bie guten 
[öblihen Sitten, von den alten Sönigen georbnet, thät er gar 
ab durh Johannem“ (2 Makk. 4, 11.) „Wie? lieg er ihn 
ing Zuchthaus Seinem — IH dadte gar. Warum nicht lieber 
auf den Bau?“ (Gellert). 2) Bon diefen Bebd. hergenommen 
bez. ganz bie Verſtärkung des Begriffes, den das von ihm näher 
beftimmte Wort enthält, im höchſten Grade, gar aber nur in einem 
biefem nahe fommenden- Grade. 3.8. „Es ift ganz unnöthig“, 
ober, wie es oberd. heißt „ganz nicht nöthig”; — „es ift gar 
unnöthig“, oben „gar nicht noͤthig“. Er it ganz am; — er 
iſt gar arm. Ich bin ganz frank; — ich bin gar krank. „Was 
iſt Die? So verfchloffen feierlich — Empfängft du mich — entziehft 
Did meinen Armen, — Als wollteſt du mich lieber ganz ver- 
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Rogen?« (Schiller, Br. v. M.); — als wollteſt du mich lieber 
gar verfioßen. \ 

Anm. Die hier verglichenen Bedd. von ganz und gar find nur als 
geleitete. Die Grundbeb. von ganz, ahd. k(g)anz (Graff IV, 221 f.), 
ift bei der noch unausgemadhten Adftammung des Wortes unbekannt, In 
den älteften Urkunden wird es befonders von dem von Gebrechen freien 
menfcplichen Körper, gebraucht, gleichfam wie wir noch fagen: «Das ift ein 
ganzer Mann.» So 5.2. heißt es von dem Lahmen am Teiche Bethesda 
505. 5.: « Sö uuard er sär io ganzer fon s6 uuiu sö er &r uuas halzer» 
(Otfr. III, 4, 44.) fo ward er alsbald immer heif, wovon er che 
war lahm. Eben fo fpricht von dem kranken Sohn des KRönigifchen Joh. 4., 
der nach Otfr. III, 2, A. «uuns filu siecher », der Herr V. 22.: «Tha: 
er fuari tharasun, ... . funti ganzan sinan sun » — daß er gehe von da 
hin, fände heit feinen Sohn. Mhd. «Ich sihe wol diner ougen glanz 
— Ist vollecliche an dir nicht ganz « [— gefund] ( Barlaam 39, 97 
Doc auch hen ganz — unverfehrt, ungetheilt, 4. 3. « Umbe-mina 
nicam (hemide) uuurfen sie 185 [8008], uuer die ganza haben solti » 
(Notker, Ps. 21, 49.). Mhd. * Ganzer ber» — unverfchnittener her, 
Zuchteber. — Gar, ahd. k(g)aro oder k(g)arauno, ald Beiwort k(g)aro 
mit den Genitiv k(g)arauues (Graff IV, 238 f.), agf. göarwe, gearo, 
mbd. gar, eines Stammes mit altn. göra (gera) — machen, woher z. B. 
görr gemacht , görd oder gerd Handlung u. f.w., bed. eig. bereit. & B. 
ahd. «Mit dir bin garo druhtin mit muate ioh mit mahtin — In karkari 
zi faranne» (Otfr. IV, 15, 23 f.) mit dir bin ic bereit, Herr, 
mit Muth und mit Kräften in das Gefängniß zu gehen. «Der himel 
alagaro ist ze diechen regenen » (Notker, im Bocthius). + Garotag for 
dströn» (Tatian CXCVIN, 5.) — Rüfttag [MWorbereitungstag]- vor 
Oftern,. Mhd. + Bledelines recken [Helden] die wärn alle gar [ Fampfe 
bereit, Eampfgerüftet]» (Nibelungel, 4838, 1.). So noch, wenn man 
z. B. fagt: «Das Effen ift gar» fertig gekocht zubereitet. Daher 
auch klpjaranujan, unfer gerben, bereiten, 3. 3. « Stemna ruofen-. 
tes in uuuostinnu, garuuet trohtines uueg, tuot rehto sino stiga» 
(Tatian XIII, 22.) die Stimme eines Rufenden in der Wüfte: bereitet 
des Herrn Weg, macht recht feine Steige. . « Garutun s& ird güdhamun » 
Genen 4.) bereiteten [d.i. legten an] fie ihre Kriegshemden. 

och auch. ſchon in abd. k(g)aro , mhd. gar, fortgebildet zu dem Begriffes 
von Grund aus, vollends, völlig. 3. B. «Uuant er thaz ubila firmeid, 
ich iz garo thana sneid» (Otfr. V, 25, 49.) weil er das Übel vermied 
und 8 vollends [oder: von Grund aus)’ wegichnitt. «Der töd kenimet 
in [ihnen] sie [nämlich die Gedanken] gareuno [vollends] » ¶ Notker, Ps. 
448, 4.). -Mhd. «Da zuo hän [habe] ich schs kint, — Die alle riter 
sint: — Die hät er gar [ vollends, alle ohne Ausnahme] gevangen 
— Unt hät ir zwöne erhangen » (Iwein. A477.). Gar gespröchen — 
ausreden, zu Ende reden. Much die Gradbezeichnung tritt ſchon bei 
ahd. k(g)aro infofern hervor, ald in den gloss. Jun. 192.: garauuo — 
lat. pene, beinahe, vorkommt. 

760. Ganz Bollfommen Bollftändig. ü. 
Woran nichts- fehlt. V. Ganz, ahb. k(g)anz, bez. von einem 
Dinge, daß es alle feine Theile hat, aus denen es befteht (©. 
Nr. 759.). Im Befondern zeigt es dann aud das Ungetheiltſein der 
Größe an. In biefem Sinne ift 3.2. eine ea ganz, wenn fie 
nicht zerbrochen ift; ſteht eine ganze Zahl der Bruchzapl entgegen, 
n.f.w. Vollftändig, von mhb. vollestän = beſtehen, beharten, 
bed.: „alle zu feiner Beftimmung nöthige eingele Theile habend“ 

















494 - Garn 


(Abelung IV, 1236.). Das Wort unterſcheidet ſich alfo von ganz 
dadurch, "daß es auf bie Befimmung deffen hinweiſt, wovon 
es gejagt wird. Vollkommen, abd. fullechomen, mhd. vollen- 
komen und volkomen, ift das Mittelmort von ahd. follechomen u. 
mhp. vollenkomen oder volkomen S vollbringen, and Ende eines 
Dinges fommen, FH das beftimmte Ziel gelangen, zu Stande bringen, 
wie noch daäniſch (uldkomme u. ſchwed. follkommna dedd. Hiernach 
bed. das Wort zunächſt „volführt, erfüllt, zu Ende und Stande 
gebracht“, aber auch 3. B. fhon bei Notker f. v. a. lat. perfectus 
Cperfest), — wofür Hero genau wörtlich duruthaan durchgethan, 
‚Notker 3 15,.8.) auch folletän Hat —, und verbindet mit dem gege⸗ 
denen Begriffe von vollftändig nod bie nähere Bez., daß von 
einem Dinge alle feine Theile im höchſten Grabe zufammenftummen 
zu dem, wozu fie zufammenftimmen folen. Daraus geht dann der 
Begeiff hervor: „jeben feiner Theile in dem gehörigen Grade der 
Güte, der innern Stärke habend“. So hat man ;. % eine ganze 
Wohnung in Befig, wenn man alle ihre Zelte inne hat, jo baß 

keiner berfelben zu unferm Befige fehlt. Es bleibt hierbei aber noch 
die Frage, ob diefe Wohnung vollftändig if, d. h. alles das 
hat, was bie Beſtimmung einer Wohnung erfordert, z. B. Keller, 
Küche, Rauchkammer u. |. w. Noch weniger dürfte fie vielleicht 
eine vollfommne genannt werden, d. b. eine foldhe, bei ber 
die Theile nicht, allein alle vorhanden find, fondern auch im höch— 
fien Grade in Überein- und Zufammenftimmung mit einander und 
‘zum Ganzen und deſſen Beftimmung ſtehen, wo alfo z. B. nicht 
durch ungeihiete-Anorduung der Gebrauch einzeler Theile und bes 
Ganzen erfehwert wird u. ? w. 

761. Garn. Zwirn. Ü. Geſponnene Fäden aus Flachs, 
Hanf oder Seide. DB. 1) Der Zwirn, ahd. der zvirn, inhb. 
zwirn u. zwirm, woher zwirnön (Docen I, 246 ® ), mhd. zwirnen 
u. zwirmen — drehen, wie mhd. zwirben (Keiser Otte mit dem 
barte 148:), bez. nur die genannten Fäden, und zwar, feiner Abs 
flammung von zwier ahd. zviro (mhd. zwir) und zviron (mhb.- 
zwirn) = „zweimal“ gemäß‘), wenn ber eingele Faden aus zwei 
oder mehreren: durch Spinnen zufammengebrehten einfachen Fäden 
befteft. Garn bagegen, ahd. daz k(glarn (Graff IV, 264.), 
agf. gearn, altn. garn, mit Wahrfcheinligpfeit nah Adelung CIE, 
7) von ahd. k(g)arawan bereiten, bez. nicht Allein Fäden aus 
Flachs, Hanf oder Seide*), fondern aud aus Wolle, Baumwolle, 
dem ‚Haare der Rameelziege u. f. w., wie bie Ausdrüde Wollens 
garen, Baummwollengarn, Kameelgarn u. dgl. beutlich zeigen, 
während man aber nicht Wollenzwirn, Baummollenz wien, Kameel⸗ 
zwirn uf. ffagt. Man übergibt 3.3. dem Leinweber Garn, um 
daraus Leinwand zu weben; bie Näherin Hingegen braucht Zwirn, 
um die Hemden zu nähen, 2) Außerdem benennt man auch mit 
Garn ein offenes, mit durchſichtigen Maſchen gemachtes Geftrid 
von ftarfen Fäden zum ange von Thieren; aber in diefem aus 
dem obigen hervorgegangenen Begriffe iſt das Wort nicht mehr mit 
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Zmien, fondern mit Ne finnvermanbt (S. Nr. 762.). 3wirn 

dagegen wird auch im gemeinen Leben, wie man ba aud) für trinfen 

3.3. „mideln“ hört, Sörtzueife a) für Branntwein („blauer Zwirn‘), 

und auch b) für wigige infälle und Schwänfe gefagt. 3. B. ‘Der 
eu 


Kauz! Was er für Teufelszwirn im Kopfe hat!“ (Mufäus). 


D 3wier — zwei Mat ift mhd. zwir, zwiric, zwiror, zwirund. 
zwirent, zwirnet, zwirnunt, zwirn, zwirest, zwirt, wie 5.8. Swiebad 
mpd. zwirbacken lautet. Nhd. «Ich fafte zwier in der Wochen» (Ru. 
18, 12.). «Gein Schwert ift zwier fo lang, ald er» (Uhland). — Für 
Iwirn aus zwier hat fhon Alberus im Wibch. neben «zwirnt, bis» 
und «bis, secundo, zweimal, Bmirnee quali «Duplarium, proprie, 

wirn d.i. zwifeltig fadem». Die Schärfuug des i ift wie bei Bwil« 
ing, ahd. zuinling (gless. Jun. 266.), f. Swieling. . 

2) Ahd. « Dia [sida — Geibe] spinnet man ze garne» (Notker im 
Boäthius). «Mit filu kleinen fadumon, ioh [und] unginäten redinon — 
Hleinero garno » 1. f. iv. (Otfr. IV,.29, 3% f.). 


762. Garn, Neg. U. Ein Geſtrick mit offenen durch⸗ 
ſichtigen Mafchen. 3. B. „Denn Walfingham und Burleigh haffen 
mih; — Ich weiß, daß fie mir Ianernd Nege fielen. — Ihr 
Tonntet ihr Geſchöpf und Werkzeug fein, — Mi in dag Garn 
u sehn“ (Schiller, M. ©. N, 8.). B. 1) Ein foldes Ge 
Aid wird Garn (S. Nr. 761.) genannt, infofern es zum Zange 
von Thieren gebraucht wird, 3. B. Vogel⸗, Lerhen=, Fiſch garn 
w ſ. w. Dieje Bed. hatte ſchon ahd. k(g)arn (Graff IV, 3643. 
Das Reg aber, goth, nati, ahd. nezi, altf. neti, agf. nete, altn. 
net, mb. netze, bat urfpr. wahrſcheinlich nur ein ſolches Geſtrid 
zum Fiſchfang bedeutet; denn bad Wort ift aus goth. nats, ahd. 
vaz = ftarf feucht, woher auch goth. natjan und ahd. näzjan 
nehzen — naß machen, zu erflären, „weil das in bie Flut gefenfte 
Garn benegt wird“ (Grimm III, 466.). Später wurde ber 
Ausdruck auf jedes Geftrid ber oben benannten Art zum ange 
von Thieren überhaupt ausgebehnt, 3. B. Vogel-, Fiſchnetz u: 
fe w. 2 Auf ähnliche Geſtricke übergetragen grand man zuwei⸗ 
ien Garn und Neg ununterſchieden, wie 3. B. bei Sliegengarn 
und Fliegen netz, was man, um bie fliegen abzuhalten, über 
Pferde und Rindvieh dedt. Doch wirb von feineren Werfen ber 
Art vorzugsweiſe —TF gehraucht. So tragen 3. B. bie Frauen- 
zimmer in Spanien ihre Haarfledhten in einem Netze, und man, 

ebraucht im Morgenlande "feine Netze, die man beim Schlafe 
Aber ſich breitet, um bie Müden u. dgl, von ſich abzuhalten, ahd. 
Amuceanezzi, agſ. micgnet. Außerdem wird Reg, aber nicht 
Garn, ber Ühnlichfeit gemäß gefagt: a) von ben gleichweit unter 
echten Winkeln kreuzweiſe gezogenen geraden Linien, die man 
als Grund einer Zeichnung auflegt. 3. B. Einen Riß von einer 
Anlage durch ein Ne& abzeichnen b) Von den häutigen von Ges 
füßen netz formig durchkreuzten Theilen der Eingeweide und anbrer 
Theile thieri Koͤrper, z. B. die Darm-, Angenneg haut u. 
ſ. w. Hier ſchon ahd. daz nezzi (Docen I, 226 >). 
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Anm. In engerer Bed. nennen die Fiſcher aur die großen Nede, 
die nicht faförmig find umd gezogen werden, Garne. Dei den Jägerm 
aber heißen die Nege von fhwachen Fäden Garne, diejenigen hingegen „ 
welche ue Märfern Fäden gemacht find, vorzugsweiſe Nehe (S. Ade⸗ 
tung II, 417.) 


763. Gaſthich. Gaffrei Gaffreundlid. 
Gaffreundfhaftlid. Ü. Gäfte qut bei fih aufnehmend. 
Die V. beruht in den Grundwörtern. 1) Gaſtlich, ahd. k(g)ast- 
lich (Graff IV, 269.), und gaſtfreundlich bezz. den Begriff, 
man mag den -Gaft ohne oder gegen Entgelt bei fih auf 
nehmen, wie 3. B. im legten Falle es im Gafthofe u. dgl. ge- 
ſchieht. Nur wird gaftfreundlich allein dann gebraucht, wenn 
die Aufnahme des Gaftes eine freundliche if, während gaft- 
lid den obigen Übereinftimmungsbegriff ganz ahgemein be., alfo 
die nähere Beflimmung, wie fie bei —A ich iſt, nicht ent⸗ 
Bit, ſondern auch von einer feierlichen, ſelbſt fühlen Aufnahme ge— 
jagt werben fann, Beifpiele: „Gaftfreundlid hätte Englanb 
fie [Marian Stuart] empfangen? — Die Unglüdfelige, die feit 
dem Tag, — Da fie den Fuß gefegt in biefes Land, — — Sich 
wider Völlerreht und Königswürde — Gefangen fieht in enger 
Kerkerhaft " (Schiller, M. St. I, 1.). „Yon fernher kommen 
wir gezogen, — Und flehen um ein wirtblih Dach, — Sei 
ung der Gaftliche gewogen, — Der von dem Frembling wehrt 
die Schmach!“ (Derf., Geb.) „In das gaftlihe Thor x 
fie [Eybele] als Bürgerin ein? (Deri.). 2) Gaftfrei und ga 
freundfhaftlich gehen nur auf die unentgeltlihe Aufnahme 
des Gaftes: gaffrei überhaupt, da frei auch = „unents 
ge gefagt wird; gaftfreundfhaftlich aber hat in feinem 

rundworte bie nähere Beftimmung, daß Die Aufnahme aus Freund- 
ſchaft oder ‚vielmehr Gaſtfreundſchaft gefhehe, d. i. aus dem 
uneigennügigen Beftveben hervorgehe, dem Gafte wohlwollend ‚und 
ee ig zu ſein. So nahm z. B. Abraham die drei bei ihm ein- 
enden Fremden nicht nur gaftfrei, fondern auch gaftfreund- 
Thaftlih auf. „CIaromir:) Und heraus ins Freie tretend: 
— Blinft mir euer Schloß entgegen. — Gaftfrei ſchien's mid 
einzuladen, — ‚Dögend folgt’ io — und bin bier. — (Graf:) 
Halten wird Euch der Befiger, — Was fein Eigenthum verfprad. 
— Was nur diefes Haus vermag, — If das Eure, Euch zu 
Dienſte“ (Grillparzer, d. Ahnft. 1.). Außerdem hat gaflts 
li, da mhd. gastlich und gestlich, als Nebenwort gastlichen, 
nicht allein bez. „dem Gafte angemeffen“, ſondern au „in ber 
Art eines Bahese ( S. zig. =lih), noch zwei Bedd., in denen 
die übrigen Ausbrüde nicht vorkommen: a) = als Gall. 3. B. 
„Gaftlich ſtei— zu und freundliche Götter herab” (Herber). 
b) = für Gäfte geeignet, paſſend, fie anziehend. 3. 3. „Als 
er in unferem Hau? am gaflichen Becher fih freute” CI. 9 
Voß). „Ein gaftlihes Mahl“ Campe II, 232.). 
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764 Gäten (jdten) Wieten (weiden). U. 
Unkraut ausziehen, beſonders zwifchen guten Pflanzen, und fo: dieſe 
davon reinigen. V. Gäten oder jäten, ahb. jetan ( Willeram 
"VIE, 2.) und getan (Diut. II, 324.), woher 3. B. ahb. daz 
j(g)ötisarn Jäteifen (Graff I, 489 f.), getto — Bold u. f. w., 
it ober= und hochdeutſch. 3.8. „Nein! auf daß ihr nicht zugleich 
den Weizen mit ausraufet, fo ihr das Unfrant ausgätet“ (Matth. 
13, 29.). Wieten aber, altf. uuiodon, agf. weodjan (Mattb. 
13, 28. 29.), frief. wiöden, nieberb. weeden ober weön (Brem. 
Niederf. Wibch. V, 216.), iſt nur noch landſchaftlich im Nie- 
besbeutfchen und wird von ben dort hochdeutſch Redenden auch 
meiden ausgefproden. 

Aum. Bei gäten oder jäten Liegt wahrfcheinlich das oberd. Chai: 
rifche) Hauptwort Jät — Unkraut zu Grunde. Sicher dagegen ift die 
Abftamnmng von wieden (weiden) Dieſes kommt von altf. uniod 
(Heliand 78, 4. 21.), agf. weod, engl, weed, — Unkraut, und bed. 
hiernach eig,, wie oben jäten von oberd. Jät: von Unkraut reinigen, 
nleichfam «unkrauten ». Oder will man lieber die eig. Bed. von agſ. weod: 
Kraut, 3. B. «weeres weod» (Matth. 6, 50.) — « Kraut des Bel: 
des», berüdfichtigt willen, fo erinnert dieß hinfichtlich des Übergauges in 
den Begriff «Unkraut», daß man landſchaftiich Cin der Wetterau) das 
Reinigen der grünen Saat vom Unkraut and «Franten» nennt, 


765. Gatte. Gemapl. Ehegatte. Ehegemapt. 
Ü. Eine mit einer Perjon andern Geſchlechtes ehelich (gejegmäßig) 
verbundene Perfon in Beziehung auf dieſelbe. V. 1) Ehegatte 
und Ehegemahl bey. fie ganz beflimmt, Gatte und Ge— 
mahl aber nur in Der engeren und gewöhnlichen Bedeutung. 
Denn diefe beiden einfachen Wörter fönnen aud von Perfonen gejagt 
werben, bie bloß durch innige geſchlechtliche Liebe verbunden find ). 
So ſpricht z. B. in Schillers Braut von Meffina eben bie 
nBraut“, bie liebende Beatrice, zu ihrem Geliebten, dem Fürften 
Don Manuel: „— — Iſt dieß Don Manuel, — Mein Gatle, 
mein Geliebter2“ ben fo heißt es von ber noch nicht getrau⸗ 
ten, mit ihrem Geliebten Ya Sery entflohenen Gräfin Rofalie in 
den Ausgewanderten von Frie dr. Jacobs: „Da warf fie fih 
mit einem Strome von Thränen in die Arme des Geliebten, 
raffte die gefunfenen Kräfte zufammen und fagte: Jegt bift Du mir 
Bater und Vaterland, Freund und Gemahl.” AÄuch nannte man 
ehedem ,„ zum Unterfhied von Ehegemahi, an ber Linfen Hand 
getraute Perfonen Handgemahle (Friſch I, 410°). 2) Gatte 
deutet, feiner Abflammung gemäß (S. Anm.), eig. auf die Vers 
bindung und das innige Zufammenfein der Perfonen; Gemapı 
aber, ebenfalls feiner Herfunft gemäß CS. Anm.), auf bie Ber- 
bindung mit Förmlichfeit durch feierliche Gebräuche. Es ift daher 
leicht ertlärlich: a) wenn Gatte überhaupt in ber eben, Gemahl 
aber nur in höherer und feierlicher Sprache im Gebraude if; und 
b) wenn Gatte Be e geſchlechtlich verbundenen Perjonen, 
auch von Thieren in ſſicht ihrer geſchlechtlichen Vereinigung 


Beigand, Wörterd. der deutſch. Sononym. T. 32 
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jagt wird, Gemahl aber nur von Perſonen in Beziehung 
Ir Gotde ‚ die mit ihnen ehelich verbunden find, und auch hier 
nur von vornehmen ober doch wenigſtens angefehenen, und aliein 
im ebein bidhterifchen Ausdruck von geringern (S. Bermäh« 
Ven Nr. 726.). So fagt z. B. Maria Stuart: „Den König, 
meinen Gatten, ließ id) morben, — Und bem Verführer fchenkt? 
ih Herz und Hand!“ (Schiller, M. St. V, 7.) Aber in 
Schillers Wallenfein vebet bie Herzogin von Friedland in 
ehrerbietiger Weife ihren Mann an: „mein Gemahll“ „Sos 
dald der Bannfluh aufgehoben, und er [Briquet] fammt feiner 
Schaar in den Schooß der Kirche aufgenommen war, eilte er, wie 
im Fluge, nach Chateaubon zurüd, umarmte die gelichte Gat« 
tin, und loͤſte ihr fein Wort, indem er fie vor dem Altar und im 
Angefihte des Himmels zu feiner rehtmäßigen Gemahlin 
machte⸗ (Friede. Jacobs, Jfadella). „Auf denn, wann, im 
grünen Hage — Neu ihr Bett Aedon baut, — Werd’, o Lieb, 
am erſten Tage — Mit Asdons Gatten laut!“ (Bürger), 
3) Im neuhochd. Sprachgebrauche unterfheidet man das männliche 
und das weibliche Gefchledht bei den Wörtern: der- Gatte und die 
Gattin, ber Gemahl, ahd. der k(g)imahalo, und die Gemahs 
lin, ahd. diu gimahala CGvaff II, 652.)5 eben fo bei Ehegatte 
und Ebegemabhl. Sonft aber fagte man in beiden perfönlichen 
Geſchlechtern der Gatte und (in fpäterem Deutfh) das Gemapl, 
was jest nur noch alterthümlich, dichteriſch und feierlich vorkommt. 
3.8. O des Wonnetages, ber einft liebende Gatten wieder vereint! 
Joſeph, fürchte dich nit, Mariam, dein Gemahl zu bir zu 
nehmen” (Mattb. i, 20.). „Auch ein Raub war's, wie wir 
Alle wiffen, — Der des_alten Fürften ehlihes Gemahl — Ju 
ein frevelnd Ehebett gerifien” (Schiller, Br. v. M.). „So 
ſollſt du der trefflichfte Nitter mir fein, — Und ſollſt fie als Eb⸗ 
gemapt heut noch umarmen, — Die jegt für dich bittet mit zar⸗ 
sem Erbarmen” (Derf., im Taucher). 

1) Sp aud) mhd. dia gemalele (gemäle) — Verlobte, die Braut. 
3.8. „Er ist dein lieb vnd dein traut, — Du sin gemahel vnd sia 
braut» (Lamprecht, tochter v. ayon i. d. Gießener Haudichr. BL. 92» ). 

Anm. Das aus der Paffivform gegat — gegattet (Graff IV, 
143. ) hervorgegangene Gatte ift aht. kikato oder gegate, altf. gigado, 
al. gegada.(Boswortk 28 u), — der Verbundene, Genoife, wie 2. 
für das Ahd. deutlich die bei Graff (a. a. D.) aus der ahd. Bearbeitung 
von Aristotelis Organon angeführte Stelle zeigt; mbd. der gate und 
attfrief. gade aber haben ſchon die Bed. dee nhd. Öatre. Das Wort ifk jeden: 
faus von einem Stamme entfproffen, der den Begriff des Berbindens 
ausdrüdt. Diefen zeigen z. DB. die damit verwandten: goth. gadiligg 
u. ahd. gatuline (yloss. sangall, ADD.) oder gatiling (Otfr. I, 22, 2.) 
== Anverwandter und Genolfe oder Begleiter, ahd. k(g)ataro Gatter 
die verſchrankte Stäbeverbindung (©. Nr. 767.) uud Gitter, ahd, 
En gadum Gaden — Haus und Zimmer eig. Umfriedigung. Graff 
ae u rn 
altu. gndda 9 ein grof 
uno al eine Schanze ; agf. gaderjan (gadrjau) verbinden —E r 
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480.) u. fammeln (Luk. 6, 44.), woher niederd. gattern = verfame 
mein, was in vergattern auch hochd. ift, & B. «Hierüber ftelite ſich 
nun Jean Lyon fehr ergrinmt, und ließ zur Vergatterung trommeln» 
cBriedr. Jacobs, Jfabela); altfrief. to gadera oder to gäre, wie 
engl, together, — jufammen Biarda, altfrieſ. Wtbch. 135 f.), n. ſ. w. 
And if nah Wiarda a. a. DO. ©. 154. ad u. gar «alles, was zu⸗ 
fammen hält, verbunden it, Garten, in Hecken eingefchloffen [feköft 
hebr. gader — Zaun, Verfhluß)], Gardine, Garbe, Garniion, Garn 
NeH), Gatte, Ganz Erbe»... Die Wurzel iſt unftreitig das_nhd. zu einer 
Worfpibe abgefhwächte, eine Verbindung anzeigende und Sammeinamen 
Eoilectiva) bildende Wort gez, ahd, kig)a-, Kge, kigi- (S. Ge: 
birg Nr. 356. Anm.). — Gemahl, ahd. der klg)a-, ky)i-, klg)ema- 
halo, und dia kig)emahala (Graff II, 652.), iſt ein. der und die förm- 
lich und rechtmäßig Werlobte, eig. der und bie durch Mahl Capd. daz 
mabal) Angetraute. Über ge= hier f. Nrı 769.5; Mahl, ahd. mahal, 
aber ift die Öffentliche Verlobung (Grimm IL, 736.) und der Mertrag, 
befonders der Ehevertrag (Graff IL, 650.), eig. wohl die Derfammlung, 
befonders die öffentliche oder Volksverſamminng (gloss. Jun. 200. 237.). 

iernach heißen danfı auch eheliche Kinder, d. i. aus förmlicher, mit mahal 
eingegangener Ehe erzeugte, im Gegenfab zu den unehelichen, -im Althochd. 
gamahali d, i. lat, confabulati (Grimm, D, Rechtsalterth. 475. Graff 








11, 652.), und die Zeitwörter mählen ahd. mahel; 





» woher unfer ver: 


j 
- mählen (S. Nr. 766.), und gemählen ahd. klg)imuhaljan (Graff 


31, 651 f.), bedd. eig. « durch daz mahal (Dahl) verbinden», und hiers 
nachſt «förmlich verloben, ehelich verbinden n. 


766. Gatten. Vermählen. U. Geſchlechtlich verbinden. 
V. Gatten bez. dieß am Algemeinften und wird vorzüglid von 
Thieren gefagt, aber nur in ber edeln und anftänbigen Spredart. 
3.8. „Bit ih in vertrauten Schatten — Ihrem Schlummer fanftes 
Moog, — Oder, wo fih Täubchen gatten, — Deinen blumens 
reihen Schooß!“ (I. ©. Jacobi.) „Seine [des Mai's] Macht 
verjüngt und gattet — Alles, was der grüne Wald, — Was 
der zarte Halm befchattet, — Und die laue Wog’ umwallt” (Hölty). 
Doc ift das nur bie figürliche Bed, des Wortes; denn es Tiegt bei 
demfelben der Begriff des Vereinigend oder engen Verbindens zum 
Grunde, wie man aus altn. gadda — befeftigen erſieht (S. Nr. 765. 
Anm.). Demnach ſteht das Wort in folgenden Beifpielen nicht in 
diterifcher Übertragung , fondern in edeim Style in feiner eig. 
Beb.: „Wo mit der Silberpappel die Pinie — Die hohen Zweige 
gattet zum Schattendah“ (Herder, Horaz Od. II, 3.). „Doh 
jest, da die gejenften —S — Der Nacht mit Dämmerung 
die Helle gatten“ (A. W. Schlegel). „Mit jedem Auf- und 
Niedergehn — Der Sonne fol mein Fleiß fih mit bem deinen 
gatten“ (Wieland, Db. VII, 79.). VBermählen hingegen, 
ahd. einfach mahaljan und gimahaljan, hat nur ben Begriff der ges 


. flehilichen Zerbindung, infofern fie eine förmliche, d. t. eine ehe⸗ 
r. 


Tide, iſt CS. N 6.). Dieß beurkundet die Abſtammung von 

Mahl ahd. mahal (S. Gemahl Nr. 765. Anm.), worin fih 

bie Förmlichkeit der Handlung ausbrüdt‘). Das Wort ift übrigens 

nur von vornehmen ober doch angefehenen Perfonen, und in ebler, 

feierlicher Sprache gebräuchlich, in der es auch figürlich überhaupt 
32 * 
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yon inniger Vereinigung ober Verbindung geſagt wird. 3. B. „Der 
Thau begegnet und vermählt im Fallen — Mit Düften fih, bie 
in die Lüfte dringen“ (A. W. Schlegel), ©. Bermählen 
Nr. 726. u B 

1) Vol. auch z. B. ahd. «In deme fierden — Scinent fingelfn die 
zieren, — Dämite der man t — Sin wib mahilen» (Div Buochir 
Mosis 288 ff.) an dem vierten [&inger] feinen Fingerringe die zierlichen, 
damit der Mann pfleget fein Weib ih vermählen. 

Ann. Gatten bed. and) in fortgebildetem Begriffe: Dinge von einer * 
Art_zu einander verbinden Cfortiren). 8. 3. «Die Waaren gatten.» 
Diefe veraltete Bed. findet Adelung CI, 432. 434.) ımır noch in dem 
mit =ung davon hergeleiteten Hanptwort «die Gattung» (Val. Nr. 181.). 


767. Gatter Gitter. Gegitter. UÜ. Ein Werk, 
entweder aus gleihlaufenden Cparallelen), oder aus quer oder 
freuzweiſe mit einander verbundenen ober verfhränften Stäben. 
„Und machte am Altar ein Gitter, wie ein Netz, von Erz 
umher” (2 Mof. 38, 4.). V. Gatter und Gitter, welche von 
gatten = verbinden, herfommen und mit ben in der Anm. zu Nr. 
765. erflärten Wörtern: agf. gadrjan, alt. gadda, gaddan u. gaddr 
u. a. m. in enger Verwanbtſchaft ſtehen, find eben fo wohl Neben« 
formen von einander, als bie ahd. Formen der ſ. g. Vorſylbe ge= 
ek(g)a-» und «k(g)i-», worauf alle jene _flammverwandten Wörter 
als auf ihre Wurzel zurüdzuführen find (S. Nr. 765. Anm.). Das 
Gatter, ahd. Kleataro, mb. daz gatere, mit bem flärfern Stimme 
laut' a, bed. ehedem befonders bie gegitterte und durchfihtige Vor— 
thüre an ben Häufern (Grimm, D. Rechtsalterth. 389.), wird 
aber neuhochd. wie Campe CI, 233.) richtig andeutet, nur von 
den großen und zugleich gröbern, mit breiten und flarfen Stäben 
verfehenen Werfen ber bezeichneten Art gebraucht, Gitter bage- 
gen, mit dem ſchwächern Stimmlaut i, von den kleinern und feis 
nern mit ſchmalen «und bünneren Stäben. Das zeigt fih z. B. in 
Satter = Gefängniß CHef. 19, 9.), das Sallgatter an 
Feſtungsthoren, Hofgatter, Zaungatter, Gattertbor u. f. w.; 
dagegen Fenftergitter und Gitterfenfter (Richt. 5, 28.), ein 
Gitterfiuhl in ber Kirche, das Helmgitter vor dem Geſichte, 
das Drath gitt er u. ſ. w., — nicht Fenſter gatt er u. ſ. f. „Durch 
ein Gatter nur von Pfählen, — Dur den Vorhof, eng und 
Hein, — Ei’ ih“ (Salis). „Der Zweige laubichtes Gitter“ 
(Schiller). Gegitter ift nah Campe CI, 266.) wegen Ges 
eig. ein Sammelwort (Collectivum) von Gitter und bed. als 
folges ſ. v. a. „Gittermwerf“; dann aber wird das Wort auch 
nur als vollere Form für Gitter —* 3.8. „Und in wolluft. 
voller Ruh? — Säh’ der weitverihlag’'ne Ritter — Durd das 
gläferne Gegitter — Seines Mädchens Nächten zu“ (Böthe). 

Anm. Ans dem Gegebenen geht hervor, daß Stoſch (Syn. I, 
44.) nicht vichtig unterfcheidet: «Das Gitter Diener zum Durchfehen, 
das Gatter zum Abhalten;» eben fo wenig Adelung CHI, 433.), 
wenn er jagt, beide Wörter feien «bIoß in der Mundart und Wurde un: 
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terfchiedenn, naͤmlich Gatt er ſei in der gemeinen, Gitter in der edeln 
und anftändiges Sprechart üblih. — Stoſch a. a. O. hat noch das 
Stadet oder Stafet Cdas e iſt nedehut) verglichen. Dieß iſt eine 
Einfriedigung ans Palifaden oder Latten, welche ſenkrecht dicht neben ein⸗ 
ander geſeht find, 3. B. zur Befefligung im Kriege, und in der Lands 
wirthfchaft ım Gärten, Höfe u. ſ. w. Das Wort ift aus ital. stacchetta, 
“ altfranz. estachette, mittellat. estachada , welche ivieder entnommen find 
and dem dentihen Stafen — 1) Pfahl, befonders ein Pleiner zugefpigs 
ter, im Agf. stace; engl. stake, ſchwed. staka, mittellat. staca und esta- 
ua, ital. staggio, altfranz. estache; 2) Stange, z. B. Bohnenftafen, 
opfenftaten u. f. w. J 

768. Gaukler. Taſchenſpieler. U. Ein Menſch, 
der Andre durch künſtliches Blendwerk zu täuſchen ſucht, beſonders 
wenn es vermittelſt körperlicher Bewegungen geſchieht. V. Gaukler, 
ahd.k(g)ouk(g)alari, bez. eine ſolche Perſon allgemein und begreift fo auch 
den Tafhenfpieler, wie den Seiltänzer und andre unterhaltende 
Künftler in förperlichen Bewegungen u. dgl. unter fh. 3.8. „Den 
König den? is kriegeriſch gerüftet — An, feines Heeres Spige ſchon 
zu finden, — Und find’ ihn bier! umeingt von Gaufelfpielern 
— Und Troubadours“ (Schiller, I. v. ©. I, 1.). Der 
Tafchenfpieler unterſcheidet fi) aber, wie es ſich großen Theils 
fon aus der Bildung des Wortes deutlich ergibt, von dem Gaufs 
ler in Folgendem: 1) Er zeigt fih nur als Künſtler und zeichnet fi) 
wit Heinen Dingen Cim Spiel aus ber Tafcye) durch außerorbent- 
liche Behendigfeit und Geſchicklichkeit aus, um bei Andern Verwun: 

“ derung zu erregen und, wie der Ausdrud Spieler anbeutet, zu 
unterhalten, er Gaufler aber befchäftigt fih auch mit den 
größten Dingen und fann aud für einen Sauberer gehalten fein 
wollen, indem er Anbern vormadt, daß er. höhere Kräfte in Be 
wegung zu fegen und nad) feinem Willen zu Ienfen, alfo Wunder: 
bares zu wirfen vermöge. Die römifhen Zauberer z. B., welde 
vorgaben, ben Mond berabziehen zu fünnen, waren alſo Gauk⸗ 
ler und feine Tafchenfpieler. Dasfelbe gilt von den indifchen 
Sthlangenbezwingern , welche angefehen fein wollen, als fönnten fie 
die giftigen Thiere durch gaubeife Mittel unfhädlih machen und 
jeinge, ihnen zu geborhen. 2) Gaufler verbindet öfters ben 

tebenbegriff ber Abſicht, daß die gemachten Blendwerle für Wapr- 
beit und Wirflifeit gehalten werben follen, alſo ber Andre nicht 
bloß getäuſcht, fondern betrogen werben fol. 3.8. „— — beit 
wir ihnen — Duch Gaufelfunft betrieglich abe GSchil⸗ 
ter). „Sol Gaukelſpiel betriege nicht bie Welt!“ (Derf,, 
M. St. 1,7.). Taſchenſpieler aber hat biefen böfen Neben- 
begriff nicht. \ 

Aum. Ahd. der k(g)ouk(g)alari Cagſ. geogelere, altu. göglari u. 
kuklari) bed. zunächlt den Bleudwerkmacher, dann aber auch den Zauberer, 
fonohl den Säßinitigen oder ‘Herenmeifter, fat. maleficus (gloss. Jun. 
213.), als auch den, der zur Erheiterung und zum Scherze Zauberkunft 
treibt, and ‘3. 2. den Gchaufpieler,, weit er abfichtlich Tänkhung hervor: 
bringt_( Gloss. mons. 877. Graff IV, 135.). Don dem Zauberer iſt 
das Wort z. B. in dem Bruchſtüd eines fehr alten verderbien Gedichtes 


. 
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vom heiligen Georg gebraucht, der den Stunmen ſprechend, den 
Lauben hörend, den Blinden fehend, den Rahmen gehend-macht, alfo ein 
Wunderthäter ift; aber « Taeianus uunota — Zuhrentzes unnter dhräto 
— Chiquaht Gorie uuäri — Ehin ekoukelari» (Nyerap, Symbol. A493.) 
Zatian wütete, zürnend fiber die under alsbald, fprad, Georgins wäre 
ein Sanberer. Das Stammmorr iſt kig)oak(g)al Ganfel(Grafr 
IV, 134.), altn. kukl, böhmiſch kauslo, — Blendwerf und dam Zauber 
(Gloss. mons. 368. Notker, Ps. 65, . «Mars unrecht, an dem 
Gaufelbitde mih — Der Föniglihen Hoffnung zu ergöpen?» (Schiller, 
W. 2.1, 4) «Wo find nun die tänfhenden Gebilde, — Wo 
die Gaukel meiner Phantafie?» CKofenarten.) Daher auh das 
Zeitwort gawfein, ahde k(g)ouk(g)aldn (Docen I, 246.), — Blend= 
were machen, Zauberei treiben. 3. B. « Sie [des Menfhen Thaten und 
Gedanken] find nothwendig, wie des Baumes Frucht; — Gie kann der 
Zufall gaufelnd nicht verwandeln» (Schiller, W. T. H, 3... Hiers 
aus hat fih dann im Nhd. in gankeln weiter der Begriff entwicelt 
«lächerliche und poflenhafte Bervegungen, Stellungen and Geberden machen»; 
Aberhanpt «fi leicht, ſchnell und fpielend hin= und herbewegen». 9. B. 
Der Schmetterling gaufelt über die Wiefe hin, « Mit ganfelhaftem 
Stug» (Hölt p). «Abends gaußl? ihr Bild dich ein» (Göthe, Ged.). 


769: Ge: Ein und dasſelbe Wort ann einfad und das 
neben mit dem vorgefeßten Ge⸗ im Gebiete der Sinnverwandtſchaft 
für das Neuhochd. nur infofern in Betrachtung gezogen werben, als 
man mit ihm eins unb basfelbe benennt. Dieß tritt am Staͤrkſten 
bei mehreren Hauptwörtern hervor. Denn bei Zeitmörtern gibt 
bier ge= entweder dem einfachen Wort doch einen, wenn auch zuweilen 
faum merflihen, Nebenbegriff, 3. B. bei denken und gebenten 
(Nr. 461.) u. a.; oder es find folde Wörter althergebracht und 
nur noch alterthümlic und in einzelen Nebensarten und ‚Fügungen | 
mit Unterfheidung gebraucht, 3. B. fih getrauen, ſich getröften, 
gereuen , gelüften Bgl. Nr. 314.), gehaben (3.3. „gehabe did 
wohl!“), u. a.; ober endlich fie find nur ſchleppende Ausbrüde in 
den heutigen Volfsmundarten, wiewohl in früherer Sprache üblich 
( Grimm II, 849 f.), 3. 3. gefin (gesin) ſein, gefagen Emhd. in 
Tristan u. Isolt 1226), geforgen (mhb. ebendal, 12706.) , ges 
kaufen, u. a. m. Bekanntlich ift der eig. Begriff von ger, aß 
ka-, ki-, ke- (ga-, gi-, ge-) der bes Verbiudens und DVereini- 

end, des Inbegriffs, dieß ergeben die Anmerff. zu Nr. 765. bei 
Battle und zu Nr.,356. bei Gebirg. Daher werben num bei 
den Hauptwörtern mit biefer f. g. Vorſylbe aus Hauptwörtern 

bildet: 1) Sammelmwörter (Collection), indem zugleich ahd. ber 
bleitungslaut -i antritt, wie die Wörter am Schluffe der Ann. 
zu Nr. 356. zeigen; und 2) perfönlihe Gefeliſchaftsbe— 
griffe aus Hauptwörtern ſächlichen Geſchlechts COrimm II, 
735 ff.), wohin 3. B. Gemahl (Nr. 765. Anm.), Gefpiele ap. 
kaspilo, Gefell ahd. gisello, ahd. kahüso — der Mithausbemopner, 
kimaz50 = ifogenofie, altf. gibeddjo = Genoffe des Brautbettd, 
agf. gepofta = Siifgefell u. |. w. gehören, aber wohl nicht auch 

Grimm CH, 736.) Gatie, was aus einer Paflivform ent 
fprungen iſt (S. Nr. 765.). Aus dieſen Bedd. von ge⸗ hervor⸗ 
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gegangen, finden fid nun zwiſchen den Dauptubriern mit @e« und 
ihren einfachen noch mande nähere Unteriheidungen: 1) Wörter 
mit dem ges des Sammelbegriffs (Collectivbegriffs) haben biefen 
fpäter daneben zu tem Begriffe der Größe abgeſchwächt, und tras 
gen vorzüglich dabei, wegen des Volleren in der Form, das Edlere 
m Ausbrude vor ben einfachen Wörtern an ſich. Dieß 3. B. 
bei Gehirn u. Hirn (S. Marl. Hirn), Geftein (Adeluug 
U, 636.) u. Stein, Gehölze u. Holz, Gefilde (S. Nr. 
687) u. Feld, Gewürmu. Wurm, Geftirn un. Stern u. a. m. 
„Das ſchöne große Taggeftirne [= die Sonne] — Vollendet 
feinen Lauf” (Claudius). „Das fei die Venus, das Geftirn 
der Freude” (Schiller, d. Picc. III, 4.). 2) Es ift das Samı 
melwort mit ge= auch ununterſchieden von dem einfachen und nur 
noch alterthümlich gebraudt, 3. B. Bermerg ab. kituere neben 
dweng, GSewaffen ahb. giuuäfani neben Waffen ahd. uuäfan, 
Gebrüder (Mehrzahl v. ahd. gabruoder ) neben Brüder u.a.m. 
„Die und beine ſechs Gebrüder” (Uhland). „Dort if’s, 
dort hängt vom Pfeiler — Das alte Gewaffen herab“ CA. v. 
Chamift 0). 3) Außerdem find viele Bildungen mit ge von Zeite 
wörtern üblich geworben und haben bie einfachen Formen verbrängt, 
fo daß biefe entweder ganz veraltet find, ober nur noch alterthüms 
lich fliehen. Hierher gehören 3. B. Gefang ahd. gasang neben 

.Sang v. fingen, Gefhmäd ahb. gasmach neben Schmad, 
(2 Mof. 16, 31.) mhd. smac v. fhmeden, Geſtank neben Stant 
ahd. stank v. flinfn, Gerud neben Ruh (Hohel. 2, 13.) 
mbd. der ruch v. riechen, u. f. w. 

770. Geben Bringen. U. Beide Wörter flimmen 
nur überein in ber Beb.: „machen, daß jemand etwas bekommt 
ober es ihm doch zufommt”. 3. Geben, goth. giban, ahd. köpan 
ober geban, agl. gifan, alin. gefa, eine Fortbildung der Wurzel 
ka, fanffe. gA gehen, verbindet immer den Begriff, daß jemand 
ienes ihm Zufommende wirftih bekommt; aber bringen, goth: 
briggan, abd. prinkan (bringan), agf. bringan, von nod unaud- 
gemachter Abftammung , Täßt ‚unbeftimmt, ob er es wirklich befomm! 
ober nit. 3. B. Dein Buch habe ich erft heute empfangen; ber 
Bote halte es zwar ehegeftern ſchon gebradt, aber nicht an mich 
gegeben, fondern ſtillſchweigend auf einen Tiſch gelegt, wo ich es 
diefen Morgen fand, Wir fagen mit Recht, Gott gebe ung Altes, 
was wir bedürfen; wir fönnen aber nicht fagen, daß er ung etwas 
bringe, denn es fann bei Gott nicht unbeftimmt fein, ob wir das, 
was er und zufommen Yaffen will, wirklich befommen oder nicht, 


771. Geben Angedbeihenlaffen Ertber- 
lem Berleibhen.. Ü. Maden, da eine Perfon oder Sache 
etwas befommt, was fie vorher nicht hatte. DB. Geben (S. Nr. 
770.) bez. den Begriff ganz allgemein. Die übrigen Wörter kom⸗ 
men nur in ebefem Ausdrude vor und verbinden gewiſſe unterſchei⸗ 
dende Nebenbegriffe. Ertheilen drüdt aus, daß das, was wir 
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bekommen, und vor Andern 'gleichfam als unfer Theil, alfo mit 
einer geweiffen Förmlichfeit gegeben (Stofch, Syn. IN, 529.), und 
hiermit als etwas Wichtiges angefehen wird. Demgemäß hat das 
Wort auch immer etwas Feierlides an ſich. Sagt man z. B. 
Das Gericht gibt einen Beſcheid“, fo ift das gerabehin und all⸗ 
gemein geſprochen; beftimmter und hinbeutend auf bas Förmliche 
ud gewiſſermaßen Feierliche der Handlung würbe man fagen, es 
ertheile ifm. Man gibt auf Fragen Beſcheid, aber der Yandeg= 
fürft ertbeilt ihn auf Bittſchriften. Der Regent „ertheilet 
einem Gefandten eine Antwort; aber ein lebhaftes Mädchen gibt 
einem luſtigen Wigling , ber fie neden will, eine fpigige Antwort ” 
(Eberhard). Berleihen, ahd. u, alif. farlihan, wird nur ges 
jagt, wenn 1) etmas Gutes, Angenehnes, Nügliches gegeben wird, 
und 2) dieß aus befondrer Güte, Gunft oder Gnade geſchieht *). 
Dem das Wort bed. eig.: „an femanden zur Nugung geben , ohne 
daß. es beffen Eigenthum fei, und wir alfo Erſtattung des Werthes 
für das gegebene Ding fordern wollen“. So 3. 8. bei Ber- 
leihung eines ‚Gutes u. dgl. - Es kann hiernach das Verlichene 
immer nur ein Gut und etwas Angenehmes fein, und Güte oder 
Liebe den Geber zu feiner That bewegen. Man fann z. B. Schläge 
geben, Verweiſe ertheilen, — beides unangenehme Dinge für 
ben, der fie ech — ri aber man v FAR . ‚ fondern 
nur gute, angenehme Dinge, 3. B. Ehrenftellen, wenzeichen, 
Borzüge u. ſ. w. Die Menſchen ertheilen nach dem Verbienfte 
Würden u. dgl.; aber Gott verleihet uns die koſtbarſten Güter, 
nämlich die des Geiftes, denn et thut e8 nur aus Güte und Liebe. 
Deßhalb wird auch z. B. in einem alten Kirchenlied zu Gott ge 
rufen: „Berleib uns Frieden gnädiglic!” (Luther): Anz 

ebeihen laſſen endlich kann, wie verleihen, nur von etwas 

utem gefagt werden, das jemanden gegeben wird. "Das Wort 
bed.: „aus wohlwollender Gefinnung gegen jemanden machen, daß 
er etwas befommt, bag zu feinem Vortheil ift und zu dev Verbeſ— 
ferung feines — feiner Umftände u. dgl. dient/ (S. Zur 
nehmen. Gebeiben). Wenn es 3. 3. in ber, Beiligen Schrift 
beißt: „Des Vaters Segen bauet den Kindern Häufer* (Sir. 3, 
11.) 3, fo fann man mit Recht von einem fterbenden Vater fagen, 
der ‚feinen Kindeen feinen_Segen gibt, er Iaffe ihnen benfelben 
angebeihen. Bon dem Bater des verlornen Sohnes (Auf. 15.) 
Tann man fagen, daß er diefem unglücklichen zu ihm zurüdfehrene 
den Jünglinge nicht bloß die freundlichſte Aufnahme gab, er= 
theilte, oder verlieh, ſondern vielmehr, daß er fie ihm voll, 
fommen angebeihen ließ. B 

D So auch fhon mhd. z. B. «Ich lobe got der siner guete — 

Das er mir ie verlöch ertich) die sinne, — Das ich si nam in-min - 
gemuete » (Minnes. I, 94 b). - 


772. Beben Befdheren Mittheiten Schen- 
fen. Berehren Ü. Machen, daß ein Andrer etwas ung 


Geben 505 


Angehörendes nad unferm Willen befommt. 8. 1) Geben (©. 

Ner. 770. 771.) und mittheilen werben nicht allein in Hinſicht 

anf Perfonen , ſondern aud in Hinfiht auf Sachen gefagt ; dem 
° beide Wörter laſſen unbeftimmt, ob dasjenige, was jemand nad 
- unferm Willen bekommt, fein Eigenthum fein folle oder nicht. Die 
drei übrigen Ausdrüde dagegen fönnen nur in Hinfiht auf Per 
fonen gefagt werben ; denn e zeigen an, daß dasjenige, was ein 
Andrer von und befommt ‚auf ihn zum Eigentum übergehe, und 
dieſes Tann nur einer Petfon zukommen. Die Sonne 3. B. gibt 
dem Mond und den Sternen Licht, indem fie benfelben ihr Licht 
mittheilt; aber fie fann ihnen basfelbe nicht ſchenken, ver- 
ehren oder beſcheren, denn fie kann es nicht zum Eigenthum 
derſelben werben laſſen. Dagegen ein Buch z. B. fann man einem 
Andern geben, mittheilen, fhenfen, verehren oder be= 
fheren. 2) Geben und mittheilen laffen unbeſtimmt, ob ber 
Andre das, was er von ung befommt, gegen Entgelt befomme ober. 
unentgeltlich ; aber fhenfen, verehren und befheren werben 
nur-gefagt, wenn er es unentgeltlich zum Eigenthum befommt. 3) 
Geben bez. dem oben gegebenen Übereinftimmungsbegriff allgemein 
(S. Nrr. 770.u.771.). Mittheilen, mhd. mite teilen (Minnes. 
I, 302), = „von etwas, was man hat, einem andern Dinge ab⸗ 
geben“, beutet bei biefem darauf Hin, daß ed an dem, was man 
ihm gibt, Mangel babe, ober vielmehr deſſen, was es befommt, 
bebürftig fei. Man fann z. B. jemanden einas geben, ſchenken, 
verehren, beſcheren, was er ſchon hat; aber man.theilt es 
ihm dann nicht mit, denn er iſt deſſen nicht bebürftig. Dagegen 
theilt man einem Armen von feinem Überfinffe mit, theilt 
jemanden eine Nachricht mit, die ihn intereffirt und die er noch nicht 
weiß, u. dgl.m. Schenfen bez. allgemein: „unentgeltlich zu 
Eigentbum geben” (Bol. Nr. 629.). Verehren und befheren 
aber haben, im Vergleich mit ſchenken, eingefchränftere Beben: 
tung. Berehren namlich bed. daß man den Andern, dem man 
etwas gibt, dadurch ehren wolle, woher benn das. Wort gemöhn- 
lich aud etwas Feierliches im Ausbrude hat; und beſcheren 
zeigt an, daß etwas, was nur Gutes und Ungenehmes fein kann, 
durch oder Doch wie durch ein höheres Wefen dem Andern gegeben 
werde. Dean kann z. B. jemanden eine Summe fhenfen; Schü: 
ler fönnen ihrem Lehrer bei dem Austritt aus feinem Unterricht 
etwas zum Andenken verehren; — allein man betet in einem 
alten Findlichen Tifchgebete: „Romm, Herr Jeſu, fei unfer Gaft, 
— Und fegne und, was du uns befheret haft.“ „Gott wolle 
mir ein felges Ende befheren!” Das Befheren von Weih- 
nachtsgeſchenten macht hiervon feine Ausnahme, denn biefelben wer- 
den angefehen , als feien fie vom heiligen Chrift gegeben. 

Anm. Schenken, ahd. ‚scenhan, mhd. schenken, deſſen trjpr. 
Bed. man bei «Schenfe» nachſehen Fan, ift, wie Grimm CD. Rechte- 
alterth. 606.3 und Eberhard (Syn. III, 5 f.) zeigen, in feiner hier 
verglichenen Bed. anf die eigentliche zurüdmrühten: Getrank in ein 
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Triuk geſchirr fliehen machen und fo darreichen.» Denn bei den alten Det: 

ſchen war für den eintretenden Gaft der Becher, die erfte Gabe zur Be— 

nilffommung (©. z. B. Nibelungel. 425, A; 251,5. Boner. XXXVII. 

30. ); aud wurden wichtige Vergebungen dur Zutrinfen gefeiert (Grimm 

a. a. D.). Darand entwicelte fi dann der Begriff des Schenfens als 

eines unentgeltlihen Gebens an jemanden, was auch in älterer Zeit, wie 

bei Haltaus (glossar. II, 1642.) die Anführungen z. B, aus dem 18ten 

Jahrhundert zeigen, vorzugsweiſe Getränf, wie Wein, Bier u. f. w. iſt. 

Aber auch von andern Dingen, z. B. Ochfen u. f. w., Pommt zu der Zeit (ham 

fchenk en vor und wird durch fat. propinare, was eig. «zu trinken geben» 

bed. und womit ahd. schenhan überfeht iſt, ausgebrüct gefunden, Im— 
Aırd. iſt übrigens für Geſchenk das Wort Gabe gebräuchlich, wie dem 

auch noch der Sahfenfpigel «geven» für «fchenfen» hat (Grimm 
a. 0. D.). — Vereprem if eig.: «zu Ehren bringen»; fo z. B. mies 
derfächl. «eine geſchwaͤchte Perfon verehren» — fie heiraten und dadurch 
wieder zu Ehren bringen (Adelung IV, 1025,).- Davon dann: «durch 
eine Gabe ehren», wie lat. honorare, So hier. Darand aber gieng ends 
lich noch die Bed. hervor: «die höchfte Achtung erweilen » (S. Nr. 103.). 
— Befheren, mhb. bescheren, bed, eig. f. v. a. «zuertheifen, zuth 
len⸗, und hiermit auch «im Morans beflinmen», lat. praedestinare. 
> B. «Got hat den Menschen nit beschert [vorherbeftimmt] und ange- 
schen, dasz er blosz on Mittel in das himmelrich sol kummen. — Got 
hat einen Menschen beschert’ zu ewiger Seligkeit . (Baysersberg). Das 
Grundwort ift sceran, agf. sceran (sciran), mhd. sceren, engl. share, 
= teilen, fondern, auch «ertheilen» (ahd. hier im Ludwigslied giske- 
ran), wie engl. share Pflugfchar und «Antheil» bedentet. Unſtreitig ift es, 
wie scöran ſchneiden/ woher z. B. Echeere ahd. schri, (Pilnge)ichar , 
Scharte ahd. scarta u. f. w., zeigt, ein Sproß aus ahd. scarjan, foron 
DE Burzel scar ein Auseinanderzthun, ein Trennen anzeigt (Mol. auch 
« arf»). 


773. Geberde Grimaffe Miene, ü. Aufere 
fü bare Deisegungen des menfhlichen Körpers ober feiner Theile, 
jofern jene Ausdruck ber Seele find oder deffen, was in ihr vor⸗ 
gebt. V. Die Geberde (neben Gebärde, wie Scheere neben 
mbb. schere aus ahb. scärt), ahb. kipärida oder gibärida (ki-pdr- 
ida), mhb. gebörde u. gebzerde, fommt, wie «bar ahb. päri, von bären 
Eberen ) goth. bairan u. ahb. peran = hervorbringen und tragen 
(Grimm II, 31.), und bed. zunächſt überhaupt das äußerlich fichtbare 
Betragen, bie Art wie man ſich Außerlic zeigt in Bewegungen 
umb Handlungen *). So nod 5. B. „Chriſtus ſ warb gleich wie 
ein anderer Menſch und an Geberden [f. v. a. „Geftalt“] als 
ein Menfh erfunden“ (Philipp. 2, 7.)._ „Das Reid Gottes 
lommt nicht mit äußerlichen Geberben“ (Ruf. 17,20.). Daher 
hat das Wort im Neuhocdd. den Begriff, daß es jede Bewegung 
oder Stellung des menſchlichen Körpers oder feiner Theile bezeih- 
net?), e8 mag mun durch diefe Bewegungen oder Stellung etwas 
Inneres ausgebrüct werben oder nit, und fie mögen willlürlich 
ober umvillfürlich fein. Die Miene dagegen, ans franz. la mine, 
welches Wort wahrfcheinlih aus dem, mit meinen (Nr. 463.) ver- 
wandten, ahd. Worte diu meina (b. Otfrid), mhd. meine, = Abfiht, 
Bedeutung, Weife (Diut. II, 247.), Gefinnung , hervorgegangen it 
und das Außerige Ausſehen, beionders bes 18 bedeutet, uns 
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terſcheidet ſich dadurch von Geberbe, baß mit Miene nur die Ge 
fichts züge und ihre Bewegung oder Stellung bezeichnet werben, und 
war 1) als Ausdruck der Seele oder deſſen, was in ihr vorgeht, und 
) infofern jene Bewegung oder Stellung nicht unwillkürlich, ſon⸗ 
dern willlürlich iſt. ie Schamröthe z. B., oder ein piötzliches 
Erblaffen aus Schreden find wohl Bewegungen in dem Geſichte 
und in ben Gefichtszügen, aber feine Mienenz denn fie geſchehen 
„unwilltürlih‘“. Eben fo fann die Geberde des Zufammen- 
ziehens der Augenlieder, um fhärfer zu fehen, ober das. Verziehen 
des Mundes bei dem Hanswurfte, um Lahen zu erregen, nicht 
Miene genannt werben, obgleich fie Bewegungen der Gefihtszüge 
find; denn fie brüden nicht die Seele und ihre Bewegungen aus. 
Tanzen und Hüpfen endlich und zorniges Drohen- mit der Fauſt 
ober mit dem Finger u. a. m. find wohl Geberden, aber feine 
Mienen, benn fie erſcheinen nicht in bem Gefichte, fonbern ges 
+ fehehen mit andern Theilen des Körpers, „Nun hebt ſich der 
Schenkel, nun wadelt das Bein, — Geberden ba gibt es 
vertradte” (Göthe, im Tobtentanz). „Zerraufte fie ihr Raben- 
haar — Und warf fih hin zur Erde, — Mit wütiger Geberde” 
(Bür gr Aber „Die Tiefenbacher machen böfe Mienen“ (Schil- 
ler, ®. T. IN, 7.). Die Grimaffe ift die „abfihtlih ver— 
zerrte) Geberde” überhaupt, vorzüglich aber wenn fie ins Ko— 
mifche, oder auch ing Widerliche gest ‚ sber fih aus Verſtellung 
> erzeugt, wo bann das Wort f. v. a. „erheuchelte Miene“ bedeutet. 
Die Geberden des Hanswurftes z. B. find bis zu Grimaffen 
verzerrt, um ausgelaſſenes Laden zu erregen; ein grinſendes Lachen 
iſt eine widerlihe Grimaffe; die Thränen ſ. & lachender Erben, 
bei dem Tode des Erblaffers find nichts als Grimaffe. Aber 
wenn ber heftige Todesſchmerz das Geficht des Sterbenden verzertt, 
fo, wird_biefe Geberde nicht Grimaffe genannt, bemm fie ift 
Teine abſichtliche Verzerrung. 

1) So 4, 3. mhd. «Der slange sprach: ich tuon dir recht, — Ich 
tuon als ander min geslecht, — Min gift mag ich nit abelän [ unters 
taffen], — Slanglich geberde muos ich han» (Boner. LXX1.). In 
demfelben Sinne findet: jich ahd. gibärida (Graff IE, 150 f. ), wofir 
auch daz kipäri od. gibäri (Willeram V, 15.), mbd. der gebär (Minnes, 
I, 481.) u. diu gebiere gebräuchtic find, woher noch neuhochd. « fi 
gebaren» — fih äußerich handelnd zeigen. 

DE. nieberfächf. die Handgebör — Bewegung mit der Hand, 
die Mundgeber — Bewegung mit dem Munde (Adelung II, 450.). 

3) «Ih läugne nicht, daß ein fhöuer Mund, der fih ein wenig 
wöttifh verzieht, nicht felten um fo viel fhöner if, Aber, wohl ge: 
merft, ein wenig; die Verziehung muß nicht bis zur Grimaffe 
gehen, wie bei diefer Gräfin» (Leffing, Emil. Gat. I, 4.). 

Anm Grimaffe findet fih ſchon bei Kaysersberg: + Wann sie 
ein Kind abgerichtet, dasz es sich letz [verfehrt] stellen kan, so spre- 
chen sie denn, der kan Rramalzen [Ganfelpoffen in Geberden] machen, 
da wird etwas üsz» (Bei Friſch 1, .566.). Es it das frag. grimace, 
ital. grimazzo; dieſe aber find wieder aus ahd. din k(g)ramizi Od. gra- 
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misna — dad Murren, der Zoru und die zormige (grimmige) Geberde 
«Sraff IV, 322,.), v. d. Beiworte k(g)ramiz — erzürnt (grimmig> 
und frauvig,.düftern Aublides (GraffIV, 321 f.), weihes auf das wir 
gghafıee Wort gram ahd. k(g)ram aufgereizt, zurnig (S. Kummer 
ram) zurüdführt, woher auch grimm (S. Zorn. Grimm) u.T. m. 

Die eig. Wurzel iſt gemeinfhaftlih mit greinen und grinfen (©. 
Weinen). Grimaffe ber. alfo zunäghft die durch Zorn u. dgl, verzerrte 
Geberde und gieng dann erft zu der gegenwärtigen allgemeinern Bed. über. 

774 Gebraud, Behuf. Nugen U. Bez. in 
Beziehung auf ein Ding, daß es als Mittel zu einem Zwecke dient 
BI. Nr. 166). B. Gebraud, von gebrauden, in Hinficht 
der wiederholten Cöftern) Anwendung , des wiederholten Thätig- 
feind zum Zwecke (Vgl. Nrr. 408. u. 409.); Bebuf, ale Be— 
— ober gehörig und nothwendig zum Zwecke (S. d. Anm.); 
Nutzen, ahd. der nuz und diu nuzzi, in Hinſicht des Genuffee, 
des Vortheils, alfo des Guten, das wir von der Sache haben (S. 
Nutzen u. Nrr. 166. 476.). Ein Buch z. B. ift zum Gebraudy - 
der Schule, — fie ſoll es wiederholt thätig zum Zwecke anwenden ; 
um Behuf der Schule, — fie bedarf es zum Zwecke als zu dem⸗ 
Hefben gehörig ober auf benfelben hingebend ; zum Nugen bev 
Schul, = ® ſoll davon Vortheil ziehen, Gutes (Genuß) haben. 
Wenn aber ein Verſchwender zum Behufe feiner Ausichweifungen 
von feinem Vermögen einen fhlimmen Gebrauch macht, fo kann 
biefer feineswegs fein Nugen fein, fondern nur fein Verderben. 

An. DBehuf ift das niederd, behöf — Bedürfniß — 
Holſtein. Idiot. I, 86 f.), holländ. behoef, dänifch behov, von agſ. be- 
hofjan — 1) fein wie ER etwas gehörig Cpaflend ) ift, mas auch altı. 
hoefa bedeutet ( Biörn Haldarson 447 2) und nod engl. behove; dann 
2) notwendig fein (Bosworik 44 2): behefu — nothwendig (Luk. 14, 
28.). Engl. behoof aber iſt ſchon wie unfer Behnf gebraucht. 

775. Gebrauch CBraud) Ceremonie Ge— 
wohnbeit, Herfommen Mode Sitte Weije 

Eine gleihförmige Beobachtung und zÜ6ereinfünmung freier 
Handlungen” (Boigtel ©. 382.). V. Gebraud bez. ben Be— 
geiff, infofern die gleihförmige Beobachtung und Übereinftimmung 
duch Wiederholung, d. 5. öieres Geſchehen einer und. berfelben 
Handlung, entftanden ift, fo daß man fortwährend fo und nicht 
anders handelt, indem man es einmal fo angenommen hat, z. B. 
in Sprach⸗, Kirengebraud u. |. m. Dieß baher, daß 
Gebraug eig. bad Thätigfein mit etwas zum Zwecke, befonders 
ein ſolches wiederholtes Thätigfein (Vgl. Nr. 774.) be; eichnet, 
3. B. „Die Kleid Hat er nicht mehr im Gehraude”, Übrigens 
iſt das Wort erft fpäter entftanden; ahd. hat man nur der prüh 
Cim Mart. Capella) ober brüh, altn. brük, der Brauch, welcher 
Ausdrud noch alterthümlih im Gebraude if. - 3. B. „Und 
vaubt man ung ben alten Braudz; — Dein Licht, wer fann & 
zauben!“ (Göthe.) „Das Nöslein hat gar ſtoizen Braud, — 
Und firebet immer nach oben“ (Derf.). „Ein tiefer Sinn wohnt 
in ben alten Braͤuchen“ (Shiller, M. Sr 1,7... Ge— 
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wobhnpeit, ahd. kigjiuuonaheit u. k(gjiuuonaheiti (Graff I. 
871 f), wird gefagt, wenn jene gleichfoͤrmige Beobachtung ober 
Übereinftimmung ohne deutliches Bewußtfein der Beflimmungsgründe, 
fo und nicht anders zu handeln, geſchieht, weil dieſes Handeln durch 
jeine öſtere Wiederholung ung fo vor Anderm zu eigen (zur Natur) 
geworden ift, daß wir e8 nicht laffen können und fortwährenn ohne 
deutliches Bewußiſein und Überlegung bazu getrieben werben (©. 
Gewohnheit). So z. B., wenn wir von einem Tügenhaften 
Wenſchen fagen, das Lügen fei ihm zur Gewohnheit geworben. 
„Und warb cine Gewohnheit in Ifrael, daß die Töchter Iſrael 
jährlich hingehen, zu klagen bie Tochter Jephihah“ Nicht. 11, 
39 fe). Auch wird Gewohnheit ähnlih, wie von Handlungen, 
von Empfindungen gefagt. Beizender Geſchmack des Tabaks z. B. 
fann dem Raucher bald fo zur Gewohnheit werben, daß er ihn 
gar nicht mehr empfindet. Die Sitte, ahd. der situ, mhb. der 
und die site, ift, neben sitön = thun, wirfen, pflegen, eig.: bie 
Form zu bandeln und zu leben, fie mag gut ober übel fein®). 
Hieraus entwidelten fi dann in dem Worte zu der Bed. diefer Form 
folgende nähere Beftimmungen : 1) infofern diefelbe herrſchend if. 
3.8. „Es if nicht Sitte in unferm Lande, daß man bie füngfle 
ausgebe vor der älteften“ (1 Mof. 29, 26.). „Ich fürdte, daß 
jeder die armfeligen Gewohnheiten bes Winfels, in dem er 

eboren worden, für bie eigentlihen Sitten des gemeinſchaftlichen 
Baterlandes halten dürfte“ (Reffing, Hamb. Dram. I, 22.). Vor— 
nehmlich aber, welchen Nebenbegriff Gebraud und Gewohnheit 
nicht haben, wird Sitte gefagt: 2) infofern die Form zu handeln und 
zu leben aus dem Gefihtspuncte und nad) dem Gefühle der Schieklichfeit 
und Anfländigfeit beurtheitt wird, es mag biefelbe nun Einem angehö- 
ren ober unter vielen Menſchen herrfchend fein CS. Sitte. Manier). 
So z. B. grobe, feine Sitten, pöbelhafte Sitten u. dgl. „Er 
warf fih auf zum Richter meiner Sitten!“ (Schiller, 3.0.0. 
U,2.). „Den Übermuth des Jünglings trag’ ich nit; — Spart 
mir den Anblid feiner open Sitten“ (Derf., M. St. 1, 8.). 
„Denn Sitte ward aus Gewohnheit” (I. H. Voß). Be 
fonders wird nun hier eine folhe Handlungs- und Lebensweife 
Sitte genannt, infofern fie_ber Anficht und bem Gefühle von 
Moralität, Anftändigfeit und Schicklichkeit entfpricht ), ähnlich, wie 
man Anfland anflatt guten Anftandes (Nrr. 152. 153.), Art an- 
Ratt guter Art (Nr. 184.) u. dgl. m. fagt. So z. B. in ſittlich 
ahd. sitiltch (gloss. Jun. 192.), jittfam ahd. situsam, fittenlos 
ahd. situlös, ger uf. w. „Gein adeliger Sinn und feine’ 
Sitten — Erwerben ihm mein Herz” (Schiller, W. T. IN, 
4) Die Ceremonie (Cäremonie) Fommt,. wie franz. cere- 
monie, aus. bem Latein., two, wegen ber Ungewißheit der Abftam- 
mung, die Schreibart zwiſchen ceremonia, cerimonia, cæremonis 
und cerimonia ſchwankt und. das Wort eine religiöfe Vorſchrift, einen 
religiöfen Gebrauch bedeutet. Daher findet man es auch ahd. durch 
k(g)otekelt = Gottesbienft (gloss. Jun. 178. 197.) verbeutfck, 
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—— er — immer mit —— — kegen= 
ewiſſen Feierlichteit. Dean man 


digungen et w, —— fee die mit — Ben 
lichteit verbundenen Gebräude und Gewohnheiten z. B. bei 
den Krönungen ber Kaiſer und Könige, dem Beilager eines Fürften, 
dem ehemaligen Ritterfchlage, der Aufnahme in Zünfte und Gefell- 
Scpaften u. bg. Im legter Beziehung waren es 3. D. läderliche 
Ceremonien, mit denen ehedem angehende Stubirende von bem 
Be Ba nd le are 
rigens ift ber if orte weiter indem 
5634 nd von cnr reifen Biegen Dlichfeit in den 
ö t wird. Wer z. B. —S und — 
ae ok ezeigungen macht, ober wer umſtaͤndlich 
er zum Eniichluf —— von dem ſagt man, daß a ee 
remonien made. (5. Stoſch, Sm. IV, 292). Die Mobe 
iR das, aus kat. modus — Weife entftanbene, franz. la mode’umb 
aus dem Lande der Moden, nämlich aus Franfreih, mit biejen 
ung gefommen. Der Ausbrud hat ben, ihn vom ben übrigen 
Pier ier verglichenen Ausdrücken unterſcheidenden, Nebeubegriff des Ber 
änberlichen und häufigen Wechſels je nach dem Geſchmacke der Zeiten 
und ber Bölfer. Dan fann daher An . hinfichtlich der alten, unver 
änbent gebliebenen Kopftracht der Mor: der, des Turband, von 
ode reben, während bei unfern Hüten mit jevem Jahre 
mene Bene gaben aufommen. In älteter Zeit war z.B. die langſame 
een ag in neuerer Zeit find unter ben Tänzer 
raſchen Gallopaden Mode geworden. Das Herfommen hat 
ya den begriff des aus früherer Zeit auf Die fpätere unverändert 
gangenen unb Erhaltenen. Der unveränderte Gebrauch bes 
Zurbans 5. B. fann, wie oben erwähnt, micht unter bie Moden 
zählt werben, wohl aber ift er ein Herfommen. „— — Drum 
—* Hertömmlich ſeit der Bäter grauen Zeit, — end 
fein Britte gegen den Schotten, — Kein Schotte ge, 
* zeugen darf“ (Schiller, M. St. i, 7.). Die Beil gr 
in ber Be mit den bier behandelten Ausbrüden ein ganz 
ruf ; denn er beb. überhaupt bie ——ã— 
oder der Thätigkeit, wie im Nr. 182. näher anges 
geben if. 

1) So heißt es z. B. im Awein 6695 ff. von dem die Erde mit feinen 
langeu Klauen Pragenden Löwen: »Herre, waz wil der lewe? — Uns 
dunket daz er uns drewe — Wit sime zornigen site.» «Nach riter- 
Ve enge" Clmein BOB.) = wie ed bem Ritter nach der Gemohn- 
heit ziemt. 

2) &o auch ſhon mhd. 3: B. bei Bonerins LXVE, melde Fabel «vom 
PIE: a om Ungeflämigkeit» Handelt CS. d. Ansgabe v. Eiche 





Gebräuchlich ” 511 


776. Gebräuhlid Gbrauch lich). Gemein. 
Gewöhnlid. Üüblich. U. Sagt man von dem, was 
Häufig it oder in öfterer Wiederholung gefhieht. V. Gebräud- 
lid, von Gebraud (Nr. 775.), deutet auf das Gleihförmige 
und Übereinftimmenbe in der Wiederholung, und wird nicht nur 
zunächft von ben Handlungen gefagt, fondern aud von den Dingen, 
die bei denfelben gebraucht werden. 3. B. „Es ift nicht mehr 
gebräuchlich, Zöpfe zu tragen“, und: „Die Zöpfe find nicht 
mehr gebräuchlich.“ Am Näcften ſinnverwandt mit gebräuds 
lich üblich, welches Wort, wie ahd. uophaft, von dem mit 
üben (S. Nr. 312.) zufammengehörenden mhd. Hauptwort der 
uop (Genitiv: uobes) = häufige Wirkfamfeit, Sitte (S. Zie— 
mann mittelhochb. Wibch. 524. Schmitthenner Wibch. 495.) 
abgeleitet ift, und baher auf einen herrſchenden Gebraud 
deutet (S. Sitte Nr. 775.), während fittlih, von Gitte, 
eine andere Bed. angenommen hat. Es wird das Wort, wie 
gebräuchlich, eben ſo wohl von ben Handlungen gefagt, als auch 
von ben bei denfelben in herrfchendem Gebrauche Gefinblicen Dingen. 
3. 3, „Es iR gebräuchlich, Seidenhüte je tragen“, = über« 
haupt‘, man trifft fie im Gebrauche an; aber „es ift üblich” ıc. 
= ihr Gebraud if herrſchend. Eben fo ift auch die Verfchies 
benheit, wenn man fagt: „Die Seivenhüte find gebräuhlih”, _ 
und: „fie find üblich“. Bräuchlich, anflatt gebräuchlich, 
ift ahd. prühanlih, altıt. brükanlegr, und fleht nur noch alterthüms 
lich und dichteriſch (S. Braud Nr. 775.). 3. B. „Herr, das 
ift alfo bräuchlich bei den Schützen“ (Schiller, Tell III, 3.). 
Gewöhnlich, ahd. geuuonelih (GraffI, 870.), agf. gewunelte, 
v. d. alten Beiwort gewohn anftatt „gewohnt“, ahd. giuuon (Offr. 
1, 22, 5. Diut. II, 327.), altf. giuun, hat denfelben Grund und 
Unterſcheidungsbegriff, wie Gewohnheit (Nr. 775.), und wird 
gefagt: 1) gleich biefem Worte von den Handlungen , bie wegen 
öfterer Wiederholung ohne deutliches Bewußtſein der Beſtimmungs- 
gründe geſchehen, weil fie durdh'jene Wiederholung ung gleihfam, 
wie mar zu fagen pflegt, zur andern Natur geworben find, fo daß fie 
von ung deicpfam unberwußt gethan werden. 3.8. „Er fpricht ge⸗ 
woͤhnlich leife.” 2) Von allem dem, deffen Wiederholen oder 
Geſchehen uns eben durch das öftere Wiederholen oder Gefchehen fo 
befannt ift, daß es ung nicht mehr auffällt und wir das Unterbleiben 
als eine Ausnahme anfshen würden. Hier wird das Wort auı 
von Naturereigniffen gefagt, von denen weder gebräuchlich nor 
üblich ſtehen fönnen. 3. B. Die Gewitter find im Sommer 
ge „ Im Winter aber felten. Im den Norbländern find 

je Norblihter eine gewöhnliche, bei ung hingegen eine feltnere 
Erſcheinung. Daher gewöhnlih auh = was man oft fieht, 
al vorkommt, daher nicht auffallend, nicht ausgezeichnet und 
jofort geringer an Werth if. 3. B. einen gewöhnlichen Wuchs 
haben ; ein gewöhnlidhes Haus; ein gewöhnlides Kleid, = 
was ſich nicht im der Tracht oder an Koftbarkeit auszeichnet; einen 
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gewöhnlichen Verfland haben u. |. w. Hier gränzt das Wort 
nahe an gemein. Denn diefes Wort, über weldes bie eignen 
Artifel nachzufehen ‚find, wird zwar zunächft von bein gefagt, was 
fo Häufig oder fo_oft iſt oder gefchieht, daß es ung nicht mehr als 
ein Bejonderes erſcheint; es gebt aber auch in ben Begriff des Ge - 
bräuchlichen ohne Unterfchted der "Stände über, und bez. endlich 
auch bloß das Unedle und Niedrige. Unjer gewöhnlicher Pfla= 
fterftein z. B. ift ein gemeiner Gtein, ber Diamant: dagegen 
wird ein Edelftein genannt. Bei den Soldaten unterfcheidet man 
die Gemeinen von den Gefreiten und ben Dffizieren. 


777. Geburtsland. Vaterland, Beide Ausbrüde 
bezz. meiftens ein und dasſelbe Land, indem gewöhnlich unfer Ge = 
burtsland zugleich) unfer Vaterland ift und umgefehrt. Doch 
find beide Ausdrüde verſchieden, und dieſe Verſchiedenheit wirb 
nicht felten befonders hervorgehoben. 1) Das Geburtsland von 
jemanden bed. das Land, worin er geboren ift; aber fein 
Baterland, ahd. faterlant, wie bei 3.9. Voß (Odyſſee I, 21.) 
3 B. Vater gefilde, ift dasjenige, welchem ſein Vater ange 
hört oder worin biefer zu Haufe iſt. Wenn nun z. DB. ein Franzofe 
‚auf einer Neife feiner Eltern durch Deutſchlaud geboren, witb, fo 
nennt er dann biefes Land fein Geburtsland; aber fein Bater- 
land ift es darum nicht, denn dieſes kann allein das Land fein, wo 
fein Vater zu’ Haufe if. Das Vaterland von Chriftus war der 
Himmel, wohin der Menſch den Blid erhebt, feinen Vater, 
nämlich Gott‘, zu verehren; das Geburtsland des Heilandes 
aber ift die Erde, und daher fingt mit. Recht der fromme Dichter 
an Chriftus: „Mache die Erde bald neu, die du zu erneuen be— 

ſchloſſeſt, — Dein und unfer Geburtsland“ (Rlopftod). 
jenn wir zum Himmel eingehen, fo fagen wir, daß wir in 
unfer wahres Vaterland eintehren; aber unfer Geburtsland 
müſſen wir dann verlaffen. 2) Außerdem denfen wir bei Vaterland 
an die zarten Bande, die und an dasfelbe fnüpfen, überhaupt den 
ee ie Neiz, den es für uns hat. Hiervon zeugt z. B. 
die fihöne, Sepeierte Stelle in den Näubern von Schiller, wo 
der Räuber Moor in ber eriten Scene des vierten Actes fein Va—⸗ 
terland wieder fieht und begrüßt. So auch: „Schnell Fnüpfen 
fih der Liebe zarte Bande, — Wo man beglüct, iſt mar im 
aterlande” (Syiller). Man redet daher von einer Vater: 
landsliebe; aber der Ausdruf Geburtslandsliebe kommt 
nicht vor. J 
773. Ged. Laf, fe. ü. Der albern Eingebildete. V. Dieß 
überhaupt iſt der Geck (S. Thor. Gech). 3.8. „Was für 
Soldaten, Geck! Verdamm' dich Gott! — Dein weibiſch Anz, 
fehn ftedt mir nod die Andern — Mit Seigbeit an“ (Schiller, 
Mach. V, 4.). Befonders aber hat das Wort den Nebenbegriff 
der Selbfigefälligfeit. 3. B. „Belaht an dem gedichten Schrei: 
ber den Amtsprunf“. (3. 9, Voß). „Der Ged im höchften Grabe, 
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mit dem hervorſtechenden Begriffe einer unfräftigen Weichlichkeit des 
Weſens, überhaupt der Abgeſchmacktheit, wird ein Laffe genannt. 
3.2. „Weitmäulichte kagfen — Feilen und gaffen, — Gaffen 
unb faufen“ (Göthe, Jahrm. zu Plundersw.). Da fih “über 
nun bie Eigenfchaf bes Laffen befonders bei jungen Leuten 
finden, bie unver| ändig und unbefonnen find, fo fommt fehr oft 
ber Ausbruf junger Laffe vor. 3.2. „Er gieng, und ſchlug 
im Gehen oft ein Rad. — D, ſchrie man, ſeht den jungen Laf⸗ 
fen, — Der den Verftand verloren hat!“ (Gellert), „Ich 
werde nicht, wie junge Laffen, — Bbr Liebe krank“ (Hölty). 
Dagegen wird Ged häufig von alten Perfonen gefagt, wie der 
gewöhnliche Ausbrud alter Ged zeigt. . 

Anm Ged it mhd. giege — Thor, Narr, z. B. Minnes. II, 
19. 2.246» (6. Grimm i. d. Reinhart Fuchs ©, 378.), wobei die 
gleichbedentende mhd. Nebenform der gief zu vergleichen iſt; niederd. geck, 
woneben geklik — närrifh; altn. giekr — lat, audaculus, der feighers 
zige Kediing. Die Abftammung ift unausgemacht, und es ſcheint Peine Vers 
mwandefchaft mit Gauch, ahd. gouh, Statt zw finden, obſchon diefes Wort 
ehedem auch in derfelben Bed. vorfam, mie das heutige Ged (G. Thor. 
Se. Gauch). — Laffe iſt eig. . v. a. Leder — der abgefchmadte 
Weichling, gleichfam der immer küßt oder Left, wie denn verächtlich Teen 
von ſoichem Küffen_fteht, z. B. «Sollt id dafür in Gallaröden, — Vor 
Liebe Brand, — Der_Eräulein gnäd’ge Hände legen? — Ci großen 
Dan!» cHölty). Kaffe nämtih kommt von ahd. laffan — leden 
(gloss. Jun. 494. 249.), woher auch der Löffel ahd. lefil Caftn. lepill) 

und die Lippe neben gehe (S. Lippe). Diefe Ableitung wird das 
durch beftätigt, daß der Kaffe auch mhd. leffel ( Scherz-Oberlin, glossar. 
943.) wie bei Alberus im Wtbch. «ein Läffel» heißt, und neben 
LZaffe und mhd. leffen — aſich läppiſch betragen» die Form der 
Lappe und Läppifh — «im höchften Grade abgeihmact und Eindiich » 
vorkommen. Dabei liegt übrigens immer das Weichlihe und Unkräftige zu 
en wie man 3. B. von ungefalzenen Speiſen fagt, daß fie Tappifn ch 
meden. 


779. Gedächtniß. Erinnerung U. Das Wie 
derbewußtwerden oder Wiederbemwußtfein einer frühern Vorftellung. 
B. Das Gedächtniß, aus ahd. diu kidähtnisst, von gebenfen 
(Nr. 461.), bez. es als eine Verftandesthätigfeit auf etwas ung 
fhon Befanntes hin, das im Geifte nur zurüdgetreten oder ver- 
dunfelt if; bie Erinnerung aber, von fid erinnern (Mr. 
6233.), als ein Erfcheinen im Innern d. i. in der Geele, und 
Tann auch auf ein vorhergegangenes Vergeſſen der Vorſtellung 
deuten, bieſe mag übrigens unabfichtlich wieder zum Bewußtſein 

- Tommen, ader mit unfeer Abfiht. Dean vergl. als Beifpiele hierzu 
Salis ſchönes Gedicht „an bie Erinnerung”, und Stellen 
wie: „D, meine treue Hanna reizet nit — Der Werth des Gol- 
des, nicht der Steine Pracht; — Dir ift das höchſte Kleinod mein 
Gebägtniß“ (Shiller, M. St. V. 6). „Das thut zu 
meinem Gedädhtniß” (Luk. 22, 19.). Außerdem ift weiter, 
der obigen Bez. gemäß, Gedächtniß = Erinnerungsver- 
mögen, 3. B. „Er hat ein gutes Gedächtniß.“ Auch dehnt 
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man den Begriff überhaupt auf bas-Permögen aus, das geiftig 
Aufgefaßte zu bewahren, um es ſich wieder bei Anläffen zu ver» 
egenwärtigen ober gegenwärtig zu behalten, In biefen Bedd. aber 
% dag Wort mit Erinnerung nicht mehr finaverwandt, 

780. Gedanfe Eradten. Meinung U Die 
Vorſtellung, die man fih von einer Sache macht (Eberhard). 
V. Der Gedante, ahd. dergidanh, von denken (Mrr. 463. 461.), 
bez. den Begriff am Algemeinfen, Die Meinung, ahd. diu mei- 
nunga (Graff II, 793 f.), altn. meinıng, von meinen (Nr. 
463.), deutet auf eine Ungewißheit des Urtheils, ob ed Wahrheit ent⸗ 
balte oder nicht, bei Unzulänglichfeit ber unterſtützenden Gründe. | 
Das Grahten, v. er acht en ahb. irahtdn (Orfr. V, 22, 9.), zeigt 
eine prüfende Nichtung des Geiftes auf etwag mit Hinſicht auf den 
Werth dieſes Dinges an (©. Achten Nrr. 73. 74.). Beifpiel: 
Der Anwalt fagte dem Flagenden Theile vorläufig feine Gebanfen 
über die vorkiegende Streitigfeit, worauf bann biefer noch ein Mal 
auf feine Meinung zurückkam; u. meinem Eradhten hätte 
man bie ganze Sache beruhen Taffen follen, ba der Gegenftand, 
den fie betraf, gar nicht erheblich war,” 

731. Gedenken. Nadtragen. U. Etwas, was 
von jemanden gegen uns mit Wort oder That geſchehen if, im 
Gedächtniſſe behalten, um es ihn gelegentlich empfinden zu laͤſſen. 
Oder auch: „durch Gmpfindenlaffen gegen jemanden zeigen, daß 
man das von ihm uns Gefchehene im Gedächtniſſe behalten habe.“ 
V. 1) Rachtr agen wird nur von Böfem, gebenfen (Rr.461.) 
aber auch zuweilen von Gutem gefagt. ander 3. B, trägt 
jemanden eine Beleidigung nad, und rächt fih für dieſelbe an 
ihm, wenn ſich günftige Getegenpeit bietet; man fann hingegen 
auch jemanden dankbar gedenken, daß er und Wohlthaten erzeigt 
hat. 2) Bon Böfem gefagt: bez. gedenken bie obigen liherein- 
ftimmungsbegriffe geradezu; nahtragen aber hat noch den Ne 
benbegriff des Heimtüdifchen, denn das Wort deutet in tragen 
und vielmehr no in nach ein heimliches Handeln Hinter dem An- 
dern her an und fomit auch bie fchlimmere Abſicht. Man bittet 
bayer 3. B. wohl jemanden, ben wir beleibigt haben, er möge 
ung dieſe Beleidigung nicht gedenfen, aber nicht, er möge uns, 
diefelbe niht nahtragen; denn durch dieſen Ausdrud würden 
wir dem Andern ein fehr bösartiges, heimtückiſches Gemüth bei— 
meffen. „Du ſchmaͤhſt mich hinterrüds? das foll mid wenig fränz 
Ten. — Du lobſt mid in's Gefüht? das will ih dir gedenken!“ 
CReffing, Sinnged. 51.) . 

7832. Gedrängt. Bedrängt. Ü. Iſt das, worauf 
Drang (Bol. Trieb. Drang) ausgeübt wird. V. Gedrängt, 
das Teibenilice Mittelwort Cdie_Paffioform) von drängen, dr 
ben Begriff allgemein. Das Wort wird alfo auch dann gefagt, 
wenn bie Beftimmung auf einen engen Raum zum. dichten Auen | 
menfein ber engen Waffe im Innern Ausgebrüdt werben fol, in | 
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welcher Beb. bedrängt nicht gebraucht wird. 3.3. „Denn Bank 
an Banf gedränget figen, — Es brechen faft der Bühne Stützen, 
— Herbeigeftrömt von fern und nah, — Der Griechen Völfer war- 
tend da” (Schiller). „Die Kirche war fo gedrängt, oder fo 
gedrängt voll, daß niemand mehr hinein fommen fonnte.” „Eine 
gedrängte Schrift,“ = in welcher ſehr viel in wenig Worten 
und auf einem rüdfichtlid dev Fülle des Gefagten geringen Raum gege- 
ben if. Bebrängt bez., dem Begriffe von be- gemäß (©. Nr. 
70.) , nur die gewwaltfame Beftimmung des Gegenftandes von außen, 
— bloß äußeren Drang auf ein Ding. 3. B. „Warum find 
wir bedrängt? Warum erhebt — Der Feind fih wieder?" (Shit 
ter, 3.0.0. V, 7.) Daher aud bedrängt = von Üben fo 
beſchwert, daß man fein Mittel zu feiner Rettung vor ihnen weiß 
(ES. Widerroärtigfeit, Bedrängniß) 3.8. „Hof nur, bes 
drängte Seele! — Hoff und fei unverzagt!” (Kirchenlied). 
„Er lebt in fehr bedrängten Umftänden. * 


783. Gefallen Behagen. Ü. Angenehme Empfin 
Dung von etwas haben. 3.3. „Freilich follten bie geiftlichen Herrn 
ſich beffer betragen! — — — Ihre Gelübde gefallen dem guten 
Herren fo wenig, — Als fie dem fündigen Freunde der weltlichen 
Were behagen“ (Göthe, Rein. Fuchs 8). V. Gefallen 
bez. nur den angegebenen Begriff. Behagen dagegen iſt ſ. v. a.: 
recht innerlich wohlthuende Empfindungen von etwas haben”), mit 
wohltpuenden Empfindungen erfüllen. Wenn es nun z. B. von 
Simfon bei Erblidung einer Ppilifterin Heißt: „Simfon ſprach zu 
feinem Vater: Gib mir diefe, denn fie gefälfet meinen Mugen « 
(Richt. 14, 3.)3 ſo fing dagegen ber Dichter fehr bezeichnend 

- von bem Abt von Sanct Gallen, ald Hand Bendir die Löfung der 
ihm sufgegebenen ſchwierigen Räthſel übernimmt: „Da fprang wie 
ein Boͤdlein ber Abt vor Behagen“ (Bürger). Gefallen 
würde bier nicht bezeihnend genug geweſen fein. Hiernähft hat 
behagen weiter auch ben Nebenbegriff bes anhaltenden Genuffes 
folder wohlthuenden Empfindungen, wie bei behaglic (Mr. 317.) 
bemerkt ift, wofür übrigens Göthe u. A. auch behaͤgl ich fagen, wie 
mhd. behegelich neben behagenlich und behagel (Grimm II, 103). 

1) Treffend z. B.: «[Solf] Dich nicht beim Tanze mohlbehagen!» 
Böthe, Fauf). 

Anm. Gefallen lautet im Ahd. kKig)a-, k(g)e-, klg)iv(fallan 
und bed. zunädft f. v. a. fein Stammwort fallen ahd. v(fallan (©, 
Nr. 664.), ohne daß übrigens hier, wie in andern Ableitungen und Zu: 
fammenfegungen diefes Wortes (©. z, B. auffallend Nr. 15., abfal- 
len Nr. 23. u. 24., Ver fall Nr.54., einfallen Nr. 563.), befonders 
der Nebenbegriff des Schnelten, Pröglihen, Unvermutheten berücfichtigt 
wäre, der auch in dem einfachen falten fehr oft hervorftehend if, 
wie j. B. ad. fallentes (Diut II, 348.), oder mıhd. im Iwein 401 fR: 
«Unt [dia künegin] sleich zuo in [ihnen] sö lise dar, — Daz es ir 
[ihrer] keiner wart gewar, — Unz [is] si in [ihnen] kom [fam] vil 
nähen bi — Unt viel enmitten under si» [— und fand plöslich in 
ihrer Mitte]. Bugleih nieng gefallen im Althd. im die Bedd. Über: 

33% 
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eontingere, zuiäten, begegnen, fich fügen, paſſen (Graff EN, 456 f.), 3. B. 
sIst ieht, temo dise namen genallen » — ift etwas, dem diefe Namen pa f= 
fend find (Bozthins). Hierans aber eutwickelte fi erft im Ahd. der Be— 
griff von gefatfen, wie ihn das Wort gegenwärtig noch hat (S.Grafr 
a. a. D.), nd wonach es eig. entweder auf ein Paſſen für die Sinne und 
daher cin angenehmes Wirken auf dieſelben hindeutet, oder auf das wohl⸗ 
thmende Wirfen überhanpt durch das Paſſende, Angencehme. So auch bei ahd. 
geulfjellig, mhd. gevallic oder gevellie eig. — augemeifen, pafiend, ſchick lich 
(Graff IM, 465.), 4. B. ht. «in geuelligemo zite» (Notker, Ps, 
31, 6.) — zu bequemer Zeit. — Behagen, ahd. pihagön, mhd. be- 
hagen, wofür aber auch, ähnlich wie gefallen, mhd. gehagen ( Uolrfeh 
von Liechtenstein i. d. Minnes. II, 29 a) vorkommt, ſcheiuen Srifch 
(A, 395.) und Schmitthenner (Wibch. 59.) aus der urfpr. Bed. 
eines Umfchließens mit dem Hage oder einem Gehäge zu deuten, wonach 
denn die gegenwärtige Bed. fih auf dem Grunde des Begriffes von Schuß 
und fofort fiherer Ruhe entwidelt hätte, wie mhd. verhagen — mit einem 
Hag (Gehäge) verfehen, einzäunen, im Niederd, vorbech — Schutz 
ıBrem, Niederf. Wibch. II, 562.).. Diefe Bed. ift auh Nr. 317. 
bei behaglich zu Grunde gelegt. Doch dürfte vielleicht ein Zuſammen- 
hang mit altn. haga — orbuen, ſchicken, zufammenfügen Statt finden 7 
Mh. diu behage (Scherz-Oberlin, glossar. 109.) — das Behagen und 
behagel — behaglih, gratus, woron noch der Perfouname Behaghel, 
laſſen übrigens auf nichts Sicheres fchließen ; eben fo die einfachen mind. 
diu hage (Trist. u. Isolt 47.) — das Behagen und hagen — behagen, 
weiche anch ungewöhnlich noch uhd. vorfommen, 3. 3. «Mir, ohne dich, 
feit mich die Liebe traf, — Hagt weder Tran noch Speile» (Götting. 
Mufenalmanad v. &. 1779). ’ 


784 Gefallen Belieben U. Für gut finden. 
8. Gefallen bez., das dieß aus angenehmer Empfindung geichebe, 
die der Gegenftand in uns beroorbringt (S. Nr. 783.); belie⸗ 
ben aber hebt in lieben und be» (Nr. 70.) ben Begriff ber 
Neigung zu etwas, bed Begehrend hervor. 3.3. „Den Mund 
Bab’ id) begierig aufgethan — Und gen gefeucht aus ungemein 
Belieben — Näch deinem Wort“ ( Pig). „Beliebet nur, 
das Plaudern_einzuftelen, — Sp werd’ ih thun, was meines 
Amtes it” Schiller, Tur. II, 4.). 


785. Nah Gefallen Nah Belieben Nach 
Willkür, Ü Nah eignem Gutbefinden. B. Nah Ge- 
fallen = wie es uns angenehm ift (S. Nrr. 783, u. 784.); 
nad Belieben = wie es unfrer Neigung, unferm Begehren 
genügt (S. Nr. 784.); nad Willfür — wie der freie Wille 
prüfend wählt, ober, was basfelbe ift, „nad freiem Entſchluſſe“ 
(S. Kur v. füren Nr. 261.) ). Es ift alfo, mie man aus diefen 
unterfcheidenden Bedd. erficht, nicht einerlei, welchen ber drei Aus— 
drüde man gebraucht. Wenngleich z. B. die Königin Eliſabeth 
dem Lord Leicefter unwillfürlich folgte, die unglüdlihe Maria 
Stuart zu ſehen; fo that fie es doch nach ihrem Belieben oder 
nad Gefallen, denn fie will heute dem Lord feinen Wunſch ver- 
ſagen, weil fie ihm Heut von ihren Unterthanen allen am Weheften 
gen, und, fährt ſie zu ihm fort: „Sei’s eine Grille nur von 

ſch. Dadurch — Gibt Neigung fi ja Fund, daß fie bewil 
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ligt — Aus freier Gunſt, was fie au nicht gebilligt” 
&siner, M. St. U, 9.) 

1) Wirtfür nänti, mhd. willekür (wilkor), altn. vilkjör ( Biörn 
Haldorson II, 459 b), ift zufammengefeht aus «der Wille ahd. unili 
u. mhd. wille», und aus «die Kur oder Kür ahd. churi u. mhd, kür», 
und bed, im Mhd. ven freien Entfchluß (Heinr. v. Friberg in Trist. 
a. Isolt 335.), ferner das freie Einverftändniß, auch das Urtheil, u. ſ. w. 

786. Gefällig Bereitwillig Dienfeifrig. 
Diennfertig Dienfiwillig Erbötig Will- 
fährig. Willig U. Geneigt, zum Beßten des Andern 
etwas zu thun oder zu laſſen. V. 1) Ob dieſes Thun oder Laffen 
wirklich geſchehe oder nicht, laſſen unbeftimmt: gefällig, bereit- 
willig, erbötig, willfährig, und willig. Gefältig, abb. 
k(g)eu(f)ellig, mbd. gevellic u. gevallic, ift in feinen frühern Bedb. 
Nr. 783, 1. d. Anm, berührt, und hat von diefen mit gefallen 
ben Übergang zu der gegenwärtigen Bed. genommen: „was Gefallen 
bat“, In diefem Sinne wird dann das Wort von jemanden geſagt, 
der Andern gern Gefallen erzeigt (Vgl. Nr. 185.), d. h. von 
den gern zum Beßten des Andern geſchieht, was demjelben ange- 
nehm ift und weil es demfelden angenehm ift CS. Gefallen 
Ne. 783.). Der Gefällige ſucht ftäts die Wünſche des Andern 
zu befriedigen, ja er fommt ihnen zuvor. Doch darf dabei feine 
Gefälligkeit nicht zur Allgefälligkeit ausarten, durch welche er 
ſich zwar beliebt machen Fan, aber in welcher er eine dem männlichen 
Sharafter nicht anftändige Eigenfchaft befigt (S. Delbrüd, Syn. 

1,22.) Billig, abd. uuillig, mbb, willes, bed.: in feinem 
Willen durd den Willen des Andern leicht geneigt, zu beffen 
Beßtem etwas zu thun oder zu laſſen. Zu biefem Begriffe ift bei 
bereitwillig nod die nähere Beftimmung hinzugefügt, daß der— 
jenige, der zum Beßten des Andern etwas zu thun oder zu laſſen 
geneigt iſt, in dem geeigneten Zuftande dazu fid zeigt (S. Bereit 
Nr. 692.) und nicht den geringften Anftand nimmt. Beruht aber 
die Geneigtyeit, zum Beßren des Andern etwas zu thun oder zu 
laſſen, auf dem durch eignen Antrieb dazu beftimmten Willen, 
wobei übrigeng dem Andern frei ſteht, von jener Geneigtheit Ge- 
brauch zu machen oder nicht; fo nennt man das erbötig (Vgl. 
Erbieten Nr. 104.). 2) Daß das Thun oder Lafjen wirklich 
geſchehe, fließen ein die Ausprüde: willfährig, dienſtwil— 
lig, bienftfertig und dienſteifrig. Willfährig, v. will« 
fahren (S. Fahren Nr. 796.), wird in Bez. des gedachten Geneigt- 
ſeins geſagt, infofern es ſich darin zeigt, daß man nad) dem Willen 
des Andern gern den feinigen beftimmt, indem man das, was 
eben der Andre will, wirklich auszuführen beginnt. 3.8. „Ih 
weiß, was dir die Königin angejounen; — Gie hofft, daß 
beine ruhmbegier’ge Jugend — Willfähr’ger fein wird, als mein 
farres Alter“ (Syiller, M. St. I, 7.). Dienftwillig, 
dienfifertig und bienfteifrig drüden in dem Beftimmungs- 
worte Dienft das wirkliche Handeln zum Beßten des Andern aus, 
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es mag dieß nun in einem Thun oder in einem Laſſen beſtehen 
Bl. Dienſt). Aber die Geneigtheit hierzu, nämlich dem Andern 
einen ober mehr Dienfte zu leiften, bezj. fie in ihren Grundwörtern 
verſchieden: dienftwillig, infofern fie aus dem freudigen Wil- 
Ten zu der Dienflleiftung hervorgeht, welche der Andre wuͤnſcht oder 
will CS. oben willig); dienftfertig, infofern man leicht und 
geſchwind, ungefäumt die Dienftleiftung unternimmt (S. Fertig); 
dienfteifrig, infofern man mit Hige dazu eilt, vor Begierde 
nad der Dienftleiftung brennt und hiermit auch felbft im erfor- 
derlichen Sale erhöhte Kraftanftrengung auf fie verwendet, um fie 
auszuführen (S. Eifer Nr. 634.). — 

787. Gefalifucht. Eitelkeit. U. Begierde zu 
gefallen. V. 1) Der von Campe für das franzöſiſche Wort 
coquetterie gebildete Ausdruck Gefallfucht bez. dieſe Begierde als 
eine in hohem Grade leidenfhaftlihe, wie fte Sucht auch z. B. 
in Ehrfuht, Ruhmſucht (S. Nr. 526.), Selbſtſucht u. a. m. aug- 
drüdt. Die Eitelkeit dagegen bez. aud) bie genannte Begierde , 
wenn fie gar nicht Teidenfchaftlich ift und felbft einen geringen Grad 
einnimmt. In_diefem Sinne gebraucht man das Wori z. B., wenn 
man fagt: „Er hat die Meine Eitelkeit, etwas von Garten- 
anlagen verftehen zu wollen.” Bon einer fleinen Gefallfuht 
aber wird man niemals reden. D Gefallfucht bez. nur die 
leidenfchaftliche Begierde zu gefallen, fei es nun burd wirkliche 


Vorzüge und dadurch, daß diefefben in dem Grade vorhanden find, , 


als diefen der Befiger ihnen beilegt, oder nicht. Die Eitelkeit 
aber, von eitel, ahd. ftal, was urfpr. ſ. v. a. leer, ungegrün⸗ 
det, iſt (S. Nr. 568.), beb. eig. f. v. a, Leerheit, Nichtigkeit, 
woraus dann der Begriff hervorging: gehaltlofe oder ungegründete 
Cleere) hohe Meinung von Vorzügen, d. i. hohe Meinung von 
Vorzügen, die entweber gar nicht da find, ober doch nicht in dem 
beigelegten Grade. In diefem Sinne wird dann das Wort auch 
von der Begierde zu gefallen gefagt. ‚Eine Frau z. B. fann im 
Befige ausgezeichneter Schönheit ohne Überfhägung derfelben ein 
Beftreben zu gefallen, alfo Gefallſucht äußern; aber Eitel= 
Teit iſt dieß dann nicht, Würde fie Hingegen, ohne ſchön zu fein 
uber doch nicht den Grad von Schönheit Ju befigen, den fie fih 
beilegt,, Das ebengenannte Beftreben äußern; fo wäre dieß Eitel» 
feit und nicht bloße Gefallſucht. 3) Gefallfucht wird befon- 
ders von dem ftarfen Beftveben, durch Förperliche oder geiftige Bor 
züge zu gefallen, gefagt, 3. 8. „Nad) nichts vingt Die weibliche 
Betanfact fo fehr, als nad dem Scheine des Naiven” (Schik 
ler). In biefer Bed. trifft der Ausdruck am Meiften mit dem, 
von franz. le coq der Hahn abgeleiteten, obengedachten Ausbrud 
Eoquetterie zufammen, Doc) hat diefer zugleich den Nebenbegriff 
des Strebend, Neigung für fid) zu gewinnen, und verbindet alfo 
mit der Gefallfucht die ſ. g. Eroberungsfugt. 

788. Gefängnif. Kerker Ü. Ort, wo jemand 
gefangen gehalten wird. V. Das Gefängniß, mh. diu gevanc- 
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nussd, iſt Bi ber Buftand des Gefangenfeins, und bann jeder 
Drt, wo ſich jemand in einem folhen Zuftande befindet. So bies 
nen 3. B. felbft die Feftungen zu Gefängniffen für Staats 
gefangene u, — wie zuweilen Slädte für Gefangene hoben Ranges, 
in alter Zeit Nonnenklöſter für vornehme Frauen u. ſ. w. er 
Kerfer, goth. karkara, ahd. der k(ch)ark(ch)äri (Otfr. V, 20, 88.) 
u. carceri Matian CLXIN, 3.), mh. kerk@re u. kerkere, v. lat, 
carcer und dieß von griech. zapxapov Gefüngniß, bed. ein enges, 
ſchlimmes Sefängnib mit zwangvolfer,, harter, graufamer Behand» 
lung. 3. 3. „Diefen feget ein in ben Kerfer und fpeifet ihn 
mit Brot und Waffer bes Trübſals“ (1 Kön. 22, 27.). 
„Bu ihm hinab in's öde Burgverlieg — Dringt feines Freundes 
Troſt . .. Wenn er erfranftel — Ad, in bes Kerkers fenhter 
Sinfternig — Muß er erfranfen — — — Er fann nicht leben in 
dem Haud der Grüfte” (Schiller, Tel IV, 2.) „Der 
Gram, das Tange-Kerferelend nagt — An meinem Leben“ (Derf., 
M. ©. J, 2.). So aud figürlih, z. B. „Ad, daß ich den 
Leibes⸗Kerker — Heute noch verlaffen müßt'“ (Johann Frand). 
„— Das ruhig fill ergeb'ne Her; — Hebt Fühn die Bruſt, als 
wollt's den Kerker fprengen” (E. v. Houwald, im Bild). 
And) ift hiernach einferfern ein weit flärferer Ausdruck, als „in 
das Gefängniß fegen”; eben fo entferfern, ald „aus bem 
Befängnie befreien”, 5. B. „Du bift eg, Gott, mein Fels, 
mein Netter, — Dein Hauch entzündet Donnerwetter, — Schwillt 
und entferfert Sturm und Meer” (Ode zum Lobe Gottes, 
von einem Juden). 

789. Gefäß. Faß. Gefhirr U. Beweglicher hohler 
Behälter aus feſtein Stoffe. V. 1) Gefäß und Sah bezz. einen 
folgen, wenn er größer und kiefer ift, nämlich im Allgemeinen tiefer 
als breit; Geſchirr aber (S. Geräth. Gefgirr), wenn der 
Behälter Feiner und weniger tief iſt. So find z. 3. Schüffeln, 
Zeller, Töpfe, Krüge u. fe. w. Gefhirre; hingegen Gefäße 
find Schüffeln und Teller nicht, wohl aber werden Töpfe, Krüge, 
Theebüchfen, Salzfäffer u. dgl. wegen ihrer Tiefe fo genannt, 
geicmie die größern Behälter, 3. B. Keffel und Kannen in ben 

rauereien u. f. w. Eben p wird Lay ber menſchliche Leib 
ein Gefäß und ein Faß (1 Theff. 4, 4.) genannt, aber fein - 
Geſchirr. 2) Gefäß und Faß ünterſcheiden ſich alfo: Gefäß 
wird von jedem Behälter ber bezeichneten Art gejagt, 3. B. Trint- 
gef, Küchengefäß, Weingefäß = Weinfaß, Gefäß = 

jahrzeüg zu Waſſer u. f. w.; auch figärlih Blut», Milhgefäße 
u. dgl. in thieriſchen Körpern. Das Stammwort Faß aber, wie 
Nr. 672. zu erfehen ift, beb. eig. jedes Gefäß, das etwas zum 
Verbrauche aufzunehmen dient, wie 3. B. nod in Salz-, Raud-, 
Dintenfaß u. |. w.; dann ift es befonders und vorzüglich Benen— 
nung ber tiefen, mit breternen Grundflähen und hölzernen durch 
Reife zufammengepaltenen Stäben CDauben ) verfertigten Behälter 
oder Gefäße, zB. in Weine, Bier-, Olfaß u. few. Die 
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Braus und Brenngefäße 3. B. werden nicht Fäffer genamitt ; 
denn fie dienen zum Zubereiten von Dingen, und nidt, um fie 


zum Verbrauche aufzunehmen. . 


79. Gefecht. Gerenne Kampf. Shar- 
m üne L Shladt Treffen Ü. Feindlicher Gebrauch 
der Waffen oder Kräfte unmittelbar gegen einander, V. Gefecht, 
ahd. cig)av(öht (Graff III, 445.), agf. gefecht u. gefiht, von 
fechten (S. Streiten. Fechten), und Kampf, ahd. champh, find 
von ben Ausdrüden infofern die allgemeinften, als fie fowohl von 
ganzen Heermaffen gegen einander, wie auch von beren Abtheilungen, 
einzelen Perfonen, ja fogar den Thieren, und einzelen Perfonen 
und Thieren gegen einander gefagt werden. Ein Reitergefeht oder 
ein Reiterfampf z. B. findet zwifchen Reitechaufen gegen einander 
Statt. Bei den Nittern kam es ehedem oft zwiſchen zweien und 
melweren zu_einzelen Gefechten und Kämpfen, wovon z. DB. 
Artofto’s raſender Roland vol if. Bei ben Sabnemgefehten 
oder Habnenfämpfen pflegt man die Hähne zu reizen, bevor_ man 
fie auf einander los gehen läßt. Die Spanier lieben die Stier- 
gefechte oder Stierfampfe, in benen nicht felten der mit bem 
mütenden tiere fämpfende Ritter fein Leben einbüßt. Nun aber 
finden zwifchen beiden Wörtern folgende Unterſchiede Statt: 1) Ge— 
fecht wird nur von bem Gebrauhe ber Waffen gegen, einander 
gefagt, worauf das Wort aud immer figürlich deutet. 3. DB. 
MNichi Streitens wegen kam ich her. Die Sache — Iſt feinem 
Wortgefecht mehr unterworfen (Schiller, M. St. I, 7.) 
Kampf aber bez. jede angeſtrengte Bemühung, feinen Gegner zu 
überwinden, es mag mun mit ober ohne Waffen geſchehen. So 
find z. B. der Fauft-, der Ringtampf u. a. feine Gefechte, 
weil man die Glieder des Körpers ohne Waffen gebraucht; dages 
gen kann ein fpielendes Gefecht auch eig. nicht ein Kampf ge— 
nannt werben, weil dabei feine angeftvengte Bemühung Statt % 
det. 2) Kampf ift auch figürlih überhaupt f. v. a. „ein hoher 
Grab der Anftvengung und des Bemühens, irgend einen Wider 
fand zu überwinden.” 3. B. der Kampf wider die Sünde, 
gegen bie Leivenfchaften, der Tobesfampf u. fe w. Gefedt 
wirb in folhem Sinne nicht gefagt. 3) Bon dem Waffengebraude, 
den ganze Kinbtige Heermafjen gegen einander machen, ift Ge⸗ 
fecht ungewöhnlih, wie 3. B. „Doc die Titanen ftehn für Kronos 
Recht. — So trennten fi) die himmlifhen Gewalten, — Und welt 
verheerend tobte das Gefecht” CA. W. Schlegel, Prometh. 8.). 
Hier find Kampf und Schladt die gewöhntichen Ausdrüde, 
Schlacht nämlich wird faft nur von dem Waffengebrauche ganzer 
feinbliher Heermaffen gegen einander auf Leben und Tod getraut, 
während Gefecht und Kampf bieß unbeftimmt laſſen und Ieteres 
Wort immer, wie bemerft, den Nebenbegeif größerer Anftrengung 
und Bemüpung hervorhebt. Sp fagt man 3. B. bie Bölferfhlacht, wie 
man bie bei Leipzig 1813 nennt, aber nicht Voͤller g efe cht, Völker: 
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treffen u.dgl.; Bölter kampf wäre boppelfinnig und beb. vielmeht 
den angefirengten Streit der Völfer überhaupt, wo benn Kampf 
mit Streit ſinnverwandt iſt (S. Streiten. Kämpfen), Schladt 
gieng dann figürlih, doch ungewöhnlich, auch in den Begriff einer 
großen, gewaltſamen Verwüftung über. 3.8. „Plöglich durchweht 
Die Matten der Brand, und ed breitet fih Eine — Graufame 
Schlacht des Yulfanus umher in ben grafigen Fluren“ (I. 9. 
Boß). Auch wird, doch fehten und mehr alterthümlidh , ein gewal⸗ 
tiger Reaffengebrand auf Tod und Leben zwiſchen einzelen Perfos 
nen, wie 3. B. ehebem zwifchen den Nittern, eine Schlacht ge— 
nannt (1 Sam. 17, 57.). Das Treffen ift eig. bier das feindliche 
Aufeinandertreffen mit Gebraud) ber Kräfte und Waffen gegen 
einander. Der Ausbrud wird sosgüglic von Heerestpeilen,, die 
gegen einander find, gebraudt, felter von einzelen Perfonen. Daher 
werben felbft gewiſſe, aus mehreren Reihen Soldaten gebildete 
Abtheilungen eines in Schlahtorbnung ftehenden Heeres Tref⸗ 
fen benannt, z. B, bas Vorder=, Hinter», Mitteltveffen u. ſ. w. 
Das Scharmügel if ein unbebeutenderes Gefecht zwiſchen Heinen 
Heerhaufen, auch, wiewohl ungewöhnlich), zwiſchen einzelen Perfo- 
nen, So z. B. von Leffing vegen Heren Doctor Wald: „Das 
Scharmüßel ift aber noch fein Treffen, in welches ich mich zu 
feiner Zeit Paragraph für Paragraph einzulaffen gefonnen bin.“ 
— Das Gerenne, von rennen, ifl ein veralteter, aber ber 
Erneuerung werther Ausbrud in Chronifen, 3. B. der Limburger, 
für ein geringes Reitergefecht (Friſch II, 1109). 3.8. „Uns 
bedeutende Gerenne bei Eflingen (1314) und bei dem Juden» 
Tirhhofe zu Speier abgerechnet, verfloffen indeffen mehrere Jahre, 
ohne daß bie freitenden Parteien fih in Deuiſchland in offenem 
. Selbe begegneten“ (Schmitthenner). R 


Anm Kampf, ahd. der champh (Graff IV, 406.), md. 
kampf, agf. camp, ift v. lat. campus — $eld hergenommen, und ſcheint 
mis den f. 9. Zweikampf bedeutet zu haben, der neben andern Aus— 

rüden auch judieium campi (Grimm, D. Rechtsalterth. 929.), f.d. a. 
«Gericht ( Gottesurtheil) des Feldes», hieß, wie altn. der Zweikampf 
hölmgängr genaunt wird, weil er auf einer Inſel C Holm) zu geſchehen 
pflegte. Ahnlich erklärt auch das Brem. Niederf. Webd. CH, 731.) 
käupen — in eampo decertare. Diefes Kampfurtheil war unter allen 
Gottesurtheiten das berühmtefte, häufigfte und edeifte. In ihm gab man 
fi nicht, wie bei andern Gottesurtheifen, blind in die Gewalt eines wun— 
derbaren Elements, fondern man vertraute feiner eignen Kraft und gemohns 
ten gertigfeit in den Waffen, und bie Gottheit fand als oberfter Richter 
vor (Taeitus i. d, Germania cap. 7.). Seibſt fchlagfertig gegen einander 
fehende Heere wählten aus ihrer Mitte einzele Kämpfer, die durch Bmeiz- 
kampf die Sache des Ganzen entfheiden folten (Grimm a. a. Ds 
927 f.). Dem Kampfe fteht fo entgegen mıhd. der lantstrit Land ſtreit, 
di. der Waffengebrauch Mehrerer oder ganzer Heere gegen einander. 
3.8. « Berätet iuch, und saget mir, — Sweder [welches von beiden] 
iu lieber si getän, — An swederez ir iuch wellet län, — An kampf 
oder an lantstrit» (Trist. u, Isolt aaa ff.) — Die Schlacht, ahd, 
din elaht u, dia slahta, von fhlagen, ift, wie franz. battaille d. battre 
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ſchlagen, eig. dad Schlägen, Tödten (4. B. bei Otfrid, Kero u. AU. 5 
dann der arofe Schlagftveit, wie bei Rittern und auch bei ganzen Deeren 
gegen einander; endlich der große Heerftreit mit den Waffen. — Das 
Scharmügel, ınfd. dag scharmützel, iſt deutfchgeformt aus ital. 
scaramuceio (fprih: Sfaramutichjo), franz. escarmouche, engl, h; 
dieſe aber find von dem althritifchen gleichbedeutenden ysgarm, ysg: > 
and walliſiſch ys und eatm — Kriegsgefchrei. Übrigens zeigt fih die Ab⸗ 
ſtammung aus der ital. Form auch in der früheren deutſchen scharmotzen 
3. B. i. d. Hiftorie_v. d. wunderbaren Meiuſine i. d. Gießener Hands 
ſchrift Bl. 27 B) für fharmügeln. 

791. Gegen Wider. Ü, Beide find Borwörter, welche 
von Dingen bie Kihtung zu einander hin bezeichnen. V. Gegen 
bez. dieſe überhaupt, wider mit dem Nebenbegriffe des Einwirkens 
auf dasfenige, worauf die Rihtung hingeht. So hat der Sprach⸗ 

ebrauh im Neuhochd. die Begriffe beider Wörter ausgebildet und 
härfer beflimmt. Aus biefer Beftimmung aber gehen folgende Un— 
terfcheidungen hervors_1) Gegen bez. eine Annäherung, wider 
eine Berührung, ein ‚Sulommentzeffen mit etwas, 3.8. „Es find 
gegen breißig Mann ”; wider fönnte hier gar nicht gefagt wer⸗ 
den, denn biefes würde ein Zufammentreffen mit der Zahl dreißig ſelbſt 
anzeigen. „Der Baum neigt ſich gegen bie Wand”, ber. eine 
Annäherung ; „er neigt fih wider die Wand”, zeigt ein Berühs 
ren berfelben an. Chen fo landſchaftlich: „Er gebt wider ber 
Wand”, — an ihr her, indem er fie berührt, „Er rennt gegen 
mid“, annähernd; „er rennt wider mich”, mid) berührend. „Die 
neueen [erfe und Gedichte] — — neigen ſich gleichfalls gegen bie 
[su der] Satyre“ (Göthe). „Ich höre ein Plätfchern, wie Wellen, 
die wider einen Nachen fhlagen“ (Geßner). 2) Gegen zeigt 
überhaupt die Richtung oder it) die Beziehung zu eiwas an; 
wider hingegen wird in ber Bezeichnung eines Sirebens ober figürlich 
einer Beziehung zu etwas hin gefagt, um deſſen Kräfte nicht frei wirfen 
au laſſen, glfo gleihfam in fetter Beziehung, und ift in ſolchem 
Sinne fomit ein färferer Ausdruck, als gegen, wie 3. B. „ent 
gegen” und „zuwider“, „entgegengefegt oder „Gegens“ 
und A G.2. Gegenwind und widriger Wind u. f. m.) 
zeigen. Als Beleg für dieſe Bezz. von gegen und wider diene auch 
B. Gegenpand — a) Ding in ber ihtung zu ung bin oder in 
eziehung zu ung; und b), wiewohl fehr ungewöhnlich, ein feindliches 
Streben zu etwas. hin, 3 B. „Diejes Ungeheuer, fobalb es ihm 
[den Ritter] erblidte, richtete es fih mit einem ſolchen Gegen⸗ 
fand wider ihn aufs daß, wer e8 gefehen hätte, gewiß vor 
Screen und Mteration würde umgefunfen. fein” Volksbuch 
». db. wunderbaren Melufina). Widerfand kommt nur in 
biefem legten Sinne vor. Apnlih z. B. „G egen den Strom 
fhwimmen “, und „wider den Strom.” „Er ift gegen ihn 
eingenommen #5 — „Es geht ihm wider die Natur, er kann's 
nicht“ (Schiller). „Er erhob cine Klage gegen ihn“; — 
RL) war zu Rheinfeld an des_Kaifers Pfalz, — Wider der 
DBögte harten Drud zu Hagen“ (Schiller, Tel, 2). Gegen- 
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wehr; — Wider ſtreit. „— — Was damals — Gerecht war, weil 
du's für ihn thatſi, iſt's heute — Auf einmal ſchändlich, weil es 
gegen ihn — Geritet wird?" (Schiller, W. T. 1,7). „Wer 
nicht ft mit mir, der iſt wider mich“ (Derf., d. Picc. IV, 7). Wer 
Aber 3. B. eines lange entbehrten Freundes anfichtig wird, eilt gegen 


- ihn C== auf ihn zu), um ihn zu umarmen; — daß er dann wider 


ihn eile, wird. man nicht fagen. 
l „gegenüber“ und „wider“ aus con- (com- 
d. i. cum) = mit, zufammen, fo ſcheint das Vorw. gegen, mpd. gegen 
ſdurch Zufammenziefung gein, gen, woraus unfer ich 
des gen], ahd. gegin, eig. gagan (urſpr. kakan), agf. gean, altn. gegm, 
aus dem jenem lat. con- (com-), co- entſprechenden ge=, ahd. ga-, 
urfpr. wohl gam-, kam- (dgl. Grimm IN, 255. IV, 780. kan- in 
po Ganerbe d.i. Miterbe), worüber bie Note Nr. 2147 und Nr. 769 
narhzufehen, erwarhfen. Auf diefe Entftehung des Wortes deutet auch Wild. 
Wadernagel als eine vermutplihe; aber Zac. Grimm (III, 266. 
IV, 795) fiept in ihm, da ihm einfache Bortwörter vortreten können, 3. B, in entge - 
gen md: engegen (in-gegen, ahb.in-kakan), und es au haupiwörtlicher Bie- 
ungsendungen fibig urfpr. ein Hauptw., welches zum Vorw. geworden. 
er Hauptbegriff: Richtung und dadurch Beziehung bes Einen zum Andern, 
beruht , wie bei jenem Tat. cum, welches auch in die Bez. feindlicher Bezier 
hung (gegen, wider) übergeft, auf dem Grumbbegriffe der Gemeinfhaft. Bon 
gegen dad Hauptw. die Gegend (mhb. diu gegent, gegende, eig. 
gegenöte ), wie franz. la contree v. contre gegen (Nr. 1155). — Bon dem 
Vorw. (in Zufurmmenfehungen Nebenw.) wider, mhd. wider, ahd. widar, 
oth. vipra, altf. widhar (withar), ägf. vider. altfrief. wither. if durch 
;rammatifer des vorigen Jahrh. unnötpig tie unrichtig in der Schreibung 
das Nebenw. wieber (Nr. 20) geſchieden, welches noch im 17. Jabrh. 
ebenfalls wider geſchrieben wurde und bereits im Ahd., wo es auch widari 
(mpd. widere) lautet, u. Altfrief. an die Bez. „gegen, entgegen“ bie von 
Aurück! fnüpfte, woraus daneben auch fon bie gegenwärtige, Beide find 
dasfelbe Wort, mittelft der Dertlihes anzeigenden Ableitungsfplbe-ar aus bem 
einfachen altf. Vorw. widh (with), agf. vid, — „mit“ und (wie auch altn. 
viö =) bei, neben, gegen, zu etwas hin, erwachſen ( Grimm IIE, 258, IV, 
796), alfo auf Grundlage desſelben Begriffes, wie gegen.. Die Bez. von 
wider war früher die allgemeinere der Richtung zu etwas hin, nicht bloß 
in feindlicher Beziefung. 3. B. goth. „alla sd baurgs usidja vihra Idsu” 
(Matth. 8, 34) die ganze Stadt gieng heraus entgegen Jefu [= zu ihm 
bin). Ab. „hör saz in berge oliboum& unidar themo temple” (Tat. 
145, 2) er faß auf dem Berge der Ölbäume in der Rihtung zu dem 














‚Tempel. „Richte dein angeficht wider Serufalem“ CHef. 21, 2). Ahb. 


„Der die minne wider sinen nähisten [Rächften] nieth ni hat" (Hoffe 
mann’s Fundgr. I, 63). Auch zeitfih, 3. B: „wider morgen“ (Iwein 7235) 
= 8 egen Morgen. Dann f.v. a. jenfeits (d. i. in der Richtung über), 3. B. 
uuidar Jordänen (Tat, 21, 12). Außerdem gleihfam „Eins in Beziehung 
auf das Andre abgewogen,“ wo wir jegt nur „gegen“ fagen, 4. B. „bi hin 
[weshalb] ni uuirdit thiu salbä forconfit uuidar Toegenf thriwhunt [300] 
pfenningon“ (Tat. 138, 2). Jetzt fteht in jener allgemeinen Bez. der Rich⸗ 
tung zu etwas hin nur „gegen,“ 3. B. „Ah! mit offnen Armen ftand ich 

egen den Abgrund“ (Göthe, Werther), nicht wider. — Was die 
Kedkon betrifft, fo hat gegen im Ahd. Mpd. und bis tief in's 17. Jahrh. den 
Dativ bei fih, feltener den Accufativ , fpäter aber nur dieſen Gall; wider 
dagegen läßt im Ahd. außer dem Accufativ in einigen Dentmälern au ben 
Dativ zu, welcher legtere jegt nur noch landſchaftlich vorkommt. 


792. Gegenſatz. Abſtich. Eontraft, Ü. Die Verſchie⸗ 
denpeit, durch welche das Eine zwar in Vergleichung mit bem Anbern, 





ichtung anzeigen» _ 
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aber in graenfeitigem Wiberftreiten und fomit als unvereinbar ber⸗ 
vorgehoben wird, V. Dieß bez. der Gegenfag allgemein‘). Der 
&ontraft aber, das franz. und ſpan. contraste, ital. contrasto, nach 
Diez aus ilal. contrastäre (= abftechend machen, eig. entgegen ſtehen, 
contra-stare) burd) Verbindung der Geſchlechtsendung (-0) mit Dem 
Stamme, iſt ber ftarf hervorftechende, auffallende Gegenfag. Wenn 
3. B. der Landınann an den Städter fingt: „Du ſchlaͤfſt auf weichen 
Betten, ich ſchlaf' anf weichem Klee” CEwald); fo_ift bier nur 
ein Gegenfag auögefproden. Aber bie glänzende Glüdjeligfeit 
des Debipus in Theben zu Anfange des befannten Trauerfpiels son 
Sophokles und fein hmähliher, fo elender Zuftand am Ende des⸗ 
felben , bilden einen Contraft?). Als deutſcher Ausdrud für Con - 
traft kann der Abſtich gelten, wie für contraftiren (franz. con- 
traster , ital. contrastäre) abftehen ). 
1) Aber auch das fo Verglichene ſelbſt in feiner wechfelfeitigen Beziehung 
. beißt Gegenfag. J 
2) „Einen entſchiedeneren Contraft konnte man nicht ſehen als dieſe 
beiden Männer [Lavater und Feſpew Schon der Anblick Baſedow's deu⸗ 
tete auf das Gegeutheil“ (Göthe, Leben 14. Bch.) Übrigens kann natürlich 
nur dann ein Eontraft da fein, wenn füh die Gegenftände nach unfern Begriffen 
zur Vergleihung eignen.. Ein Zwerg 3. B. neben einem Riefen iſt ein Con 
traft; aber ein Zi neben einem hohen Baume würde fein Coutraft 
fein , weil eine Vergleichung zwiſchen beiven unſern Begriffen widerſtrebt. 
3) „Das gelbrötplihe Laub fand mit der weißen Kreide des Ufers 
im fehönften Abi” LRofegarten, Rdapfodien 106). „Seine gelaflene 
Außenfeite Richt gegen bie Unruhe meines Characters fehr Iebpaft ab” 
(Göthe, Werth. 1). J 
793. Gegenſtand. Gegenwurf. Vorwurf. Ü. Verdeut— 
ſchen das Fremdwort das Object (lat. objectum), inſofern dieß 
[welches eig. ſ. v. a. was ein Wefen (Subject) ſich vorftellt] das be- 
deutet, worauf ein Begehren, eine Tpätigfeit gerichtet ifl. DB. Die wört- 
lichſte, ſchon bei Suso vorkommende Berdeutfchung der Gegenwurf 
‘war, während ber Unterwurf für das Sublect feinen Beifal 
fand, zu Friſchen s Zeit [1740] noch viel gebraucht (ſ. Frifch N, 
460° ) und fommt felbft bei elaffifihen Schriftftelfern vor, b B. „Ber: 
mügen und Verdruß darf man ihm [den Freunde] frep befennen, — 
hm frey den Gegenwurf geheimfter Wünſche nennen”. C Hage- 
dorn). Allein ſchon in ber zweiten Hälfte des vorigen Jahrh. ft 
der Ausdruck völlig veraltet und wird wicht mehr gehört. Dagı 
hat der in älteren Bedd. (vgl. Nr. 791) veraltete und baher me . 
Ztweibeutigfeit daftehende, im 17. Jahrh. für Object mıfgelommene 
Ausdruck der Gegenftand (vgl. Nr. 1566) das uͤbergewicht er- 
‚langt und ift der am Meiften gebräuchliche geworben, wie deun auch 
von ihm das Beiw. gegenftändlic für objectin üblich If, Neben 
ihm hat ſich bann der gleihbedeutende, in Wurf twörtlid verdeutfchte, 
au Leffing’ 8 Zeit häufiger, fpäter — vielleicht in Rüdficht auf ferne 
‘andre Bed. (Nr. 2164) — feltener vorfommende Ausdrud der Bor: 
mwurferhalten. 3. B. „Ein fürmender Donner ſchleuderte mich und 
den Vor wurf meiner Rache in ben gräßlichfien Abgrund hinab“ 
LIU v. Brawe). „Du wärft ein Borwurfguum Erbarmen; 
— Ein Tpor“ (@örpe, i, 3.1770). (Der Prinzs) Ip wünfhte, 
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Conti, Ihre Kunft in andern Vorwürfen zu bewundern. (Conti:) 
Eine Serunbernöimüzbigere Kunft gibt es; aber fiherlich feinen 
bewunderndwürbigeren Gegenftand, als biefen“ CReffing, Emil, 
Gal. 1, 4.). „Wollte er alfo dieſen Gegenftand in einem 
Trauerfpiel behandeln, fo hatte er die Wahl, entweder eine ganz 
neue Handlung zu diefer Kataftrophe zu erfinden, diefem Charafter, 
den er in der Geſchichte vorfand, irgend eine herrſchende Leiden. 
ſchaft unterzulegen, oder ganz und gar auf biefe zwei Gattungen 
der Tragödie Verzicht zu thun, und den Charakter jelbft, von dem 
er Bingeeiften war, zu feinem eigentlihen Vorwurf zu maden“ 
ESchiller, über Egmont v. Göthe). In gleihem Sinne fingt Chr. 
3. Weiße: „Bei der Liebe Gegenftand — Geht es mir fir von 
der Hand“; aber auch Uz erzählt von feinem Magiſter Duns 
empfindfam: „Er fang: O Schmud der beften Welt, — Du Vor— 
wurf meiner Liebe! — O Chloe, die den Grund enthält — Bom 
Dafein heißer Triebe.“ 

Anm Gegenftand für Object feheint von der Fruchtbringenden 
Geſellſchaft gebildet zu fein, und findet in den Wörterbüchern ſich zuerſt 
bei Eafpar v. Stieler CH, 2131.). Er wird als der befte unter den 
drei hier verglihenen Ausdrüden gerühmt. 


79%. Gegenwärtig fein Beiwohnen ü. 
In Beziehung auf etwas Geföchenbre fi räumlich fo_ verhalten, 
daß man basfelbe wahrnehmen fann. V. 1) Gegenwärtig fein 
bez. den Begriff überhaupt; beiwohnen aber bez., wegen wohnen 
(5. Nr. 199.), ein Gsgenwärtigfein von Tängerer Dauer, 
ober auch von Anfang bis zu Ende deſſen, was geihieht. Wer 
3. B. zu einem Leichenbegängniffe fommt und wegen plöglihen Un⸗ 
wohlſeins ſich gleich wieder wegbegibt, ift wohl gegenwärtig 
gewefen, bat aber nicht bem Leichenbegängniffe beigewohnt; 
daß er demfelben beigewohnt habe, wird man nur dann fagen, 
wenn er längere Zeit gegenwärtig war, ober von Anfang bie 
zu Ende. 9 Beimohnen deutet auf ein Gegenwärtigfein bei 
etwas Anftändigem, und ift Ausbrud des Anftandes (Vgl. au 
beimohnen Nr. 311.), wie aud mehr in der eblern Sprache ge- 
bräuhlih, und vornehmlich von angefehenen Perfonen gefagt. Einem, 
Gaſtmahle z. B. kann man beiwohnen; bei einer Prügelei aber 
if man gegenwärtig, unb niemand fagt, daß er ihr bei— 
wohne. enn der Fürft bei der Aufführung eines Bühnenſtückes 
gegenwärtig ift, fo fagt man, er habe berfelben beigewohnt. 


795: Gegner Feind Widerfadher Ü. Wer 
einem Anbern entgegen if, V. Gegner bez. dieß ganz allgemein. 
Feind, goth. filands, ahd. v(ftant, mhd. viant u. vient, fpäter 
aud 'vigent (3. B. Weltchronik i. d. Gießener Handfchrift fol. 
LXXXXV.), agf. fiend (fiond, feond), altn. flandi, das thätige 
Cactive) Mittelwort v. d. goth. Zeitwort fian u. filan, ahd, v(ften 
(Graff Ill, 380.), agf. fian (fion, feon, fean, fiwan, figan), 
alin. ſia, — Abneigung gegen etwas haben, haſſen, bez. den 
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Gegner, der es aus Abneigung gegen den Audern ift, mit der Abſicht, 
ihm Übles zuzufügen (Vgl, Nrr. 685. 686.). Der Widerfacher, 
ah. uuidarsahho, myd. widersache, altf. widersaco, agf. wiÖersaca, 
{ft eig. der Gegner im Rechtsſtreite, welder Streit abd._diu sahha 
Sade heißt, woher noch Sahmalter anflatt Advorat (S. Nr. 481. 
Anm.)*). Imnhd, Sprachgebrauch aber fommt das Wort in dieſer 
Bed. nur noch felten vor, fondern bed. jeden Gegner, der bem 
Andern zu ſchaden ſucht und dieß Beftreben verfolgt. Die beten 
Freunde z. B. find oft in ihren Meinungen Gegner, aber dabei 
nichts weniger ald Feinde oder Widerfaher; hingegen Efther 
fagt mit Recht yon Haman, ber das ganze jübifhe Bolf verberben 
will: „ber Feind und Widerfader if biefer böfe Haman“ 
(Eſther 7, 6.). So wird in der Bibel der Teufel unfer Feind 
und Widerfaher genannt; Gegner würbe eine zu allgemeine 
und gelinde Benennung fein. „Denn euer Widerfaher, der 
Teufel, gehet umher wie ein brüllender Löwe, und ſuchet, welchen 
er verfhlinge“ (1 Petr. 5. 8.). 

1) Ah. uuidarsahhan (gloss. Hraban. 973 b), mhd, widersachen, 
== verweigern, twiderftreiten; agf. wiösacan — läugnen, z. B. «And 
he eyÖde and ne wiösöc» (oh. 1, 20.) und er befannte und nicht 
laͤugnete. 

796. Gehen Fahren Reifen Reiten U. 
Sich nad) einem entferntern Orte bewegen. B. 1) Gehen, abb. 
k(g)ank(g)an u. k(g)än, und fahren, ahd. v(f)aran, haben beide 
den Grundbegriff des Fortbewegens im weitern Sinne, und bedd. 
daher eig. allgemein: „fi fortbewegen“, fowopl in dem Naume, 
als auch in der Zeit, und zwar eigentl,, wie figürlih. So z. B. „Gebe 
mit Gott!” und fahre wohl!" wie man einem Scheidenden 
nachruft. Aus diefem Begriffe giengen daun bie unterſcheidenden 
Bebd. beider Wörter hervor: a) daß fahren den Nebenbegriff 
geoßer Geſchwindigkeit verbindet, der an dem Worte fon im 

edd zuweilen hervorſticht (Graff II, 549 ff.) Chriſtus 
3 B. gieng vor feinem Leiden unter Hofianna-Ruf zu Jerufalem 
ein; aber er fuhr gen Himmel, Auf Doctor Fauſt's berühmten 
Mantel konnte man nicht bloß an einen andern Drt, wohin man 
wünfchte, geben, fondern man fuhr dahin, denn man war nik 
der Schnelligkeit des Wunſches dort. Der Wind geht, wenn er 
weht; aber mit Recht fingt der Dichter vom heftigen Winde: „Doch 
ja, wie Windeswirbel fährt” (Bürger). Die Some geht 
auf und unter; aber der Blig fährt durch die Wolfen, denn ed 
ieht mit Schnelle. Des Menſchen Leben vergehet, wie ein 
raum und wie ein Schatten, ber über bie Ri dahin fährt. 
¶Unertraͤglich — Fährt es mir durch alle Glieder, — Und bie 
Hand — Sinfet von dem Schwunge nieder“ (Göthe, Ged.). 
Man geht jemanden um ehwas an, indem man, ihn dringend 
bittet CS, Nr. 395.); man fährt ihn an mit heftiger Rede (6, 
Nr. 133.). b) In ber engern Bed, der Art, wie man fi) von 
einem Orte zum andern hinbewegt, wird geben ſowohl im Allge: 
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meinen gefagt, man mag fih an einen andern Ort bewegen, wie 
man nur wolle, als auch im Befondern, wenn es zu Fuße ger 
ſchieht; fahren hingegen, wenn man fih auf einem ſ. g. Sahır 
zeuge, 3. B. Wagen, Schiffe, Luftballon u. f. w. befindet. Man 
ebt 5. B. nah Mainz, man mag fid zu Fuße Dinbegeben, oder 
Papren ober reiten; aber man fährt hin entweder zu Schiffe, oder 
zu Wagen u. dgl. Außerdem find gehen und fahren nicht weiter 
finn dt. D Reifen und reiten, ahd. ritan, agf. ridan, 
altn. nha, haben die ganz allgemeine Beb. von Fortbewegung im 
Neuhochd. nicht, wie wir fie eben von geben umd fahren Fennen 
gelernt haben. Der erſte Ausbrud unterfcheidet ſich von den, übri= 
en Ausdrüden 3) dadurch, daß er bed,: fi) nach einem weit ent 
fernten Drte hinbegeben, man mag nun zu Buße Be oder 
fahren, ober reiten. Wer z. B. fpazieren geht, fährt oder 
teitet, ber reift nicht; wer fih aber von Paris nad) Rondon begibt, 
von dem fagt man, daß er reife, Ahnlich z. B. „Weil Sonn’ 
und Monde find, — Und durch den runden Himmel reifen“ 
(Dpig). Reiten bez. das Bewegen von einem Orte zu einem 
andern auf Thieren, z. B. ‚Pferden, Efeln, Kameelen u. f. w., 
igürlih auh auf andern Dingen, 3. B. auf Befen, Gabeln u, 
w., wie man es von ben Hexen erzählt. na) daß rei 


en vorzugsweife und am Häufigften von den Menfchen gefagt wird, 








es dines», und in der Trierer: «kint diniv 
alsd die niwen oleibeume in umbegange diskes dines» — beine Kinder 

ud} gleichwie im Umgang [in der Umfährte} 
eines Tiſches, d. i. um deinen 2 her. «Thö quad her in: faret. 
Bie tho uzgangunte fuorun in suin» (Schmellers Matthäng 
8, 32.) Shahren nämlich iſt in feiner Wurzel v(fJar- nach der Rautvers 
ſchiebung — lat. per durch, gr. weg-, z. B. in pergere fortgehen, experiri 
durKdringen u. daher erfahren, Hr. meig-sıw ganz durchdringen, mee- 
verfuchen u. erfahren, ög-og Durchgang m. ſ. w. Ja derſeiben Wurzel 
And, zur Beſtätigung dieſes Grundbegriffes bei fahren, durch Inlaut 
(6. Anteit. $. 15.) und Umlaut vereinigt z. DB. die f. 9. Vorfulbe, eig. 
untrennbare Partifel ver⸗, ahd, v(far-, v(fir-, wfer-, vw(for-, (©, 
Nr. 690. Anm.); das Vorwort dor, ahd. vferi u. v(flora (©, Nr. 
690. Anm. u. Nr. 742.); fern n. firn (S. Nr. 690.); Berfe (Mr. 691.)5 
Surt, ahd. v(furt, — Durchgang durch ein Wafler; Furche, ahd. 
diu v(furah; führen, ahd. vofjuoran, (©. Leiten. Führen), a. f. w. 
Der Gebrauch des Wortes felbft aber war ehedem viel mehr in der Ällge— 
meinheit des Grundbegriffe. Dlau_ findet es daher in Bügungen, wo man 
jeht bei unterfcheidenderer Begriffsfeſtigung «gehen» gebraucht N h 8. 
ahb. « Faret inti fräget gernilicho fon themo kinde » (Tatian VEN, A.) 
gehet und fraget begierig nach dem Kinde, «Herro, 142 mih er [zuvor] 
feran [gehen] inti bigraban minan fater » (Talian LI.). Piht. «varı 
sikfen (4. B. im MNibelungel,) — zu Bette gehn. « Urliuges van» — 
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in Den Krieg ziehen + Way hie Gar ze schmale sort. (Bamerins 
SCH ) — zur Shule Priv «Varadez Jeit- — rorü 
«Skior uber al suor, — daz chemea wären iesches 7 
Buschir Moris KYES {., {ogleih überali ausgirng, daf fommen warez 
Zoſeyhs Brüder. — Reifen, aht. reisen (Orr. I, 6. 14.). mM. 
reisen, alt. seien, hängt mit dem eine Bewegung zur Die anzeigenben 
riefew ıRr. 7IL Yum. 9 zuiammen, mut be, zunächdt Das Murbredhen, 
um fib auf ben Weg zu maden, und daher auch {. 2. a. räßen, erbuce 
Graf I, 552.3. — Reiten bei, im Aubocht. ihm ein ar 
Pferden oder Zuhrwerf (Grarf IE. 576 1.), awnher au ;. B. ahb. die 
seite — Bagen, m. { w.; im Nerbocht. aber gieng der Begriff pre dem 
Borthewegen zu Vierd aus, und befiummie fh darnah. Ais Wurzel äbri⸗ 
ens liegt, wie bei bereiten, vi zu Grunde, was den Beariff der Orb 
zung in fd trägt (©. Rr. 692.). 

77. Gehen Laufen U Sid fortbewegen. 8. 
Gehen be; bieß ganz allgemein (S. Nr. 79.3; laufen aber, 

hlaupan, abt. hloufan, mb. loufen, daß es icnell geſchebe 


. Die U S ſie in i⸗ 3 ſie läuft, = 
Pa fie if in Fortbewegung äuft 









fie Der Bagen geht, — er bewegt ſich vom ber 

; er läuft, — er bewegt ſich ine. Übergetragen auf ven 
Weg ſuß, wird geben auch ganz allgemein geſagt, obne daß die 
Länge des Weges dabei in Betrachtung fommt; laufen hing 
kommt nur von Wegen in bie Nähe vor, weil bieie bäung gelaufen 
werben, was bei Wegen in bie Zerne nicht geidicht. Bon Dem 
Bege z. 3. von Mainz nad) dem nahen Babeort Wiesbaden fagt 
man, daß er durch Felder gehe oter laufe; aber von dem Wege 
von Mainz nach Bingen oder gar weiter wird man nicht fagen, 
er laufe, ſondern er gehe über Ingelheim. 

78. Gehen Schreiten. Ü Ei Fuf = 
bewegen. B. chen —X ganz alarm % es f — 
Allgemeinen |. v. a. „fich fortbewegen“ iſt (Yr. 796.); fhrei= 
ten aber, ahd. seritan, altf. scridan, agf. serthan, wird nur ge⸗ 
fagt, infofen Schritte gemadt werben, db. i. infofern man 
einen Fuß vor ben andern fest und fo ſich fortbewegt. Man 
fhreitet kB: nicht, fondern gehet zu Schiffe von Hamburg 
nach Amfteri ; aber man ſchreitet durch einen Wald, indem 
man in eiligen oder langſamen Schritten pindurhgeht. Aus bie 

“ fem eigenthümlichen Begriffe von ſchreiten gehen dann. no fol- 
jende Begriffsmerlmale des Wortes, die es von gehen unterihei- 
en, hervor: 1) Schreiten wird auch bei nur Einem Schritte 
efagt, der gemacht wird *); gehen hingegen fagt man in biefem 
alle nicht, fondern lieber von dem Schreiten, das man fort 
jest. 3. B. Er ſchritt (= machte einen Schritt) über ben 

Hoplweg, um auf das Feld zu geben, 2) Schreiten be. ein 
feſtes, abgemeffenes Gehen, ein Gehen mit einer gewiffen Feier⸗ 
lichkeit, mis Anfehen, mit Bedacht u. dgl., in welchem Sinne das 
Wort eig. und figürlih vorfommt, 3. B. „Er ſchien am zweiten 
Tag von hohem Muth zu fäwwellen, — Und fhritt einper 
gerader als ein Bolz” (Wieland, Ob. VI, 33.). „Doc mit 
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des Geſchicles Mächten — IR fein eurer Bund zu flechten, — Und 
das Unglüc fhreitet fänell" (Schiller, L. v. d. Glode). „Sie 
[bie Götter] fdreiten vom Berge — Zu Bergen hinüber“ (Göthe, 
Sppig. IV, 5.). „Mit Vorſicht foreiten fe [die beiden Heldenj 
"zum parte [nämlid) Kampfe] (Gries, im Taſſo XIX, 10.). 

2 So z. 2. ſchon mhd. «üf dag ros schriten (Herbort's trojan. 
Krieg 6338.) — auf das Pferd fteigen. Sonſt aud scritan — weitaus, 
vorwärts gehen, 4. 3. « Dö lxttun se wrist — asckim serltan » (Hilde- 
ne) da ließen fie erſt mit den Aſchen [Speeren] vorwärts aus gehen 
Cdie Roffe). 





799. Geden Shlendern Stapeln Stapfen. 
Batfheln U. Sic zu Fuße fortbewegen. V. Gehen f. Nr. 
798. Schlendern = „langfam, gemästig und anftrengungglos . 

L 


gehen“, gewöhnlich „mit dem Nebenbegriffe der Gebanfenlofigteit“, 
wie 5. B. in dem Hauptworte „der Schlendrian”, welhes man 
für verderbt aus Schlendergang hält. Das Wort, weldes 
nieberd. u. bolländ, slendern,- oberb. schlenzen lautet, ſcheint mit 
altn. slindrulegr = herabhängend, ſchlottrig, und slen = Kraft- 
Tofigfeit, zufammen zu hängen. Stapfen, altf. u. agf. stapan, 
mbd. stapfen, stepfen u. staflen, ift = mit flarfen, feften (fräftigen) 
Tritten gehen. 3. B. D6 stöptun-t6 samane ( Hildebrandslied %) 
da ftapften [die Helden] zufammen —. „Der eble Bräut’gam, zwar - 
ein wenig fteif und ſchwer, — Stapft an Rofettens Hand gar 
Seenfef daher” (Wieland, Db. VI, 42.) „— — Jenem — 
ird Klumpfüßchen gelallt, ber auf kloziger Bert Dee fkanftn 
(3. 9. Bo, Horaz. Sat. I, 3, 48.). Daher bed. das Wort 
aud weiter: fo ſchwer gen, daß der Fuß in den Boden einbringt. 
3.3, „Reiner indeß, der nad Rom von Capua ftapfte, berege 
net — Und voll Koth, wird wollen -im Gafthof leben” (I. 9. 
Voß, Horaz Epiſt. I, 11, 11 fi). ‚Hierher gehört auch Fuß— 
ſtapfe (S. Spur). Stapeln = mit hoc) aufgehobenen Beinen 
baperfreiten, vornehmlich in kurzen Schritten und mit einem An- 
ſtriche des Komiſchen. Das Wort flammt ab von dem vorhin 
genannten Zeitwort stapan, woher agſ. stapa Tritt neben ahd. stapha 
u, stalfo, und ift Nebenform von Staffel, ahd. stafal_ u. staphol, 
was Schritt, Tritt, und Stufe bedeutet. Hieraus läßt fih auch 
der Begriff des Gehens mit den hoch aufgehobenen Beinen ableiten, 
und daß das Wort weiter bie Bebeutung des Hochaufhäufens an- 
nimmt (S. Häufen. Stapeln). Außerdem ift aus ber eig. Bed. 
ganz watürlich bie figürliche erwachfen: „vornehme Bettelei treiben“, 
wie 3. B. nah Jahn bie ſ. g. Prager Studenten mit ihren mufi— 
kaliſchen Aufwartungen, wandernde Mufifanien u, dgb flapeln. 
Welgand, MWörterh, b. deutſch. Synonhoi. 1. 34 
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Watfcheln, die verftärfende Veröfterungsform von waten abd. 
watan == gehen, beſonders duch und im Waffer, if von dem Gange 
der Waffervögel, wie der Anten, Gänfe u. dgl. hergenommen , 
amd bed. ſonach: ſo gehen, daß der Körper bei dem wechſelſeitigen 
Borfegen ber Füße gleich wechſelsweiſe von der einen Seite auf Die 
‚andre fich bewegt. In dieſer Hinfiht fingt 3. B. nah Gruber 
(Syn. II, 92.) ein morgenlänbifher Dichter fehr treffend von 
feiner Geliebten: „Ste watfhelte ynd ſchwankie im A 
daß man fürdtete, fie falle; aber die dicken Senden erhielten fie im 
Gleichgewichte. ” J 
800. Beben. Treten Ü. Zu Fuße ſich fortbewegen. 
V. Geben f. Nr. 798. Treten, ahd. trötan, nihd. treten, ift 
eig. das Nieberfegen des Fußes auf einen Gegenftand, fo daß dieſer 
mit der Fußſohle berührt wird, Daher fommt treten von bem 
Fortbewegen zu Fuße vor ‚ infofern befonders_auf das Riederſetzen 
des Fußes auf den Boden gefehen wird. Hiernach ergeben 
folgende unterfheidende Beftimmungen des Wortes von geben, 
infofern beide Wörter‘ finnverwandt find: 1) Treten wird, bie 
Bez. bed Niederfegens des Fußes hervorhebend, gejagt, wenn ein 
Fortbewegen zu etwas hin in ber Abficht, dafelbft fiehen zu bleiben, 
Ausgebrüdt werben fol. Wer 3. B. bie Straße auf und ab geht 
und babei an dad Gtadtthor kommt, if bis an dagfelbe gegangen; 
aber nur dann iſt er daran getreten, wenn er in irgend einer 
Abſicht daſelbſt fichen bleibt, 3. B. um jemanden zu erwarten, einen 
Anfthlagzettel zu leſen u. a. m. „Und wie er tritt an des Feiſen 
Hang, — Und blidt in den Schlund Hinab“ (Schiller). 2) 
Ahnlich, wie fih fhreiten von gehen unterfheidet (S. Nr. 798.), 
iſt auch die weitere Verfchiebenheit zwiſchen treten und gehen! 
a) Treten bez. nur die Bewegung von einer Stelle zu einer an= 
* dern mittelft weniger Tritte, befonders mittelft eines einzigen Trit= 
tes, d. h. dadurch, daß man den Fuß‘ mehrere. Male oder auch 
nur cin Mal weiter bewegt und auf den Boden niederfegt‘, und 
hiermit aud jedes Deal den Körper an die andere Stelle bewegt, 
Wer z. B. von Frankfurt a. M. nad Kaffel geht, von dem fagt 
man nicht, daß er nach dem Tegten Orte trete; wer aber in einer 
Stube auf feinen Füßen an das Fenfter ſich begibt, um hinauszu⸗ 
fehen oder in jeder andern Abſicht, ber tritt an dasſelbe, — und 
dieß wird man um fo lieber fügen und um fo weniger gehen ges 
brauden, wenn nur Ein Tritt bis zum Fenſter gemacht werden 
iſt. Aus den Soldaten, die in Reif? und Glied gehen, läßt bee 
Offizier zuweilen einen Unteroffiziet vortreten, um {hm Aufträge 
zu ertheilen. „Nun laßt uns gehn und treten — Mit Singen 
und mit Beten — Zum Herrn“ (Kirchenhied). „An demſel⸗ 
bigen Tage gieng Jefus aus dem Haufe und- fahte ſich ar das 
Meer.. Und cs verfammelte ſich viel Volks zu ihm, alfo, daß er 
in das Schiff frat und faß” (Matth, 13, 1.f.). dB) Treten 
bez. aud) ein abgemeffenes Gehen, ein Beben: mit einer gewif⸗ 
fen Beierlichfeit, mit Würde, Anfehen, Anſtand, Wichtigkeit, 
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Bebdacht, Achtung u, dgl. m., wie fon Alberus im Wibch. ähn⸗ 
lich beſtimmt: „id trett daher, trett einher, gehe prechtig 
oder höflich daher“. Doch wird auch bier bei dem Worte 
natürlich immer auf das Niederfegen des Fußes im Gehen gefehen, 
wie bei -fhreiten auf das Fortheben besielben von der Gtelle 
(5. Nr. 78.). Wer z. B. zum Tiſche des Heren gehen will, 
tritt zum Altare, um bas heilige Abendmahl zu empfangen, benn 
er kommt mit Anftand- und feierlich. „Es ift der Weg bes Todes, 
den wir treten: — Mit jebem Schritt wirb meine Seele ftiller “ 
(Goͤthe, Iphig. II, 1.). Aus _diefer Bez. von treten geht auch 
hervor, daß die Sprache der Höfligfeit und größerer Anftändigfeit 
gern treten anftatt geben gebraucht. So 3. B., wenn wir jeman- 
den einladen, in unfer ‚Zimmer zu gehen, mit ben Worten: 
„Bolten fle gefälligft bereintreten?“ 
801. Gehen Ballen Wandeln. Wandern 
U. Sich zu Fuße von einem Orte zu einem andern bewegen. V. 
Gehen f. Nr. 78. Wandeln, aus ahd. uuantaldn u. uuanti- 
16n hervorgegangen (S. Wandeln), mhb. wandeln, v. Wandel 
ahd. uuantal, und wandern, md. wandern, von dem veralteten 
ander, ahd. uuantar, mhb. wander, find Nebenformen von ein- 
ander und zurüdzuführen auf das Zeitwort wenden ahd. uuenten 
u. uuanten, mhd. wenden u. wanden, welches in dem Präteritum 
wandte, ahd. uuanta, hat. Wandeln bed. hiernad, vom Gehen 
ge t, eig.: Hin =und=hergehen (Dal. Wandeln), 3.3, „Eine 
fe elf, über bie ich trete! — Nicht zu lefen! — Weggewans 
delt E= duch Hin«und=Hergehen ausgelöjcht] feid ihr, — Tief 
gegrabne Worte, — Die ihr eures Meifters Änbacht — Taufend 
nfeln zeigen folttet” CGöthe). Das Wort kommi nur im edein 
Style vor, und wird dann hier überhaupt ald edler Ausbrud für 
geben gejagt, infofern das Gehen bejonders ein gemaͤchliches ift, 
opme Beſchweriichteit, und nicht in niebrigen und gemeinen Beſchaͤf- 
Higungen. Mancher z. B. wanbelt,. um. fi feiner Blumen zu 
enen, in felnem Garten auf und ab; wer aber mit Waſſer be— 
Yaden get, tm fie zu begießen, von bem fagt man nicht, daß er 
wandle So auch z. B. im der Bibel,. werm. Epriftus zu dem 
Kranken ſpricht? „Stebe auf, md ‚wandbelel”. „Wir fpe’ten 
gem und Tod; — Wir wandelt en in Hau und Dampf, — 
chwarz wie der Höllengott”" (Oleim). „Sie gehen friedlich, 
AM und Junge, Männer — Mit Weibern; göttergleid und äpn- 
lich ſcheinen — Die wandelnden Geftalten“ (Göthe, Iphig. 
IH, 2). „OD lite meinen Gang, Natur! — Den — — 9— 
Keifetritt, — Den über Gräber — Heiliger Vergangenheit — Ich 
wandle“ (Böshe, Ged.). Dagegen: „ —. Nintn ben Knaben, 
Daß ich Wal Grpen gebe [riht: wan dle] EEbendaſ) 
So findet fich bann das Wort auch figürlicz: 1) in. der höheren 
Schteibart· und dichterifih_für: allmaͤlig ſich fortbewegen. 3. B. 
„Stern ber bämmernden Nacht, oöͤn funfelft bu im Weſten, hebſt 
dein ſtrahlend Haupt aus deiner Wolfe, wandelſt fattlih beinen 
34 ® 
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Hügel Hin® (Goͤthe, Werthers Leid.). „Und ein wandeindes 
Jauchzen durchdrang bie Pforten bes Abgrunde” (Klopftod). 
2) ©. v. a. durch das Leben gehen, in Anfehung der Sitilichkeit 
der Handlungen. „Auch find wir nicht beftellt, und felbft zu rich⸗ 
ten; — Zu wandeln und auf feinen Weg zu feben — Iſt 
eines Menſchen erſte, nächſte Pflicht” (Goͤthe, Iphig. IV, 4.). 
„Wandle vor Gott und nach Gottes Geboten.” Wandern iſt, 
wie wandeln, feiner Abftammung gemäß, zunächſt: hin- und- 
hergeben. Dieß 3. B. noch Iandicaftlih Ci. d. Wetterau), wenn 
das Wort von bem Umgehen der Geifter oder Gefpenfter gefagt 
wird: „Es wandert in biefem Haufe,“ S es geht darin um. 
Im MH. ik wandern |. v. a. „gehen“, und davon dann im 
gemeinen Leben und ſcherzweiſe, und zwar eig. wie figürlih ſ. v. a. 
ſich wohin begeben.“ 3.8. „Es wird Nacht, wir müſſen nach 
Haufe wandern.” „Er ift ins Bierhaus gewandert.” „Alte 
feine Röcke find ing Leihhaus gewandert.” Zn der Schriftipradye 
aber und gewöhnlich hat das Wort nur die, ed von wandeln 
wohl unterfcheidende Beb.: a) „fih nad) einem andern, fernen, frem- 
den Drte begeben”; b) befonders „zu Fuße reifen“, vornehmlich 
wenn es weit if. Im jener weitern Bed. kommt das Wort 5. B. 
vor in auswandern, Wandertaube (die Zugtaube Nordame- 
rita's), Wanderheufhrede Cäugbeufäredte) die Wanderratte 
Mus decumanus b. Linne), dad Wanderpolf (= nomabifirende 

olt),.u.f.w. „Euch, bie ihr auf wandernden Geflirnen über 
ung ſchwebi“ CGöthe, Lila II, 1.). In der befondern Bed, aber 
fagt man wandern überhaupt von dem Reifen zu Fuße. In die— 
fem Sinne redet 4. 3. die Pächterin an Wanderer: „Will 
bu Bielgereif’ter hier dich laben” (Göthe, Balladen). „Kam 
ein Wandrer einft gegangen — Still und ernfi bei Sternen: 
ſchein“ (Mahlmann). aber auch z. B. der Wanderflab, 
u. ſ. w. Serzgeweiſe jedoch wird das Wort hier gebraucht von dem 
Gewerfsreifen der fi g. Handwerksburſchen in die Fremde, was zu 
Fuße zu geſchehen pflegt und was man auch gewöhnlich die Wan der⸗ 
ſchaft nennt. Wallen, ahd. uuallön, wahrfcheinlih aus uuataldn 
aufammengezogen, welchem Worte uustan = gehen (6. Nr. 799.) 
zu Grunde liegt, wird nur im ebelften Ausbrude, im hohen Style für 
wandern gefagt, und zwar eig. und figürl. in bem Sinne: zu Fuße 
reifen *), beſonders wenn dieß nad) einem Ziele hin gefchieht. 3.2. 
„Er wallet fchon lange in ber Fremde,” „So lang’ ich hier 
im Leibe walle, — Bin ih ein Kind, das ſtraucheind geht“ 
(Gellert). „Wenn zum Grabe wallen — Entnervte &reife, 
— Da gehorcht die Natur — Ruhig nur — Ihrem alten Gefege“ 
Sgiller, Be v. M.) Diefes Edle und eierlihe in dem 
Ausdrude wallen beruht. wohl theils auf feiner verbunfelten 
Abfammung, theils und vornehmlich darauf, dag wallen im 
Befondern und am Gewöhnlichfen von dem Wandern in froms 
mer Andacht zu einem Gnabenbilde ober überhaupt einem hei- 
ligen Drie gebraucht wird, wie in wallfahrten, wobei das 
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Wort ohne Zweifel an den Ausdruck wallen erinnert, ber von 
dem wellenförmigen Dewwegtfein, 3. B. der Waffer, des hohen 
Kornfeldes im Winde u, bgl., gefagt wird, weßhalb es darauf 
jinzubeuten ſcheint, wie ſich die Saar der Andädhtigen in ihrer 
ommen Wanderung hinbewegen. 3. 3. „Nach dem heil’gen Grab 
je wallen — Auf der Bruft das Kreuz” (Schiller). „Ich 
wollte gerne hingehen’ mit dem Haufen, und mit ihnen walfen - 
zum Haufe Gottes” CP. 42, 5.). „Wallet nicht zu dem Schö— 
nen die Wet?" (Schiller, Br. v. M.). So aud figürlid mit 
dem hervorſtechenden Begriffe des feierlichen Ganges. 3.B. „— Blin- 
der, alter Bater! — — — Wenn von Alp zu Alp — Die Feuer 
reichen flammend ſich erheben, — Die feften Schlöffer der Tyrannıen 
Taten, — In beine, Hütte fol ber Schweizer wallen, — Zu 
deinem Ohr die Freudenfunde tragen, — Und hell in beiner Nadıt 
foll es dir tagen!” (Schiller, Tel I, 4) „Kommt Alle, 
fommt, nad) feinem [Tells] Haus zu wallen, — Und rufet Heil 
dem Retter von und Allen” (Ebendaf. V, 1.) 

1) So z. B. ahd. «Im hüs mih oub intfiangi, theih uuallonti ni 
giangi- (or. V, 20, 74.) ins Haus mich auch aufnahmeſt Lempfiengeft], 
daß ih fremdhin wandernd nicht gieng. + Sie uualloton fone diete 
ze diete, fone riche ze riche » (Notker, Ps, 404, 12.) fie zogen um: 
ber von Volk zu Volk, von Reich zu Reich. 


802. Gehören Angebören Zugehören U. 
Einem Dinge rechtmäßig ober füglich zufommen. V. Gehören 
bez. den Begriff allgemein. Angehören, mhd. angeheren und 
an heren (Barlaam 295, 21.), hat in an (S. Nr. 101.) den 
Nebenbegriff eines näheren und innigeren Verbundenfeins, 3. 3. 
nDie ehe Mondfihel ſcheint einer größern Scheibe anzugebözen 
als der an fie grängenden bunfeln, die man zur Zeit des Neulichtes 
manchmal unterſcheiden kann“ (Göthe, Farbenlehre I, 17.). Diefe 
Beroonfiehenbe Bed. wird auch dadurch beftätigt, daß man nahe 

jerwanbte feine Angehörigen nennt, aber weber feine Gehö— 
rigen noch Zugehörigen. Bug: ören, mhb. zuo haren, 
zeigt in zu das Befeffen» oder Abhängigfein von einem Dinge 
.an, das bei Zugehör allgemeiner genommen wird (3. B. ein 
Gut mit allem Zugehör, eine Brauerei mit ihrem Zugebör, 
u. ſ. w.), bei unferm Zeitwort aber nad) dem Sprachgebrauche 
nur eine Perfon fein kann. Es gehört uns 3. B. jemamb zu, 
wenn er in unfern Dienften, in unjerm Gefolge iſtz — Dagegen 
ner gehört zu und“, wenn er in unſerer efelfhaft ſich be— 
findet, ohne von uns abhängig ober beſeſſen zu fein. „Mein ift 
der Helm und mir gehört er zu” (Schiller, J. v. O. Prol. 3.). 


um. Gehören, ahd. kig)a-, klg)i-, chihöran (Isidor 49, 8. 
93, B.), iſt eig. L.v. a. hören, woraus fich dann der Begriff bes Ab: 
hängigfeind entwidelte, wie ;. 2. ahd. « kahörit min » eig, «er hört anf 
mid) » Clat. est mei audiens) bed., und dann die Bed, «ed gehört mir» 
Scähmeller IX, 233.) empfängt. Im diefer finden ſich fpäter auch mhd. 
heren und geheren. 
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803. Beige, Fiedel. Ü. Das befannte Streich⸗ Ton⸗ 
werfzeug, weldes mit der mufifaliihen und anftändigften Benen- 
nung „bie Violine“ Cital. viola, mittellat. fiala, von lat. fides 
Saite) heißt. V. Die Geige, mhb. diu gige, mittellat. und ital. 
giga, böchftwahrfcheintih, worauf auch mhd. der gigel = Kiel 
(eig. das Hin= und -Herzuden) deutet, mit dem Grundbegr: 
des Hin= und ⸗Herbewegens (alin. geiga = zittern), bez. im Be— 
fondern das genannte Tonwerkzeng, im Allgemeinen aber, doch nie 
ohne Beifag, jedes Streich - Tonwerkzeug, 3. B. die Aniegeige, 
Baßgeige u. ſ. w. Die Fiedel, ahd. diu — (Otfr. V, 
23, 198.), agf. fiöele, altn. fidla, inhd. videle, höchſtwahrſcheinlich 
aus dem, von lat. fides Saite abgeleiteten, lat. Worte fidicula Sai= 
ten- Tonwerfzeug, bez. ehedem (worauf auch das, mit lat. tibia 
überfegte, mhb. uiedele in ben gloss. Jun. 315. hindeutet) ein ſolches 
Saiteninftrument , zu dem auch Lieder gefungen wurden; dann wird 
mbd. das. Wort gleihbedeutend mit Geige (gige) gebraucht, wie z. B. 
im Nibelungenliede der edle spilman Volker von Alzei, ingleichen 
bie föniglichen Brautwerber. Werbel und Schwemmel Fiedler ge- 
nannt werden, Im Neuhochd. aber bez. die Fiedel, ausgenom- 
men in Fiedelbogen (mhd. videlboge u. videlstap) anftatt des 
oberdeutſchen und ungewöhnlichen Geigenbogen, nur bie Geige 
im Beſondern, nämlich nur bie f. g. Violine, und zwar, wenn f 
eine ſchlechte ift oder wenn von ihr verächtlich geredet wird, Eben 
fo unterfcheibet. fih fiedeln von geigen und Fiedler von Gei— 

er. Daher 3. B. ber Vorgeiger = erſter Biolinift bei Auf 
Riprung von Mufifftüden, nicht der Vorfiedlerz aber Bierfich- 
ler Zſchlechter, in Bierhäufern auffpielender Geiger. Ingleichen: 
Geigenmader, Geigenharz f. Colophonium, Geigenhol; (Name 
eines. amerifanifchen Baumes), Geigenfteg u. ſ. w. Eben fo in Res 
bensarten bes gemeinen Lebens: 3.2. „ber Himmel hängt ihm voller 
©eigen“ [niht: Fiedeln] = er iebt in lauter Freude; „jeman- 
den die Wahrheit geigen Lnit: fiedeln], = fie ihm wieder 
holt und eindringlich fagen; „die Müden geigen” [nicht: fies 
dein], = bewegen 173 an einer Stelle in der Luft fpielend auf 
und nieder. . 
804. Geiftveid. Geiſt voll. Ü. Von vielem Geiſte. 
V. Geiſtreich ſagt man, inſofern der Geiſt in Menge und Mannich- 
faltigfeit der Gedanken hervorſiicht und in Einkleidung dieſer in fhöne 
und lebendige Formen (S. „Berftand. Geiſt.“); geiftvoll, in- 
fofern große Kraft des Geiftes Cinnerer Anfhauung) innemobnt, 
— ein Erfülltfein von ihr fi zeigt (S. „Seele. Geiſt“). 
Hiernach kann der Menſch auch ſchon von Natur geiftvoll fein, 
während er erſt durch Bildung geiſtreich wird. Als Beifpiel nun 
eines geiftvollen Scriftfelers muß mit Recht Luther genannt 
werden; als geiftreicher glänzt unter und Wieland, unter ben 
Feangofen Voltaire, nf. w. 
‚805, Geiz. Silzigfeit (Perfonwort: Filz), Hab: 
sier. Habſuſcht. Karghpeis (Beiwort: farg), Knaur 
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ferei CPerfonw.: Rnaufery Knickere i (Perſonw.: 
Knider) ı Übermäßige Begierde nad) äußerem Gut, befon« 
ders nach Geld. V. Der Geiz bez. biefelbe, feiner Abftammung 
emäß (S. Anm.), gleichfam als einen Hunger”), und bed. dann, 
Een {m Neuhochd. Hein beftiges ſinnliches Streben, eine ungezügelte 
©ier’) So 3. B. mhd. in mortgitec morbgierig, nhd. noch in 
Ehrgeiz (Bgl. Nr. 526.), Geldgeiz, u. f.w. „Dem Geiz 
nad feinem Kuß“ (Wieland). Hienad) entwidelte fih in Geiz 
die gewöhnliche und befondere Beb.: übermäßige Begierde, 1) for 
wohl äußeres Gut zu erwerben, 2) wie auch foldhes zu behalten 
und nicht das mindefte wegzugeben, ohne die höchſte Notbwendigfeit, 
es mag nun das Behalten, wie bas Erwerben, durch rechtmäßige, oder 
durch uneble, unvehtmäßige, verächtlihe Mittel geſchehen. Den höch— 
ſten Grad zeigen 3. B. folgende Verfe: „Überrerhnend bie Koften des 
Kindes, blieb’ es am Leben, — Wirft es nach feiner Geburt Aulus, 
der Geizhals, ins Meer (Brunf, Analekten alter gried. 
Dichter II, 338.). So das Wort au figürlich, z. B. „mit bee 
Zeit geizig fein“, u. ſ. w. Auf das erfte Merkmal des Geizes 
nun gehen Habgier und Habſucht; auf das letzte aber Farg, 
Knider und Knauſer. Habgier und Habfucht bezz. die 
unerfättlihe Begierde nad Habe‘), d. i. au fih zu-reißen, 
was man nur in feinen Beſitz bringen faun, man mag nun bag, 
was man fo an fi) geriffen hat, ‚zu behalten fuchen oder nicht, ja 
eradezu wieder verſchwenden. Durch dieſe Merkmale unterſcheiden 
Ro beide Wörter weientlih von Geiz, wie aud außerdem durch 
die beutlichere Bez. der heftigeren Begierde, welche ihren höchſten 
Ausdrud in Habfucht findet (Bol. Habfucht Nr. 531.). Über 
Gier in Habgier vgl. Nr. 314. Karg bed. ehedem beforgt 
und forgfältig, und nahm dann im Befondern den Begriff von 
Beſorgniß im Ausgeben an, woher fih nad und nad) Die Bed, 
bildete: „übermäßig_fparfam“. So z. B. in farglaut, wort 
farg, u. ſ. w. „DVertraut mit ber Welt feiner Viſionen wird 
Dante in feinen Fargen Befchreibungen oft unverſtändlich“ (Bürz 
ger). „LSie] gab um fo eher den redlichen Bemühungen eines 
Ehrenmannes Gehör, welder ernft und verſchloſſen, zuverläffig und 
fhägenswerth, ihr feine Neigung, mit der er fonft fehr Fargte, 
leidenſchaftlich zugewendet hatte” (Göthe, a... Leben 12.). 
„Der Lehrer muß das Lob an feine Schüler weder karg noch 
verfhmwenderifch austheilen ” (Quinenitan, Inst. orat. 11, 2, 6.). 
„KRärglic fein Ausfommen haben.“ Aus diefem Begriffe gien; 
dann ber hervor: übermäßig fparfam ım Vergeben und Genuf 
äußerer Güter. Der Karge nämlich „entzieht fi) allen Ausgaben, 
weiche nicht unvermeidlich find, und fucht diejenigen , welche es find, 
fo viel möglich zu befchränfen” CHottinger, Theophraſt's Cha⸗ 
rakterſchilderungen ©. 145.). 3. B. „Der Geizhals bleibt im 
Tode Farg; — Zween Blicke wirft er auf den Sarg, — Ind 
“taufend wirft er mit Saefegen — Nah den von ihm bewahrten 
Schägen" (Gellert). Der Rargheit untergeordnet find bie 
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Knauſerei und die Knickerei, die auf die Kargheit im Klei⸗ 
nen gehen. Die Kuauferei, von „der Knaufer”, was von 
dem, aud bei Enaupeln zu Grunde liegenden, veralteten Zeit⸗ 
worte Enauen = (ab-Jnagen (Frifh I, 527°. „Langgebehnte 
Rnauerei”, b. Biegen) ſtammt, und mit diefem auf altn. gnda 
= reiben, fragen zurüdzuführen ift Cogl. auch fanffr. kshnuu — an 
etwas reiben), bez. die übermäßige, felbft ins Kleinlihe gehende 
Sparfucht bei dem Ausgeben, wie bei dem Erwerben, in denjenigen 
Arten des Aufwandes (der Verwendung), welche Anftand und Ehre 
von und erfordern. 3. B. „Wenn i ihm nur erft ein Früpftüd 
abgewonnen hätte! Cine rechte Schande! ein reiher Mann und 
immer fo fnauferig!“ (Göthe, d. Bürgergeneral 9.) „Bir 
follen von dem Friedländer Taffen, — Der den Soldaten fo 
nobel Hält, — Mit dem Spanier ziehen zu Feld, — Dem 
Rnaufer, den wir von Herzen haffen ?“ (Schiller, W.Lag. 11.) 
' Die Kniderei dagegen, von „der Knider”, dem Perfonworte 
von knicken = im Kleinen abfnappen oder abbrechen, ift die wider» 
vernünftige übermäßige Genauigfeit oder „Sparfucht in Fleinen und 
unbeträchtlichen „Dingen“ (©. Hottinger a. a. D.), ſelbſt bie 
zum Abfnappen in dag Kleinfte. Diefe Fleinlihe Sparſucht nämlich 
richt, ohme es nöthig zu haben (Ein armer Taglöhner 3. B., der 
wegen des Durchbringens feiner Kinder — genau fein muß, hat 
es nötig), ſich felbft und Andern ab, wo fie kann und fo viel fie 
Tann. So war z. B. der Reihe, der fih nur Ein Kleid hielt, und 
fo Tange dieß in der Wäfhe war, das Haus hütete, ein Knaus 
fer; derjenige aber, ber fogar fo weit gieng, an jedem KRümmels 
forne etwas abzufneipen,, damit nicht zu viel verbraudt werde, 
zeigte fih im höchſten Grade als Knider. — Der Filz endlich, 
auf die große Zähigfeit des aus Wolle, Haaren u. dgl. gemach⸗ 
ten und Filz gerännten Gewebes und den hiernad) benannten Hut 
pindeutend (Abelung II, 151.), if der überaus zähe, nieder- 
trädtig ober, wie man aud zu fagen pflegt, ſchmutzig Geizige, 
der fodann, mit Hinbeutung auf den abgetragenen Hut, im boͤch⸗ 
fen Grade ein ſchäbiger Filz genannt wird (Gruber, Syn. 
‚UI, 438.). Die Sitgigfeit ift daher ein folher Geiz, der fih 
nur mit der größten Mühe einen Pfennig auspreffen, noch weniger 
einen abbrechen läßt. So wird z. 8. Gener Geizhals, der es 
auf den Verluſt einer bedeutenden Summe anfommen läßt, nur um 
bie. wenigen Kreuzer Poftgeld nicht ausgeben zu möüffen, bie ber 
Brief tohkt, durch welchen er fie zeitig einforbert und licher 
wartet, bis dieſen jemand gelegentlich mitnimmt, mit Recht ein 
Filz genannt. „— — Gr fprad fo unhold, wenn er gab; — 
Erfundigte fo ungeftüm ſich erſt — Nach dem Empfänger ; nie zu⸗ 
frieden, daß — Er nur den Mangel fenne, wollt’ er auch — Des 
Mangels Urſach' wiffen, um bie Gabe — Nach diefer Urſach' 
filzig abzuwägen“ (Leſſing, N. d. W. I, 3.). 
1) 8. B. «Er kam mit leerer Hand aus Indien zurüd; — Dieß war 
für feinen Geiz ein trauriges Gefgid. — —— Er filit in kurzer Zeit 
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den Hunger nah Gewinn» (Bellert)» — — (Malcolm:) Und 
dann — Feine unter meiner andern Lafter Zahl — Auch folh ein @ei 
und eine Habfuht auf, — Daß, wär ich unumfränkter Herr, i 
würgte, — Um ihrer Länder willen, meine Edeln; — Den töbtete fein 
u und den fein Go, — Und fein Befigthum madhte je mid 
att — Mein Reichthum felbft wär? eine Würze nur, — Des Habens 
Hunger heftiger zu flaheln, — Und Streit erregt’ ich allen Redlichen 
in mir das Ihre Kräftihyugueignen» ( Schiller, Macherh 

Anm. Der Geiz if abd. der klg)it, mhd. gite, agſ. gytsung 
(Boäthius 7, 2A.) v. gytsian heftig begehren; gehe ift ahd. k(g)itaclg), 
inhd. gltec. Die Wörter find eines und desfelben Stammes mit gähnen 
oder gienen (6. Klaffen. Gähnen) — den Mund oder den Rachen 
auffperren, ahd. k(g)len, k(g)inen u. geinon, mhd. ginen, altn. gina, 
v. d. Wurzel klg)i-, der Lautverfchiebung gemäß (5. Einleit..$. 23.) 
im Sanſkr. hi neben ha (Pott I, 199 f.) — verlaffen, eine Leere (Zrens 
nung) machen, lat. hi- in hiare — auseinanderklaffen und gahnen. Geiz 
bez. alfo zunächft das Auffperren des Mundes oder MHacens zum Ders 
fhlingen, worauf auch deuten & 2. lat. inkiare rei — heftig begehren 
nach etwas, ahd. klg)itagi — der Schlund und die Gefräßigkeit n. f. w. 
Dieb Lepte ,.B. « Sie gineton gagen mir alsd der lönuo sö er aucchet, 
unde fore gitegt ruhet» (Notker, Ps. 24, 44.) fie fperren das Maul 
auf gegen mich, fo wie der Löwe, wenn er reift und vor Gefräßigfeit 
brüt. _ Hiervon gieng dann das Wort in dem Begriff des heftigen finns 
lichen Strebens über. — Karg ift hervorgegangen and goth. karja (Mark, 
&, 15.), ahd. charac(g) u. mhd. kare beforgt, traurig, auch fchlau, ligig. 
Das Stammmort ift goth. kara Sorge, Befümmerniß, aht. diu chara Leid 
Lwoher z. B. EHcKrarwode Leidene woche, Che K)arfreitag — Leidens- 
freitag]; dieß aber ift’von ahd. cheran wehkiagen ( Diut. IT, 331.), altf. 
kardn bejammern (Heliand 425, 4.), agf. carian (Matth. 6, 34.) 
forgen, uud zurüczuführen auf die ein Ans oder Ergreifen anzeigende 
Wurzel kar oder char, die im Sanffr. bri ie) und har — ergreifen, 
fafen (S. Nr. 1. Anm. m. Pott I, 226.) if, 


806. Gerlaffen Geduldig Ergeben. — Or 
Laffenbeit. Geduld. Ergebenheit. Ergebung. 
U. Der Gemüthsverfaffung nad mäßig bei Empfindung, eines uͤbels. 
8. 1) Ergeben = „freiwillig oder unfreiwillig einer fremden 
Macht unterworfen, aus Rückſicht fruchtloſen Widerftandes”. 3.8. 
Dem Spiele, dem Trunfe ergeben; in fein Schidfal ergeben 
uf mw Die Ergebung, v. d. Zeitwort ſich ergeben, bez. 
in zung bie Handlung Cden Act) des Ergebens, und beutet 
fonad darauf, daß dieß freimillig geſchehe, mit ber flärkern oder 
ſchwaͤchern Hoffnung eines guten Ausgangs, wie z. B. Salis 
fngt: „&rhöpt die Schwermuth die Empfindung, — So hebt Er— 

ebung meinen Geift”, nachdem es vorher hieß: „Ruft bie, ber 
Fäpern elt Bertraute: — Getroft! aud beine Palme reift.“ 
Die Ergebenheit aber, v. d. leidentlichen Zeitwort ergeben 
fein, bez. in »heit ben Zuſtand, das leidentliche Cpaflive) Ver- 
halten, daß man ergeben ift, es mag nun dieß freiwillig fein 
oͤder nicht. 3. B. Er ſchickte einen Diener, beffen Ergebenheit 
erprobt war, mit dem gefährlichen Auftrage ab. Seine Ergebens 
heit in das harte Schickfal iſt bewundernswürdig. 2) Gelaffen, 
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Gelaſſen beit und. Geduld, geduldig gehen nur auf die Ge- 
müthoverfaffung. Gelaffen, das leideniliche Mittelmort von 
Iafjen und daher eig. |. v. a. „zurüdbleiben gemacht” (©. Rr. 
678. Anm. ), bed. feinem Grundbegriffe 1äß: mäßig bei Empfin- 
dungen und Gemüthebewegungen , üb bei allem, was das 
Gemüth außer Faffung bringt. 3. 2. „Seine gelaffene Außen- 
feite_fliht gegen die Unruhe meines Charalters fehr lebhaft ab, 
die ſich nicht verbergen Iäßt” (Göthe, Werthers Leid. 1.). Ge— 
Iaffenbeit bey. das dur gelnffen Ausgebrüdte als Beſchaffen⸗ 
it felbfiändig. Geduld dagegen, ahd. diu kidult, und gebuls 
ig, ahd. dultic . Hrab. 966») u. mhd. gedultec, find lei⸗ 
dentliche Cpaffive) Formen von dem an anderm Orte (©. Leiden) 
abgeleiteten und erflärien Zeitworte dulden ahd. .dultön (yloss. 
Jun. 216.), und haben hiernady den Grunbbegriff eines, in Erwar- 
tung bed Ausgangs , willigen, ruhigen Verharrens unter ciwas, 
waß uns beſchwert (Apnlic) ſhon mhb. gedulde i.d. Minnes. II, 27 =). 
Nah Allem treten nun zwiſchen biefen und jenen Wörtern foigenbe 
unterfcheidende Merkmale hervor: a) Gelaffen und Gelaſſen— 
heit werden fowohl in Beziehung auf unangenehme, als. auf an- 
iehme Empfindungen und Begierden gefagt; Geduld und ge— 
uldig nur in ealehung auf Unanı ſes, und das um fo 
mehr , werm das Übel ein fehr hartes unb brüdendes if. Man 
kann gelaffen fein ımb Gelaffenheit zeigen in Beziehung auf 
die Freude wie den Schmerz, bie Liebe wie den Zorn, das Glüd 
wie das Unglüd u. f. w.; aber geduldig ift man nur bei Schmerz, 
Unglüd u. dgl. „Du findet mid, o Sir, elaffen ſtehn — 
Bor einem, den die Wuth ergriffen hat” (Böthe, T. Taſſo II, 4.). 
nDIphigente:) Bernimm! Ich bin aus Tantalus Geflecht. — 
(Tbhoas:) Du fprihft ein großes Wort gelaffen aus“ 
cBötHe, Iphig. 1, 3.). „Gelaffen! Juble nicht zu ſehr!“ 
„Die Gelaffenheit wird in großen und anhaltenden Üben zur 
Geduld“ (Gellert).. „Geduld! Geduld! wenn’s Herz auch 
bricht⸗ (Bürger), b) Gelaffen und Gelaffenpeit drüden 
zunaͤchſt die Mäßigung der Empfindungen aus, und beuten hiermit 
mehr auf die Mäßigung im Außern, in Hinfiht der Ausbrüche 
ber Ser inbungen und Begierben, wobei z. B. die obige Stelle 
aus We hers Leiden von Göthe verglichen werden kann; Ge— 
duld mb gebuldig dagegen gehen ausbrüdtich auf bie mit ber 
Mäßigung der Empfindungen verbundene Mäßigung der Begierde, 
von dem Unangenehmen, dem Übel frei ober Iedig zu werben. 
3. 3. „Wenn die Gedulp getaffen — Sich. an bie Hoffnung 
(hmiegt " (Salis). c) Geduld und gebulbig werben nur in 
Bezug auf foldes, was da iſt ( Gegenwärtiges);,", eo; gelaſ⸗ 
fen und Gelaffenheit aber auch wie ergeben, Ergebun 
und Ergebenheit, in Bezug auf Bevorfiehendes, foldhes, was 108 
nicht da if. 3.2. „CArkas:) Wilft du denn alles fo gelaf= 
fen wagen? — (Ipbigenie:) Ich hab’ es in ber Götter Hand 
gelegt" C@öthe, Iphig IV, 22. - . 
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807. Gelegenheit. Anlaß. Beranlaffung 
U. Was maht, daß eine Handlung entfteht, die fonft nicht Etatt 
haben würde, V. Gelegenheit ‚ mbb. diu gelgenheit und diu 
gelögene, geht eig. auf die Art und Weife der räumlidien Lage 
CS. Belegen Nr. 351.)*), und bed. dann figürlich: Ungemefs 
fenheit nad der Rage (Berbindung .ber. Umſiände), daß eine 
Handlung entfteht und erfeidtert wird, wenigſtens ohne Beſchwer⸗ 
Tichfeit vor fih geht. Der Anlaß und die Beranlaffung haben 
dieſen Nebenbegriff nicht, fondern bezz. nur den entfernten Grund 
zu einer Handlung als den Bewegungsgrund dazu (S. Abelung 
11, 529.), die Handlung mag nun mit Reichtigfeit vor ſich gehen 
ober Schwierigkeiten haben. Diefer Grumdbegriff beruht in dem 
Stammwort anlaffen = „an (auf) etwas ungehemmt bewegen 
machen“ (S. Anlaffen Nr. 133.), und dann überhaupt f. v. a. 
„ungehemmt bewegen machen, 3. 2. eine ſtillſtehende Pendeluhr an⸗ 
Laffen, das Wafler eines Teihes anlaffen, u. ſ. w. Zwiſchen 
Anlaß und Beranlaffung aber findet der Unterſchied Statt, 
Daß das Iegte Wort beftimmt einen gegebenen Anlaß zu einer 
Handlung bez. und außerdem auch in feiner eig. Bed., nämlich ber 
einer, Handlung des Anlaßgebens zu etwas, vorfommt, 3. B. 
„Seine Beranlaffung des Streites [= daß er den Streit vers 
anlaßt hat] if zu befannt.“ Anlaß dagegen findet fid in feiner 
eig. Bez., als „HDandhıng des Anlaffens“, nur in räumlicher 
Beziehung, 3. B. der Anlaf des Waſſers — die Handlung, daß 
man es nad) der Hemmung wieder fließen läßt; in der Bez. aber des 
äußern Umftandes als entfernten Grundes zu einer Handlung ges 
braudt man Anlaß lieber ald Beranlaffung. 

D 3. B. «— — Hier — Vollend' ih’, . . Die Gelegenheit ift 
gfnftig. — Dort der Hollunderftrauch verbirat ‚mich ihm; — Won dort 
herab Bann ihn mein Pfeil erlangen; — Des Weges Enge wehret deu Vers 
folgern» Schiller, Tel IV, 3.) \ 

808. Geleit. Begleitung. U. Bez. a) bie Hand⸗ 
Yung, daß man fi) mit einem oder mehren Andern fortbewegt, 3. B. 

eht, reitet, fährt u._f. f., indem man bei ihnen iſt; b) dann die 
Gerfonen ſeibſt, die ſich folder Weife mit Andern fortbewegen. V. 
1) Die Begleitung brüdt in be= beflimmt aus, daß man bei 
dem Andern fei, mit dem man fi fortbewegt; das Geleit, abd. 
daz geleiti u. mhb. daz geleite, von geleiten ah. k(g)ileitan, 
ſchließt es ohne ausdrüdliche Bez. ein. Daher fagt man ;5..2. in 
der Sprache der Höflichkeit, wenn man jemanden bei feinem Weg⸗ 
gm nicht begleiten kann oder will, ohne Unterſchied: „Wollen 
te dag Geleit mit fi nehmen?“ und „Wollen Sie die Beglei— 
tung mit fi nehmen?” Übrigens ift Geleite dichteriſch üblicher, 
3 8. „Ais ih Apollen bat, das gräßliche — Geleit der Rades 
eifter von ber Seite — Mir abzunehmen” (Göthe, Iphig. H, 1.) 
5 Gele it hat außerdem häufig den Nebenbegriff des Schuges ) 
ber Sicherheit, gleichwie auch das Stammwort leiten fon im 
Mittelhochd. ſ. v. a „wit jemanden, ber fih wohin begibt, fein, 
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damit er ſicher gehe“, bedeutet, z. B. Nibelungelied 277, 3., 
ferner mhb. geleiten — mit Being fiber und gut zum Biele 
fommen machen (3. B. Nibelungel. 19%, 2.), und der geleite — 
der mit dem Andern bes aeges zieht, ober der mitgehenb ben 
Andern rechtes Weges zum Ziele bringt (3. B. Nibelungel. 183%, 2 
Wigalois 3159.), u. |. w. Begleitung bat biefe Bed. nicht, 
fondern ift allgemeiner. Man hat. 3. DB. länge mit Klavier: 
begleitung, aber nicht mit Slaviergeleite; man reift unter 
Begleitung von Kaufleuten, die zur Meffe gehen, aber nicht 
unter ihrem Geleite. Wenn hingegen biefe durch feindlihes Land 
gehen, fo_müffen fie einen Geleitsbrief oder eine Geleits wache 
zu ihrer Sicherheit haben. „Sie erlangeten Geleit vom Könige, 
daß fie ficher heraus möchten gehen“ (1 Maft. 6, 49.). „Daß 
zur Heimat fehre ber harrende Dulder Odyſſeus, — Ohne der 
Götter Geleit [grieh. wourr], und ohne ber fterblihen Men— 
pen“ (J. H. Voß, Odpſſee V, 31 f.)._ 3) Die Begleitung 
ann auch, wenn darunter die Perfonen verflanden werden, nur Eine 
Perſon fein; bei Geleite verſtehi man, ähnlich wie bei Gefolge, 
gewöhnlich mehr Perfonen, . 
HMhd. auch daz geleite — Schut . bei Walther v. d. 

a folnes. I, 1 J ® 


809. Gelichter. Spießgefelle Ü. Werden von 
Fa gefagt, die zu gemeinſchafilicher übler Handlung vereinigt 
ind. V. Gelichter, worüber das Nähere in Nr. 183. nachzü⸗ 
ſehen ift, bez. einen Inbegriff von Perfonen gleiches Weſens, fie 
mögen nun zu etwas vereinigt fein ober nicht. So fagt man z. 2. 
landſchaftlich von Perfonen gleiches Alters, gleihes Stan 

des u. dgl., fie feien von einem und bemfelben Gelicht ex. Im Hode 
deutfchen aber hat das Wort gewöhnlich einen veraͤchtlichen Neben 
begriff, und ift von Perfonen gleihes böfen oder doch verädtlihen 
Wefens üblich. 3. DB. „Und belebft, als wahrer Dichter, — Schaf 
und ſäuiſches Gelihter — Mit Gefinnung wie mit_Ginn. — 
Auch der Efel kommt zu Ehren — Und yaht und weife Lehren“ 
(Göthe, Ged.). „Einen Schurfen mit goldnen Borten — —, 
der die Gefege falſchmünzt, und das Auge der Gerechtigkeit über 
fübert,, oder fonft ein Herrchen von dem Gelichter“ (Schiller, 
DR. II, 3.). Der Spießgefelt bez. dagegen feinen Inbegriff, 
fondern die einzele Perfon. Das Wort brüdt eig. den Waffen 
ober Kampfgenoffen aus, wofür man auch mhb. hergeselle (Sumer- 
laten 3. Iwein 67146. Minnes. I, 135 ®) fagte. In biefem Sinne 
jedoch, der fih aud in ben Begriff von „Genoffe” überhaupt er⸗ 
weiterte, fommt das Wort nur noch alierthümlich und dichteriſch 
vor, aber felten. So z. B., wenn Wieland i. f. Oberon II, 6. 
von dem edeln Helden Hüon und feinem treuen Scherasmin fingt: 
„Der Held, ſobald fein neuer Spiefgefell — Das befte Rob, 
das feinen Herrn verloren, — Nebft einem gufen Schwert fih aus 
der Deut! erforen, — Spornt feinen ſchnaubenden Hengft.” Ge: 
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woohnlich Hat das Wort bie Bed.: Genoffe ober Tpeühaber einer 
ſchlechten Handlung. 3. B. „Wer mir wiberfpridt, der war des 
Mörders Spießgefelle” (Leffing, Em. Gal. IV, 5.). Diefe 
üble Bed. übrigens hat das Wort daher, daß die ehedem üblichen, 
Spiefe führenden Landsknechte in Friedenszeiten von Raub, 
Diebſtahl und Bettel lebten. 


810. Gelingen. Glüden. Ü. Zu gutem Erfolg oder 
Ausgang kommen. B. Gelingen, ahd. gilingan (Otfr. I, 2, 36.), 
von ahp. lingan u. mhd. lingen eig. = fid nachziehen, erfolgen, 
von Statten gehen (J. 3. mh. in Benede’s Beiträgen I, 
244.), a. d. Wurzel lang, woher aud lang ahb. lank(g) = was 
ſich hinzieht (Grimm II, 37.), bez. den gegebenen Begriff über- 
baupt; bet glüden, von Glüd mhd. daz gelücke, einer Reben- 
form von gelungen, wie Drud neben bringen, Schluck neben 
ſchlingen u. f. w., fieht man vornehmlih auf die außer unfrer 
Gewalt fiehenden, äußern Begebenheiten und Umftände, infofern 
foldpe zu dem guten Erfolg oder Ausgang wirken. 3. B. „Zuwei⸗ 
Yen gelingt dem Feldherrn ber wohlberechnete Zug nicht, den er 
unternimmt ; dagegen fann ein unbedachtes Unternehmen wider Er⸗ 
warten glüden.” „CWallenftein:) Ihr Dränge mich fehr. — 
Ein foißer Schritt will wohl — Bedacht fein. (Wrangel:) Ep 
man überhaupt dran benft, — Here Fürft! durch raſche That nur 
Tann er glüden” (Schiller, W. T. J, 5.) 


8. Gelingen Einfhlagen Gerathen. ü. 
So werben, wie man es haben will, Im Befonbern: gut werben, 
B. Gelingen iſt in Nr. 810. nachzuſehen und hat, feinem Begriffe 
nad, noch das weſentlich unterfcheidende Merkmal, daß das Wort 
nur von der Thätigfeit felbft gefagt wird oder dem Ergebniß (Pros 
duct) derſelben. erathen dagegen, mhd. geräten, was eig., tie 
ahd. k(g)irätan u, altf, girädan, Tathen, dann zu Stande bringen‘), 
unverfehens wohin kommen, mit ber Zeit werden, bebentet, hat 
bier den Begriff entwidelt: zu gutem Stande kommen, und wird 
au von bem gefagt, worauf bie Thätigfeit gewendet wird, ohne 
daß es ein Ergebuiß berfelben wäre, wie auch von dem, was wie 
von ſelbſt zu gutem Stande fommt, 3. B. Früchte u. dgl. Ein 
ſchlagen, von ſchlagen, mit welchem ſich hier ber Begriff bes 
in nahfhlagen enthaltenen Zeitworts „fchlagen“ vermifcht ; 
bed, in dieſer Sinnverwandtfgaft: in feinem Weſen nah Wunſch 
fih wenden ?), befonders wenn: dieß zum Guten gefchieht, Das 
Wort wird aber in ſolchem Sinne in Beziehung auf bie. innere 
eſchaffenheit eines Dinges gefagt, und nicht auch, wo bloß bad 
Aufere, bie Form in acht kommt. Beifpiele: Ein Spiel 
iR, wenn man gewinnt, gelungen, gerathen, eingefhlagen. 
Wenn die Erziehung eines Knaben ihre Früchte bringt, fo-if fie 

elungen, gerathen, eingeflagen: aber aud ber Knabe 
in dann gerathen ober eingefhlagen; daß er. gelungen 

+ fagt man biefem Worte ge nicht. Das Getraide ſchlaͤgt 
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] wendet; daß es gelingt, 
an A SE SE ER INE 
gi i Gemälde ge) h 
i i aler wird fein inach, 
— — IE aber einfhlager fagt man nicht, 
— die Außere Form angeht. 


«Ich geriele, ide, das = 
p «Ich geriete im ich brächte ihm. zu Stande] alsd leide q 
Von den minen schalden um meinetwillen] mücıcı 
0 


} 
— werden, b Heinrich v. griderg. 


i inde. Leiſt Sadt; 
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drüde gebraudt man nur von der Wirkung auf die Eı 
oder der Berührung. Leife, ahd. nebenwörilich itso, eines 
mes. mis ahb. diu leisa Geleiſe und leisjan gehen, bed. eig. „, 
maͤlig, lat. pedetentim“ (Graff I, 351.), und dann nhd.: f 
empfind» oder merfhar durch bie Sinne. 3. B.: „Hier bräu 
id Teife die Beeren” (IJ. H. Voß). '„Und Te, wie ar 

fnmfifchen Höhen — Die Stunde des Glüdes erfheint, — 
war fie genaßt, ungefehen, — Und werte mit Küſſen bi 
Fremd" (SHilfer). „D laß ben veinen Hauch der Liebe bir 
Die Glut des Buſens ieiſe wehend fühlen“ (Göthe, Iphig 
30, 1.3. Linde, ahd. beiwörtlich lindi und nebenwörtlih lind: 
(Graff I8,:239_f.),agf. HÖ, auch ahd. leni (Graff If, 218.) 
uͤnd altn. Nnr, find eines: Stammes mit lat. len-is und bebb., 
wenn man die Wurzel li mit ſanſtr. M == flüffig ‚machen, Iöfen, ver⸗ 
glticht, ig. „weich“, wie nod 3. B. „linde Wäfhe” und 
„indes Brot“ Iinde == „ein wenig feucht” if. Daher neuhochd. 
Iinbe cm weidh auf’ bie Empfindung wirlenð, weich berührend, 3.8. 
„Viſple, Laute; :Tifpfe Tintbe.,-— Wie durch's Laub vie Abenb- 
winde”. ( K. 8. Reh). „So notwendig eine menſchliche Lin⸗ 
digfeit.und Milve gegen die Fehler unferer Nebengeſchoͤpfe bleibt” 
.(Herber). Danır Überhaupt: : ohne Staͤrle und Beſchwerniß, im 
Gegenfag des Starken und Anſtrengenden, z. B. ein ltiͤn der 
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Sqweiß, ein gelindes Arzenelmittel u. ſ. w. Übrigens fft die 
alte Form Tinde mehr im gewaͤhlten Style und dichteriſch ge— 
braͤuchlich, und die neue gelinde neuhochd. die gewöhnliche und 
gangbare.: Sanft, ahb. samfti u. semfti, inhd. sem(n)fle, ift eig.? 
Teiht, nicht drüdend. 3. B. „Denn mein Joh if fanft, und 
meine Laſt ift Veicht” (Matth. 11, 30). Davon hat das Wort im 
Neuhochd. die Bed.: des Unangenehmen benommen, im Verhaͤltniß 
zu dem Harten und Heftigen ( dt. befänftigen Nr. 360.). 3.8. 
ein fanfter Verweis, — ein gelinder Verweis. „Ihr Schmerz 
wird fanfter'mwerben. Sie wird weinen” (Schiller, W. T. 
V, 3.). So auch von einer- allmäligen Erhebung des Raumes, 
am ber man ohne Anftrengung (leicht und beſchwerdelos) ſich auf⸗ 
bewegen fan, 3. B. eine fanfte’ Anhöhe. Am Gewoͤhnlichſten 
aber fommt ſanft mit dem Nebenbegriffe „des angenehmen Ein- 
drudes“ vor, wie auch ſchon mhd. diu sehfte Cahd. samftt) — 
Annehmlicfeit (Tristan u. Isolt 12276.). 3. B. fanfte Farben, 
= angenehm in das Auge fallende; ein Menfh von fanften 
Sitten, u. |. w. 


813. Gemach. Lang ſam. Ü Zn Gegenfage zur Ge 
ſchwindigkeit ſich bewegend. Fix Langfam, ahd. lancsam (.Docen 
222 = ) neben lancseim‘) Eb. Notker im Boöthius), mhd. lancsam 
‘und langseime, agf. langsum, alfın, längsamr, Bed. eig. — ſich hin⸗ 
ziehend wie man aus der Wurzel lang bei gelingen ( Rr; 810.) 
erfehen fann, und brüdt hiermit ben obigen Begriff allgemein aus, 
Gemad aber verbindet nod ben Begriff des Anftrengungstefen 
in dee Bewegung (S. Nr. 812.). Einem heftig Betäubten EB. 
kehrt die Befinnung Tangfam auüd, aber nicht gemach, dent 
es gefchieht nicht ohne Anftrengung. Wer aber langfam und 
— feines Weges ſchlendert, geht gemach. 

. ._ Dieſetz -seim ift unerklärt und ſelbſt Grimm, CIE, 665.) räthfel: 
haft. Schmittheuner (Wtbch. 440,) ftellt, es mit agf. sene — vers 
ziehend,, träge zufammen ; ob mit Waprfcheintichfeit 7 


“Bid. Gemäß: Angemeſſen. Ü. Werben von einem 
Dinge gefagt, wenn es fo iſt, wie es mit einem andern überein- 
immt. 8. Gemäß,-abo. k(g)imäzi, inhb. gematse, von Maß, 
er. biefen Begriff überhaupt; angemeffen aber, das Mittelmort 
don anmeffen, brüdt von etwas aus, daß ed an dem Andern 
gemeffen fei, und befagt hiermit, daß es zu ihm paſſe. Hier 
nad) 1) ift angemeffen |. v. 0. „völlig gemäß“ (Adelung T, 
340.), md wird auch 2) für-fid) allein (absolute) gefegt, während 
man gemäß ungern vhne die Benennung bed Andern,, ‚zu bem bie 
Übereinftimmmung - Statt findet, —*8 3. B. „Bei der Ent 
Yilfang des‘ Ouftav Adolph gewe —— Senfmaleg auf dem Exhladıt- 
fele von Lügen hien der Biſchof Dräfefe eine angemeffeue 
Reber; — „cine gemäße Rebe würde man hüht fagen , wohl 
aber ‚eine ber Feier gemäße Nödes. 7 
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815. Gemäß. Nad. Ü. So, wie es mit einem andern 
Dinge übereinftimmt, B.-.Daß dieß überhaupt ber Begriff von 
gemäß if, zeigt Nr. 814. Nach ahd. näh, ift — wie 


vorzüglich noch bei Tatian*), das Vorwort der Nähe, und hat. 


dann., gerade wie im Latein. secundum mit secus zufammenhängt , 
aus dem Begriffe des Beiſeins den bes Folgens (lat. sequi) ent- 
widelt (Grimm IV, 784.), unb hieraus unmittelbar fowohl ben 
Gegenfag von „vor“ (der nad Kommende ift nicht wirflih da, 
fondern nahet bloß), als auch, und zwar im Althochd. fehon 
ef ‚ aithochd. Präpofit. 97 f.), den Begriff: „in Folge ber 
leſtimmung durch ein Anderes und mit biefem übereinftimmend ”, 
wo das Wort alfo die Bedd. von gemäß und zufolge in ſich 
vereinigt. 3.3. ahd. « Nah slehtin uuortin » (Notker, Ps. 33, 21.), 
= bem Buchſtaben nad. „Meiner Gewohnheit nah [= wie 
- fie mich beftimmt und es mit ihr übereinftimmt] mußte ich fo hans 
dein”; — „meiner Gewohnheit gemäß [= wie es mit ihr über 
einftimmt] mußte” ıc. So ift dann auch die Unterſcheidung zwifchen 
demnad (Nr. 447.) und demgemäß. 


123.3. ahd. «Fielan ndh themo wege» (Tatian LXXI, 2.) 
fielen an den Weg. «Gangenti näh themo sewe:» (Tatian XIX, 4.) 
gehend an dem See. 


816. Gemein Allgemein Aller (Genitiv ber 
Mehrzapt). U. Mehr als Einem zufommend. V. Gemein, gotb. 
gamains, ahd. k(g)a-, k(g)imeini, agl. gemzne, worin ga- mit lat. 
con- in bem gleichbeb. communis ftimmt, bez. den Begriff ſchlecht⸗ 
hin, „als dem Befondern entgegenftehend ”; das Wort wird alfo 
von dem gefagt, was ben Dingen eines Ganzen, als deſſen Theilen, 
ohne Ausnahme (allen) zukommt, wie aud was Mehreren oder 
ber Menge eigen if. 3. B. „Helft den gemeinen Feind [näm- 
lid) Wallenfteins und der Schweden: Ofterreih] mir nieverhalten ; 
— Das [höne Gränzland kann euch nicht entgehn“ (Schiller, 
W. T. 1,5.) „Das neue Wort Gemütheftelung flatt Stimmung 
etwan gemein in ben tiefern Klaffen, nämlich unter den Autoren, 
und dadurh allgemein zu mahen” (Jean Paul, Vorſch. d. 
Afyet. S. 83.). Allgemein — 1) den Dingen bes Ganzen ohne 
Ausnahme Callen Dingen) zufommend, z. B. „Der aufgegebne 
Theil des Volks, dem nichts — Gehöret, als die allgemeine 
Sonne” (Schiller, W. T. I, 5.). 2) Dber doc der Mehrheit 
berfelben zufommend,, und in biefem Falle gleichfam über dem Gan- 

en als ein höherer Begrift lebend, morunter bie Dinge als feine 

Kpeite enthalten find. Aller = den Dingen eines Ganzen zus 
Tommend ohne Ausnahme aud nur eines einzigen. 3. B. „der 
gemeine Wille“ = ber yon verfdiebenen Perjonen übereinftim- 
menb geäußerte; „der allgemeine Wille = ber von Allen fund 
gegebene, ober and ber von ber Mehrzahl als für Ale geltend 
auegebrüdte; „ber Wille Aller“ = ber von den Perfonen über« 
einftimmenb geäußerte, ohne Ausnahme auch nur einer einzigen. 


\ 
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Aum, Über bie weitern Bedd. von gemein: fo häuflg oder oft, daß 
es ung nicht mehr als ein Beſonderes erfcheint ; ferner v. a. ber Denge zus - 
kommend ohne Unterfchied der Stände; datın aber auch f. dv. a. nicht ber 
der Menge des Volkes erhaben, unedel u. dgL., vgl. die Artikel «Gebräuche 
ti. Gemein» und «Niedrig. Gemein. Pöbelhaft ». 

817. Gemeffen. Gezählt. U. Genau beflimmt. V. 
Gemeffen, ahd. k(g)imezzan, das leidentliche Mittelmort von 
gemeften abd. k(g)imezan = meffen ahb. mözan, beffen urfpr. 

ed. Nr. 346. gegeben ift, bez. ben Begriff allgemein. 3. B. 
„Meine Tage find gemeffen.” „Das Ausgefuchte und Gemefs 
ene der Worte” (Herder). „Es waren die Geflalten jener 

elt, — Die ſich lebendig, vaftlos, ungeheuer, — Um Einen 
großen, ig Eugen Mann — Gemeffen dreht und ihren Lauf 
vollendet⸗ CSöthe, T. Taffo I, 1.). Gezäplt aber, mhd. ge- 
zalt, das leidentlihe Mittelwort von zählen ahd. zellan S bie 
Größeneinheiten beftimmen, drüdt aus: „genau beflimmt durch Bes 
flimmung des Einzelen Cder einzelen Dinge) nad) einander.” 3.8. 
nDer ram, das fange Kerferelend nagt — An meinem Leben. 
Meine Tage find — Gezählt, befürcht’ ih, und ich achte mich 
— Gleich einer Sterbenden” (Schiller, M. St. 1,2.) 

Anm. Gemeffen in engerer Bed. iſt f. d. a. «vermittelft einer 
Bekannten Größe beftimmt », Fe mit der Elle gemeffen, u. dgl, Au 
biefem Sinne aber gehört das Wort nicht mehr in diefe Sinnverwandtfchaft. 

"818. Semürhobemeoung Affeet Leiden, 
Haft. Eine in dem Innern Seelenzuftande vorgehende Ver⸗ 
derung (Bewegung) bed Fühlene oder Wollend, V. Ges 
— ewegung bez. ben Begriff überhaupt (S. Seele. Ge⸗ 
müth) und wird im Beſondern geſagt, wenn jene Bewegung 
gelinde, ſchwach if, Der Affect, das lat. allectus, von afficere 
Caus ad an und facere tun ober machen) — eig. anthun und 
fofort Eindrud auf etwas —7— ober rühren Caffieiren), bed. 
„das übermäßige innere Gefühl”, d. i. ein ſolches inneres Gefühl, 
welches den f. g. innern Sinn mit größerer Stärke bewegt Cafficirt)‘). 
Die Teidenfaft dagegen iſt das übermäßige Ka Begehren 
oder Verabſcheuen, oder beides zufammen (wo fie dann eine ge 
miſchte Leidenfhaft genannt zu werden pflegt). Sie hat alfo, 
wie ber Affect im Gefühlvermögen, fo im Begehrungsver- 
mögen ihren Sig, und begreift folhe finnlihen Begierden und Vers 
abfheuungen, welde den f. g. innern Sinn mit größerer Stärfe 
und andauernd ?) bewegen. In folhem Sinne fagen wir aud 3. B., 
daß einem Menſchen das Spiel, die Jagd u. |. w. zur Leiden⸗ 
ſchaft werben können, um hiermit die andauernde, unwiderſtehliche, 
binreißende Begierde nach Spiel,. Jagd u. f. w. auszubrüden; 
daß uns aber etwas zum Affect werde, fagt man nicht. Mit 
Gemüthsbewegung im engern Sinne benennt man nun 3. B. 
die Betrübniß, bie Schwermuth u. f. w., als ſchwaͤchere Gemüthss 
bewegungenz Affeete aber find Freude und Schmerz, Sehn- 
fucht ,. Bewunderung, Entzücken, Schreien, Entfegen, Scham, 
Beinand, Wörterd, der beutfh. Gpnengm, T. 35 
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Zorn, Verzweiflung, Betrübniß, Mitleid, u. f. w.; Leidenſchaf⸗ 
ten Liebe und Ba Selbſtſucht, Rachfucht,_ Eiferſucht aa 
Habfacht, Äbſchen u. f. w. An und für fih bez. ber Ausbruck 
Leidenfohaft den „Zuftand des Leidens”, infofern Teiden von 
dem inneren antreibenben Bewegtfein (S. ahd. lidan und daz leid 
d. Graff_ IL, 169. u. 171.) und von dem Geſchehen-laſſen deſſen, 
was und fo bewegt, gefagt wird, 

" 9) Cicero erklaͤrt: «Affeetus est motus animi vehementior ad corpus 
&imul pertinens», — der Affegt ift eine heftigere Bewegung tes Se: 
mühe, die fich zugleich auf den Körper erſtreckt. " 
2) Sehr bezeichnend z.B. «Denn zu tief fhon Hat ber Haß gefrefz 
fen» (Shilter, Br. v. M.). 

819. Genau Pünktliäich. U. Ohne die geringſte Ab⸗ 
änderung oder Abweichung ſo, wie es fein ſoll. V. 1) Genau, 
mh. genouwe, Eines Stammes mit Noth ahd. vdt f. naut, noch 
ahd. noh u. goth. nauh (Nr. 19,), und, als Nebenform, mit nähen 
ahb. näuuan (näwan) und nahe ahd. nähi, alfo von der Wurzel nu 
heben nd = zufammenfügen, verbinden, bed. eig.: zufammengefügt, 
Ko: „eine genaue [= enge] Freundfehaft“. Hiernächſt hat das 

ort ben abgeleiteten Begriffs „in Allem, felbft im Kieinſten, 
paffend ober übereinffinmend mit dem, wozu es paffen ober womü 
es übereinfimmen ſoll“ · ( S. Nr. 708.3. in Kleid z. B. ſchließt 
überall genau, wenn es enge an ben Leib paßt. Hiervon dann 
denau — bie ind Kleinfte 1 wie es fein fol, nichts darüber 
und nichts darunter. Sp ift 3. B. eine Rechnung genau, wenn 
fie bis ins Kleinſte richtig if. Der Sparfame ift genau, wenn 
er bis ins Kleinfte nicht mehr ausgibt, als er muß. Dan ift im 
Dienft genau, wenn man bis ins Kleinſte Alles thut, was man 
thun muß und wie man es thun muß. Pünktlich, v. b. Fremd⸗ 
worte Punet d. i. Tat. punctum Stich v. pungere ſtechen, beb. 
eig. „nad Art einer feinen Spige”, und davon figürlihe auf das 
Zeinfte, d. i. „im höchſten Grabe fo, wie es fein fol”, alfo ſ. v. a. 
„Sehr enau“. Man bezahlt z. B. eine Rechnung genau, = 
auf die Zeit, wo fie bezahlt werden muß; verflärkten Ausdruckes würde 
man pünftlic fagen. ‚Ihr feib genau in Eures Kaifers Dienft“ 
ESch ill er, ®. T. IV, 3.)._ „Die Liebhaber find fo pünktlich 
wie die Sonne7 (Göthe, Jery u. Bätely). Y Genau wird 
Allgemein geſagt, ſowohl von dem, was ift, wie aud von bem, 
was geſchieht oder gethan wird; pünktlich aber Fommt nur in 
diefer legten Beziehung vor. Man ift z.B. genau und pünfts 
lid) in feinem Amte; aber man fagt nicht, daß eine Rechnung 
ober ein Kleid pünktlich feien, fondern genau. 


820. Geneigt Wohlgeneigt Gewogen 
Gnädig Günfig. Hold. Süyergin. — Genelatr 
heit, ewogenbeit. Gnade Gunf. Huld U 
Gute Gefümung für jemanden äußernd. V. Am Allgemeinften bez. 
dieß zu get han wegen ber Allgemeinheit des Wortes thun. Zu 
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at bier die Nereinigungsrichtung au. Geneigt, das leidentliche 
ittelmort (die Paflivform) von neigen (©. Nr, 419.), bed. 
angenähert zu jemanden pin aus innerem Triebe, z. B. aus Wohl: 
gefallen, Wohlwollen, Liebe u. dgl. Hierbei findet Üpnlichfeit mit 
dem Bilde von Linien Statt, die fih zu einander neigen, um in 
einem Vereinigungspunkte zufammenzufreffen. Wohlgeneigt = 
in hohem Grade geneigt, wie 3. B. wohlgeborgen ſ. v. a, in 
hohem Grade geborgen u. fe w. Gemogen, ahd. giuuägan, if 
das Teidentlihe Mittelmort (die Paffivform) von wiegen ahb. 
uuek(g)an Cim Präteritum uuac), welches Zeitwort bed,: beimer 
und zwar mit Kraft 9); dann auch „Werth und Schwere (de 
wicht) haben“, indem biefes die Wagfchale, nieverbewegt und fo 
neigt; und daher fofort f. v. a. wichtig fein, gelten, geichägt wer⸗ 
den. Hiernach wird unfer gewogen, was fon als ımpb, gewägen 
in der Kaiſerchronik ſ. v. a a bed., nur von einem 
Höhern gefagt, der einem Niedern geneigt ift, infofern biefer ber 
Geneigtheit jenes Wichtigkeit und hohe Geltung beilegt. So pflegt 
z. B. ber Fürft den Niedern zu verfihern, bag er ihm in Gnaden 
gewogen bleibe, Gleiher Weife fingt ber Dichter fehr bezeich- 
nend: „Götter waren ihr gewogen, — Menſchen waren ihe 
geneigt“, Herder), „— — Weil ben Berliebten Beleidigung 
iefer — Art zur Liebe mehr, als zur Gewogenheit reizt“ 
(Ramler, i. d. Katull LXXI, 8.). er nun z. B. gegen Ed 
Gleichen ausbrüdt, daB er_beffen Gewogenbeit fi zu erhalten 
wünfhe, der will in ber Sprache ber Höflichkeit den Andern über 
ſich fegen und der Geneigtheit besfelben eine bebeutfame Wichs 
tigfeit beimeffen, wie ber Liebende, der von ber Gewogenheit 
feiner Geliebten gegen ihn vebet. Die Gunft, aus Ge-unft?), 
mittelft des -ft von gönnen ahd. kig)iunnen abgeleitet (S. Wün- 
fen. Gönnen), lautete ahd. einfach der unst von ahd. unnan = 
zuertheilen, geftatten, gewähren (S. Abgunft Nr, 41.), aber ſchon 
inhd. die gunst — Geftattung (Barlaam 29, 24.). Dieß ift denn 
such der Grundbegriff bes Wortes, wie noch im gemeinen Leben, 
wenn man in dem Ausbrude „mit Gunft” um Erlaubniß oder Ge— 
Wwährung bittet, Daher dann Gunft = ber Zuftand der Geftats 
tung zur Särberung von. jemandes Abficht oder Wohl, Das z. B., 
"wenn Schiller „die Gunft des Augenblids“ befingt, ober wenn 
der sale von günftigem Winde fpriht, u. x „Die Gelee 
genheit it günftig” (Schiller, Tel IV, 3). In diefem Sinne 
wird das Wort enblih auch von der guten Gefinnung gegen 
ben Andern gebrauht, um beffen Wohl und Abficht zu fördern. 
Der Gönner 5. 2. ift nicht bloß demjenigen geneigt oder ge= 
wogen, dem er feine Gunſt erweift, fonbern’er ſucht das Beßte 
feines Günftlings auf jede Weife zu fördern. Die Huld, abd. 
diu huldt, ift das wohlthuende Woplwollen gegen jemanden, dann 
im Befondern des Höhern gegen ben Geringern.. 3. B. „Es wird 
mir mande fhöne Hand — Ein Pfand dee Huld verleipen“ 
Bürger), „— — Was find wir, — Wenn kaiferlihe Huld 
35 * 
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von uns wendet!” (Schiller, d. Pice. I, 2.). Das hierher 
Rn: e Beimort Hold, goth. hulps und ahd. hold, beb.: wohl« 
——5 geneigt gegen jemanden mit angenesmem Cwohltpuendem) 
Eindrud auf ihn. S B. „Leb' wohl! D wende dich zu ung und 

ib — Ein boldes Wort des Abſchieds mir zurüd! — Dann 
hwellt der Wind bie Segel fanfter an, — Und Tpränen fließen 
Hindernber vom Auge — Des Scheidenden“ (Göthe, Iphig. V. 
6.). Die Ableitung des Wortes und Ausbildung bes Begrifes iſt 
Nr. 139. gegeben. Die Gnade, ahd. diu k(g)inäda,. ift eig. 
f..v. a. Niederbewegung (Neigung) und Ruhe ); dann neuhochd. z 
Wohlwollen gegen ben Geringern, infofern es biefer unverbient 
empfängt und nicht erwiebern kann. Das tritt z. B. hervor, 
wenn von ber Gnade Gottes gegen die Menfchen geredet wirb, 
ober von der Gnade bes Fürften gegen fein. Bolt, der Begnas 
Digung eined Verbrechers u. f. w. „Daß umfrer Glut die Zeit 
ai f de,.— Näumt fie fein Recht aus heit ein, — 
Und ihre Gunft bleibt immer Gnade, — Und ih muß immer 
dankbar fen“ (Goͤthe, Jugendgedb.). . 

. B. ahd. «Ir hi di där [dahin’ t, — I 

alle at ce GE Ternasch un Tec 
4 .)- 

2) Gunſt, and ahd. Klg)i- und unst, iſt gebildet, wie unten Gnade 
aus ahd, k(p)inäda, Glaube aus ahd. k(g)i- oder k(g)aloupa, gleich aus 
ahd. k(g)alih u. goth. galeiks, Gneift (Beuerfunke) aus ahd. k(g)aneisto, 
kniezen (Boäthius ©. 15.) aus ahd. k(g)iniugan genießen, Beichte aus 
ad. pigikt (5. Nr. 338.) u. (. f. 

3) Die Wurzel nA ift ganz biefelbe, die bei nahe, ahd. mähi zu 
Grunde liegt Cngl. Grimm II, 55. 235.); alfo ift kinäda — Neigung 
Miedern äherung) oder Niederbeweguug, ähntiche Ableitung wie lat. cle- 
mentia Gnade nach Isaacus Vossius v. elinare (xAivesv) neigen, oder Tat. 

ropitius gnädig (geneigt) v. prope nahe. Wort bed. zunächt Nies 
Berkerne ung und Ruhe. 3.8. nıhd. « ne [Sonne] get [geht] 
ze gnäden» — fie geht unter, neigt ſich. er Engel kam zu Maria, 
da die Sonn jetzt zu naden was gangen» (Kaysersberg). Im Iwein 
8946 u. 7770 f. (ind guäde und ruowe neben einander geftelft. Voi. auch 
&rifeh I, 357. So hat man auch im Altn. neben nad Gnade nädir Ruhe, 
und mittelniederl. ghenade Rufe, z. B. « Dit nemt, ende läft mit ghe- 
naden» (Reinaert 3465). Daher weiter mhd. genäde — Neigung pder 
Belieben, 4.2. in mfd. «gnäde haben zuo —» (Schmeller I, 679.) " 
Auch genäde — der Dank, gleihfam die Niederbeugung zu danken, z. B. 
= Genäde siner dienste [Dank für feine Dienfte], die er mir enboten 
hät» (Nibelungel. 1583 f.). 


821. Gerade Aufrecht. Senfredt Strad. 
Ü. Auf der Ebene des Gefigtöfreifes fo flehend, daß Feine Neigung zur 
Lage fihtbar iſt. V. Dieß ift im Allgemeinen der Begriff von aufs 
recht, ahd. giröht (lat. erectus), wie auch mhd. Afrihtig aufrichtig 
fih findet (S. Nr. 226.). Senfredt = fo in ber Ebene fiehenb, 
daß aud nicht die geringfte Neigung gegen diefelbe da iſt, und 
folder alt an allen Seiten f. & vehte Winkel mit ihr gebildet 
werben, Gerade u. Brad haben die weiteften Begriffe Gerade, 
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hd. girad, findet ſich erft im elften Zahrhundert (Graff II, 456.4 
und zwar i. d. Bed. „gleih” von Zahlen, d. i. „in Zahlpaaren”, 
Nachher tritt der Begriff deutlich ‚hervor, daß das Wort, im 
Gegenfag zu „Erumm“, „bie fürzefte Entfernung zwiſchen zwei 
guten 4 bezeichnet, ohne hiermit die Neigungsloſigkeit gegen bie 
bene einzuſchließen, denn auch das Schieffiehende Faun an ſich 
Berabe fein. Hieraus aber entfprang ber uneig. Begriff: „ohne 
mfchweife und Zurüdhaltung im Handeln” (S. Nr. 226.5 außer 
dem auch der engere, wonach gerade im DBefondern ben Aud« 
brüden „chief“ und „fhräg‘ entgegengefegt wird, unb überhaupt 
bez., was, in ber Ebene Aepende ſich nicht gegen diefelbe neigt, 
Dieß z. B. au menn man fagt, ein Haus fehe dem andern 
gerade gegenüber. Strad, mhb. strac, ift, wie bie mhd. Präs 
teritalforın stracte nhd. ſtreckte zeigt, bie mwurzelhafte Form von 
freden ahd. strecchan (S. Nr. 458.), aus ber den Begriff eines 
ausbehnenben Ziehens oder Anfpanneng bezeichnenden Wurzel stra, 
und bed.: in_bie Länge gebehnt Cangefpannt), db. t. in ber Art 
gerade, daß an feinem Se hinfihtlich der Richtung des Gans 
en eine Yweiäing in dieſer Statt findet, z. B. ein firader 
jaum u. dgl. Alſo auch in Beziehung der hoch- und flarr-geras 
ben Haltung, 3.3. „Lein Hahn, ] Kantart genannt, ein firader 
Tühner Gefelle“ (Gothe, R. Fuchs 1.). „Wohlgebaut, zeigte 
er fih rad, ohne fleif zu fein, doch mehr mit einem ernften als 
gefätigen Anftand“ CGöthe, Phil. Hader). Dann auch figür—⸗ 
ih ſtrack = ohne Umfhweife, ohne Umftände, wie gerade 
Nr. 226.), 3 B. „Er iſt iradaus” — madt feine Umfände, 
Bon gerabe unterfheidet-fih firad nur darin, daß ber Begriff 
dieſes Wortes auf einem andern Bilde beruht und es in ber ebeln 
Schreibart nicht gebräuchlich ift. 
822. Geräth, Gefhirr Ü. Bewegliches Beſitzthum 
in Werkzeugen zum äußern Gebrauch im menfchlihen Leben. V. 
Das Geräth, ahb. daz giräti und mhd. gerzte, was urſpr. 
ſ. v. a. Rath ift (Barlaam ih, lb dann ſ. v. a. Vor rath 
(Barlaam 155, 13. Rat in dieſer Bed. |. Piut. III, 99.), und fofort 
wie Rath in Haus rath fi entwoidelt, = nhd. den obigen Bes 
er allgemein. 3. B. Ader-, Schiffs⸗, Baus, Opfer⸗, Haus-, 
üchen⸗Tiſch geräth u. f. m.; leinen Geräth = Wäfde; 
„des Mannes Geräth“ (5 Mof, 22, 5.) = Kleider, wie 
mhd, gerste Fi im Befondern bie fahrende Habe bedeutet, bie 
fich auf den Schmuck und Zierat ber Frauen bezieht, u. |. m. 
„Wir gehen über bie Loire, Laß mein — Geräth zu Schiffe 
bringen!” (Schiller, 3.9.9.1, 5.) Das Gefhirr, ahd. 
daz k(g)iscirri (Wadernagel, alld. Leſeb. 104, 18.) , fcheint 
eig. ein Gefäß zum Gebrauch im täglichen Leben, im Beſondern 
ein Kleines und wenig tiefes (S. Nr. 789.) zu bebeuten. Hier 
3, find Teller, Schüffeln, Gläfer u. ſ. w. Tiihgefhirre, wie 
teffer, Gabeln, Tiſch⸗ und Mundtücher u. dgl. Tiihgeräthe, 
Dann aber wird im weiten Sinne jedes Geräth, das etwas zu 
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enthalten dienen fann, Gef: gie genannt, wobei die Berwandifchaft 
mit fhirren = das Geräth anlegen, wie 3. B. bei dem Zugvieh 
u. dgl., hervortritt. Hier 3. B. Perdegefhirr = was ben 
Pferden zum Reiten und Fahren umgethan wirb; eben fo, wenn 
im Oberd. Heine Schiffe, &ahrzeuge und Kähne Gefhirre — 
nannt werden, die man ſonſt auch Gefäße heißt. Im weiteſten 
Sinne endlid wird das Wort im gewöhnlichen Leben von jedem 
Geräth gebraucht, vornehmlich von Zuhrwerfen, wie Wügen, 
Karren u. dgl, und fogar von deren Befpannumg, 3. B._bas 
Dienſt g eſch ir r ⸗ das Mferbegefpann eines Unterthanen. „Schiff 
md Gefhirr” — Fahrzeug und Fahrgeräth. „Hurtiger kön— 
nen, gewohnt des Senfenden, jen’ ung entreißen — Auf dem ges 
bognen Geſchirr [Wagen]” (3. 9. Voß). . 
8233. Gerathewohl. Gut Glüd. K. Unbeſtimmte 
Wahrfcheinlichkeit des Ausganges oder Erfolges in Anfehung von 
etwas, was.man thut. Die B. beider Ausbrüde ergibt fih aus der 
von ggzathen un glüden Nrr. 810. u. 811. Doch gebraucht man 
das Gerathemwohl mehr, infofern der gute Ausgang oder Erfolg 
als aus der innern Beichaffenheit des Gethanen heroorgehend be= 
geichnet werden fol; gut Glück aber, infofern der gute Ausgang 
ober Erfolg des Gethanen von dem Zufammentreffen unvorherges 
- fehener günftigen Umftände und Einwirkungen außer uns abhängt. 
Zwei vollfommen ähnliche Dinge — — , davon Gott eind aufs 
Gerathewohl gewählt Haben müßte” (Mofes Mendelsfohn), 


84. Geredt. Billig. Ü, Wer fo handelt, daß er 
das Recht des Andern nicht Fränft, der handelt gerecht und 
billig, und das, was fo gethan ift, iſt gerecht und billi 
®. Gerecht, ahd. k(g)ireht u, k(g)reht, iſt eig., wie das einfa 
goth. raihts u, ahd. reht — lat. rectus, ſ. v. a. „gerade“ (Notker, 
Ps. 73, 11.). So 3. B. noch im Forfivefen „ein gerechter 
Baum“, = ein geraber. Dann bed. das Wort: „ben Gegen- 
Rande genau anpaffend“ (Vgl. Recht Nr. 516.). 3. B. „Das 
Kleid iſt mir gereht” (= an meinen Leib paffend), ſchul⸗, 
fattele, mund-, ſchuß gerecht u. dgl. m. Davon ferner ge= 
recht, wie ſchon goth, garaihts, aber nicht ahd. gireht und greht 

findet: „fo wie das Recht erfordert“. So ift 5.3. der Ausſpruch 

Richters gerecht, wenn er fo it, wie ihn das Recht erfor- 
dert. Billig, eig. billich zu fehreiben, weil ahd. billih ( Wille- 
ram VII, 9. Diut. II, 100. 106.) u. mhd. billich, bed. im Altd. 
mangemeffen, geziemenb‘; denn das Wort, eined Stammes mit 
apb. pillön glätten, pilidi Bild, ap, bilowite Cbiltweiß) fanfte 
mäthig u. dgl. m. (6. Nr. 28% . u. 390. Anm.), ift_ eig. 
ſ. v. 0. eben Geegtättet) gleich, lat. aequus, und weiter „über- 
einftimmend “, euhochd. bed. dann billig: fo, wie man es 
als angemeffen oder nach dem Gefege ber Übereinftimmung mit 
dem Berbienfte fordern Tann, Wer 3. B. dem eifrigen Diener, 
wie dem trägen, nichts weiter gibt, als ben Kohn, der handelt 
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nur gerecht, und ber eifrige Diener hat fein Recht, etwas 
mehr zu fordern; wenn aber der Here biefen noch bejonders für 
feinen Eifer belohnt, fo handelt er in biefer Rüdfiht billig, denn 
*8 if dieß gang, wie ed bie Angemeffenheit will. Ein gerech⸗ 
ser Richter richiet ftreng nach dem Geſeh oder Recht, ein billiger 
Richter nad) Angemefjenheit und Übereinftimmung mit ber Perfon. 
„Hoc flellte Sie die Voörſicht — höher, Prinz, — As Millionen 
Ihrer andern Brüder. — Parteilich gab fie ihrem Liebling, was 
— Sie Andern nahm, und Millionen fragen: — Berdiente ber 
am Mutterleibe ſchon — Mehr als wir andern Sterbkichen zu gel: 
sen? — Auf! Retten Sie des Himmels Billigfeit! — Verdies 
nen Sie, ber Welt voran zu gehn, — Und opfern Sie, was 
feiner opferte” (Schiller, ©. 8.1, 5.). „IH häbe Sie auds 
reben laffen. Ich glaube, Sie werben fo billig fein, und mid 
nunmehr au hören“ Cleffing). . 

"825. Gering Shledt. U. An innerer Güte ober 
‚Werth von nievrigem Grade, V. Dieß bez. gering allgemein; 
ſchlecht aber drüft, wie Felner (Syn. Nr. 471.) richtig ans 
gi zugleich ben Mangel nöthiger und guter Eigenfchaften aus. 

i geringes Kleid 3. B. ift ein Kleid, das wenig koſtet, aus 
jeringem Stoffe befteht; ein ſchlechtes aber if eines von ums 
rauhbarem Stoffe, ober ein abgefragenes, zerlumptes u. f. w. 
Geringes Papier, = Papier, das einen großen Werth hat; 
Schlechtes Papier iſt z. B. foldes, das —— leicht zer⸗ 
reißt u. ſ. w. 

Anm. Die Bed. von gering, ahd. kip)irink(g)i und einfach 
zink(g)i, vermifcht fi im Altd. mit der Bed. «leicht», in welder das 
Wort da ſich findet und woraus es die gegenwärtige entwickelt Ey haben ſcheint. 

- Mhd. « Lyhte lieicht] wurt das ende, geringe » (Flore und Blantscheflur 
2496.). «Dem Hcld was sein Herz-ganz gering [f. d. a. leicht ]» 
(Theuerdank LXXXV.). — Über efchlecht> f. den eignen Artikel. 


826. Gern Villig Freiwillig Gutwil— 
Tig 2. Willig, ahd. uuillig, iſt: 4) duch Wirkung bes eig⸗ 
nen Willens zu einer Handlung beflimmt. So wi B. der 
barmherzige Samariter dem gefchlagenen Juden, ber unter bie 
Mörder gefallen war, willig, — ohne daß ihn jemand dazu 
befiimmte, aus Wirfung bed eignen Willend. Den höhften 
Grad und ben Begriff unzweideutig brüdt bier aus: freiwillig 
= ganz und nur aus eignem Willen, ohne alle fremde Einwirkung 
auf den eignen Willen (S. Nr. 731.). 2) Sich ohne Widerfire- 
ben nah fremdem Willen (dem Willen des Anden) beftim- 
mend zu einer Handlung, ohne daß auf ung durch Zwang unmittelbar 

jewirkt werde; alfo |. v. a. „ohne Widerſtreben nachgiebig gegen 

den Willen”, 3.8. „Ale Ylagen ‚ alle Erbenlaften — Wälzt 
er unverföhnten Göttin [Juno’s] Lip — Auf bie will’gen Schul- 
tern bed Verhaßten [Hercules], — Bis fein Lauf geendigt it‘ 
Stiller), „Und bift du nicht willig, fo brauch ih Gewalt“ 
CBöthe). So ahd. uuillig u, ınfd, willee auch S ergeben , zus 


552 Geruch 


Gutwill ig nun bez., im Vergleich zu dieſer Bed. von wil⸗ 
ig: willig mit Güte, ohne auch nur Widerſtand entgegenſetzen 
zu wollen oder Zwangsanwendung bei ſich eintreten zu Taf u. del. 
Ss. Nr. 731.) Gern aber, goth. gairns, ahb. k(g)erno, mit 
egehren eines Stammes (S. Nr. 314. Anm.), bed. eig. „mit 
ſinnlichem Streben“, und unterfcheidet ſich alfo wefentlih von 
willig dadurch, daß es hiermit _zuglei geisfen den Bes 
griff „mit Vergnügen“ ausbrüdt (S. Nr. 731.). Trodnen Ere 
aählungen 3. B. hören Kinder wohl willig zu, wenn ihnen etwas 
verſproͤchen wird; dann aber kann man nicht ſagen, wie etwa bei 
einem Mähren: „bie Kinder, fie hören e8 gerne” (Göthe), 
Wer in Tebensgefährlicher Krankheit Tiegt, wird auch eine übel 
ſchmeckende Arznei willig einnehmen; ob aber gern, das ift eine 
andre Frage, 


827. Geruch. Gefant Duft U. Feine, durch 
gewiffe in der Nafe befindlichen Nerven empfundene Ausbünftungen 
Bol. „Rieden. Stinfen. Duften). B.1) Der Gerud, von 
riechen, ahb. riuhhan u, altn. riuka, was eig. „ausbünften” und 
dann auch „rauchen“ bebeutet (S. Rauch Nr. 437. Anm.), bez 
jene Ausbünſtungen, fie mögen angenehm oder mmangenebm tn 
den werben. Der Geftant aber iſt neuhochd.: „übler Gerud”. 3. B. 
„Mad wird Stanf für gut Geruch fein” (Jeſ. 3, 24.) Im 
Altd. freilich bez. das Wort jeden Geruch, alfo auch den Wohlgeruch. 
3. 3. ahd. «Der stank diner uuäte ist also uufröches stank» (Wil- 
teram IV, 11.) der Wohlgeruch deines Gewandes ift gleichwie 
Wohlgerud von Weihrauch. Der Duft (S. Nr. 437.), ahd. 
der tuft, {ft eig. überhaupt die zarte, feine Ausbünftung. 3. B. 
„Hymen ſchwebet herbei, und herrliche Düfte, gewaltig, — Str 
men füßen Geruch, alles belebend, umher“ (Göthe, Elegg.). 
Befonderd aber und am Gewöhnlichften it Duft = Wohlgerug, 
angenehme Ausbünftung der oben bezeichneten Art, 3. B. — — 
fo legt? al des Geruches Duft — Jeden athmenden Zug” 
(Klovᷣſt ock, Oden). 2) Gerud if aud dadurch von ben übris 
gen Ausbrüden verſchieden, daß das Wort a) eig. die Handlung 

ed Riechens bez., und hiermit das f. g. Geruchsnermögen, ben 
Geruchsſinn, d. i. das Vermögen ober den Sinn, Gerühe zw 
empfinden, in welchen Bebd. Geftanf nicht vorfommt und Dutı 
bem Grumbbegriff nad nicht vorfommen kann; b) daß Geruch 
figürlich überhaupt in ber Bez. eines über jemanden fi ausbreis 
senden Rufes gebraucht wird, z. B. „in bem Geruche ber Heilig- 
keit ftehen“. Auch Geſt ank findet ſich figürlich, doch um eroöhni, 
anf. „übler Ruf, Nur Duft kommi nicht in folder Weife vor. 


Anm. Die einfachen Hauptwörter ber Ruch und der Stan? find 


veraltet und finden ſich nur zumeilen alterthümlich oder auch mit Pomifcher _ 


Sarbe bei Dichtern. 8. B. «Der Bär zu Wandsbe roch den Ru» 
(Elandins). Wußerdem das Ruchgras (Anthoxanthum bei Zinne) 
f. Gexuch gras, was man nicht fagt. — Der Duft, En ‚der tuft, ift 
d. d. Wurzel tu, aus welcher z. B. auch der toum — Dun (Dec I 
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259 =) entfproffen iſt. Dieſelbe Wurzel iſt ſanſtr. Abn oder aba — be 
wegt werten, z. B. in quäma — Rand), griech. Ida ſauſen. 

88. Gefandter Abgefandter — 
neter. Boifchafter. Ü. Der in hohen Angelegenheiten 
an eine Perfon von hoher Stellung oder zu Vorgängen von Be— 
deutung Verſchidte. B. Der Gefandte, v. d. leidentlichen Mittel 
wort Cber Paffivform) von fenden, bez. eig. allgemein jemanden, 
der gefandt db. i. mit Feierkichfeit oder mit Förmlichkeit geſchickt 
iſt (S. Schicken. Senden). 3. B. „IH fomme ald Gefand- 
ter bes Gerichts“ (Schiller, M. St. 1, 7.). Im Befondern 
bez. dann das Wort den hohen Staatsheamten, der von feinem 
Staate ober feinem Fürften zur Wahrung der Rechte derfelben an 
einen andern Staat oder Fürften, fo lange mit dieſen die Verhält- 
niffe friedlich find, gefandt ift und Hier dauernd unterhalten wird. 
Einen folhen Gefandten nennt man auch einen ordentlihen 
Gefandten, während ber in befondern wichtigen Angelegenheiten 
Gefandte, der nur bis zur Vollendung feiner Aufträge bleibt, 
ein außerordentliher Gefandte heißt. Abgefandter drüdt 
nur von dem Gefandten beflimmt aus, daß er von jemanden 

efandt fei (Bgl. Abſcheiden Nr. 59.). Der Botfhafter 
k eig. jeber, ber in feierliher Weife mit einer Botſchaft, d. i. 
einem hohen Auftrage, verfendet wird ; im Befondern aber gebraucht 
man das Wort auch für Gefandter im engern Ginne biefes 
Wortes, z. B. ber türfifche, der paͤpſtliche Botfhafter am Wiener 
Hofe. Der Abgeordnete if der in gehöriger Weiſe mit beſtimm⸗ 
ten Vorſchriften binfichtlich feines Verhaltens Abgefhite, beſonders 
von abhängigen Yerfonen an höhere ober zu höhern Angelegenheis 
ten. So 3. B. ber Sanbtagaabgeoshnete = Landtagsbeputicte, 
d. i. Vertreter bes Landes bei dem Landtage u. ſ. w. 


829. Geſchäft. Angelegenheit. Ü. Das, worauf 
der Menfch zu einem Zwecke Thätigfeit verwendet. V. Ein Ge» 
ſchäft nennt man es eben in int biefer Thätigfeit (CS. Nr. 
175.) ; eine Angelegenheit aber nennt man es als etwas, bad 
dem Menſchen an bem Herzen liegt und worauf er fomit Sorge 
verwendet (Vgl. Nr. 118.). Der Unterricht z. B. iſt eine hodwii 
tige Angelegenheit für Alle, aber nur Wenige machen ihn ganz 
zu ihrem — e. 

80. Geſchäftsträger. Devolimäßtigten 

eier 


einem fremden Staate oder Hofe 
bie Gefchäfte bes ihrigen beforgt, zum Unterſchiede von bem 
Gtfandien. So hat z.B. bie türfiiche Regierung bei den aus⸗ 
wärtigen Höfen gewöhnlich feine Gefandte, fondern nır Ges 
iHäftsträger. Bevollmächtigter bed. benfenigen, der vom 
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jemanden ausbrädtid; die v olle Berechtigung (Vollmacht) bat, 
an deſſen Statt Geſchäfte zu vollziehen; ſ. das Stammwort be⸗ 
vollmächtigen Nr. 234. Zu Gränzberichtigungen zwiſchen Staa: 
ten 3. B. fenden bie betheiligten Sf ihre Bevollmädtigten 
und feine Gefhäftsträger. 


831. Geſchaichte. Begebenheit. Ü. Was gefhieht 
ober geſchehen fft, d. i. eine wirklich werdende ober geworbene 
Veränderung, V. 1) Geſchichte, ahd. diu k(g)isciht, v. ges 
EA Nr. 610.), ift eig. der alfgemeinfte Ausdruck, und bei. 
joroohl eine ſolche einzele Veränderung, und zwar ſprachgebräuchlich 
nur von ſelbſtthätigen Wefen, als auch und vielmehr eine Folge 
fo:her zufammenhängenden Veränderungen, bann in engerer Bed. ben 
— alles des in der Welt Geſchehenen“. Begebenheit 
dagegen ıjt mehr die einzele Veränderung , beſonders wenn fie bes 
deutfam if Cool, Nrr. 14.610). Man fagt z. B.: „Die Völferfchlacht 
bei einig 1813 if eine megebenbeit von höcfter Wichtigkeit 
in der Geſchichte des ruffiich-deutfhen Krieges gegen Frankreich”; 
aber man nennt diefen weber eine Begebenheit noch jene Schlacht 
leicht eine Geſchichte. Ingleichen nennt man jemanden in, ber 
Gefhihte (Weltgefhihte) bewandert, aber nicht in biefem 
Sinne in der Begebenheit. 2) Gefhihte ift auch = „Erzähs 
Yung bes en dann weiter f. v. a. „Erzählung ber 
Weltbegebenheiten“. Begsbenpeit Tommt fo nicht vor. Die 
Apoftelgefhihte des Evangeliften Tufas z. B. nennt man nicht 
die Apoftelbegebenpeit. —2— Kirchen geſchichte. 


832. Geſchenk. Babe Spende U. Etwas an 
einen Andern menge) zu eigen Gegebenes. V. Das Geſchenl, 
von ſchenken (S. Nr. 772.), bez. nur dieſen Begriff. Die 
Gabe aber, goth. giba, ahd. kepa, af gifu, mhd. gebe u. gäbe, iſt 
älter als der Ausbruck Gefhent, und benennt eig. überhaupt: „was 

egeben wird“, 3.8. eine Gabe (Dosis) Arzenei; eine Gabe 
Portion) Effen, Kaffee u. dgl.; fo heißen aud bie Angaben an 
die Obrigfeit (S. Nr. 221.) Tledipın Gaben, w.a.m. „Andre 
vn frobtodend dort ein mit ben Gaben ber Ferne” (Schiller, 
. Spanieegang), Daher ift es nur eine engere Bed. von Gabe, 
wenn das Wort f. v. a. Geſchenk beb., für welchen Ausbrud es, 
weil allgemeiner, auch nur in ebelftem Gebrauche und Sinne vor⸗ 
kommt , ohne weitere Verſchiedenheit. 3. 8. „CGerihtsrath:) 
Empfange noch _ein herzlich Lebewohl — Und eine frifhe Gabe, 
die auf langer Fahrt — Bellommnen Reifenden Erquidung athmet 
— (Eugenie:) Ih nehme dein Gefhent mit Freuden an“ 
CBöthe, d. nat. Tocht. V, 9.). „Die Schönheit ift gefällig, ob 
fie gleih ein Gefhent des Himmels und kein ſelbſt erworbener 
Werth ft” (Göthe, Recenſſ.). „Bei folder Schönheit Gaben“ 
KRofegarten). Aber in_ber edeiſten und feierlichen. Sprache ſteht 
lieber Gabe: „Deine edle Himmelsg abe it — Das Licht des Auges” 
CE(Schiller, Tell I, 4) „Ale gute Gabe und alle vollfommene 
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Gabe fommt von oben herab, von dem Vater bes Lichts“ (Fat 

1, 17.). Im engften Sinme endlich nennt man eine Gabe das 
jenige, was man dem Bebürftigen gibt, alfo auch jedes, was und 
von einem böbern Wefen gegeben wird, beſonders von Gott, von 
dem wir Alles empfangen, was wir bebürfen. In foldem Sinne 
iſt Geſchenk unbeſtimmt nnd ungewöhnlih. Dan gibt 3. B. einem 

Sreunde ein Geſchenk, aber einem Bettler, indem man ihm ein 

Almofen reicht, eine Gabe. Langes Leben, eine treffliche Beredt⸗ 
ſamlkeit u, ſ. w. find Gaben von Gott (Bol. Nr. 754.). Die 

Spende, ahd. diu spenta (gloss. mons. 374. 413.), vielleicht durch 
die Geiftlichen aus Tat. expendium — Ausgabe hervorgegangen , bez. 
zunächft die Handlung des öffentlichen Austheilens von etwas, be— 
fonder8 von einer Gabe an den —— Coon Almofen), und 
dann das in biefer Weife Mitgetheilte felbft, befonders wenn es 
ein Almofen if, ‚ 

Anm. Wie Gefheu? und Gabe unterfcheiden ſich auch befhens 
Een und begaben. 

833, Gefellle) Gefährte Genoffe Ge— 
fpiele. Ü. Teilhaber an etwas. V. Der Gefell ober Ges 
felle, ahd. k(g)a-, k(g)isaljo, giselljo, gisello (gloss. mons. 342.) , 
flammt von ahd. der sal Saal, welder Ausbruck im Altd. das 
im Gebäude zu ebner Erbe befindliche große, verfchloffene Gemad), 
worin gefpeift, getanzt und geſchlafen wurde (Grimm II, 427.) '), 
bed., woher auch goth. saljan einfehren u. wohnen, goth. salibva u. 
ahd. salida (selida) Wohnung u. a, m. Daher ift Geſell, ähnlich 
wie ahd. der kahüso Mitwoͤhner v. hüs Haus u. a. m., eig. „der 
wit dem Andern in berfelben Wohnung, demfelben Gemade 16 aufs 
Fr davon dann allgemeiner: ber zu Dem Andern in näherer 

esiehung, in irgend einer Gemeinfhaft Stehende. Go ift das 
Wort früher in dem edeiften Sinne allgemein gebraucht ), neuhochd., 
ausgenommen in Sunggefell, Gefellſchaft u. dgl., aber nur 
dichteriſch. 3.3. „Unedel war er [Tantalus] nicht und Fein Vers 
raͤther; — Allein zum Knecht zu groß, und zum Gefellen — 
Des großen Donn’rers nur ein Menfch‘ costhe Iphig. I, 3.. 
So auch, wenn ber Zunggefell zum Mühlbach ſpricht: „Gefelle 
meiner Liebesqual, — 39 ſcheide“ (Göthe). Gewöhnlich findet 
fih jet Gefell in Betreff übler Beziehungen gebraudt, 3. B. 
‚ber Diebsgefell u. f. w. „Er [ein fiehlender Mönd] nahm zum 
Geſellen und Helfer einen Schreiber“ (Göthe, Den. Cell. I, . 
2, 10.). Im DBefondern endlih ift Gefell = wer nad über 
fandener Lehrzeit bei einem Gewerlsmeiſter arbeite. Dieß war 
ehedem auch von andern Verhältniffen üblich, wie denn 3.3. in den 
alten Schulgefegen des Berliner Stadtgymnafiums bie Lehrer „ber 
Meifter und feine Gefellen” genannt werden, au bie Kur— 
“Fürften ſich fo dem, die Soldaten anftatt des heutigen Kamerab 
uf w. (Seife I, 345.) Der RAN ahd. der ka-, 
kifarto (Graff III, 585.) ober giv(f)erto f. givartjo, agf. gefera 
f. geförja, mhd. geverte, nah Grimm CU, 736.) v. Fahrt 
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abd. yart = Nelfe (Nr. 796.), 1 5, ber Mitfahrende b. & 
Mitreifenbe Clat. conviator), Mitziehende , Begleiter, ähnlich wis 
auch von Reife mhd. der gereise — Mitreifende, Reifebegleiter, 
Neifegefährte (Tristan u. Isolt 9370.) u. a. m. vorfommt. 3. B. 
Wer meiner Fahrt Gefährte, fei gemärtig, — Daß er ein 
Spiel der falichen Wogen werde!” (Graf Platen-Haller« 
münbe.) „Und Keiner unfers Chors, bie wir dich fonft — In 
jeder Bes und Jagbgefahr Benteiten, — Mag deines ftillen 
Pfads Gefährte fen” (Sgiller, Dr. v. M.) „Komm an 
mein Herz, bu alter Sriegagefähztenn (Derf., ®. 7. IH, 10.) 
Hiernach —— das Wort in den allgemeinern Begriff über: Mit 
feiender bei einer Unternehmung, Begleiter bei berfelben.” Der 
Genoffe od. Genoß, ahb. der k(g)a-, k(g)indz, gnöz, k(g)inözi 
k(g)indzo (Graff II, 1125 f.), alt. nautr, mittelniederl. ghenoet 
(Ferguut 58, 1870.), von nießen (genießen) ahd. niozan, ift 
e&ig.: der mit dem Andern in Gemeinfhaft des Genuffes ift, ber 
Mitgenießende, biefer Genuß mag num in Sinnlihem, oder 
überhaupt Bortheilen, Rechten u. a. m. beftehen. 3. B. „Wonne 
voller Ewigkeit Genoffen” (A W. Schlegel, Pygmalion). 
So auch z. B. Standes, Handwerks, Eher, Haus⸗, Tifchz, 
Bett-, Stuben-, Kampfgenoffe, Eidgenof, u. dgl. m. Ju 
gleichem Sinne nennt man 3. B. bie zwölf Pairs_oder Palabine 

arls d. Gr. feine Genoffen. Aber auch z. B. Diebs-, Haube 
genoffe uf. mw. Der Gefpiele, ahd. der kaspilo, und bie 

efpielin, ehedem die Geipiele, ahd. kaspila, von Spiel 
ahd.spil, bebb, eig. ber oder die Mitfpielende, und werben nur 
in eteler Sprade von Perfonen im Kinded- und Jugendalter Cbey 
‚Zeit des heitern und angenehmen Zufammenfeins unter unſchuldigen 
Spielen) sefagt, infofern fie Umgang mit einander haben. Dann 
auch figürlih z.B. „Aber frei von jeder Zeitgewalt, — Die Ge 
fpielin feliger Naturen, — Wandelt oben in des Lichtes Fluren, 
— Göttlih unter Göttern, die Geſtalt“ (Schiller). 

2) Üpntich_ z. B. nhd. «Der Noth gehorhend, nicht dem eignen Trieb, 
— Tre’ in is * Sera zu euch Fri Di erlegen — Gemädern 
meines Srauenfaals» (Schiller, Br, v. M.). 

2) 3.8. mhd. hergeselle Waffenbruder, kampfgeselle Gegner (Iwein 
7085.), u. f. iv. «Nu ist nützit mr vorhanden, dan dasz ich dir 
noch folge fnachfolge] vnd du an mir ainen weggesellen habest» (Gefch. 
v. König Tancred u. f. Tochter i. d. Gießener Handfehr. BL. 10 b). 
So auch in Betreff einer Gleichheit des Standes, z.B. -[Artüs] was 
in [ifueu] weizgot verre — Baz geselle danne herre » ‚yes 887 f.). 
Ingieichen imhd. der geselle — "Ehegatte ( Wigalois 7433.), und dia 
gesellin Gefeliin — Chegattin. Auch noch bei Luther in gutem Sinne: 

= Gie_minften ihren Gefellen» (Luk. 5,7.). «Davon zeuget fein 

Bi Bliges] Gefelle, nämlich des Donners Zorn» (Hiob 36, 33.) 

° efsiten = mit Andern verbinden, auch ehelic verbinden CA Mof. 
12). 

834. Gefellig Gefellfhaftlid. Ü. Geneit 
fe dem Ainbern yam freinbigen Delfammnenfein zu verbinben, Blacpe 








Geſicht 557 


ein ſolches freundliche Beiſammenſein angehend, ihm gemaͤß. V. 
ee 8 Fo gesellec, drüdt eig. aus, daß der Eine gern mit 
dem Andern freundlich beifammen iſt. 3. 3. „— — Wie bequem 
gefellig — Den hohen Mann der gute Tag gezeigt” (Göthe). 
„Und im Herzen wädhft die Fülle — Der gefellig edlen Triebe⸗ 
(Derf.). Gleicher Weife uneig.: „Bäche Förmiegen — Sid ge» 
fellig an” CGöthe). „Um des Lichts gefell’ge Flamme — 
Sammeln fih die Hausbewohner“ (Schiller, Ged.), :Gefells 
ſchaftlich aber bez. die Begriffe beftimmter in Hinficht eines „Vers 
eins mit dem Andern zu gemeinfamem Zwede” (das ift nämlich 
ber Be von Gefelifdafh), 3. B. ein gefellfhaftlider 
Menſch. Das Wort ift fo zunächſt |. v. a. „die Geſellſchaft 
angehend, fie betreffend”. So 3. 8. „gefellfhaftliger 
Vertrag” (= contrat social), „aefettföafttige Befigungen 
ober Rechte“, u. few. Gefellig wird in dieſer Bez. nicht 
gebraucht. 

835. Gefiht Angefiht Antlitz. U. Die Ober 
fläche der Vorberfeite des menfplihen Kopfes, wo die Augen find, 
und unter benfelben, V. Das Geſicht, abd. ‚ejisiht, iſt eig. 
das Sehevermögen, 3. B. ein gutes, ſchlechtes Geſicht haben 
u. ſ. fe Dann bed. e8 ben Theil des Kopfes, wo biefer Sinn if, 
ganz allgemein, bei Menſchen und Thieren, und in jeder Beziehung, 
aud in der niebrigften, 3. B, Affengefiht, Schlaraffengeficht, 
Bentengefiht, Semengefigt SHiller), u. a. m. Das 

ngeficht und das Antlig bezz. nur das menſchliche Geſicht 
und find edle Ausbrüde, welhe nie, wenn nicht fcherzweife, 
in folchen niedrigen Berbinbungen und Beziehungen - vorkommen, 
als Geſicht. an fagt z. B. weder Fratzen ang eſicht noch 
Sragenantlig, weder Affen angeſicht noch Affenantlig u. dgl. m. 
Aber 3, B. „— — ben Anblick ſeibſt — Des lieben Angefiäts, 
den heißerflebten, — Verfagt’ ih mir” (Schiller, Br. v. M.). 
„Du wendeft fhaubernd dein Geficht, o König: — So wendete 
die Sonn’ ihr Antlig weg“ (Göthe, She I, 3.) Was nun 
die Unterfeidung zwiſchen Angeſſicht und Antlig mpehtr fo 
iſt eig. und urſpr. Angeficht, mhb. angesiht, f. v. a, „Anblid”, 
während Antlitz mehr auf die gegengefehnte Geſichtsflaͤche zu deuten 
fein 2), Daher findet fih Antlig pen] = Oberfläde, z. B. „von 

er Erd’ Antlig” (Klopftod); Angeficht aber auch = „Anblid”, 
wie weder Geficht noch Antlig vorfommen. 3.8. „Im An 
geficht des Feindes giengen fie über den Strom.” „Sie waren 
mein — im Ängeſicht der Welt — Mir zugefprochen von zwei 

roßen Thronen” (Schiller, D. K. 1,5) „Im Angeficht 
des Meeres.“ Überdieg gehört der Ausbrud Antlig der zewoͤhn⸗ 
lichen Spradye nicht mehr an und dürfte ald der ältefte um fo ehr⸗ 
wuͤrdiger, feierlicher und bichterifher geachtet werben. 

D In Antlig find folgende Kormen zufammengeflofen: ahd, daz 
antlatti oder analutte, antluzzi, anluzzi; mhd. antlüte, antlitze, 
antlütze; aitn. andlit; goth. andavleizu (1 Kor. 14, 25.); agf. andwlite, 
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Ant- iſt hier ante — gegen, wie in Antwort (6. Nrr. 162, 167.) n. a.; 
jotp. Indi oder Indja — Gefiht, vlits —, Geflht, agf. wlite — Ge 
far, andy Farbe und Glanz, alt. lite — Barbe. 


836. Gefinnt. Gefonnen. U. Bezz., von einer Perfon 
geſagt, daß dieſe irgend eine Gefinnung babe. V. Gefinnt 
nen, von Sinn, drüdt nur dieß Impopnen der Gefin= 
nung aus, ohne eine Abfiht zum Handeln zu bezeichnen. Ge⸗ 
fonnen aber, das leidentlihe Mittelwort von gefinnen, wird 
nur gefagt, inſofern bie Gefinnung auf eine Sanbtung gerichtet 
iſt, zu der fie fih beftimmt hat, So. foll 3. B. jedermann gefin- 
net fein, twie Jefus Chriſtis auch war; wer aber fo gefinnet 
iR, der muß au gefonnen fein, fo zu Ieben, wie er. 

837. Gefittet Wohlgefittet Sittlich. 
Sittfam. Ü. Von guter Sitte (S. Sitte Nr. 775.), 
fo wie au „guter Sitte gemäß ober fie 'angehend“. V. Gefit- 
tet, von Sitte, wird gefagt, infofern fo die gute Sitte im 

ußern zeigt, im Betragen. Wohlgefittet ift bloß Verſtär⸗ 
fung bes Ausdruds. Sittlich dagegen, ahd. situllh und sitilfh, 
beb. eig. überhaupt: „von Sitte”, diefe mag nun gut oder fchlecht 
fein. So 3.2. „ländlich, firtlidy”; „fittlich gut und füttlich böfe”. 
Dann in engerm Sinne fittlih — von guter Sitte (S. Sitte 
Nr. 775.) im Innern, von innerer Güte an Sitte. Sitt ſam, 
ahd. situsam, = angenehm mäßig in Neben und Handlungen, ins 
fofern durch dieſe Mäßigung ſich Herrſchaft über die finnlihen Bes 
jierden fund thut, wie ed die gute Sitte erfordert (Vgl. Nr. 154.). 
g 2. „Dein Staunen Iob’ ih und bein fittfam Schweigen“ 
(Sgiller, Br. v. M.). Sittig, ahd. sitie, ift neuhochd. uns 
gewöhnlich und bed. eig. „Sitte (gute Sitte) habend”, und 
dann überhaupt: fo wie es die gute Sitte erforder. 3.8. „Daß 
fie die jungen Weiber Iehren — — fittig fein“ (Tit. 2, 4 f.). 
„Man madyt die Wilden gefitteter; ob 4 aber fittlich werben, 
g eine andre Frage.” „Sittfamfeit ift eine ber ſchönſten 
erben ber Frauen.“ 

838. Gefittet. Artig. Fein Höflich. Ü. Am 
jenchm im Außern Cim Benehmen) ge Andre. V. Gefittet 
ez. dieß, infofern es mit den guten Sitten übereinftimmt (S. Nr, 

837.). Artig (Bgl Nr. 185.) bedeutet jened Angenehme in 
jöhern Grade, befonders_wenn es fi durch Ungeswungenheit und 
reundlichkeit fund gibt. Fein, ınpd. vin, S bis ins Kleinfte an= 
enehm im Benehmen, und hierin vorzüglich ausgezeichnet, durch 

andtheit, geübten Wig und Zartheit im Gefälligen. Höflic, 
ahd. hovelich (gloss. Lindenbrog. 992 2), eines Stammes mit 
bübſch (Nr. 184.) und ähnlich gebildet wie franz. courtois 9. cour 

Hof, ift ehedem eig., ber Abſtammung -von Hof gemäß, f. v. a, 

ufo wie es Hoffitte it“. 3. 3. mhd. «Sin helm ste houelichn _ 

(Der welſhe Gaf, Erbager Handfchr. fol. 24 »). Später ent» 
widelte fi dann, aͤhnlich wie in lat. urbanus v. urbs Stadt und 
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civills (franz. eivil)_von civis Bürger (S. HNlibſch. Ar. 1804.), 
rg Begriff von Bari: angenehm im Aufern buch 
Adhtungsbezeigung und Aufmerkfamfeit gegen ben Andern.“ Mer 
und 3. DB. auf unfre Begrüßung nicht banft, ift nicht allein uns 
höflich, fondern überhaupt umgerüstet, fein Betragen unartig 
Cohne Xebensatt); ein feiner Mann würde mit Gewandtheit und 
Zartgefühl unfern Gruß erwiebert haben. J 
. Gefpinnf, Gewebe. U, Aus in einander ver⸗ 
— oben — —— V. Das Geſpinnſt bed. dieß nur 
in Hinficht der gefponnenen Fäden; denn bad Wort begreift 
alles in fih, was gefponnen it, es mag nun in einander vers 
hten fein ober nicht. Das Garn 5.2. iſt ein Gefpinnft, aber 
in Gewebe, Das Gewebe dagegen, von weben, beutet 
darauf, daß bie Fäden in einander verflodhten und fo verbun⸗ 
den find. Wenn man 3. B. von einem Tuche fagt, ed fei ein 
ins Gefpinnft, fo will man damit auf bie fein, spanitenen 
‚üben hindeuten 5 4 man aber, es fei ein fein®” Gewebe, ſo 


ö = z en ber Fäden, 
gebt, bie af, Ras fhöne Zus und Sn> einander Fl F —2 


— — 
ſinnreich und der 2 gewohnt, — Zur, Falle vor die Füße? 
CBöthe, Iphig. IM, 1.). „Ein faltenreih — Und — 
verwirrendes Gewebe” (Ebendaf. II, 2.). Das Spinns 
gewebe ift das Gefpinnft der Spinne, 


80. Geftatten Berftatten. Erlauben 
Bergönnen Willfabren Zulaffen Ü, Werben 
in Hinſicht auf irgend etwas geſagt, infofern man es ohne Hinder⸗ 
niß geſchehen läßt. DB. Dieß ift.eig. ber Begriff von zulaffen, 
welches Zeitwort ſich von den übrigen Ausbrüden befonders dadurch 
unterſcheidet, daß es immer entweder ein unthätiges ober gar ein lei⸗ 
dendes Verhalten anzeigt, in welchem letztern Falle man einer Nöthis 
gung weicht. Geftatten aber, abb. k(g)a- od. k(g)istaton (Gra J 
ãlthochd. Leſeb. 49.), von ahb. stat, steti Statt, Stelle, bed. 
„von etwas gefärhen laffen, daß e8 Statt oder eine Stelle 
(Raum) habe”, Berftatten brüdt dieß noch verflärft aus und 
iſt ſ. v. a. „ohne Einfchränfung gefatten“, Bergönnen = 
„aus Zuneigung für ben Andeen gefchehen laſſen“, weil diefem das 
Geſchehende Vergnügen macht, gefällt u. dgl.; denn gönnen iſt 
ahd. k(g)iunnan = zuneigend zugeſtehen, von ge= ahd. k(g)a-, 
Klg)i- und ahd. unnan zuneigen Caltn. ift unna f. v. a. fat. fayere) 
und zugeftehen (DBgl. Ar. 820.). 3.8. „Nur einen Drud ver 
Hand, nur halbe Blide, — Nur einen Ku, wie fie_mir vormals 
gab, — VBergönne mir von ihr, — o Glüde- (E. 2. Kleiſt). 
Iſt es einem Lehrer vergönnt, den freien Ein, ang folden Lehs 
ren zu verftatten, bie zur Bosheit und durch die e der 
Bosheit zur Verdammniß führen?” (Mosheim) Wi Ifabs 
ven = nad bem Willen bes Andern den feinigen $eflimmen, 
daß mam das, was biefer Andre will, geſchehen läßt, Caleichfann 
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finde dere Andern Witleg fahren. Val. Fahren Rr. <= 
bartıt auch Aberbanpte nach dem Willen bes Andern thun ( 
gitttfätt ig, Ar. 780. So ſiebt das Wort z. B., wen 
IH haft Jeſerb Peliphare Leib nicht willfahrt habe. © 
anben, Abt, At, or, ir-, — (Graff II, 
eine Stammre mit hieben (S. Lieben), bed: „Recht 
mund nf ed bin neben, Daß diefes gefchehen bir‘ 
ae Wrih dröcht aiſo Gner aus: 1) von dem, ber et 
huntt, aloe Melt, das von dem Antern Beabfihtigte 
tr on benrt vder tnbe, und Deere Teitigfeit, nämlich e 
wertet de ober IElippeaerde — Einwilligung gegen ı 
wed o·* des buße Weliiier Aubiärit Irird, ge 















me ne nur au rm ger om.’ 
No wear — ad Mn 
vodı rm MMS mEEZEn 
a I Sem oe Ian ne 5 
x * 





ver 
x. im 











Gewahr werden 561 


geronnenes noch geliefertes, wie man 5. B. geronnenes, 
geliefertes, geftandenes O1, Blut u. dgl. fagt. 

1) Ahd. « Uuaz äne [ohne] daz siu sö gedicchent unde 20 gerinnent 
im unagerine zasamen, daz tie gesamenöte unde ze tropfön uuortene 
bediu hara niderfallent » (Mart. Eapelle 448.). «Ein Wölkchen, röther, 
— As Rofenglanz, — Gerann aus Äther — Zu feinem [des Leuzes) 
Kranz» (Tiedge). 

2) Ganz gleich lat. z. B. » Gelugue — Flumina eonsliterint acuto » 
(Horat. Od. 1,9, 3 f.) — und von ſcharfem Srofte geftehen die Flüſſe. 


822. Gewahr werben Gewahren Er- 
bliden. U. DVermittelft des Gefichtes zu dem Bewußtſein yon 
einem Dinge fommen. V. Gewahr werden, ahd. geuuar uuer- 
dan (b. Notker), und gewahren, mhd. gewarn (Barlaam 186, 1.), 
— Über gewahr f. Wahrnehmen und Rr. 516. Anm. —, bez. 1) 
dieſen Begriff allgemein, und aud 2) uneig.: „zum Bewußtſein 
von einem Gegenftande fommen vermittelft des innern Gefichteg“, 
D. i. durch Urtheil aus den Wirfungen des Gegenftandes oder durch 
Schluß. Erbliden (Vgl. Nr. 400.) dagegen wird nur in Hin— 
fiht auf das gefagt, mas unmittelbar in bie Augen fällt. Das 
Wort nämlich drüdt die ſchnelle Beivegung der Augen auf den Ge- 
genftand Hin, der ung dadurch zum Bewußtfein foınmt, aus; benn 
ahp. ptbjlichan (agf. blican, altn. blika) = fhimmern und bligen, 
wie ahd. der p(b)liech = BIig ober aud) Schimmer (Vgl. Bliden 
Nr. 400.). Man erblidt 3. B. eine Rofe, die ung fehnell zu 
Geſicht fommt; wir Fönnen fie_aber auch ſchon gewahren oder 

ewahr werben, wenn wir fie nod gar nicht erblict haben, 
ondern indem fie fih dur ihren angenehmen Duft ung bemerklich 
madt, Gewahr werben und gewahren unterſcheiden fich nicht 
weiter, als baß ber erfte Ausdrud den Begriff mehr zergliedert und 
darum ber zweite von bem Dichter vorgezogen wird. Ei 2. „Und 
einen Ritter, bo zu Roß, — Gemwahr’ ih aus dem Menfden- 
troß“ ESchiller ) 


843. Geweih. Gehorn. Ü. „Die Hörner gerifer 
Thiere" (Mana). Ge= zeigt hier ben Inbegriff an (S. Nr. 
769.) , wie fih auch bei Gehörn darin fund gibt, daß es ben 
Hornbogen bebeutet, 3. B. „— ba gefhnellt vom ftraffen Ge- 
börme — So wie gefügt fie waren, ber Pfeil fie beide durch⸗ 
ohrte“ (I. 9. Voß). V. Das Geweih ift nur Benennung 
für das Gehörn bes Hirfhes, mhd. daz gehürne (Tristan u, Isolt 
2985.), ohne daß dieſer Ausbrud von ben Hörnern oder, wie 
die Jäger fagen, Stangen (dem Setänge) dieſes Wildes neuhochd. 
nicht auch gebraudt würde. 3. B. „Auffprang ein weißer Hirſch 
von Ferne — Mit fechzehnzadigem Gehörne“ (Bürger). „Es 
ſtellt ſich der erfhöpfte Hirſch und zeigt — Der Meute fein ge 
fürdtetes Geweih“” Schiller, Tell I, 4.). Übrigens gilt 
Gemeih, wofür die Jäger aud) das Gewicht fagen, für einen 
edlern Ausdruck, was fi mit auf feine dunfle Abſtaminung grün« 
Welgend, Wörter. d. deutſch. Synenym. 1. 36 
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den mag, ww ſich nicht ganz aufpellen läßt, obfchon mhd. daz 
hir: —— ans dundgrr. I, 376» ) 
auf mh. n = fämpfen hinbeutet. . 
Sin Gewinn Ausbeute Ausfall U. 
Das, was und an Gut aus einer Sache zukommt. V. 
Der Gewinn, ahd. daz kig)a-, klg)iuuin (Graff I, 881 f.), 
agf. gewin, mhd. der gewin, die Präfentialform von gewinnen 
abo. k(ga-, kig)iuuinnan, iſt eig. bie Handlung (Act) des Ger 
winnens, und bez. hernach ben obigen Begriff allgemein, wir 
mögen nun das Gut aus der Sade unfrer Arbeit, Bemühung 
verdanken, ober es mag ung durch glüdlichen Zufall zukommen 
Bel. Vortheil). Der Ausfall wird nur in dieſem letzten 
ale gefagt, in weldem uns das Gut gleihfam wie von 
ſelbſt wird. 3.8. „Der Ausfall von den Getraibefeldern ift in 
diefem Jahre ſehr bedeutend.” Das Wort bed, eig, nah bem 
Begriffe des Stammwortes ausfallen, „bag aus der Verbindung 
der Umfänbe hervorgegangene Ende einer Sache, es fei gut ober 
ſchlecht⸗ , und empfängt dann erft die genannte eingefchränfte Be— 
deutung, Die Ausbeute bez. jenes Gut, infofern wir es 
ung zueigen, alfo gleichfam durch Lift, Gewalt, oder überhaupt 
eradezu in Beſitz nehmen (CS. „Raub. Beute”). 3.8. Aus 
Beute aus einem Bude machen; bie Felder geben in biefem Jahre 
große Ausbeute, u. dgl.m. Dieß Fommt daher, daf das Wort, 
wie Beute, eig. von dem errungenen beweglichen Gut im Kriege 
ebraucht if. 3. B. „Sollen fie denn nicht finden und austheilen 
Ben Raub: einem jeglichen Mann eine Metze oder zwo zur Aus— 
beute, und Siffera’s bunte gefticte Kleider zur Ausbeute 1.2” 
Richt. 5, 30.) 

845. Gemwiß. Augenfheinlid,. Ausgemacht. 
Entfhieden Unläugbar. Ungweifelbaft. u. 
Werden von, dem gefagt, das in Wahrheit nicht anders iſt, als 
man fih vorſtellt. V. Gewiß, eig. gewis, ahd. klg)auuis u. 
k(glauuissi (Graff I, 1106 ff.), altı. vis, agf. gewis, altengl. 
ywis, von wiffen ahb. uuizan, uuizzan, mit Übergang bed z in s, 
ivie 3. 3. in du uueist, ih uuissa, du uuissost, ih-uuissi u. f. w., be3. 
den obigen Begriff am Allgemeinften, und brüdt eig. das Feſiſtehen 
der Wahrheit im Bewußtfein aus. Augenfheinlich fagt man 
dann, wann die Wahrheit: gar leicht erfannt wird (oder wie man 
ſich zuweilen ausbrüdt: leicht in bie gen ſpringt). Ausgemacht 
= mittelß völliger Durchführung der Unterfuhung oder Erledigung 
des Streites über eine Sahe gewiß (Vgl. Ausmachen Nr. 64.). 
3.8. „Er habe bloß zur Unter ſuchung einige Säge befannt ge= 
macht, die er aber feineswegs vor ausgemacte Wahrheiten aus- 
gegeben“ (Semler). Entfhieden iſt in Nr. 64. nadhzufehenz 
es beb. überhaupt |. v. a. „use gewiß, unumftöglih“, Unläug- 

bar, von mh. der u. diu unlougen = „was ſich nicht verneinen 
ober wiberfpredhen Täßt”, wobei ahd. der lougen u. diu lougna = 
Berneinung,, Lüge, zu Grunde liegt, bed. dieſemnach: fo, daß es 
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ſich wider: beſſeres Wiſſen (vernünftiger Weiſe) nicht verneinen 
läßt. Unzweifelhaft = woran fein Zweifel haftet, d. i. 
worein Tein Zweifel zu fegen it CÜber Zweifel f. Nr. 300.). 
86. Gewiß. Feſt. Siher. U. I das, wovon 
man das volle Bewußtfein hat, daß es fo ift, als man ſich vors 
fiellt. 3. Gewiß f. Nr. 845. Sicher, ahd. sihhur ü.“ mhd. 
sicher, ift v. lat. securus, was fi aus se- (d. i. sine) cura = 
ohne Sorge verflößte, woher das Wort, wie im franz. u. engl. sur, 
den Grundbegriff „ſor glos, nämlich wegen Gefahren u. dgl.“ hat 
(S. Siger). Hieraus dann hin —* ber gegenwärtigen Sinn⸗ 
verwandiſchaft die Bed.: fo gewiß, daß man gar nicht zu befürchten 
(feine Sorge) bat, es möge anders fein, als man fi vor- 


ftellt. Feſt, über deſſen Grunbbed. 451. nachzufehen ift, bed. hier: . 


von folder Seſtimmtheit (fo gewiß), daf es nicht mehr geändert 
wird, 3. 3. „Sein Entihlug if feft C= unabänderlih) und 
demgemäß feine Abreife gewiß (— wir wiffen es, daß fie ger 
fürchte und nit unterbleist), — fie iſt fiher (= es ift nicht 
zu beforgen, daß fie nicht vor fih gehe). 

847. Gewohnheit. Angewohnheit. Der Be 
griff von Gewohnheit ik Nr. 775. gegeben. Stammwort ift 
das Beiwort gewohnt, abd. kigliuuon (Öraff I, 869 f.), mhb. 
gewon, auch ahd. uuon, altn. vanr, mit dem Örunbbegriffe des 
Bleibens, wie in wohnen ahd. uuonen (Nr. 199. Anm.), 
worauf das Wort zurüdgeht, in ahd. uuenjan (uuanjan) gewöh=- 
nen, woher intuuenjan entwöhnen (Nr. 595.) u. a. m. Die 
Angewohnheit ift nun von ber Gewohnheit alfo verfhie- 
den: 1) Die Angewohnbheit ift nur die Gewohnheit in Be- 
ziehung auf den, ber fie an ſich hat, und wird mit, wie die 
Gewohnheit, aud in Beziehung auf das Allgemeine gefagt. So 
hat man 3. B. Gewohnheits rechte, Gewohnheitstranten u, 
Del.; Der aber nennt man nidt Angewohnheiten, wie fie 
F3 B. das Trinken, Spielen u. f. f. für ben find, ber ſich ihnen 
ergibt. 2) Die Angewohnheit ift ferner, wie an ausbrücklich 

eigt, eine Gewohnheit von jemanden, bie er vorher nicht 
gehe ‚ fondern erft angenommen hat und zwar immer felbfithäti 
und auf eine leichte Weife. Daß wir ung nun nicht etwas, was um 
unangenehm ift, zur Gewohnheit maden, ift wohl natürlic. 
So ift z. B. das Tabakrauchen eine Angewohnpeit (Oewohn- 
beit): aber der beizendfte Geſchmack bes Tabaks fann dem Raucher 
bald fo zur Gewohnheit werben, daß er ihn gar nicht mehr 
empfindet; dieß ift aber feine Angewohnheit, 

88. Gezüht Brut. U. Figürlich: Menfchen, bie 
man als böfe, gefährlich bezeichnet und verächtli benennen will, 
B. Die Brut, ahb. diu pruot, von brüten ahd. p(b)ruotan, bez. 
eig. die Handlung bes Brütens, bann bie jungen aus ben Eiern 
gefommenen Vögel (S. „Heden. Brüten“), und wird dann weiter 
auf junge Thiere überhaupt außer ben Säugethieren‘), fogar auf 
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die jungen Zwiebeln alter Zwiebelpflanzen übergetragen, und hier⸗ 
mit auch auf Nachfommenfhaft in Bezeichnung ſchlechter Menfchen. 
Das Gezücht ift entweder dad Gezeugte, oder kommt von 
Zudt, was, feinem Stammmworte ziehen ahd. ziuhan gemäß, 
eig. |. 9. a. das Ziehen bedeutet, z. B. in ahd. Atumzuht — das 
Athenziehen, oder Äthemholen (Docen I, 293.), und dann auch 
„was man zieht”, z. B. eine Zucht Schafe, Hühner u. Dgl., 
felbſt mhd. nennt Bonerius XLIX, 4. die Jungen des Habichts eine 
zuht. In dieſer legten Ableitung benennt Gezücht eig. etwas 
Gezogenes, Aufgezogened, ohne fi übrigens allein auf bie 
Thiere zu beichränfen. Biermad) träten etwa Folgende Begriffsver- 
ſchiedenheiten zwiſchen Brut und Gezücht hervor: 1) Da Brut 
eig. nur von Thieren gefagt wird, fo möchte ber Ausdruck härter 
und veräcptlicher fein, als Ge zücht. 3.8. „Alles flieht, — Wer 
fie fieht. — Ad, die Büſche find gefnict! — Ad, die Blumen find 
erfiiht — Bon den Sohlen diefer Brut“ (Göthe, Cantaten ). 
„Gewalt nur ift die einz’ge Sicherheit; — Nein Bündniß ift mit 
dem Gezüdt ber Schlangen" (Schiller, M. St. II, A.). 
„Waͤr' nicht dieß Kloftervolf ein heuchleriſch Gezücht“ (Wie- 
land, Ob. I, 4.). 2) Gezüdht deutet, feiner Abftammung 

emäß, doch immer auf ein Ziehen hin; wo biefes mın nicht in 
—— kommt, dürfte auch Gezücht nicht leicht geſagt werben 
mögen. Ungezogene Gaffenjungen z. B. werben darum wohl 
Gelmbrun aber nicht Gaffen g ez ücht genannt. 

1) Die Raup' umfpinnt den goldnen Zweig — Zum Winterhaus für 
ihre Brut» (Gothe, der Wandrer), «Wie fih_ vom Schwefelpfuhl' 
erzeugte Drachen — Befänpfend die verwandte Brut verfhliugen » 
cSöthe, Jphig. III, 1.). Figurlich: «Bei euch, vergnügtes WoIf, hat 
nie in den Gemüthern — Der Lafter ſchwarze Brut den erften Sig 
gefaßt» (Haller, d. Alpen 471 f.). 

Anm. Oboleich Gezücht ein Sammelwort (S. Ge: Rr. 769.) ift 
und alfo einen Inbegriff anzeigt, fo wird es doch auch, wie andre Wörter 
feiner Are, nur von Einem Weſen gefagt, wenn man ſich ſtark ausdrücken 
will. 3.8. »Berrätherin, Sirene, Hölngezüht, — Du fcheueft 
dich nor meinen Angen nicht, — Die Ehr* und Treu' fo ſchändlich zu ver— 
gefien» (Wieland, Ob. VI, 91.) — Gefhmeiß, das hier noch 
verglichen werden Fönute, f. unter dem Artifel «Ungeziefer». 

849. Diss e. Platte U. Eine von den Haaren ent- 
blößte Cfahle) Stelle auf dem Kopfe. V. Die Glage, mhb. der glaz 
und diu glatze u. glitze, bebb. eig. etwas Glänzenbes, wie 3: B. 
diu glitze auch als Benennung einer Art glänzenden Leinenzeuges, 
felbft des Speeres vorfommt ; die Wurzel kgla-, kgli- |. Nr. 
411. Anm, und vornehmlich Nr. 510. Anm. Das Wort bez. dem» 
nad die haarloſe Stelle auf dem Kopfe von Seiten ihres GIan= 

es, d. i. infofeen bie Haare darauf gänzlich fehlen.” Die Platte 
agegen , von platt, bez. fie als erhöhm 608 (S. Platt Nr. 
509.) und niebrig, b. h. Bier „kahl von Paaren, diefe mögen 
nun gänzlid, fehlen ober mir abgefchoren fein. Deßhalb nennt. 
man bie geſchorene runde Stelle auf dem Haupte der römiſch 
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tatholiſchen Priefter und der Mönche, der jübifhen: Prieſter (Bar. 
6; 30.) u. fe w., Platten, und nur in harter Sprechweiſe 
Glagen. Außerdem heißen platte kahle Räume auf den 
Berges» oder Felſenhöhen gewoͤhnlich Platten, z. B. bie 
Platte b. Wiesbaden u. a. m., während Glatze nur dichteriſch 
und fehr ungewöhnlich in folhem Sinne vorkommt ımd zwar allein 
binfihtlih völliger Entblößung, 3. B. „Der Steinburg Fable 
Glage ſtrecket — Sic) in des Donners Aufenthalt“ (U z). übri— 
gens wird in ber gemeinen Sprache auch überhaupt der . Kopf 
Glatze, weit feltener Platte genannt, 3. B. „Nur nit viel 
geihimpft, Hänfel, fonft kommen wir bir über die Glage” 
cSöthe, Götz 1,1.). . 

850. Gleid. Äynlid. U. Dinge, die mit einander 
in ihren Merkmalen LÜbereinftimmung zeigen, find gleid ober 
ähnlich. Über -Tich f. unter dem Artifel „=ig”. &. Gleich, 

oth. galeiks, ahd. k(@g)a-, k(g)e-, k(ihh, agf. gelte, über deren 

—— die Anm. zu Nr. 513. nachzufehen iſt, bed. neu 
hochd. f. v.’a. „in feinen Merkmalen völlig mit einem Andern 
übereinftimmend“, Hhntich dagegen, eig. änlich zu fehreiben, 
von an (5. Nr. 101.) goth. u. ahd. ana und Tich goth, leiks 
u. ahd. Ih, lautet goth. analeiks,. ahd. analth u. anak(g)alih, ana- 
k(g)ilih Cangleih), agf.anlic, und bed.: „völliger Übereinftimmung 
annähernd, ”* . . 

Anm. Im And, kommt gleich auch mitunter in der Bed. vor, die 
unfer ähnlich hat, im Goth. galeiks aber immer, denn da wird der Begriff 
von gleich dur, ihna eben, ibnaleiks. ebenfich, samaleiks. ansgedrüdt 
(S. Nr. 513. Ann. ). Übrigens zeigt fich diefer Grundbegriff der Über: 
einftimmung durch alte Bedd. von gleich. J 

851. Gleichförmig. Einförmig. Ü. Werden von 
Dingen gefagt, infofern ſie imter einander der Form nad) völlig 
übereinftimmend find, Über Form f. den eignen Artifel, B, Ein- 
förmig fagt man von Dingen, infofern ihre Form nur eine if, 
d. i. infofern fie in der Form fih ganz und gar nicht unterfcheiden ; 
gleihförmig aber gebraucht man auch, infofern bie Formen nur in 
manden Stüden nicht verſchieden find. So haben z. B. die Mufik- 
flüde eines Tonfünftlers nicht felten etwas Gleihförmines, wie 
dieß 3. B. bie meiften Opern von Roffini zeigen ; aber Rudenz fagt 
im Wilhelm Tell (11, 1.) von der Schweiz: „ Kichts als ben sub 
reih'n und der Heerbegloden — Einförmiges Geläut’ vernehm' 
ich hier « CSgyiller). . 

852. Gleichgeltend. Gleihgiltig. Ü. Ben über 
einftimmenbem Werthe in Beziehung auf etwas. V. Dieß ifk gleiche 
geltend, mit einem fremden Ausdrucke äquivalent Gieich— 
giltig, neben gleihgültig Cv. ahd. gultt Gülte), bed.: fo, 
daß Übereinfiimmung nah dem Werthe in Beziehung auf etwas 
Statt haben Fann. Dem Tanzlufligen 3. B. ift es oft gleid- 

eltend (S es ift für ihn von übereinffimmendem Werthe), wer 
hm zum Tanze auffpielt, wenn er nur tanzen Fann. Sagt man 
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aber, es fei ihm dieß gleihgittin; fo bed. es ſ. v. a. „es fann 
für ihn von übereinftimmendem the fein“, Gleihgiltige 
Handlungen find folde, welche man thun ober laſſen kann, ohne 
daß dieß mehr oder weniger Werth hätte, als jenes. „— — Wohl 
die Hälfte [des Kriegsvolfes] kam — Aus fremdem Dienft feldflüch⸗ 
tig ung herüber, — Gleihgiltig, unter'm Doppelabler fechtend, 
" — Wie unterm Löwen und den Lilien“ (Schiller, d. Picc. 1, 2.). 
Am Gebraͤuchlichſten ift gleichgiltig ſubjectiv d. i. von ber Perfon 
ſelbſt, infofern in Beziehung auf fie etwas darin übereinftimmen- 
den Werth haben Tann, ob es ift oder nicht ift, hiermit auf fie 
weder einen angenehmen noch unangenehmen Eindrud macht, noch fie 
dadurch für oder gegen es anregt. 3. B. „Wer vermöchte bei 
einer fhauberhaften That gleihgiltiger Zufchauer zu fein?“ 


853. Gleiten. Glitſchen. Ü. Auf glatter Fläche 
wit dahinfahren, ſich Teicht über fie_ bin bewegen. zrateien: 
auf glatter Fläche ausrutſchen. V. Glitfhen if ein Berftär- 
Tungswort (Intenfivum) von gleiten mit dem fehärferen Stimm⸗ 
aut ;, aͤhnlich rupfen von vaufen u. a. m., und hat bem- 
emäß den Nebenbegriff,, daß die Bewegung (das Gleiten) 
ß mell geſchieht. Im dem gleichfalls zur Bez. der Verſtärkung ge- 
börenden =fch= aber führt das Wort eine uneblere Färbung, wie 
es denn überhaupt eig. in dem gemeinen Leben gewöhnlich ift. 
Doch trifft man es auch nicht felten im Hochd. an, mitunter in den 
„ebelften Stellen. 3.8. „Der fehlaffen Hand entglitfhen Schwert 
und Speer” (Wieland, Ob. V, 67.). „Ih kann mic der 
Sorge nicht erwehren, daß bie Lefer ausglitfhpen und ſich's nicht 
träumen laffen, mit welchem Herzen Sebaftian zur Fürſtin gieng“ 
(Jean Paul, i. d. Hefperus). „— Ein Blid voll Zärtlichkeit, 
— Den fie, als ob fie fi vergäß’, erft auf ihn Heftet, — Dann 
feitwärts glitfhen läßt“ (Wieland). „Halb genoffen glitfcht 
die Freude — Über meinem Heizen hin“ (Blumaner, Geb.). 
„Ihm [dem Sommer] glitfht durh die Lüfte — Die Feuer- 
Ihal Hin; — Die flammenden, Düfte — DVerfengen das Grün” 
Maler Müller, Ged.). Über die Abftammung von gleiten 
ſ. d. Art. „Straucheln“. 


854. Der Gletſcher. Der Firn (Ferner) U. Die 
aus bem, an ber Some geſchmolzenen Schnee zwiſchen den Zaren 
und Felswänden des Hochgebirges entflandene und Iagernde, ſich 
bergaͤhnlich aufpäufende Eismaffe, namentlich in der Schweiz, Tyrol 
uf m „CTell:) Siehft du bie Firmen dort, die weißen 
Hörner , — Die bod bis in den Himmel ſich verlieren? — (Wal: 
ther:) Das find die Gletfher, die des Nachts fo donnern“ 
CSdiller, Zell III, 3.). V. Am Gewöhnlichſten im Hochd. iſt 
Blelſcher, welches Wort nah Friſch CI, 352.) von lat, glacies 
Eis herkommt, eher aber ben Eisglanz bedeutet und zu Einer 
Wurzel mit Glage, mbb. glitze, gehört (S. Glatze). Der 
irn (S. Stalder I, 371.) ober, namentlich in Tyrol, Ferner 
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bezeichnet den Gletfcher nach feiner Erttepung aus firnem (vor⸗ 
dehrigem, altem) Schnee (Friſch I, 269. Stumpf, Schweizer 
Chronik fol. 555.). „Die rothen Firnen fann er nicht mehr 
ſchauen“ (Schiller, Tel I, 4.) Im Nordiſchen wird der 
Gletſcher (Eisberg) Jökul, altı. der iökull, genannt. 


855. Glied Gliedmaß. U. Willfürlih beweglicher 
Theil eines thierifchen Körpers ald eines organifchen Ganzen. V. 
Das Glied, ahb. einmal gilith (Graff II, 189.), mbd, daz 
lit (Eyırad v. Würzburg, Trojan. Krieg 11009.), fonft nur eins 
ah Lied, goth. Hipus (männl.), moder uslipa Gichtbrüchiger 
(Gliederfranfer), ahd. der lid, agf. se liÖ, altn. s4 liOr, mhd. daz 
lit, gehört zu goth. leiban und, ahb. Mdan = gehen, agf. IÖan 
f&iffen, altn. leid Weg und libar Gefährten, wie Tat. membrum 
Glied in meare gie, ſich fortbewegen (Grimm II, 15.), und 
bed. alfo urfpr. das Bewegliche ( Gehende) , woher das Wort zu— 
nachſt im Altd. als Benennung des Gelenfes und dann des ver» 
mittelft des Gelenfes verbundenen äußern Körpertheiles, den wir 
jest Glied nennen, vorkommt. 8 bez. aber nur den Theil als 
einzelen Theil des organiſchen Ganzen ‚ohne weitere Rückſicht, und 
wird fo eig. wie figuͤrlich gebraucht. Das Gliebmaß dagegen 
bez. Glieder in ihrer organifchen Verbindung (Zufammenfügung) 
und hiermit zugleich als Werkzeuge zu DVerrichtungen der innern 
bewegenden Seelenfaft. Das Wott fommt nur in dieſem feinem 
eigentlichen ‚Begriffe vor, nie figürlih, Es findet ſich allein im 
Altn. lidamdt — Gfiebzufammenfügung (Biörn Huldorson II, 28.), 
von liOr Glied und Dat. möt Cart gemöt) Zufammenfunft , Ber- 
fammlung , 3. 8. Dat mannamot Bolfsverfammlung, eig. bie Begeg- 
nung, wie aud) goth. gamötjan u. agf. gemötan begegnen bezeugen, 
und ift mit ihnen zurüdzuführen auf altn. möt entgegen (Grimm, 
11, 266.). Hände z. B., wie Füße, Finger, wie Zehen, find 
Glieder und Gliedmaße; aber bie Knoden eines Gerippes 
tönnen wohl Glieder besfelben genannt werben, nicht Glied⸗ 
maße. So fagt man aud „das Saupt und bie Glieder”, und 
redei figürlih von dem Gliede einer Kette, einem Gliede Sol 
daten, von Kindern ind britte Glied, von dem Gliede einer 
Geſellſchaft (S. Nr, 856.) u. dgl. m.; in allen biefen Verbin 
dungen und Bedd. aber fann Gliedmaß nicht vorfommen, weil 


. bier nur Theile eines im Zuſammenhange flehenden Ganzen ohne 


meitere Rüdficht bezeichnet werben, 

856. Glied. Mitglied. Ü. Zigürlih: eine einzele 
—X die einer Verbindung (Geſellſchaft) von Perſonen ange⸗ 
rt. B. Das Glied bez. eine ſolche Perfon ſchlechthin als Theil 
ber ganzen Verbindung. Es liegt hierbei das Bild eines organi- 
ſchen Körpers mit feinen beweglichen Theilen zu Grunde, deren 
jeder_in Bezug zum Ganzen. ein Glied genannt wird, wie ber 
eig. Begriff diefes Wortes ift (S. Nr. 855.). Von ihm unter- 
ſcheidet fih num Mitglied dadurch, daß biefes 1) nicht mehr in 
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feiner eigentlichen Bed., wie Glied, ſondern allein noch in ber 
obigen { gürlichen vorfommt,: und 2) nur bie einzele Perſon C das 
Glied ) eines Inbegriffes zu gemeinfamem Zwecke verbundener Per- 


ſonen in Bezug auf die übrigen Perfonen (Glieder) biefer Ver— 


bindung bezeichnet, wie dieß in mit beutlih ausgebrüdt iſt. Inſo⸗ 
fr Er zu ben Gliedern bes Staatsförpers gehöre, bin 

HA n Mitglied der bürgerlichen Gefellfhaft, woraus berfelbe 
teht. . 
857. Glücklich. Selig. Glüdfelig — Glüd. 
Seligteit. Glüdfeligfeit. Ü. Durch ben vollfommenen 
Befig und Genuß gewünfchter Güter in einem angenehmen Zuftande 
befindlih. V. Gluͤckl ich rg man, wenn biefer Belig und Genuß 
gersänftter Güter von der Gunft des Geſchickes Cder Verbindung 
er Umftände außer ung) herfommt (S. Glücken Nr. 810. und 
Heil. Glück“). Selig, goth. sels, ahd. sällg, eines Stammes 
mit goth. saljan wohnen und salida Wohnung, bed. eig. f. v. a. 
Be oder Gut (mhd. selde) habend, reich an Befig oder Gut”. 
3.8. «Unt ir doch sö selic sit an richtuom unde an eren» (Bie= 
mann, mittelhochd. Wibch. 339.). Davon dann felig = hödft 
ei, überfhwänglic glücklich, in einem höchft angenehmen Zu- 


ande, 3.8. „OD fich geliebt zu fehen, melde Seligkeit!“ 


(Ramler). „Schäfer, lernt von feinen Seelen — Kalte Worte, 
Talten Blick. — Nicht die Seltgfeit erzählen, — Sie verſchwei⸗ 
en, das iſt Glück“ LBoje i. Ramler’s iyr. Blumenlefe II, 33.). 
iernach wurde dann das Wort, mit Anlehnung an den Ausdrud 
Seele, befonders von dem angenehmen Zuftande im Befige und 
Genuffe innerer, d. i. fittlicher Güter (der Seelengüter), gefagt, 
3 B._ eines guten Gewiſſens, tugendhaften Herzens, Unbefledtheit 
der Seele u. dgl. m. So fommt es 3. B. Häufig in der Bibel 
und bei den Gottesgelehrten vor. „— — Reichtum — Mag, 
wenn du es fo willft, dich glücklich maden, — Aber nicht felig” 
CHerber). Hier wird ber Ausbrud endlich auch in noch engerer 
Bed. von dem Befige und Genuffe der höchſten fittlihen Güter, 
nämlich der überirdifhen Freuden gebraucht. 3. B. „Ab, ih ſah 
den Himmel offen — Und der Sel’gen Angeſicht!“ (Schiller, 
3.9. D.1V,1.) Bol. Gottfelig Nr. 738. Glüdfelig if 
eig. f. va. „befigreih an Gfüd“. Der Ausdrud iſt alfo von 
glaeris zunächſt nur darin verfchieden, daß er durch feine Bez. 
er Fülle in sfelig flärfer if. Vgl. Holdfelig Nr. 139.; arın 
felig Nr. 179. ; feindfelig Nr. 68. Dann aber wird das Wort 
au, mit der Anlehnung der Bed, feines Grundwortes an bie vor- 
hin beſprochenen abgeleiteten Begriffe von felig, von dem Befige 
und Genuſſe fittliher Güter gebraudt. 3. B. „So glüdlicd nicht 
und doch glüdfeliger!” (Schiller, Macheth I, 5.) 
858. Gnädig. Barmbherzig. Ü. Geneigt, dem 
Andern wohlzuthun. B. Gnädig, ahd. —E (gloss. Hrab. 
956 =), wird nur gefagt, wenn ein Höherer geneigt ift, dem Ges 
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vingern wohlzuthun, ohne baß biefer es gerade verdient hätte noch 
erwiebern kann (S. Gnade Nr. 820.) Aber barmherzig 
beb.:. „bereitwillig, wohlzuthun aus innigem —A bei dem 
Leiden Andrer“ (S. Mitleiden); alfo geneigt zum Wohlthun gegen 
ſolche, bie unſrer Hilfe bebürftig find, wie Arme, Leidende u. ? f. 
Der reuige Sünder z. B. fleht zu Gott, daß er gegen ihn barm⸗ 
berzig und gnädig fein möge. Der. barmherzige Samariter 
Luk. 4 wird nicht der gmädige genannt; aber ber Schuldherr 
CMatth. 18.), der feinem Knechie die große Schuld erließ, erwies 
ſich gugdig gegen dieſen. J 
859. rab. Graben Grube Gruft U. Stam- 
men, bis auf das frembher genommene Gruft, von bem Zeitwort 
graben goth. graban, ahd. k(g)rap(b)an, agf. u. altn. grafan, ab, und 
ezz. alle eine in bie Erde gegrabene Höhlung. V. Der Graben 
bez. nur eine folche von beträchtlicher Länge, meiſtens zur Leitun, 
des Waſſers. Das Wort Iautet ahd. der krapo oder grabo um) 
bed. daſelbſt ſowohl den Graben, als auch den „Wall“, d. i. ven 
durch Graben errichteten Damm (Graff IV, 307.). Die Grube, 
goth. gröba, ahd. diu kruopa, gruoba, kröpa, gröba, altn. gröf, 
aus der Wurzel grab durch Inlaut (a + a =. u. 6, Einleit. 
$. 15.) gebildet, bed. überhaupt eine in die Erde gegrabene Ber 
tiefung. So hat man 3. B. Gruben im Bergbau, Sand-, 
Lehm⸗, Miftgruben, Koffsgruben zum Wolfsfange, ahb. diu 
helligruopa = Hölle, diu salzgruoba (Notker, Ps. 59, 2.) = Salj- 
rube u. dgl.; manche Thiere, wie bie Füchfe, Dachſe u. a., haben 
ruben, wo fie wohnen, u. ſ. w. In folhem, Sinne kommt 
dann auch Grube für Grab vor. 3.8. „Ih bin Oreſt! und 
dieſes ſchuld'ge Haupt — Senft nad) der Grube fih und ſucht den 
Tod” (Göthe, Iphig. II, 1.). Aber die allgemeinere Bed. des 
Wortes erweitert fih noch mehr, wenn es für Vertiefung überhaupt 
gejagt wird, auch, infofern diefe natürlich ift, z. B. die Herzgrube, 
die Grübchen im Kinn oder in den Wangen, melde als eine 
befondere Schönheit gepriefen werden, u. bel. m. Bon Grube 
ſtammt auch grübeln, ahd. kruopilön, k(g)rup(b)ilöon (Graff 
IV, 308.) = Grübchen inachen (S. Nr. 164.) 3.3. „Mit 
einem Grüffel eingegrübelt” (Filip Zefen, Rofenmänd 39.). 
Das Grab, ahd. daz grab, agf. gref, alin. graf, iſt nur bie in 
bie Erbe gegrabene Vertiefung zur Beerbigung eines Todten. Da- 
ber ſteht der Ausdruck bildlich, wo bie übrigen Ausbrüde nicht 
einst werben fönnen: 1) Anftatt Ende, Untergang. 3. B. „Ein 
Srab ber Freiheit is!“ (Schiller, Tell 1, 49. 2) Um eine 
tiefe, sötig abgefchievene Verborgenheit anzuzeigen. 3. B. „So 
war das Klofter eine Freiftatt nur — Der zarten Jugend, nicht 
des Lebens Grab?” (Schiller, Br. v. M.) „Sein Herz war 
ein Grab für jedes. Geheimniß“ (Lavater). „Des Kerfers 
Grab.” 3) Die größte Ruhe und Stille anzubeuten, z. B. 
Grabesſtille u. ſ. w. Die Gruft, ahd. diu chruft, c(g)ruft, 


agſ. eruft, iſt, nad bem abweichenden Anfangslaute,. Tat, erypta 
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(xgören) = „verbedte Höhlung”“ nachgebildet (Graff IV, 309.), 
und beb, zunaͤchſt „Erbhöhle“. 3. B. «Thiobo eruft» (Tatian 
CXVD.) = Diebshöhle (Matt, 21, 13.). „Des Brunnen 
Gruft” (Jeſ. 51, 1.). „Rinnt der Gebirge Gruft mit unter- 
ird'ſchen Quellen, — — Des Berges hohler Bauch“ (Haller, 
d. Alpen 423 ff.). „Du mußt des Felſens alte Rippen packen; 
— Sonſt für fie [die Windsbraut] dich hinab in diefer Schlünde 
Gruft” (Goͤthe, Fauſt). Dann wird Gruft im Befondern 
amfatt Grab gebraucht, und vorzugsweife das Todtenge- 
wölbe, d. t. ein ausgemauertes, gewölbtes Grab für mehrere 
Saͤrge, fo genannt, wie z. B. in der „Fürftengruft” von Schu- 
bart, bie föniglihe Gruft u. ſ. w. Dieß aber gibt dem Aus- 
drud, wenn er allgemein anftatt Grab gejagt wird:, eine eblere 
Farbe. 3. B. „Auf, den Bergen if Freiheit! Der Haud der 
Grüfte — Steigt nicht hinauf in bie reinen Lüfte” (Schiller, 
Br M.) So auch figürlih von dem Kerker. 3. B. „Bin 
ich dem finftern Gefängniß entfliegen, — Hält fie mid nicht 
mehr, die traurige Gruft?” (Schiller, M. St. II, 1.) 


860. Granne Adel U. Die lange, fteife Aprenfpige 
an ben Grasarten, namentlich dem Getraide und hier befonders 
der Gerſte. V. Die Granne ift wahrſcheinlich aus ahd. diu 
k(g)rana, mhd. diu gran, (alt. grön), welche den Bart auf der 
Oberlippe, den Schnauzbart (Graff IV, 327.), landſchaftlich noch 
bie Schnaugborften der Katen bedeuten, beroergegangen, und bez. 
fonad die ftahlige Aprenfpige gleichfam als Bart der Ähre, oder 
wegen ber en mit ben fleifen Barthaaren, wie man land» 
Bi ich aud die Kiefern und Fichtennabeln, i. d. Wetterau bie 

iſchgraͤen Grannen nem „Die grannigen Ahren“ 
Frledr. Rückert). Die Achel oder auh Age, ahd. diu agana 
CIn den gloss. Jun. 180. ahngo Stahel), bez. den Aprenftachel. 
3. 3. «Ein garb er nam, er wolte sie oppheren mit eheren iovch 
mit agenen» (Diu Buochir Mosis 1230 IE „Über die Spigen 
des Hatms hin eilet' er, ohm ihn zu kniden; — Leicht auf gerich- 
teter Achel entflog der behendere Zußtritt” (J. H. Voß, Hefiod). 
Außerdem bez. das Wort ahd. die Splitter ber ſtachligen Ahren⸗ 
fpigen, welche beim Dreſchen abfallen, wie auch die beim Brechen 
und Schwingen des Flachſes und Hanfes abfallenden Stengelfplitter 
(S. Scebe). , 

81. Gränze Mark, Sheide Shranfe ü 
Das, wo bie Größe eines Dinges aufhört. B. Die Gränzı 
(Grenze) bez. dieß allgemein auch von Unräumlihem, 3. B 
dem Berftande u. ſ. w. Das Wort findet fih aber weder im Alt: 
noch Mittelyochd. und ſcheint aus dem Slawiſchen herzuftammen 
wo es dann wohl das polnifche granica Gränze, v. gran die Ecke 
wäre, Der alte deutfche Ausdrud für die Gränze it bie Mark 
goth. marka, ahb. marahha, maracha, marcha, marca, agf. möarc 
= lat, margo Rand, Das Wort deutet auf bie fette Beftim 
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mung ber äußerflen Puncte eines Dinges, wie weit es reiche), wie 
denn au ag. möarc u, möar = Beiden ift, eben fo altn. Dat 
mark = Zeichen oder Kennzeichen und Gränze (Biörn Haldorson 
II, 6% f), ımnbb. daz mark, marc = Zeichen oder franz. marque 
(S. Merken Nr. 73.) und Grängzeihen. Mark ift demnach wohl 
„die fete, räumlich bezeichnete Gränze“. Die Linie z. 2., welche 
einft Papft Alerander VI. über die Erde z0g, um zu beftimmen, 
wo bie Spanier und wo die Portugiefen entdecken follten, war mur 
eine gebadhte, alfo immer eine Gränze für bie Entdedungsreifen 
beider Staaten, aber feine Mark, denn auf dem Meere konnte 
man fie nicht räumlich bezeichnen. So fagt man auch, daß bie 
Allmacht Gottes ohne Gränzen fei, aber „ohne Marken“ fagt 
man nicht, denn von Raͤumlichem, wie von Zeitlichem, ift bei Gott 
nicht die Rede. Übrigens wird Marf bildlich audh vom Raume 
auf die Zeit übengetragen, 3 2. „Hier ſteh' ih an den Marken 
meiner Tage“ (Th. Körner). Außerdem bez. Marf in weiterer 
Entwidelung feines Begriffes: 1) das Gränzland, 3. B. in 
Dänemark, Steiermarf, Marf Brandenburg u. f. w.; 2) das 
abgegrängte Gebiet, ben abgegränzten Cin den Marken lie 
genden) Grund und Boden, 3. B. die Feld mark, Stadtmark 
u. ſ. w.; 3) das gemeinfame Waldgebiet ( Scherz-Oberlin 1000.). 
” In allen diefen Bedd. finden ſich die übrigen Ausdrüde nicht. Die 
x Scheibe, ahd. sceidä,ift eig. die Handlung bes Scheidens; 
* dann „ber Ort, mo fih Dinge von einander ſcheiden“. So 
% machen 5. 8. die Alpen in der Schweiz eine Wafferfpeide; bilden 
5 bohe Berge Weiterfpeiden u. f. w. „Scheide bed Tags und 
= der Naht, ein bämmerndes Zwieliht” (J. H. Voß). Yon ber 
3 


Gränze fann Scheide hiernad nur dann gefagt werben, wenn 

bie Gränge nicht bloß das Nußerſie eines Dinges ift, fondern 

wenn fie Dinge von einander fheidet, d. h. ihre innige Verbindung 
= aufhebt. So ift 5. B. die Gränze Rußlands an dem Eismeer 
= feine Scheibe, wohl aber bildet bie Oftfee eine Scheide zwiſchen 
* Nußland und Schweden. Furdenlofe Ader Haben wohl ifre Gränze, 
® aber feine Scheide. „Sondern wie zween fandmänner die Gräng? 
einander beftreiten, — Jeder ein Maß in der Hand, auf gemeinfamer 
* Scheibe bes Feldes” (3. H. Voß). Wegen diefer eigenthümlichen 
# Bed, des Wortes verbindet man auch Scheide mit Gränze, Mark, 
# Landu. ſ. w. 3. B. Graͤnzſche ide, Markſcheide, Landſcheide. 
Die Schranke, mhb. der schranke, von ahd. der scrank, mhd. 
{ schrane = was quer ift, fo auch Unterſchlagung eines Beines ( Otfr. 
} II, 5, 13. Gloss. Jun. 225.), bed. zunächft ein Duerholz, und zwar 
4 dann ein als Hinderniß gelegtes, und fofort: bie aus quer verbuns 
3 denen Stäben beftehende Einlötiegung eines Ortes, wie 3. DB. ehe⸗ 
zu dem bei den Turnieren u. dgl. Hiernach bez. Schranfe diejenige 
# Gränze, durch welde die weitere Ausbehnung eines Dinges, fein 
af 
x 





Größerwerden gehindert wird; dann im Allgemeinen f. v. a. Hinder⸗ 
niß weiterer Aucbehmung, nicht zu überfchreitende Oränge”, 3.B. „Laßt 
ei 


» ung in unfern Schranfen bleiben, Lords“ (Schiller, M. St. 1,4.) 
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3. 2. a. — 15. 
17. da der Zeit war Grinzorunct vergangen. 

22. Greauven Grieg Grüge U. In der Mi 
entbuliete Getraideköraer. 3. Tie Grauve, mon Graue 
die Metzrzabl, bes. zur ein ſolches Korn obne Sülſe, alſo imiorert 
nicht weiter zermalmt st. Die Grüßse aber it ein Summe: 
¶ Collectivum) und brüdt einen Jabege:f jeher Kirmer und, 
fern dieſelben grob zermaime int. Der Grieg ber, eine 
Gräge, in ganz reine Körnchen zermalmte enrhiliere Rirmer. 
ſfen grauven j. B. ind geſchälte Gertmrförner, Errergrüge 
enthuͤlſete grob zermalmte Sarerkörner, und Suelsengrieß emrbü 
in fleine Koͤruchen feinzermalme Soel;enfärner. Aufertem m Gri 

daruch von Den unsern Austrüden verihieten, daß das We 

bie aus Grütz e gefschte Sveiſe bebeuter mn im gemein 
Leben Agüelib antun Verſtand geſagt mir. 3. B. „3a einen 
Spitzbuben will's Gräg* (Schiller, RU, 3% 

Sum. Graupe, mas ſich im böhmiſchen kraapy Hagetkorn wierer: 
Amder, ik eines Stammes mit Grieche (ahd. griebe nf. krimpe) — tus 
ansgebratene Jettſtükchen, und mir Gropen ahd. der Kgirmpb)e — 
Die Rofpfanne, u. kig,ireupem, mas, mie das einfsche rowpam, rüjten ke: 
dentet (Graff II, 359 — Grüge, ıfl. grezi, ag. gerrt, an 
Grieß, «hd. der kg, ag. gröet, find Mebenrormen emes wahr: 
ſqeinlichen Zeitwortes griefan (ahd. krinzan) J 

863. Bram werben. Granem Greifen ü. 
Eine grane Farbe befommen. B. Dies drüdt gran werben all 

ein aus. Grauen, mbd. gräwen, wird nur vom Tage, wenn ft 

ie Schwaͤrze der Nacht in Grau erhellt, und von ben Haaren ter 
Menſchen und ber Thiere geiagt. Co 3. B. ſchon mhb. «der tac 

due» „Sein Haar grau’i.” Greifen, mhd. grisen \ Minnes. 

,88.), v. greis ahd. u. mhd. gris, einer Nebenform von grau 
abd. klg)rä, bed. |. v. a. „grauen”, umd wird eig. nur von ten 

aaren gebraucht, figiel. aber, wie greis, in Bez. bes höhern Alters 
und zwar im edeln Ausdrude auch überhaupt von Dingen. 3.8. „Sie 
Idie Zeit) blühet, altert, greifet, — Und wird Bergeffenbeit” 
(3.9.2098). „So friſch blüht fein [des Feldmarſchalls Bücher] 
Alter , wie geeiienner Wein? (EM. Arndt). „Am grei- 
fenden Hollunder” (Tiedge). 

864. Größe Großheit. S. „Höhe. Hoheit.“ 

865. Großmäüthig Großherzig U. Durch 
Selbftüberroinbung Cfitlih ) groß in Gefinnung und Handlung 

egen Andre (Bol. „Muth. Herz.” S. auch Nr. 316.). nglei- 
I: das, worin biefe ſitiliche Größe fih kund gibt. B. Groß: 
berzig ge mehr auf das Gefühl und fommt feltener vor. 3. 8. 
Seld edel, und großherzig fchenft einander — Die unabtrag: 
bar ungeheure Schuld. — Der Siege göttlichfter ift das Vergeben !“ 
(SYiller, Br. v. DM.) Außerdem aber ift dieß Wort von groß. 
AR beſonders dadurch verſchieden, daß es bed.: „ erhabener 
Gefühle fähig” CS. Herz Nr, 427.), wie 5. B. die unzufammen 
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eſetzten Wörter in folgender Stelle ausbrüfen: „Und bag große 
* erz der Brüder, — Und der Schweſtern zarte Bruſt“ (Schil⸗ 
ler, Huld. d. Künfte), In bdiefem Sinne fommt großmüthig 
nit vor. j ö 

866. Grund. Urfahe Prinzip Ü. „Das, 
woraus etwas Anderes folgt” (Maaß), gleihfam „die Stüge 
einer Folge”. V. Dieß bez. Grund allgemein, ganz dem eigent- 
Yichen Begriffe des Wortes gemäß, wie er Nr. A05. gegeben if. 
Die Urfade, wofür ahd, der urhap Urhab (Erhub) vorkommt, 
mhd. diu ursache, aus ur= (= aus. ©, Ur- in Urlaub Nr. 630.) 
und Sade (Nr. 481.) zufammengefegt, ift „der Grund warum 
etwas ift”, gewöhnlid ber Seinsgrund (ratio essendi) genannt, 
der Grund der Wirflihfeit eines Dinges. Unter Prinzip 
endlich, v. lat, prineipium Anfang, verfieht man: das, was den 
Grund von etwas enthält, daß es enifteht und befteht. Das Prins 
31p 3. B· ber Thaten Aleranders d. Gr. war fein Ehrgeiz; bie 
Urfache feines frühen Todes aber Tag in feiner ſchwelgeriſchen 
Lebensweife, welche feine durch die Kriegszüge fehr geſchwächte Ge- 
fundpeit völlig untergraben mußte, 

867. Gründlid. Bündig Ü. So, daß dadurch 
die Exfenntniß Gewißheit bekommt. DB. Dieß bez. am Allgemein 
ften bündig, was eig. |. v. a. verbindend, rechtsgiltig bed. 
C._B. „eine bündige Handſchrift“), und dann in den Ber 


griff übergieng: „kraftig überzeugend”, gleichſam den Geift bin- \ 


dend (feſſelnd) durch die inwohnende Kraft der Nichtigkeit, Ah 
lich ift mhd. der bunt = Verpflichtung, und buntlich = verpflichtet 


( Scherz-Oberlin 198.). Gründlic dagegen ift eig. f. ». a. von. 


Grund. aus, oder was bis auf den Grund geht. So z. B. ein 
Faß gründlich fegen, jemanden gründlich unterrichten u. dgl. m, 
Daher fagt man in Hinfiht der Erkenntniß von etwas, es fei 

ründlid, wenn bei demſelben bie Erkenntniß auf unleugbaren 
Srinden beruft und dadurch Gewißheit befommt. Es fann nun 
3. B. ein Beweis bündig fein, ohne daß er gründlich wäre; 
denn er kann auf zweifelhaften Gründen beruhen, aber durch Rich⸗ 
tigfeit der Schlußfolge beftehen. 

868. Gruß. Willfommen — Gegrüßt. Wille 
tommen. Ü. Freundliche Bezeigung zum guten Empfänge eines 
Anfommenden, zunächft in Worten, aber aud durch Zeichen. V. 
Gruß, ahb. der k(g)ruoz, iſt urfpr. der Anruf, fowohl der 
freundliche , als auch der feindlihe, wie. grüßen ahd. k(g)ruozan 
ober gruazan = anrufen, rufen (gloss. Jun. 182. Tat. XVII, 5.). 5 
if 3. B. inhd. einen des libes grüezen» (Kütrin 1429, 2.) = ihn 
erlegen ; «die, hunde grüczen» ( Scherz-Oberlin 574.) = fie hegen, 
u. dgl. m. Üpnlic) it goth. göljan grüßen neben galan fingen, und 
mittelnieberl. qu&dden grüßen v. quedan fagen. Neuhochd. iſt nunGruß 
eig. ber freundliche Anruf, fei er zum Empfang ob. zum Abſchied u. ſ. w. 
Willkommen dagegen, mhd. willekomen (Trist. u. Isolt. 50%.), 
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in ber vollftändigen Redensart mhb. sit ober sistu willekomen lau: 
tend, brüdt ben Inhalt des Grußes aus; benn der Ausdruck bed. 
" „zur Freude ober angenehm gefommen“, und ift alfo aud nur Zuruf 
zum Empfange des Anfommenden. 3.8. „Willkommen, Vater! 
euch grüßt Dre“ (Göͤthe, Iphig. II, 2.). „Sei willfom- 
men, feiebliches Gefide!“ (Syiller, d. R. IH, 6.). Da bei 
den alten Deutfhen für ben eintretenden Gaft ber gefüllte Becher 
bie erſte Gabe des freundfichen Empfanges war, fo wurde dieß 
Trinkgeſchirr auch ber Willkomm genannt (S. Nr. 772. Anm). 


869. Gurt (Öurte). Gürtel, Ü. Beide Wörter 
ſtammen von goth. gairdan ( Prät. gard, Particip gaurdans) — 
umgeben, umſchließen, woher auch got. gards Haus, agf. geard u. 
altn. gardr Unnzäunung, Wohnung , abd. kfg)art oder k(g)arto 
Garten (= lat, hortus) u. fu w. Sie bebb. jegt ein mit befe igen⸗ 
der Schnalle, Hafen u. dgl. verſehenes Band Cim weiten Sinne 
dieſes Wortes) um bem Leib oder andre Theile des Körpers zum 
feften Anſchliehßen ber Bedeckung, zum Zierat u. fe. w. B. Der 
Gürtel, ahd. der k(g)urtil u. diu gurtila, ift die Minderforn Yon 
ber Gurt ober die Gurte (goth. gairda, altn. giörd). Darum 
pflegt man jenes Band, wenn es Menſchen tragen, befonbers mit 
Schmud oder als Zierat, Gürtel zu nennen, 5, B. leib-, Arm=, 
Kniegärtel u. ſ. w. Nur von großen, flarten Gürteln zum 
Bebürfniffe fagt man aud Gurt oder Gurte, 3. 3. ber Gelb- 
gi und ber Gelbgürtel, der Bauhgurt zum Warmhalten des 
Bauches u. a. m. Darum hört man 5. B. in einer befannten 
Redensart nicht „bie Gurt löfen“, fonbern „den Gürtel Iöfen“, 
„Der Gürtel ift Don jeben Reiz gelöſt⸗ (Schiller). Da, jegen 
im Gebrauche eines folhen Bandes bei Thieren fommt nur Gurt 
und Gurte vor, benn bier find flarfe, breite Bänder vonnöthen. 
So & B. die Sattelgurt u. ſ. w. Figurlich rebet man z. B, in 
der Baukunſt von einem Säulengurt, d. i. einem um die Säule 
herumgependen Zierate, und in ber Erbfunde von einem Erbgür- 
tel (S 3one, ober aud f. v. a. umſchließender Streifen Landes). 

870. Gut. Gütig — Öüte Gütigkeit U. 
Die Bollfommenheit des Audern befördernd. V. Gut, beffen 
weitere Bed. Nr. 874. angegeben ift, bez. hier den eben jegebenen 
Begriff überhaupt. Gütig verbindet zugleich das Beneigtjein ( ©. 
sig.), und ift alfo f. ©. a. „gern ober aus Neigung bazu bie Boll 
tommenpeit (das Beßte) des Andern befördernd“. Diener z. B. 
nennen den Herrn, ber fie nicht hart behandelt, einen guten 
Herrn; ein gütiger Herr aber ifl ein folder, der feine Diener 
gern (aus Neigung) nicht hart behandelt, ihnen Manches nachſieht 
u. dgl. m. Ich fühl es wohl, daß mid) ber Herr nur font, 
— Herab fid) läßt, mich zu beihämen, — Ein Reifender if fo 
gran — Aus Gütigfeit fürlieb zu nehmen“ (Göthe, Fauſt). 

iernach wird denn gütig aber aud nur von geiftigen Weſen ge- 
braucht. Das Wetter z. B. kann gut zum Gebeihen ber Pflanzen 
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fein, aber nicht gütig. — Wie nun gut und gütig, eben fo un- 
terfgeiben ſich auch Güte, goth. gödei, ahd. k(g)uott, und Gü- 
tigfeit. 

871. Gut Wohl. Ü. Werden in Sereiämung ber nöthi- 
gen Volltommenpeit eines Dinges geſagt. ®. 1) Gut, goth. 
göps, ahd. k(gJuot, agf. u. altn. göd, tft = bie nöthige Bolltommen- 
heit in Hinfiht auf feinen Zwed habend, oder biefelbe wirkend. 
Daraus nachher die engere Bed. Nr. 870., und wenn im Altd, 

ut = fromm_vorfommt (Graff IV, 157 ff.) und Güte — 

ömmigfeit (Ebendaſ. 167.). Wohl, goth. vaila, ahd. wela und 
daraus wola, eines Stammes mit wollen (S.Wollen), beb.: „ante 
genehme Empfindungen habend oder bewirlend“, und fleht „übel“ 
entgegen, 3. ®. «Näch übel kumet dicke wol» (Boner XXXI,, 
u: wollte er übel oder wohl, u. f. w. Ein Haus nun z.B. 
iſt gut, infofern es die zu feinem Zwecke nöthige Vollkommenheit 
bat; aber es fann nicht wohl fein, denn es fi empfinbungslos, 
Die Rofe richt gut, = fie hai die nöthige Vollfommenheit bes 
Gerudes; fie riecht wohl, — fie wirft durch den Geruch ange 
nehm auf unfre Empfindung. Eben darum, daß wohl auf die 
angenehme Empfindung geht, fagt man auch Woplgeruh, Wohl⸗ 

efühl u. f. w., aber niht Gutgefühl, Gut geruch u. f.f. 9 
Su fommt als Beiwort und als Nebenwort vor, wohl nur 
als Nebenwort. , 

872. Gutthat. Wohlthat. Unterſcheiden fih wie 
gut und wohl (Nr. 871.). Gutthat findet fih ſchon ahb.: 
piu guottät (Notker, Ps.67, 10.), „Gott Ion’ Euch Eure Gut that⸗ 
cShiller, Tel IV, 1.). „Warum dasfelbe Landesrecht ums 

eben, — Wenn es mir Bopttpat lnicht: Gutthat] werben 
ann ?« (Schiller, M. St. 1, 7.) 

873. Gut heißen. Billigen. Ü. Bon etwas 
erfennen geben, baß es fo fei, wie es feiner Beſtimmung gem 
fein muß. 3. Dieß drüdt billigen allgemein aus, gut heißen 
aber hebt in gut befonders bie Volllommenheit von etwas zum 
Zwecke hervor (S. Gut Nr. 871.). Wir billigen z. B. eine 
Schrift, wenn wir fie ihrer Beftimmung angemeffen erfennen; wir 
heißen fie aber gut, wenn wir erflären, daß fie vollfommen 
ihrem Zwecke entſpreche. 

- 874 Gut fein. Gut ſagen. Bürgen Sich 
verbürgen Gemwähren Haften Wofür fliehen. 
Ü. „Semandes Recht fiher ſtellen⸗ (Maap). V. Wofür ftehen 
= ſich in Hinficht der Verbindlichkeit eines Andern anheiſchig machen 
ober gemacht haben, daß man diefe an feiner Stelle erfüllen wolle, 
wenn er ſich ihrer Erfüllung entzieht. Haften aber brüdt, feinem 
eig. Begriffe gemäß (S. Haften Nr. 878.), aus: mit Feltigfeit 
für jemanden ftehen, befonberd wenn bieß auf Jängere Zeit ge- 
ſchieht. Gut fein if hier: verbindlich fein, fr den Andern zu 
feiften, was er fhuldig iſt, im Falle er nicht ſelbſt feine Verbind⸗ 
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